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Maba Guru. 


Gefhidhte eines Gottes. 


Vorwort zur neuen Ausgabe. 


Wenn ich in diefer Sammlung meiner Schriften hätte 
hronologifch zu Werke gehen wollen, fo würbe dem nadhe 
folgenden Roman unmittelbar der Pla nach meinen Narren⸗ 
briefen gebührt haben. Er wurde zu München im Sommer 
1833 gejchrieben; eine Bemerkung, die ich deßhalb mache, 
weil ich ihn dem fchonenden Urtheile bes Leſers als die erſte 
objektiv gehaltene Dichtung eined jungen Mannes von zwei⸗ 
und zwanzig Sahren vorlegen muß. 

Es Hat diefem Roman bei feinem erften Erſcheinen go⸗ 
ſchadet, daB man in ihm eine Tendenz vermuthete, die 
nicht in ihm Tag. Die Einen nannten ihn einen philofophse 
fhen Roman, der nach dem Vorgange Voltaire’8 und ber 
Schriftfteller de vorigen Jahrhunderts irgend eine Wahrheit, 
irgend eine moralifche Thatfache gu allegorifcher Anfchauung 
bringen follte. Die Anvdern nahmen ihn für eine direkte 
Satire auf europälfche Verhältniſſe, auf unfere Religions 
und Sittenbegriffe, befonderd auf Chriſten⸗ und Prieſterthum 
unb Theokratie. 
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Beide Auffaſſungen mußten ſich aber durch das vorliegende 
Werk nur halb befriedigt fühlen. Dem Philoſophen iſt dieſe 
Arbeit nicht philoſophiſch genug; dem Satire Suchenden 
fehlten da und dort die Vergleichungspunkte; wo er Scherz 
erwartete, fand er Ernſt; wenn bier eine Satire war, fo 
fehlte ihr zwar in Ginzelnheiten nicht, aber doch im Großen 
und Ganzen die Anwendung. 

Einem einigermaßen belohnenden Genuffe kamen Dies 
jenigen ſchon näher, welche den nachflebennden Roman als 
Gittenbilver aud einer andern Hemifphäre betrachteten. Zehn 
Sabre früher waren fogar die hineflfchen Romane Mode ge= 
weien. Geſchmacksliebhabern gefiel das aflatifche Rococo des 
Buches um fo mehr, ald im Anfang der vreißiger Sabre 
dad poetifche Genrebild faft als eine neue Kunflgattung 
fehr beliebt und in der Mode war. Diefe Kritif hielt ſich 
an einzelne Scenen und Charaktere und erflärte das Ganze 
nur für eine Verknüpfung von genrebildartigen, auf heitre 
Betrachtung berechneten fremoländifchen Sittenmalereien. 

Bei der legten Auffafiung möchte fich vielleicht dieſer 
Roman vor ber Kritif am Beften flehen, und doch, auf bie 
Gefahr eigner Benachtheiligung, muß ber Autor erflären, 
daß feine urfprüngliche Idee eine poetifche Uranfchauung ge- 
wefen if. Immer angeregt vom Zufammenhang ber Welt 
mit Gott, verfolgt von einer oft quälenden Unruhe, fi in 
Gott und göttliche Dinge zu verfenken, oft beglüdt von einem 
nilden Hauche ber Gläubigfeit, viel öfter aber noch zerrifien 
von Zmeifeln und ergrimmt über die irdiſchen Entftellungen 
des Ewigen, erfaßte er mit Liebe den Gedanken, in profaner 
Weiſe die Inktarnation Gottes in einem Menſchen 
zu bildern. Da in dieſes ſonderbare Sn des Dalai 
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Lama in Aſien, dieſe göttliche Anbetung eines Menſchen, dieſer 
verkoͤrperte aufgeloͤſte Widerſpruch zwiſchen dem Dieſſeits und 
dem Jenſeits! Wer kann ſich in dieſe Möglichkeit hineinden⸗ 
fen, hineinfühlen? Wer kann begreifen, daß ein Menſch ſich 
göttliche Ehre erweiſen läßt? If dieſer Menſch ein Betrüger 
oder ein Wahnfinniger? Glaubt er an ſich ebenfo, wie eine 
Nation an ihn glaubt? Wie muß das fein in jenem fonder: 
baren Lande, wo fogar das merkwürdige Inftitut ber Viel⸗ 
männerei, d. h. ver Che eines Weibes mit einem ganzen 
Brüberflamme herrſcht? Aus folchen Träumereien entfland 
die Idee diefed Romans. 

Wenn etwas polemifch und fatirifch in ihm tft, fo find 
es Zufälligfeiten. Der DVerfaffer Hat Feine Satire, ſondern 
ein metaphufliches Gedicht fchreiben wollen. Er wollte das 
wirklich Göttliche im Menfchen fhildern und das fchöne 
Menfchliche in unfern Begriffen von ber Gottheit, Gr Ließ 
den Gott in Maha Guru fich entwideln, wie wir göttlidhe 
Begriffe in uns ſelbſt entwideln, und führte die Unzuläng- 
lichkeit derfelben barauf hinaus, daß er Maha Guru um 
vieles göttlicher dann erft ſich zeigen läßt, als er wieber 
Menſch geworben ft, fchwach, irrthumbefangen, hülflos und 
leidend. Die Grundidee feines Gedichtes iſt eine metaphuftiche 
und die fatirifchen Streiflichter, die dabei auf Europa, auf 
Priefterberrichaft, Theofratieen, Mönchthum, Jeſuitismus, 
auf unfere gefellichaftlichen Inftitutionen, ja fogar auf enge Be: 
griffe von der Xiebe fallen, ergeben ſich nur zufällig aus einer 
weiteren, einer umfaflenderen Tendenz, die — bad will ber 
Verfaſſer nicht in Abrede ſtellen — vielleicht nicht gelöft wurde. 

Denn ein Sittenbild, ein Roman follte diefe Phantafle 
dabei denn doch auch werben. Man follte glauben, eine Anekbote, 


eine Begebenheit, eine Geichiähte zu leſen. Und gerade Bier 
mag ed fein, wo bie Kräfte des jungen Autord nicht aus—⸗ 
reichten. Alle Iyrifchen Stellen des Buches flofien: aus feinem 
Gemüthe, die bialeftifchen aus feinem Verſtande, aber das, 
was ber Objektivität dabei angehören mußte, das mußte 
ber Kunft entnommen fein, die bei ſolchem noch gährenden 
Jugenddrange nur gering fein konnte. 

Sp ergibt fih denn, mit aller Aufrichtigkeit ausgefpro- 
hen, folgendes Refultat: Für den, ber hier nur einen Roman 
zu lefen gebenft, iſt die Schrift nicht unterhaltend genug. 
Für den, der nur eine fublime Idee gelöft zu haben wünſcht, 
iſt das romanenhafte Beiwerk flörend. Der, welcher nur 
lachen und eine jchlagende Satire lefen will, wird am aller: 
wenigften. in dem Werfe heimiſch werden. Und endlich nur 
ver, welcher an Sittenbilvdern, Charafteriftif und poetifcher 
Genremalerei Gefallen findet, möchte nach der Lektüre des 
Buches der Zufriedenfte fein. 


Erſtes Kapitel. 
. Der Götzenfabrikant. 





Um Maunie Päͤmi Um! 
Myſtiſche Sentenz bes tibetas 
niſchen Cultus. 


Das Panorama einer wilden, zerriſſenen Gegend liegt 
vor unſern Augen ausgebreitet. Wir befinden uns auf der 
großen tibetaniſchen Gebirgskette, welche die endloſe, dem 
Reiſenden noch immer unerforſcht gebliebene aſiatiſche Hoch⸗ 
ebene an das Dach der Himmelswölbung hinauf gefeſſelt hat. 
Das wechſelnde Spiel der Wolken, welche die Häupter ber 
ungeheuern Bergkoloſſe zumellen umlagern, dann an ihnen 
vorüberftreifen und die Klauen Deffnungen bed beengten Ho⸗ 
rigonteö verlegen, gewähren dennoch biefen einförmigen Ger 
birgsmaffen den Reiz einer immer neuen Veränderung. So 
erblit man neben ven- nadteften Felſen, die in einen grauen 
Wolkenflor gehüllt find, die üppigfte Vegetation, die in bemes 
felben Moment dem Auge wieder verloren iſt. Hier ein 
grüner Streifen, der ſich um die Bruft cines Felſen gelegt 
hat, ein dunkler Kranz von Fichten und Tannen oder ein 
heller von Aborn- und MWeidenbäumen, und in bemfelben 
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Augenblid ein weites, graues Nebelmeer, Alles bededend 
und dem Blicke entziehen. Nur Eines Eleibt ſich ewig gleich 
in dieſer todten Abwechſelung: das fürchterliche Gebrüll ers 
zürnter, reißender Walpftröme. Wo find fie Das Auge 
fteht fle nicht und nur dad Ohr vernimmt dies ewige, gleich- 
fürmige, wieberhallende Raufchen. Sie flürzen, von den dich⸗ 
teften Urmwälvdern bevedt, durch die tiefen Keffel, an benen 
fie Jahrtauſende lang gehämmert: ein grauennoller Anblick, 
da ſich auf biefer weiten Lavadede des Tannenwaldes nirgends 
ein Krater zeigt, der bied gährende, empoͤrte Element dem 
Auge ſichtbar macht. 

Dem Tibetaner verbietet feine Religion — dies jeltfame 
Gebäude von Satungen und Gebräuchen, mit denen wir 
noch genauer werben vertraut werden — bie Thiere bes 
Feldes zu tödten. So wenig auch diefes Sagbverbot von 
einzelnen Vornehmeren, bie mit ven Prieftern und Gaftellas 
nen des Himmels auf vertrauterem Fuße flehen, gehalten 
wird, fo zieht die Ausnahme von der Megel doch immer 
weniger Folgen nad ſich, als eine gänzliche Freilaſſung ber 
Sitte. Daher find die Gebirge und Wälvner mit Gethier 
reich bevölkert. Die Adler niften auf ven höheren Felſen⸗ 
fpigen; ber Buchs gräbt ſich ungeftört feine Gruben, nur 
dad Bifamthier und die wegen ihrer Seidenſchwänze berühm- 
ten tibetanifchen Stiere ziehen aufgeſchreckt durch bie Berge, 
weil die Gewinnſucht fie einer eifrigen Verfolgung ausſetzt. 
Wenn jene Seidenſchwaäͤnze nur dazu bienen, bie weibifche 
Gitelkeit der Chineſen zu befriedigen, fo ſollt' es ſich Europa 
nicht zu Schulden kommen laſſen, daß es ein aflatifches Bolt 
zu Gefegesübertretungen verleitet; denn hat ber Mofchus 
uicht einen abicheulichen Geruch? Zur Hellung ber euro: 
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pätfchen Schwinbfucht reichen Amerika’! Biſamthiere gewiß 
Binlänglich aus. 

| Sat und eine ber vorüberziehenden Wollen bis jetzt nur 

bald einen nadten Felſen, dann eine wilde Pflanzung von 
blühenden Hambuttenfträuchern aufgedeckt, jo tritt jetzt hinter 
ihrem Schleier eine neue Erfcheinung hervor. Ob wir gleich 
nirgends einen gebahnten Pfad entveden, fo weiß fih doch 
eines Menfchen Vorſicht jede von ver Natur gefchlofiene 
Pforte zu Öffnen. Wie ſchwindelnd jene Höhe, von ber fi 
allmalig ein Langer Reifezug berunter bewegt! Wie trüge- 
rifh Öffnen biefe weiten Abgründe ihren verberbenfchwangern 
Mund, um die Wanderer zu einem einem einzigen Fehltritt 
zu verloden und fie zerfchmettert in ihre riefigen Arme zu 
fliegen! Die Karavane nähert ich: ſie fleigt den fleilen 
Pfad mit allem Bebacht herab: die Männer halten die Rofle, 
bie. von ber Mace det Kleinen, muthigen Tangues find, dicht 
am Zügel und berechnen jeden Schritt, den ſie felbit auf 
dem morfchen, zerfihieferten Stein wagen und ihre Thiere 
treten laſſen. In der Mitte find die Pferde, welche das 
Gepäd tragen, dicht eingefchloffen von den am Rande bed 
Abhangs Behenden. 

Wir können jetzt deutlicher die Beſtandtheile dieſes Zuges 
unterfcheiden. Der Pfad wird ebener und breiter, man nimmt 
feinen Pla auf den Roſſen wieder ein. Es kann nur eine 
einzige Familie fein, die ſich diefen Befchwerlichkeiten ausge⸗ 
feßt Hat; man ſieht dies aus ber Achtung, die mehreren Pers 
fonen von ven Uehrigen erwiefen wird. Ein Diener geht zu 
Fuß voran „mit einem Stabe, ver ihm zum Unterfuchen bes 
Bodens dienen foll; eine. verhüllte Geftalt, in einem langen 
Talar, folgt ihm zunaͤchſt: es ift der Prieſter, ver für bieje 
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Reife Segen und Heil erflehen toll und deshalb beſtaͤndig mur⸗ 
melnd an einem Rofenfranze Eugelt. Der ganze Zug fiheint nach 
einer finnigen Symmetrie geordnet: denn bie nädıfle Gruppe 
befteht aus einem Streisausfchnitte, deſſen Sehne von einem 
graubaarigen, aber noch rüfligen Alten gebildet wird. Der 
Bogen ift aus drei männlichen Perfonen zufammengefeßt, bie 
mit dem vorberften eine feltene Aehnlichkeit haben. In der 
Mitte aber fchließen fie alle vier ein Weib ein, das fih auf 
feinem Pferde mit vieler Gewandtheit erhält und von allen 
mit der Ängftlichften Sorgfalt beobachtet wird. Den Schluß 
ber Karavane bilnet ein langer Troß von Dienern, die theils 
bewaffnet find, theil8 das Gepäd und ben fichern Schritt der 
e8 tragenden Thiere zu beforgen haben. 
Die beiden KHauptperfonen find unflreitig ber Alte auf 
ber Sehne und das ihm zunädft folgende Mädchen. Sener 
trug einen langen, roth und gelb geflreiften Mantel, ber 
thin bis auf die Knöchel Herabhing und den Rüden des 
Pferdes, dad er mit vieler Unſicherheit ritt, zum Theil box 
bedte. Auf dem Kopfe hatte er einen hoben, ſpitzen Leber- 
But, ber fehr glänzend ladirt und mit manchen Verzierungen 
bevedt war. Das Mädchen Hatte fich zu tief eingehüllt, als 
daß man ihrer Formen hätte gewifler werden Eönnen; bie 
Kälte in diefen Bergen war empfindlich und für nichts fo 
ſchädlich als für die feine Haut der Schönheit. Der Wuchs ber 
Dame, ber ſich durch das lange Seidengewand, bad bis zum 
Haupte ging und oben von zwei Federn abgelöft wurde, nur 
noch mehr bob, war ſchlank und fehlen mit den berrlichfien 
Körperreizen gepaart zu fein. Sie war bie Tochter ihres 
alten Vordermanns, ber fich oft mit beforgten Bliden nad 
ihr umfab, ihre freundlichen und ihn beruhigenden Mienen 
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aber nie durch ein Lächeln erwieberte, fondern bie Lippen 
fo tief hängen ließ, daß man zweifeln Eonnte, od man ihn 
für fehr dumm oder für fehr. traurig halten follte. Und bie 
liebrigen? Sie waren die Brüder viefes Alten. Was heißt 
das in Tibet? Sie waren nit minderbie Väter des 
jungen Mädchens, obfchon nicht fo legitim, wie ihr erft- 
geborner Bruder. 

Sonderbare Sitten der Bölfer! An welchen Quellen 
nahmt ihr euren Anfang? Die Zeit gibt den Gewohnheiten 
thre Heiligkeit; wer gab ihnen aber den erften Anftoß ? 
Sind wohl die Formen ded Staates, die Gebräuche der Re- 
ligion, die Sitten bes gefellichaftlichen Lebens verfchieben je 


nach der Gefchichte, dem Klima, dem Zufalle; wer würde 


ih überredet haben, daß auch die Bedürfniſſe des Herzens 
fih fo verfchiedenartig befriedigen laſſen, wenn fle doch dies 
felben find? Wir haben oft die Liebe das gleiche Band ges 
nannt, dad alle Zonen umfchlungen Hält; bie Weltweiſen 
baben auf jeden Roman, ber fich in unferm jungen Leben 
einmal eniwidelte, ein tiefed Geſetz der Natur gegründet; 
bie Dichter fangen von Bentricen, Laura, Erneftinen, Xotten, 
wie von ben Schlüfjelträgerinnen bes Himmels. Das waren 
Täufhungen des Traumes. Sitte und Glaube Heiligen auch 
die Neigungen, bie eine Frau gegen vier Männer zu gleicher. 
Zeit haben Tann. Iſt das eine Widerſinnigkeit? Ihr fordert 
den Sufaren-Obriften, ven Iht in den Umarmungen Eures 
Weibes überrafihtet, als einen Elenden, deſſen Blut Euch 


allein Gerechtigkeit geben kann; wir erdolchen uͤber die Zu⸗ 


muthung einer morganatiſchen Ehe, bie ber regierende Fürſt 


unſerer Tochter mit einem unterſtützenden Präfldentenpatent 


für den Vater macht, lieber unſer Kind; ober laſſen uns, 
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wenn wir für tragifche Situationen nicht geeignet find, auf 
bem einfachen Wege des gemeinen beutfchen oder preußifchen 
Landrecht3 von unferer treulofen Gattin ſcheiden. Glüdliche 
Tibetaner, eure Leidenfchaften machen euch Teine fchlaflofen 
Nächte! Eure Dichter verfertigen keine Jamben-Tragödien, 
bie in ber lehten Scene zu einem ungeheuern Blutbade ge= 
rinnen! Ihr wechſelt nach den SKalendertagen in den Ums 
armungen eurer Auderwählten ab und gebt euch dabei mit 
bingebender Entjagung hülfreih zur Hand! Bewohner der 
aftatifchen Bergrüden, feib ihr nicht weit inyllifcher als Die 
Deutichen, die Geßner und Voß befigen? Im Schoße ber 
Familien wollt ihr die Freuden ber Ehe genteßen und fchiebt 
daher ein Geſchlecht in das andere, ohne euch durch vielfache 
Heirathen und Schwägerfchaften zu zerfplittern! Ein Bruder 
wird von ben Augen einer tibetanifchen Schönen tödtlich ge- 
. troffen, die Flamme ber Liebe lodert in ihm auf, aber er 
ift genügfam und will fein Glüͤck mit Andern theilen. „Meine 
Brüder!” ruft er entzüdt aus, „der Name Dalai Lama's fet 
gejegnet! Ich bin ausgegangen, um einen Baum zu fuchen, 
an den fich taufend rankfige Pflanzen ſchmiegen und hab’ ihn 
gefunden." Und bie Brüder verftehen died Symbol der Liebe, 
und ftellen fich vier, fünf Mann hoch vor bie flttige Junge 
frau, und ſie erröthet, leiſe das verfchämte „Ia“ flüfternd. 
Welche Hochzeiten! Welche Flitterwochen! Kommt dann einft 
der Augenblid, da in ihr ich ein neues Leben regt, fo 
lifpelt fie dem älteften unter ben eiferfuchtlofen Brüdern 
das füße Geheimniß ind Ohr und das zweitemal dem nächſt⸗ 
folgenden, dann fofort bis zum jüngften, bis fle bei dem 
ülteften wieder anfängt. Schenkt Dalai Lama, der große 
Gott, aber nur Cinmal biefe Freude, fo haben alle Brüder 
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ein Recht an ihr, obſchon der Ältere ein größeres, als bie 
übrigen. Das find die Sitten von Tibet, wo nicht die Viel⸗ 
weiberei, fundern die Vielmännerei herrſcht! 

Gylluspa, deren Mutter fchon auf den Berg Summ, 
den Sitz ber Götter, binübergegangen war, ift ein Mufter- 
bild Findlicher Zärtlichkeit, was um fo mehr fagen will, da 
fie vier Väter zu verehren hatte! Uber ber ältefle von 
ihnen, Hali-Jong, war vor allen jetzt des liebevollſten 
Zufpruches bedürftig; denn über feine gebräunte Stirn Hatten 
ſtch tiefe Burchen gezogen und aus feinen Mienen fprach ein 
Gefühl der Trauer und des Schmerzes, dem er hätte unters 
liegen müfjen, wenn ihn bie Liebe der Seinigen nicht noch 
aufrecht erhalten hätte, Man ſah es ibm an, daß er eine 
ſchwere Laſt zu tragen hatte und nicht die Kraft dazu beſaß. 
Was mochte ihm widerfahren fein? 

Dennoch fprach Hali-Jong fehr viel, wie alle Furchtſamen, 
die durch ihre eigenen Worte fih Muth einflößen wollen. 
„Beim flebenten Stockwerk des goldenen Tempels von Taſſiſſu⸗ 
don!" fagte er, und nahm bei diefem Schmur feinen ladirten 
Hut ab; „welch ein gefährlicher Weg zu einer Gefahr, bie noch 
größer it! Wir wandern wie durch ein Gehege von Löwen 
zähnen, um zulept in ®m Zelt feines Rachens auszuruhen.“ 

„Rein, mein Bruder,” entgegnete Heli-Iong, Gyl⸗ 
Iuspa’3 zweiter Water, „bie Schrecken diefer Reife werben 
hinreichende Strafe für die Verbrechen fein, bie man bir 
vorwirft. Der große Stellvertreter des größern Lama (ach, 
möchte er ben Erdkreis würdigen, bald wieder in ihm zu 
erfcheinen!) kann diefe Pilgerfahrt nur für eine Läuterung 
deines Wandels anfehen. Er wird bir Lafien, bu frommer 
Waller, was der Himmel dir fehon gegeben hat.” 
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„Du läfterft, mein Bruder,“ wies ihn Sali-Jong zurück, 
auf ben fein Troft wirkte; „vergleiche mich nicht den Heiligen 
Männern, die nadt durch das Gebirge Laufen und fih an 
Dornen blutig rigen, die auf dem Schnee ſchlafen und mit 
feinem Waflertropfen ihre Stirn negen. Welcher Pilger hat 
noch auf einem Thiere gewallfahrtet? Welcher Sohn des 
Lama zittert nicht vor Freude, wenn er feinen Tempel von 
Angeitcht fchauen kann, und wird nicht die gefährlichften Wege, 
bie zu ihm führen, für einen Rofenpfad Halten? Sein, 
tbeurer Bruder, ich werde die Strafe leiden, bie auf mein 
Verbrechen geſetzt iſt.“ 

Gylluspa weinte über ven klaͤglichen Ton ihres erſten Va⸗ 
terd und ihre andern Väter konnten die Thränen nicht zu⸗ 
ruckhalten, wenn fe die ihren fließen fahen. Hali-Jong aber 
waren fie damit nicht willfommen; wie wenig er zu hoffen 
ſchien, jo wollt! er doch nicht, daß bie Andern an feiner 
Zukunft verzweifelten. Er wandte ſich alfo raſch um, fo daß 
fein ‚Pferd faft geftrauchelt wäre: „Habt ihr euch zu meinen 
Anklägern gefellt 4 rief er, die betende Avantgarde bes SPrie- 
ſters überfchreiend, „wer Hat ben Armen mehr Almofen ge= 
geben, als ich? Wer Hat fih ein Stüd Fleifch, wie ich, aus 
bem Rüden ſchneiden Laflen und es Den Göttern geopfert ? 
Schi ich nicht Hunderte von Pilgern nad) Iagarnaut und 
Alahabad, den Heiligen Orten, wafche mich mit den Fluthen 
bed Ganged, die ich mir in blechernen Büchfen kommen Lafle, 
und reibe meine. Glieder mit Sand, der aus dem heiligen 
Fluſſe gefifcht iſt? Wer ſeid ihr, daß ihr mich wie einen 
Todten beflagt ?” 

Hili-Jong, Gylluspa's dritter Vater, wiſchte ſich die 
Thränen aus den Augen und ſagte: „Theurer Bruder, wir 
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vermögen nicht dich betrübt zu fehen. Sei fröhlich und un- 
ſere Angefichter werden glänzen! Du vergälfft und die Freude 
unſeres Lebens, die nur du bift und Gylluspa. Wer fagt, 
daß du zu fürchten haft? Deine Tugenden ftehen im Buche 
bed Himmels angejchrieben, das fie in Laſſa ohne Zweifel 
lefen werben; deine Unſchuld wird dich heim begleiten, wie 
ein köſtliches Gefchmeide, dad man dir heimlich unter deinen 
Sattel legt!” 

Hali⸗Jong verſank in Nachdenken und ſchwieg. 

Der Winterfroft, der auf biefen Gebirgen mit rieflger 
Sand liegt, zerftört den morſchen Stein und gibt ihm oft die 
wunberlichiten Geſtalten. Dieſe ſpitzen Zaden und pyrami: 
daliſchen Formen haben viel Aehnlichkeit mit Marterwerkzeu: 
gen und fie mußten daher auf den abergläubifchen und be- 
forgten Hali-Jong alle die Eindrücke machen, die ein furdht: 
fames Gemüth von böfen Vorzeichen erhält. Zumeilen mwech- 
felten die natürlihen Formationen mit fünftlichen ab. So 
wie ſich die Reiſenden einem in den Fels gehauenen Tempel 
oder einem Götzen näherten, ſenkten jle ihre Häupter, hielten 
ihre Rofe an und murmelten einige Gebete, die fie, wie bie 
Chriſten das Vater unfer, immer in Bereitfchaft haben. 

Die Karavane batte ihre Richtung durch einen langen 
Hohlweg genommen, deſſen Schlußpforte ein großes Felsſtück 
bildete, dem von der einen, jetzt ben Reiſenden fichtbaren 
Seite eine Fünftliche Form gegeben war. 

Hier haben wir die Anfänge der tibetanifchen Plaftif, bie 
gegenwärtig auf einer anfehnlichen Höhe fteht, und die chine⸗ 
fifhe bei weitem übertrifft. Der furchtbarfte aller Götzen, 
Mabamuni, ſaß da, aus einem riefenhaften Steinfolofje ge: 


bildet, mit fteifem Haupte, verſchraͤnkten Armen und unters 
Gustom’s gef. Werke v. 2 








geichlagenen' Beinen. Dies Ungethüm würde uns Schreden 
einflößen ; diejenigen, melche an daſſelbe glaubten, empfanden aber 
eine heilige Scheu und neigten ſchon in der Kerne ehrfurdhts= 
voll ihre Häupter. In der Nähe des Bildes angelangt, flie- 
gen alle vom Pferde und warfen fich neunmal vor ihm nie- 
der. Hali-Jong erhob ein Kägliches Gefchrei, ſetzte der Fal- 
ten, tobten Steinmafje alle feine Leiden und Bejorgniffe aus⸗ 
einander und fchied von ihr, nicht ohne Hoffnung, bei den 
Nichtern, vor die er in Laſſa, dem Sitze des Dalai Lama, 
treten follte, ihre gnäbige Fürſprache erwirkt zu haben. 

Als fich der Zug jo weit von dem Koloß entfernt batte, 
bag man mieder ein Wort reden durfte, das nicht Gebet 
war, begann Hali-Jong mit einer fichtlich erheiterten Miene: 
„Der Anblick diefes großen Gottes hat mich wunderbar ge- 
flärft. In Butan und den fernflen Provinzen unſeres gött- 
lichen Reiches fehnen fih Millionen nach siefem Wunder, das 
wir genoflen Haben. Ich küßte den Fleinen Zehen am linfen 
Fuße Mahamuni's und durch meine Adern rollte ein Strom 
von Seligfeit nnd Beglüdung.’ 

Holi-Jong, Gylluspa's vierter Vater, erfreut über 
des Bruders getröflete Rede, ritt einige Schritte vorwärts, 
ſchlug ihm auf die Achſel und ftrich ihm die bartlofen Wanz. 
gen. „Dein guted Auge," fagte er dabei, „hat an dem Bilde 
noch mehr bemerkt. Haft du nicht die Entfernung ber Nafe 
vom Munde gemeifen? Setze diefen Swifchenraum in die ge- 
hörige Verjüngung bes Maßſtabes und beine verfegerten Bilder 
werden fo alleinſeligmachend fein, wie alle übrigen, die nur 
je als Fanonifh gegolten haben. Nein, mein tbeurer Bru= 
der, die Götter jelbft werden die Zweige brechen, um bir bie 
Krone ber Gerechtigkeit zu verleihen.“ 
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Die. Uebrigen flimmten «alle in die gewandte und tröftende 
Bemerfung des jüngiten Bruders ein und Hali-Song Tonnte 
biefen Ueberzeugungen nicht völlig widerſtehen, um jo mehr, 
da fie auf einen Augenbli auch bie feinen geweſen waren. 
„Dalai Lama bezeug’ es mir!" rief er aus; „ich wollte nie 
etwas Anderes, als die Gebote uniere® großen Glaubens er⸗ 
füllen. Id bin unter Göttern aufergogen, babe ſelbſt mehr 
Götter gemacht als nötbig waren, um unfer großes Volk in 
den Tugenden zu erhalten und auf jeden Herb einen Schub: 
berrn des Hauſes zu flellen, und man mill mich beichuldigen, 
niht an fe zu glauben? Sch Eenne die weisheitönollen 
Schriften nit, Die nur unſern Heiligen Gylongs zugänglich 
find, und meiß niet, was das ‚große Legendenbuch, das auß 
dem Monde auf die Erde gefallen if, über Mahamuni's Na⸗ 
jenproportion enthält, aber ih habe die Heiligkeit der Tra- 
dition verehrt. uud mich an die Veberlieferungen ver Vorwelt 
gehalten. Das fell Atheismus, Neologie, Wahn- und Irrs 
glauben fein? Meine Brüder, ich habe nicht geahnt, als ich 
das erſte Mal die Metallipeife in die Form braufen ließ und 
meinen erfien Gott auf pie Welt brachte, daß mich der legte 
von ihr bringen wird. Großer Lama, du bift höher als 
Alle, warum muß der Erdkreis ſo unglüdlidh fein, daß du 
im Fleiſch noch nicht wieder erfchienen biſt?“ 

Jetzt find wir. erfi im ‚Stande, die Abſicht dieſer Reife 
nach der Hauptſtadt Tibets uns den Zufammenhang biejer 
ewigen Klage zu verftchen. 

In Baro, einem Flecken hinter Taffiffuvon, nicht weit von 
sem fetten Schloſſe Dukka Jeung, blühte jeit lange eine 
Götzenmanufaktur, deren Vorſteher in legter Zeit Hali⸗ 
Song gemweien war. Schon von feinem Water hatte er dieſe 
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tibetanifche Theogonie geerbt und eben fo die Kunft, die in 
ihr betrieben wurde. Seine Brüber erhielten an der Fabrik 
den Antheil, der ihren Fähigkeiten gebührte. Der eine ciie- 
lirte und fchuf die Modelle. in Wachs und Thon, der andere 
bejorgte die Mifchungen des Metall3 oder der Erdarten, ver 
dritte leitete die Vergoldungen und die mannichfachen Zier- 
rathen, die nicht nur Die Wunderkraft ver Talismane, fondern 
auch ihren Preis erhöhten. Hali⸗Jong fland Allem vor; 
‚praftifch und gewandt, hatte er für Alles ein Auge; er be- 
forgte die Ankäufe des Metalld, der Farben, der Erden; er 
prüfte die boffirten Modelle, unterfuchte ven Buß, verwarf 
die mißrathenen Stüde, zeigte die Stellen, die fih am ge- 
ſchmackvollſten vergolden Tießen, lenkte ven Berfauf und führte 
die Bücher über Einnahme und Ausgabe, morin ihm feine 
geliebte Tochter Gylluspa, welche die treiflichfie Erziehung 
genoffen Hatte, mit Eifer beiftand. Man vermuthet vielleicht, 
daß fich Hali-Jong bei diefem ununterbrochenen Verkehr mit 
Göttern eine gewiſſe Geringfchägung für fle zur andern Na- 
tur gemacht hatte, und deßhalb vielleicht von- den Zionswäch⸗ 
tern Tibet’, den Mönchen, zur Verantwortung gezogen fei. 
So erwiefen die legte Thatſache ift, fo unwahrfcheinlich iſt 
die erfte. Nein! Nur darin lag HalisFong’s Unglüd, daß er 
zu fehr praftifcher Geſchäftsmann und zu wenig Theolog war. 
Sch weiß nicht, ob man in Tibet die Religion mit der Zeit 
fortfchreiten laͤßt; zweifle aber daran, und beflage den Bor: 
fteher der Götzenmanufaktur von Paro, daß er zu viel äfthe- 
tifhen Sinn und Geſchmack hatte. Denn diefe für ben 
Künftler unftreitig unfchägbare Tugend war ohne Zmeifel die 
Schuld, warum er in der Bildung der Naſen bei fei- 
nen Göttern eine bedenkliche Neuerung ein 
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führte. Hali-Jong ſuchte ſich zwar ſtets zu überreden, daß 
er der Tradition treu geblieben fei und die Proportion zwis 
ihen der Naſenſpitze unn per Öberlefze immer fo gebilvet 
babe, wie fle die Götter feit ewigen Zeiten gehabt hätten; 
aber was weiß ih? Die Kegerrichter bemerkten nun einmal 
jeit einiger Zeit, daß namentlih an den Mahamunibilvern 
eine höchſt verderbliche, dem Glauben der Völker gefährliche 
Veränderung vorgegangen war. Es wurde deßhalb in Laffa 
ein großes Concil berufen, wo man einige ber bevenklichen 
Bilder in Unteriuchung zog und ihre Formation jowohl mit 
den beſtehenden kanoniſchen Beſtimmungen, als mit der in 
andern Werkſtätten üblichen verglih. Es war Feine Bagas 
telle, um die es ſich handelte, fonvern um etwas Weſentli⸗ 
bed, etwas Rormaled. Was bezeichnen die Naſen ver Güt- 
ter? Unftreitig, daß file ſie überall Bineinfterfen, alio ihre 
Allgegenwart.. Iſt nun der Mund von jeher ver Sit ber 
Almacht geweſen, weil ein Gott nur zu Tprechen braucht, 
um etwas daſtehen zu haben, jo folgt, daß pie Zerſtörung ver 
alten Proportion zmijchen dieſen beiven Gejichtötheilen ein 
verſteckter Kampf gegen die Dogmatififl. Wird 
die Wirkiamfeit der Götter nicht in Zweifel gezogen, wenn 
man ihre. Nafen in eine zu weite Entfernung vom Munde 
bringt? Das Coneil von Laſſa mar auch feinen Augenblid 
länger über dieſe Ketzerei unentſchieden. Es verdammte ein- 
flimmig die Neuerung und rief den Vorſteher ver neologi⸗ 
ſchen Fabrik als einen Gotteöverächter, Spötter und Schäns 
ber der beiligiten Religion vor feine Schranfen. Dies 
war der Grund, warum der unglüdliche Hali-Song die be= 
ſchwerliche Reiſe unternommen hatte. Wer die Geiftlichkeit von 
Tibet Fannte, durfte über fein Schickſal nicht in Zweifel ſein. 
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Wir ſind nur gewohnt, die Religion mit der Kunſt in 
der engſten Verbindung zu ſehen. Wir ſuchen die eine durch 
die andere zu vervollkommnen und haben oft die merkwür⸗ 
dige Erſcheinung erlebt, wie die eine zur andern eine Brücke 
sog, die und bald frömmer, bald geſchmackvoller machte, Hali- 
Song ahnte dies Verhältniß, vermochte aber nit, ihm nach⸗ 
gubängen, weil er fein Verbrechen nicht eingeftehen wollte. 
Nur zumeilen dämmerte ed vor feiner Seele; es blikten ei- 
nige Gedanken an ihr vorbei, als hätt’ er den Göttern einen 
Dienft erwieſen, daß er fle fchöner, gefälliger, einfchmeicheln- 
der, menfählicher geformt. Dlenfchlicher? Er erfchraf vor die⸗ 
fem Geftändniffe und vergaß auf einen Augenblick, daß ja 
auch der größte Gott, Dalai Lama, den menfchlichen Körper 
anzulegen nicht verfchmähte. Diefe Vergeſſenheit überraichte 
ihn nicht weniger; e3 ward ihm dunfel vor den Augen; er 
war durch diefe Neflerion auf ven Weg gefonmen, entweder 
ein fcharffinniger Theolog oder ein ungläubiger Atheift zu 
werden. Ihm ſchien nur das legte möglich und er verfanf 
deßhalb in völlige Apathie. 

&3 war inzwifchen dunkler geworden; bie Gefahr des 
Meges verlangte, daß man ſich ihm nicht anvertraute, wenn 
man ihn nicht vollfommen kannte. Die tunftvollen Ketten: 
brüden, vie zwifchen den fpigen Felſen befefligt waren, ließen 
fi& nur am Tage betreten, da jeder Schritt auf ihnen forg: 
fältig berechnet werben mußte. Die Gefellfchaft war ftill 
und ſchweigſam; denn beim einbrechenven Zwielicht wagt fein 
Tibetaner auf dem Gebirge laut zu reden, weil um bieje 
Seit die Berggeifter, die finftern Dewta's, zu fehwärmen be- 
ginnen und den Reifenden durch Irrwege und ſchwarze Wol⸗ 
Ten neden und erfihreden. Ein zu lautes Wort macht, daß 
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ſich die ſchweren, haͤngenden Wolken ſogleich entladen und 
Regenguͤſſe auf die unvorſichtigen Schwäger herabgießen. 

Man war ſo glücklich, bald auf ein Dorf, wo man über⸗ 
nachten konnte, zu treffen. Es klebte dicht am Abhange ei— 
ner ritfenhaften Felswand, hatte aber die Ausſicht auf ein 
geräumiges Thal, dad nur durch zwei fich gegenüberftehenpe 
Pforten zugängid war. Die Häufer lagen in ziemlicher 
Entfernung von einander und waren bürftig aus Holzſtäm⸗ 
men aufgeführt. Die tibetanifche Bauart, fo verfchieden auch 
die Materialien und die innere Ausſtattung fein mögen, iſt 
überall diefelbe. Die Käufer fiehen auf einigen bölzernen, 
in den Boden eingerammten Pallijaden, die noch Hoch über 
das erfie Stockwerk hinausragen, jo daß jene erſt im zweiten 
bewohnbar find. Der untere Raum dient zum Aufbewahren 
der Früchte, der Gerätbichaften, zur Stallung des Viehes, 
und in den obern begibt man fich vermittelft einer Leiter, 
die von außen binaufführt. 

Die Gaftfreundichaft der Gebirgsbewohner Ließ bald eine 
‚Herberge finden. Die ermäübeten Roſſe wurben von ihrer 
Laft befreit, gefüttert und In das untere Stodwerf eines ol: 
chen, von und beichriebenen Hauſes geführt, wo man fie 
jorgfältig in Deden einhüllte, um fle vor der empfindlichen 
Nachtkälte zu fchügen. Die Diener verichmähten nicht, die⸗ 
ſelbe Stelle einzunehmen, und die Brüder des Herrn hatten 
Zuf im obern. Raume ihrem Beifpiele zu folgen. Nur Hali⸗ 
Song, Speife und Trank zurückweiſend, zog vor, noch auf 
dem grünen Plage vor der Herberge fich nieder zu laſſen. 
Schon feit vielen Nächten war feinem Auge ver Schlaf ge: 
flohen, nur feiner Gylluspa gelang es zuweilen, ihm burd 
ihre Lieder und die Töne, welche fie Eunftfertig der Guitarre, 
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einem in Tibet eben fo befannten Snftrumente wie das Fla- 
geolet, zu entzaubern wußte, die Ruhe zu verfchaffen, deren 
er fo fehr bebürftig war. Sie ſetzte jich neben ihn auf ei= 
nen ausgebreiteten Teppich, und wie die übrigen Bäter ver- 
nahmen, daß fle die zarten Saiten ihres Inftrumentes an⸗ 
ſchlug, va banden fle alle ihre ſchon finfenden Kleider wieder 
feft und eilten auf den grünen vom Monpfchein beleuchteten 
Plan in ihre hofpfelige Nähe. 

„Wie fühl ich die Allgegenwart Gottes," fagte Hali- 
Song, nachdem Gylluspa den erften Geſang beendet hatte; 
nift es nicht, als zeigten alle dieſe wilden, großen Felſen aus 
taufend Ritzen unzählige Nafen, dies ſymboliſche Organ, an 
dem ich mich fo frevelhaft verfündigt Haben foll? Meine 
Leiden machen mih zum Biflonär; und dennoch muß ich, 
was Andere ald eine himmlifhe Offenbarung fchägen wür- 
ben, eine Pein nennen, die mid mit Schreden verfolgt. Dem 
Unglüdlichen, welcher das Nechte verfehlte, wird es jegt im 
unzähligen Modellen geboten, jo daB ed mir ben Schweiß 
der Angſt austreibt. Diefer Baum, jene Wolfe, dort ber 
Stein, du mein Bruder, und du, und bu Gylluspa, ja bie 
Taflatur deiner Guitarre, Alles rinnt mir in jene Geftalt 
zufammen, gegen die ich fo unfelig verftieß. Alles ift mir 
Naſe. Welcher Fakir würde dieſe Viſton nicht für einen 
gotterleuchteten Zuſtand, für ein Schauen in das Jenſeits 
halten und deßhalb kanoniſtrt werden? Ich, der ich nun 
auch die Geiſterwelt in die unſere hereinragen ſehe, darf nur 
darauf rechnen, deßhalb verdammt zu werden. Ach, meine 
Brüder, das iſt der Zuſtand der Unſeligen jenſeits im Grabe, 
daß ſie die Seligkeit haben und doch Ekel an ihr empfinden 
werden.“ 
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Die Brüder ehrten um fo mehr ven Schmerz Hali⸗Jong's 
durch Stillſchweigen, als er witer feine Gewohnheit ſich das 
Zugeftänpniß feiner Schuld entſchlüpfen ließ. Gilluspa ſchlug 
wieder die Guitarre an und fang ein Lied von Narrain, dem 
tibetanifden Krisna und Apollo, und feiner Liebe zu ven 
Huli's, den fchönften Mädchen des Paradieſes. 

Eine Veräkberung der Scene unterbrach biefen Belang, 
dem die Männer mit aufmerffamer Wonne gelnufcht Hatten. 
Aus dem Gebirgspafie, der dem von den Reiſenden betretes 
nen gegenüber lag, brachen plöglich einzelne verworrene Laute, 
die allmälig immer flärfer wurden. Es war ein Getös wie 
von metallenen Inftrumenten, die von Trommeln und rufen 
den Menfchenftimmen begleitet waren. Lichtfirahlen fielen 
durch die dunkle Definung des Thales und ein voranfteigens 
der, dichter Rauch fündigte einen nächtlichen Fackelzug an. 
In tumultuarifchem Anlauf brach jetzt eine dunkle Horde von 
Menſchen in das Thal, in wildem Aufzuge einzelne verzüdte 
Ausrufe audftoßend und fle mit den lärmenden kupfernen 
Kefielpaufen begleitend. Diefe Menfchen erfchienen zum Theil 
nadt, zum Theil mit langen Röcken befleivet, um welde 
endlofe Stride gebunden waren. Mit den unbefefligten En⸗ 
den dieſer Stride geifelten fie ſich felhft und untereinander 
mit einer barbariihen Wuth und Erbitterung, beren Grund 
man in den PVergehungen fuchen muß, die fle auf viefem 
Wege büßen wollten. Je Seifpiellofer und blutrünſtiger viefe 
Liebfofungen waren, deſto tiefer, empfundener bie Neue. Wemt 
man weiß, daß es für entnerote Körper eine Wolluft if, ge 
ſchlagen zu werben, jo wird man fi dad Vergnügen erfiä: 
ven fönnen, das die Gejellichaft über ihre ſchlagenden Uns 
terhaltungen zu empfinden 'fchlen. Auf diefe Weiſe durch⸗ 
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ſtreifen die Sunneaſſers oder Fakirs die Gebirge, welche Ins 
Lien und Tibet verbinden; bie feltene Genügſamkeit, die fie 
Äh auferlegen müflen, macht, daß ihre tumultuarifchen Züge 
wicht denen der Heuſchrecken gleichen, die ihre Nichtungen 
nur mit Berwüflung bezeichnen. Im höhern Tibet werben 
viefe Karavanen feltener, meil fie mit un&berwindlichen 
Scäwierigfeiten des Orts verbunden find un® aus ber nur 
ſchwachen Bevölkerung fih nicht fo vervollfländigen fünuen, 
wie in dem bevölkerten Süden. Sie fleben aber überall im 
Geruch einer großen Heiligkeit und werden von allen Qläu- 
bigen beneibet, denen dad Geſchick nicht vergännte, die hei- 
ligſten Wallfahrtsorte zu befuchen. Welcher Sunneaſſer hätte 
ſich auch nicht in den Fluthen des Ganges gebadet? Dies 
war eine Weihe, die einer DBerjüngung zur linfterblichkeit 
gleichkam. 

Heli:Jong und feine Brüder waren bei der eriten Annä- 
berung der wilden Heiligen aufgeflanden und Hatten fi, 
Gylluspa in ihre Mitte ſchließend, in eine demüthige Stel- 
Iung begeben. Die Pilgrime fehienen im Thale raften zu 
wollen, würben aber ihr Gelübbe frevelbaft überfchritten ha⸗ 
Ben, hätten fie fich zur Ruhe niebergelegt. Gine lange Ge⸗ 
mwöhnung gab ihnen die Fähigkeit auch flehend zu fchlafen, 
wözu fie ſich aber, obſchon ver Mond im Zenith fand, noch 
nicht anſchickten. Alle Bewohner des Dorfes hatte die An- 
kunft der heiligen Männer aufgewedt, fle fliegen aus ihren 
Hütten herunter und warfen fich, den Segen ver Pilgrime 
erflebend, nieder. Diefe felbft bildeten einen Kreis und be 
gannen unter der magiſchen Fackelbeleuchtung, in ihrem 
abenteuerlihen Aufzuge, einen geheimnißvollen, aber wil- 
den und für und unebrbaren Tanz, deſſen Myſtik die eleu- 


finifche noch zu übertreffen ſchien. Aber Hali-Iong verftand 
vortrefflich, daß ſie nichts als die Menſchwerdung Golis 
vorflellten:: eine Scene, die er fehr oft in Kupfer ausgeführt 
und fein Bruder Heli-Iong mit blauer und rother Farbe 
angeftrichen Hatte. | 

Jetzt öffnete fich der Kreis der Büßer und eine Verände⸗ 
rung trat ein, die obe Zweifel das Finale dieſer aflatifchen 
Moralität vorftellen follte. Eine halbnackte, jugendliche, Eräf- 
tige Geſtalt ſtürzte aus dem Cirkel heraus, blieb dann plög- 
lid fteben, warf ſich wieder zurüd, drehte ſich im Kreife und 
in demjelben Augenblide zog fle Bogenwindungen, als jei 
fie Beripberie und Centrum zu gleicher Zeit. Dabei Flirten 
unzählige Schellen und Glöckchen, die auf langen ledernen 
Bändern befeftigt waren und den Leib umglirteten. Cine 
Krone von Federn ſaß auf dem Haupte und fchien die wun⸗ 
derbare Schnelligkeit dieſer verzüdten Bewegungen zu beflüs 
geln. Die Augen Enuchteteten in einer Verklärung, die der 
Erde entrüdt fchon war. Die Fleinften Theile am Körper, die 
dingerfpitgen, die Fußzehen waren wie von einer efeftrifchen 
Bewegung ergriffen. Alles regte ſich an dem Tänzer und 
die verfammelten Tibetaner fühlten den Zauber nach, der in 
feinen phantaſtiſchen Wentungen waltete. Sie verflanden 
diefe geſtreckten Lagen, wo fih Arm, Rumpf und Fuß zu 
einer einzigen geraden Linie vereinigten, — bie plögliche Ver- 
ſchränkung dieſer Gliedmaßen, die fo ſchnell vor fich ging, 
daß man fie auf einen Augenblick aus dem Gefichte verlor, 
— dieſe Umarmungen eines Gegenflandes, der zulegt Nie⸗ 
mand war als der Tanzende jelbfl, — diefe wunderbaren 
Touren, die er im pfeilfchnellen Fluge nad allen Seiten 
und nach allen faft zu gleicher Zeit Hinzeichnete. Und als 


diefer erleuchtete Seher in den Kreis der Mebrigen wieder 
zurücflog und dieſer unter lautem Gefchrei, Badelichwingen 
und Lärmen auf’ ven großen Paukenkeſſeln geſchloſſen wurde, 
da warf ſich Alles neunmal auf die Erde nieder und erhob 
eine Anbetung, daß vor Inbrunſt die Berge wiberhallten. 

Wie der Schall einer Glocke allmälig in äußere Luft- 
fhwingungen verballt, jo nahm auch der ungeheure Ausprud 
der religidfen Begeifterung in einem immer ſchwächern Ton 
ab, bis nah und nad ein leiſes Murmeln eintrat und zus 
legt eine feierliche Stille, die um jo mehr gegen dad Bor: 
angegangene abftach, ald auch die Fackeln verlöfchten und bie 
Monpftrahlen fich Hinter einer Bergipige fammelten. Die 
Dunkelheit verbirgt dad merkwürdige Schaufpiel einer im 
Stehen ſchlafenden Menge. Die Dorfbewohner fliegen 
in ihre Häufer und Halt: Jong nebft feinen Brüdern, heftig 
ergriffen von dieſen wunderbaren Scenen, folgte ihnen, voller 
Seligfeit, heute gleihfam in den Vorzimmern ver Götterfäle 
zu ruhen. 


Bweites Rapitel. 


Der Shamane. 





Mer nicht feine Gedanken in die Ferne trägt, 
bat den Gram in der Nähe. 


Kung. »Fu⸗Dfſü. 


Geuusras Reize umſchloß ein tleines Zimmer, das 
durch mehrere Vorhänge von dem’ Lager ihrer Vaͤter geſchie⸗ 


den war. Wir können jetzt zum erflemnale einen Weſen 


unfre ungetheilte Aufmerkjamfeit fchenken, dem wir im Ber: 
lauf diefer Erzählung noch oft und zwar immer im Vorgrunde 
begegnen werden. Könnten wir .eine fihönere Stunde als 
die der Nacht dazu wählen, um bie jeltene Schönheit dieſes 
Zöglings der aflatifchen. Alpen, ihre Gefühle, ihre Träume 
und ihre Hoffnungen zu belaufchen? 

Tibet ift das Rand der Melber- Emanciparion. Hat der 
berühmte Orientaliſt St. Martin: vie Religion dieſes Volkes 
ald eine überrafchende Annäherung des Katholicismus empfoh- 
Ien, jo wundert e8 mich, daß die St. Simoniften dieſen 
Staat noch nicht eitirt haben, um einige ihrer, bie Weiber 
betreffenden Lehren zu erläutern. In Tibet Hört die Bes 
vormundung auf, die die Männer faft überall über die Frauen 
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ausüben. Die prüde Sittenrichterei über den Wandel einer 
Unverehelichten ift bier unbefannt; man gewährt ſich unter 
einander die Freiheiten, bie man fich felbft nimmt, und ver: 
langt von dem Weibe erft dann Enthaltfamfelt und Be⸗ 
fchränfung, wenn fie in eine Familie als Gattin eingeführt 
ift, — eine Geremonie, die übrigens in den einfachften, 
factiſchen Formalitäten, ohne alle Herbeiziehung priefterlicher 
Symbolik, beftehbt. Das abenteuerliche Inſtitut der Viel— 
männerei fommt allen Verirrungen entgegen, macht fie nicht 
nur unfchädlich, jondern benimmt auch den ehelichen Ver— 
brechen jeden Reiz, der in dem Verbote immer liegen wird. 
Allerdings ſinkt dadurch die Liebe auf die niedere Stufe der 
Alltäglichfeit herab; aber erwägt man auf der einen Seite, 
daß einem Prieſterſtaate nicht3 willkommener fein kann, als 
die Erſtickung der Leidenſchaften, bie eine Uebertretung des 
gefeglichen Coͤlibats berbeiführen, und auf der andern Seite, 
bag die Liebe an der Hand einer unerflärlichen Macht, der 
gegenfeitigen Achtung und der Gewöhnung, gebt und niemals 
ausbleiben wird, wo noch zwei Herzen in einem Freund: 
fehaftöbunde ihren Simmel fehen: fo lußt fi nicht zweifeln, 
daß auch in Tibet der ſüße Quälgeiſt der «Herzen feine Wun- 
den ſchlägt, jeine Siege und Zriumphe feiert. Sollten denn 
die Frauen aufhören, warm und zärtlich gu lieben, wenn 
ihnen die Wahl unter den Männern erleichtert wird? Soll- 
ten fle gegen vie Treue gleichgültig werden, wenn fih an 
die Untreue feine Strafen, nicht einmal die Verachtung mehr 
fnüpfen ? i | 
Gylluspa war in der ganzen Zreiheit und Unabhängigkeit 
einer National-Tihetanerin erzogen worden. Der frühe Tod 
ihrer Mutter gab ihr die Zügel ihres eigenen Wollens und 
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Wünſchens in die Hand; und doch konnte fie zum Maſter 
dienen, daß die Freiheit nicht immer mit dem Mißbrauch der: 
felben verbunden if. Die Liebe und Sorgfalt, mit ver ſich 
währenn der ganzen Zeit ihres jungen Lebens vier Väter 
befleißigten fie zu überichätten, gewöhnte fie früh daran, 
alle Dinge mit einem eigenen Gefühl von Hingebung und 
Zärtlichkeit zu betrachten. Die Cindrücke, die fie ſelbſt empfan⸗ 
gen, war fie auch nur im Stande, Andern wiederzugeben. 
Sie gewöhnte fich bald an alle die Tugenden, die jonft nur 
im Gefolge einer berecinenden Ueberlegung oder einer ernſten 
Erfahrung einzutreten pflegen. 

Zu dieſen Vorzügen des Charakters geſellten ſich die 
Vollkommenheiten einer ausgezeichneten Erziehung. Wer hätte 
in ganz Klein= Tibet fo Eunflsolle Charaktere auf Seiden⸗ 
papier zeichnen Fünnen, als des Goͤtzenfabrikanten Hali-Jong’s 
geiftreiche Tochter? In feine Baumrinde verſtand Gylluspa 
mit einem filbernen Stifte die artigflen Gemälde von Bögeln, 
Blumen, Göttern zu rigen; fle malte mit einem breihärigen 
Binfel auf geglätteies Holz und hatte wiele Bilder, die in 
ven fernften Gegenden als vom Himmel gefallen angebetet 
wurden, mit ihrer jeltenen Kunſtfertigkeit geziert. Was ſoll 
ih von dem Scharffinne ihres Geiſtes, von ber Feinheit ihrer 
Rede jagen? Sie mußte die Sagen ber Götter ſchon In 
ihrem zehnten Jahre zu erzählen, in ihrem zwölften zu be= 
fingen, in ihrem vierzehnten war ſie Meifler in der Zertig- 
feit, die alten Tiichtungen eben jo geläufig son hinten her: 
jufagen, als fie es ſchon vor vier Jahren von vorne konnte. 
Auch die Gabe der Verſe fehlte dieſem feltenen Kranze von 
Tugenden nicht. Cie mußte mit dem Sloka, pen die tibeta⸗ 
niſche Poeſie aus Hindoſtan adoptirt Hatte To vortrefflich 
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umzuſpringen, als nur je Valmiki ober der baieriſche Lieu⸗ 
tenant Graf Platen. Ihre Bilder ließen an Präciflon nichts 
zu wünfchen übrig. Den Muth verglich fie mit einem großen 
wilden Hunde, bie Nachgiebigkeit mit der biegjamen Pflanze 
Bia, den Anlauf des Kampfes mit der Angft der Geburts: 
wehen und die Stärfe mit dem Felſen Fataufatau Wann 
das Laub von den Weiten fiel und das große Herbſtfeſt 
Mullaum eintrat, dann fang man in Varo nach den alt- 
hergebrachten heiligen Weiheliedern flet4 die Dichtungen, die 
ans Gylluspa's Eunfltreicher Robrfeder gefloffen waren. Nie 
ift der Kampf des Durga mit Sumnu Sum, dem Haupte der 
Macuffes, fehöner befchrieben worden, als von ihr. 

Mas ift aber alles dies gegen den Zauber ihrer äußern 
Erſcheinung, wem die Jünglinge aus der Hauptfladt Taſſiſ⸗ 
ſudon kamen und die Männer von Paro- beneideten, daß ſie 
in. dem ewigen Anſchauen einer ſolchen Schönheit Ieben 
Zonnten? Gylluspa befaß alle die Körperreize, die für den 
Mittel- Aftaten fo unwiderſtehlich find. Das dunkle ſchwarze 
Haar. in zwei mächtige Zöpfe geflochten, die tief herabhängend 
am untern Ende mit Korallenfchmud, Türkiffen, Seemufcheln 
geziert find. Oben verband ſie ein ſcharlachrothes Tuch, das 
geſchmackvoll auf dem fchönen Kopfe befeftigt war. Für die 
Augen einer Tibetanerin- fehlt e3 ben Europäern vielleicht 
an Empfänglichkeit, aber bie Fünftliche Richtung, die ihnen 
früh nach dem Ohre zu gegeben wird, macht auf den Ein- 
gebornen einen um fo flärfern Gindrud, je Eürzer die Ent- 
fernung zwifchen dem Augenwinkel und der Obrtrommel if. 
Vielleicht liegt in diefer Annäherung die ſymboliſche Lehre, 
daß namentlich die Frauen auf nichts hören follen, was file 
nicht auch zu gleicher Zeit mit ihren Augen wahrnehmen. 


In allem Uebrigen entſprach Gylinspa ben Anforberuns 
gen, bie der verwöhntefle Europker an eine Grazie wur 
machen darf. Regelmäßig gezeichnete flarfe Augenbrauen, 
lange Wimpern über ben Sternen, biendende Zähne, ein 
ſchlanker, unmerklih mit dem Naden ſich verfchmelzender 
Hals, ein hoher Wuchs und ein Fuß, der ſich von der in 
Tibet einreißenden chineflfchen Mode des mumienartigen Ders 
fümmerns deſſelben gänzlich frei erhalten Hatte. Wuͤrde man 
das Bild der jett auf einem Löwenfelle hingeſtreckten Nymphe 
gezeichnet haben, fo durfte der Künftler hinter ven Vor⸗ 
Hängen die verſteckten Amoretten nicht vergefien, bie ſich an 
vem Anblid dieſer Formen, an dem leiſen, fchmellenden 
Athmen des hingegoffenen Körperd wonnetrunken weideten. 

Ungeachtet Gylluspa nad der befchwerlichen Reiſe und 
bem ungewohnten Sitte der Ruhe bebürftig war, fo um: 
fhlangen fie doch die Arme des Traumgottes nicht jo feft 
daß fie Hätte einſchlafen Eönnen. Gaukelnde Bilder zogen 
an ihrer Seele vorüber und verfcheuchten die Genien, bie 
auf ihren Augenliedern ruhen wollten. Die Erfcheinung ber 
Sumneafierd und der Tanz des fungen Schamanen hatten 
ven lebhafteflen Eindruck auf fle gemacht und in ihr Erin- 
nerungen geweckt, an die ſich eine lange Kette von Klagen und 
Seufzern ſchloß. Sie richtete ſich von ihrer Dede auf und, 
das Haupt in ihre Hand legend, fann fie den Zufällen nach, 
bie ihr junges Leben betroffen und die fchönften Hoffnungen 
befielben zerftört Hatten. Diefer Tänzer ließ fle wieder einen 
Augenblik in das Paradies blicken, das fle auf ewig für 
ſich gefchloffen glaubte; fein leidenſchaftliches Auge, feine 
träftige Geſtalt, die finflere Stimm, das Meifterftüd feiner 
bewunderten Kunft erinnerten fle lebhaft an rühere ver- 

Guptows gef. Werke V. 
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ſchwundene Tage, wo fie den Schamanen in der Nähe 
eines ihr Theuren und nach feinem Verluſt Unerſetzlichen 
geſehen hatte. War es der nicht, den ſie glaubte, fo ließ 
ſich jegt die Geſchichte der Vergangenheit, bie in ver ſtillen 
Gnſamkeit der Nacht an ihr worüberzog, nicht mehr namen, 
jondern eine Grinnerung erzeugte bie andere; immer neue 
Hüllen fprangen ab und geigten neue, bie ſich wieder zu 
andern Betrachtungen löften, und zulegt ein ſchwaches, ver⸗ 
wundetes, gepeinigtes Herz zurückließen. 

Ein dämmernder, halbwacher Traum legte ſich endlich 
auf Gylluspa's brennende Augen, aus dem ſie zuweilen durch 
die tiefen Seufzer ihres Vaters, die aus dem dritten Zimmer 
bis zu ihr drangen, geweckt wurde. Sie traͤumte von den 
Tagen ihrer erſten Jugend, die fie mehr auf dem hoben 
Schloſſe von Duffa Seung verlebt hatte, als in den geräuſch⸗ 
vollen Werkftätten Hali-Jong's. Ste träumte von ven kin— 
difchen Spielen, die fie mit Maha Guru und feinen Brüdern 
geirieben, von den taufend Belufligungen, die fie als Kinder 
entzüdten und die erft dann aufbürten, ald Maha Guru nicht 
mehr in die Lieder einflimmen konnte, weil jeine Stimme 
männlicher wurde und in der Uebergangsperiobe nur raube, 
unmelodifche Töne von fih gab. Ihr Herz pochte flärker, 
als fie der einfamen Wanderungen in den Eichen- und Buchen- 
wäldern um Dukka Jeung gedachte und der trauten Gefpräche, 
der Ahnungen einer Fünftigen beißen Leidenfchaft; wie Maba 
Guru's zweiter Bruder fie oft überrafchte, wenn das zärtliche 
Paar fih an einen einfamen Ort begeben hatte, um ſich 
yon den Göttern, von den Thieren, ben Pflanzen, Steinen, 
von der Seele, von den Gefühlen des Herzens zu unters 
halten. Wohin war jet Maha Guru, der geliebte Lehr: 
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meifter, gerathen? Wohin feine Brüder? Sollte fih Gylluspa 
nicht getäͤuſcht haben, wenn fle in dem jungen Schamanen 
eine Aehnlichkeit mit dem altern Bruder finden mollie? 

Diefe Fragen fonnte fie fih nur machend aufwerfen, 
denn Hali-Jong hatte einen fo unruhigen Schlaf, daß er 
fh im Traume wälzte und ftredte und zumellen laut fprach. 
Ihre Bhantafte führte ihr dann neue und doch immer wieder. 
die alten Bilder vor. Sie träumte ſich in der großen ®ößen= . 
halle von Dukka Jeung, wie ſie mit Maha Guru vor das 
Bild des Demta Tichugtichu die heilige Lotospflanze ftellte, 
die er im Teiche gebrochen; wie fe fich nieberwarf, wie eb 
ihr dann däuchte, als ſei Maha Guru an bie Stelle des 
Dewta Tſchugtſchu getreten und werde von ihr an jeinen 
glänzenden Füßen mit andächtigfter, Liebefeligfter Hingebung 
gefüßt. Es raufchte der Vorhang, ver vor dem Fenfter hing 
und der Halle ihr geheimnißvolles Dunkel gab; fle wandte 
ih im Traume um und erblidte den Schamanen, wie er 
das Gewebe zurüdbog und durch die Deffnung flieg, um 
den Bögen umzuſtürzen; da rief Hali-Jong feufzend: „une 
zwei Linien verfehlter Proportion den Feuertod'“ Sie er- 
machte. Sie hatte mit offenem Auge geträumt; denn big 
auf Maha Guru, den Bögen Tfchugtfchu und die Lotoöpflanze 
hatte ihr die Phantafle nur Wirfliches gezeigt. In der That, 
an dem Vorhange des Fenſters zeigte ſich das dunkle Antlig 
des Schamanen. 

Ein Mädchen, im Schlafe von einem Manne überrafcht, 
wird immer zufammenjchredien, fle mag am Drinofo, an ber 
Spree, an der Hudſonsbai oder auf den Voralpen des His 
malaya geboren fein. Aber dad Indecente eines foldhen Be⸗ 


ſuchs kann man nur in Tibet fo raſch vergeflen. Der Fremde 
3* 


— 38 — 


blieb auch dies nicht laͤnger fuͤr Gylluspa. Als er ihr zu⸗ 
gerufen hatte: „fürchte dich nicht, du Taube von Paro!“ 
und der Mond feine Strahlen auf das blafſe, ernſte Antlitz 
des Befuchers fallen ließ, da erkannte fle die Wahrheit ihrer 
Dermuthungen, folgte ungefänmt ber Aufforderung des Scha⸗ 
manen, in die Monpdnacht hinauszufteigen, und fprang, freu⸗ 
dig über dies unverhoffte Wieberfinden, von ihrem Löwenfelle 
. auf. Einen langen perftfchen Shawl um ihre fehönen Glieder 
werfend, flieg fie mit Hülfe ihres Begleiter die Leiter herab. 

Der Schaman hatte feine abenteuerliche Tracht abgelegt 
“und fih in einen weiten dunkelrothen Mantel gehült. Wie 
ernft auch feine Züge blieben, fo war die Freude des Wie- 
berfehens doch in ihnen unverkennbar. Er ſchloß Gylluspa 
zärtlich in feine Arme und börte lange nicht, daß fie ihn 
ſchon mit taufend Fragen beflürmt hatte, die auf nichts zu⸗ 
rüdfamen, ald auf feinen jüngern Bruder Maha Guru. Der 
Bruder mich biefen Fragen aus, vertröftete fie auf baldigen 
Beicheid und fagte: „Soll ich von Hoffnungen früher fprechen, 
meine Gylluspa, als von dem Weſen, das fle noch hegen 
kann? Wad erwarteft du in Lafla? Was wird dein Vater 
zu feiner Vertheidigung thun Lönnen ?" 

Gylluspa blickte den Schamanen betroffen an. „Du 
zweifelft an dem glüdlichen Erfolge diefer Reife?” ſagte fte. 
„Du warft in Zaffa, man kann das Verbrechen meines Baters 
nicht größer machen, ala es iſt, und die Strafe nur im Der: 
Hältniß zur Geringfügigfeit feiner Schuld verhängen.” 

„Du hältſt deine Wünfche für die gewifieften Erfolge,” 
war die wenig beruhigende Antwort. „Die Yeinde deines 
Vaters werden mächtig ſein, wenn ſeine Freunde ihn auf 
einen Moment aus dem Auge verlieren.“ 
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„Bad Feinde? Was Freunde?” entgegnete ungläubig 
Gylluspa; „es ift der Vorwurf feines Verbrechens jelbft, 
der ihn fchügen muß. Die erleuchtete Weisheit der Hohen⸗ 
priefter von Laſſa wird den Knaben nicht verbammen, wenn 
ihm fein Ball in einer andern Richtung fliegt, als bie er 
beabſichtigte.“ | 

„Diefe Weisheit, meine Fuge Freundin, ift dem Knaben 
um jo gefährlicher, je erleuchteter fie. iſt. Doch jebte der 
Zweifler Hinzu: „Ich will deine Beforgniffe nicht vermehren, . 
weil in Einem Falle nichts zu fürdten if. Denn fo lange 
der Regent, der die Stelle des Dalai Lama bis zu feinem 
Wiedererfcheinen im Fleiſche vertritt, noch unter ben Lebenden 
iR, laͤßt ſich nur eine billige Gerechtigkeit erwarten. Diejen 
Fall wird das gütige Schidfal binnen einem Monate noch 
nicht aufheben. Und kommt er wieder, ber Herr der Welten, 
und würbigt die Völker, ihre Geftalt anzunehmen —“ 

Der Schaman beendigte biefen Perioden nicht, ſondern 
beſchloß ihn mit einem leifen, faft fpöttifchen Lächeln. Gyl⸗ 
Iuspa konnte darin nur eine Beruhigung finden; denn mußte 
fie nicht fchließen, daß Niemand die böfen Gedanken von ben - 
unſchuldigen beſſer zu trennen wüßte, als der Gott, welcher 
den Schlüffel zu allen Herzen hat? Sie ging einen Augen: 
blick fchweigenn neben ihrem Begleiter, um die Frage nad 
dem Scidiale feines Bruders nicht zu raſch an das ihres 
Vaters zu reihen; aber er erleichterte ihr ben Mebergang. 
Ste fanden hinter den Gärten des Dorfs, die von blühenden 
Himbeerheden eingefriedigt waren und einen würzigen Duft 
in die ſtille, nächtlihe Gegend, die in diefem Thale und 
unter der Beleuchtung des ˖Monds den wilden, fchroffen Cha⸗ 
rakter gänzlich verloren hatte, ausgofſſen. 
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Der Schaman zog Gylluspa an feine Bruſt, Tüßte bie 
nicht Widerſtrebende und begann fein Loos zu beflagen, das 
ihn umd bie Brüder von Dukka Jeung entfernt und in eine 
son der alten Einſamkeit fo verichievene Laufbahn geworfen 
Batte. „Dennoch, Gylluspa," fuhr er fort, „haben wir dich 
nie aus ben Augen verloren. Ich war oft in deiner Nähe 
und belaufchte dich in ven Befchäftigungen, die an bie Stelle 
unferer frühern Spiele getreten waren. Ich fuchte die Orte 
auf, bie alle durch deine Yußtapfen gebeiligt waren, . und 
brachte Kräuter, Gräfer, Blumen zu den Brüdern zurüd, 
bie, wenn fle well waren, von aba Guru’3 Ihränen wie: 
der erfrifcht wurben.” 

„Aber warum verbergt ihr euch? Warum verließet ihr 
ploötzlich Dukka Jeung? Warum kehrte Maha Guru nicht 
wieder zurück?“ 

„Mein Bruder? Er kann in den irdiſchen Wohnungen 
nicht mehr wechſeln, weil er ſte alle verlaſſen hat.“ 

„Er iſt tobt?" . 

„Er lebt und ift noch geftorben! GErft dann wirb er 
fterben, wenn er zu leben wieder anfangen wird.“ 

„Du ſprichſt in Räthſeln, vie ich nicht löfen kann.“ 

„Ber, meine Gylluspa, hat je bie Winpungen ver Räthfel 
verfolgen Eönnen, bie fich auf dem Simmu, dem Götterberge, 
angelegt haben? Maha Guru ift das Räthfel der Welt, 
Niemanden verftändlih, als ihn. Du fragfi, wo du ihn 
findeft? Ih Hab’ ihn in meine Arme gefchloffen, ihn mit 
meinen Liebfofungen bebedt; und lagen dann Hunderte von 
Felſenſpitzen zwifchen mir und feinem Nachtlager, da ich ihn 
in der Frühe gefeben, fo hatt' ich ihn noch immer in meiner 
Nähe. Die duftige Staude an ver Felswand, was ift fie? 


Ein füger Haudy.:feines Mandes. Die ſprudelnde Quelle, 
bie fh Durch die Steinrige draͤngt, was trink' ich an Ihr? 
Oas Athmen feines "göttlichen, feligen Lebens. Der Vogel 
in der Luft, der Mond am Himmel, be Tags und Nacht⸗ 
gleiche, ein Stück wollenes Zeug, was hab’ ih daran? 
Alles, was da ift und fein wird; ich bin der Zwillingsbruder 
aller Dinge. Gyliuspa, deine Augen, deine Wangen, bein 
bunfle8 Haar — fle find nicht dein, fie ſiud Maha Buru’s, 
du felbft biſt fein Ebenbild, das ich anbetete. Der Bruder 
finft vor dem Bruder in den Staub. O großer König, gib 
mir deine Liebe!“ 

Gylluspa erfihrad! vor biefer wahnſtanigen Irr⸗-Rede und 
wehrte den Schamanen ab, der vor ihr niebergefallen war 
und den Äußerften Saum ihres Shawls berührte, als gält 
es den PBantoffel des Bapftes zu Füllen. Sie flehte und be 
ſchwor ihn, feine Bellnnung zu ſammeln und feines enthu⸗ 
flaftifchen Irrthums mächtig zu wetden. Der Niedergeſunkene 
erhob ſich, feine Feierlichkeit war verſchwunden und er fagte: 
„Hreundin, das iſt das Mäthiel Maha Gurws, das du ſelbſt 
für unauflöslich erkennen wirft. Ziehe in Frieden mit bei- 
nen Vätern gen Lafſa! Sin» Hali-Jong's Götzenbilder auch 
in der Form, bie er. ihnen eigehmärhtig gegeben hat, götte 
liher Kraft und Gewalt, fo werben fie ben Meifter, der fle 
gefchaffen Hat, in ihren Schu nehmen und ſich damit ſelbſt 
ben Stempel ihres göttlichen, unantaftbaren Rechtes auf: 
drüden. Sei unbefümmert um bie Zukunft deines Vaters 
und.um die deinige, ſelbſt dann, wemn die Brieflerichaft für 
isren Wahnflen ein Opfer Haben will! Maha Guru? De 
wisft ihn wieder finden. Die Strahlen einer großen Sonne 
werden in Lafſa bein Auge bbenden.“ 


Gylluspa weinte, denn fie. war unfähig, aus allen biefen 
verworrenen Aeußerungen, hinter denen eine unläugbare 
Wahrheit verborgen liegen mußte, einen Schluß zu ziehen, 
der ihr verfländlich geweien wäre, Ihr Scharfblid, ber fich 
in fo vielen Fällen bewährt und ihr den Ruf einer Turaudot 
verfchafft Hatte, fcheiterte an der Rede und dem feltfamen 
Benehmen bed Schamanen. Dieſer geleitete fle wieder zur 
Leiter, die in ihre Kammer führte, zurüf, brach eine Lilie, 
die am Wege fland, und verließ fie mit ven geheimnißvollen 
Worten: „Ich babe nur einen Staubfaden aus dem Keldhe 
diefer Blume gerifen. Befeuchte fie mit dem frifcheflen 
Thau und dennoch wird fie morgen tobt und welk in beiner 
Sand Liegen.” 

Sn diefer Art von Räthfeln war Gylluspa erfahrner, fie 
befchloß darüber nachzudenken, "während ſchon ber feſteſte 
Schlaf ihrer Erfchöpfung zu Hülfe kam. Der Schamane 
fehrte unter vie feft aufgepflanzte, fihnarchende Horde ber 
Sunneaffard zuräd; er allein burfte fih zu Boden legen, 
weil er weber Geifllicher, noch Büßenber ivar. 

Endlich brach der Morgen an, von dem Hali-Iong wohl 
wußte, daß: mit ihm der jüngfle Tag feiner Freiheit gekom⸗ 
men war. Mit dem Abend biejed Tages zog man in Lafla 
ein und über Nacht ſchon Eonnte das peinliche Verfahren 
her tibetaniſchen Ingquifltion feinen Anfang nehmen. Er lie 
Ales um fich geſchehen. Sorft gewohnt, nichts unbeacdhtet 
zu laſſen, jeden Sattelgurt zu prüfen, an jeder Arbeits: 
Berrichtung feiner Diener etwas zu tadeln, bier etwas hoͤher, 
dort etwas tiefer gefchnallt, Hier etwas offen, bort etwas 
Sebedt zu. wuͤnſchen, fah er heute in bie Welt, die ihn ver: 
rathen hatte, mit gläfernen matten Augen hinein. Er be. 
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merkte Alles und bemerkte Richie. Er ließ minutenlang 
fein Auge auf Gylluspa ruhen und Hätte mit derſelben Zäst- 
lichkeit den Schweif feines Pferves anfeben können; denn er 
unterfchien nichts mehr. Die Dinge hatten ihre Umriſſe, bie 
Umriffe ihre Karben verlosen; er war von einem grauen 
Nebel umhüllt und ſank in feine eigene Ohnmacht hin. Die 
Brüder mußten ihn auf den Sattel ſetzen, vie Reitgerte in 
feine Hand legen und ihm fogar ihren Mund leihen, um bem 
Pferde das Zeichen bes Abmarfched zu geben. 

Die Polizei iſt nicht immer die nothwendige Folge des 
Deſpotismus. Wo die Bölker für Feſſeln, die fie tragen, 
fein Gefühl und feinen Zorn haben, da bedarf es Feiner 
Zwangsmitiel, feiner Irabanten, die den Leib des Herrfchers 
und ‚ben Geift jeiner Geſetze bewachen. In Europa lodert 
bie Freiheitöluft am hellſten und wir beilgen die organifirtefte 
Polizei: die türkifche ſteht ſchon auf einer. niebrern Stufe, 
weil fie weniger zu thun bat: bie tibetanifche —-? Diele 
eriflirt gar nicht, obichon der Deſpotismus der dortigen Hier⸗ 
archie für uns unerträglich wäre. Wir jehen va einen Vers 
bresher in ruhiger Grgebung und Erwartung einer Leibes⸗ 
und Vebens- Strafe nah dem Orte feiner Verurtheilung 
Binpilgeen, ohne vorgefchriebene Reiſeroute, ohne Ablieferung 
an bie Behörden, ohne Gommiffäre, ohne Gendarmen und, 
requizirte Bäuerwagen. Der. Gebanfe einer Flucht kann in 
einem tibetanifchen Verbrecherkopfe nie entfiehen, weil bie 
Hand Gottes, der Priefterfchaft, Aberall ift, weil ibm Dalat 
Lama über dreißig Billionen Königreiche der Erde herrſcht 
und weil die Geographie in biefem Lande eine noch unbe⸗ 
fannte Wiſſenſchaft iſt. Man Hat gefagt: verbreitet bie 
Aufflärung und bie. Gerechtigkeit wird Leichter verwaltet werben. 
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Yayt lernen mir, daß nichts fo ſehr zur Vereinfuchung der 
Polizeipflege dient, als die Beſchraänkung bed Unterrichts. 
Wer von einem Hamburg und dem Dampfboote nichts weiß, 
wird keine Extrapoſt nehmen, um ſich dahin mit unterge⸗ 
ſchlagenen Geldern aus dem Staube zu machen. Ich predige 
ſo loyale Lehren, daß ich mit Vergnügen ſehe, wie ſich die 
Polizei⸗Praͤſidenten beeilen, auf meine Tünftigen Säriften 
zu pränumerfren. 

Hali-Jong's Stumpfheit rächte fih bald. Die Zangune⸗ 
Pferde mit ihrem ſtarken Halſe, kleinen Füßen und kurzem 
Leibe find zu kühn, als daß fle einer fchläfrigen Sand ge- 
horchten. Sein Roß bäumte ſich, warf fich auf die Seite 
and lief dann mit einer Heftigkeit auf dem gefährlichen Pfade 
fort, daB ſich jeden Augenblid ein Sturz in die Tiefe be⸗ 
fürchten ließ. Sein Meiter verlor ven Zügel, feinen fpiken 
Hut, feine Stellung und lag mit dem Rüden auf dem wil⸗ 
den Thiere, dad die Zurufe und der Lärm der Nachfolgenden 
nur noch heftiger anfpornten. Es war ein Anblid, ber 
Lachen erregen fonnte, wie ber arme ungeſchickte Reiter bie 
erſte Widerfpänftigfeit zu zügeln verſuchte, dann fich verloren 
gab, die Beine in bie Luft firedte, dte Eläglichften Schreie 
ausſtieß, ſich mit den Händen rückwärts am Schweif des 
Thieres zu halten ſuchte und endlich, um feine Anftrengungen 
zu Erönen, zur Erve fiel. Glücklicherweiſe geſchah diefe Tren⸗ 
nung von bem wilden Pferde einen Augenblick früher, ehe 
es in die Tiefe ſtürzte und zerjchmettert den Abgrund er 
reichte. Der bleiche, zitterude Hali⸗Jong blidie feine nach⸗ 
geeikten Gefährten mit bewußtlofer Miene an; auf der Graͤnze 
zwiſchen Tor und Leben befindlich, feßte ihn jede’ Gefahr in 
Zweifel, ob er dem einen noch amgehöre oder dem andern 
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ſchon verfallen jei. Nur die Bemühungen feiner Brüder, 
der Anblick des zerichmetterten Pferdes, die Zurichtung eines 
neuen, gaben ihm bie verlorne Beflnnung wieder. Er faßte 
biedmal die Zügel feier und begann wieber einige Worte 
von fich bören zu lafien, womit er feine beforgte Familie 
über Alles erfreute. " 

„Die Ereigniffe dringen auf mich ein,” fagte Hali⸗Jong; 
„ich kann mich allmälig daran gewöhnen, ihnen zu unter- 
liegen." 

„Die Gnade der Götter muß groß Iein über dir;“ ent- 
gegnete der erfte Bruder. 

„Dein Glück ift mächtiger. als alle die Zufälle, die es 
bedrohen,“ der zweite. 

„Man konnte nicht dem Verderben näher fein, wunder: 
barer nicht gerettet werden,“ ber britte, 

Diefen Bemerkungen Tieß fich nichts entgegen ftellen, denn 
Hali: Jong fühlte fich gefund und mohlbehalten in feiner 
Haut. Er fühlte auch vie Beziehung, welche die Brüder ihrem 
Erſtaunen auf die bevorflehende Kataftrophe von Laffa gaben; 
aber bier jchien es ihm Vermeſſenheit, ven Willen des Schid- 
fald günftig deuten zu wollen. 

‚Rein, meine Brüder,” fagte er; „ich bin den Göttern 
ald ein Opfer beflimmt, das fte jetzt nur geretiet haben, 
um fpäter feiner deſto gewiſſer zu fein. Ich trage mich nicht 
mehr mit fjchmeichelhaften Erwartungen. Mein Leben bat 
bie göttliche Ordnung ber Welt geftört, gleichviel ob die 
verbrecherifche Proportion ein Werk meiner Blinbheit ober 
meiner Vermeſſenheit over meiner linvorfichtigfeit geweſen iſt; 
deöhalb muß ich Durch meinen Tod dafür fühnen. Dies iſt 
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ein alter Brauch, den wir nicht antaſten wollen, weder mit 
Werken, noch mit unſern unheiligen Worten.“ 

Die abergläubtfchen Brüper wagten gegen ſolche Schluß⸗ 
folgen nichts einzuwenden; fle vermodhten ſich nicht in Hali⸗ 
Jongs Seele zu verfeßen, der alle feine Beweisführungen 
nur deßhalb machte, damit man fie wiberlegen follte Und 
da dies Niemand Eonnte, die Brüber vielmehr dumm und 
verbußt fchwiegen, fo fuhr ver Arme fort: „Ich. habe. mein 
Haus beftellt. In meinen legtwilligen Verfügungen ift nichts 
enthalten, das eines frommen Lamaiten unmwürdig wäre. 
Mein Vermögen ift in zwölf Portionen getheilt, von denen 
ich acht für euch, meine Brüder, und für dich, Gylluspa, die 
Tochter eined unmürdigen Vaters zurüd gelegt. Mit dem 
Kbrigen Drittel will ich mir die Gnade erfaufen, daß meine 
Seele nicht in die Luft verfchwindet, fondern bei ihrer Wan- 
berung erhalten wird. Ach! möchte mich der große Lama 
beffen würdigen, daß ich einft in einem fremben Leibe, und 
fei e8 in dem einesHundes ober einer Kate, Ruhe finde? 
Alle meine Lämmerheerden opfr’ ich dem Klofter in Taffif- 
ſudon, ſollt' e8 mir da nicht vergönnt werden, in die Wolle 
eines bis jet noch ungebornen Schafes zu wandern? Die 
Brüchte meines Obſtgartens beftimm’ ich für den Zempi von 
Bufabewar, für einen heiligen Mann, deſſen Bitten bie Göt— 
ter noch nie etwas verfagt haben. . Meine Kleider vererb’ ich 
für zehn Pllgrime, die für mein Seelenheil ſich im Ganges 
baden follen, und für zehn andere, die neun Jahre und einen 
Tag auf einem Bein ſtehen und Fein Wort von ihren. Lip- 
sen verlieren ſollen. Endlich fe’ ich eine Anzahl Laͤmmer⸗ 
felle, perfifcher Shawls und chinejifcher Seivenzeuge zu dem 
Zwecke aus, Daß ein neues Handbuch für Gifeleurs in ben 
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Goͤgenmanufakturen gefchrieben wird, um fie äber bie Di⸗ 
Ranzen einer dogmatifchen Nafe und eines Tanonifchen Mun⸗ 
bed, furz über ihr Seelenheil aufzuflären. Für dies Alles 
verlang’ ich nichts, ald daß die Bötter, wenn ſie auf dem 
Simnu über meine Seele Rath Halten, fle nicht zur Ber: 
flütigung in ben enblofen Aether verdammen; (ach, ich 
fühle die Bein einer ſolchen Strafe!) fondern ihr einen ſe⸗ 
ligen Uebergang in ein neues Leben verleihen möchten und 
fei e8 in den Körper einer Maus oder in das Gehäufe einer 
Schnee." Auch den Brüdern lief es Ealt über ven Rüden, 
ald Hali-Iong von der Verflüchtigung in den öden, leeren 
Raum ſprach, und ſelbſt Gylluspa legte flehend ihre Hände 
zufammen und murmelte fill ein Gebet, daß fle ein Vogel 
in der Luft fein möchte, um vor Maha Guru's Fenſter zu 
fingen, oder eine Schwalbe, um ihm die Fliegen aus der 
Stube megzufangen. Dann aber richtete fie ihr ſchönes 
Haupt auf und fprach in Worten, die füß an das Ohr ih: 
red Vater Langen: „Bor allen Dingen, du @uter, bittet 
bi die, welche die Tochter ihrer Mutter iſt, auf den Tritt 
beines Roſſes zu feben und die Zügel, wenn bie eine Hand 
müde ift und bu bie andere brauchft, nicht immer zu lang 
zu faffen. Dann aber fordert fie dich auf, bie Wolfen, bie 
fi in den Furchen deiner Stirn gelagert haben, durch ei- 
nen heitern, vertrauenden Bli in die Zukunft zu verſcheu⸗ 
ben. Hatt' ich dich zum Tode begleitet, fo würdeſt du auf 
meinen Thränen nach Laffa gefchwommen fein. Aber id) 
folgte dir, um deinen Triumphzug zu genießen, ber großen 
Rechtfertigung, welche dir gefchehen wirb, beizumehnen. Nein, 
mein Vater, du fiehft unter dem Schutze deiner Unſchuld 
und einer Gerechtigkeit, welche fle anerkennen wird. Micht 
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auf neme Vertheidiger, ſonvern auf beine Richter vertraue! 
Die Wrisheit des Megenten ift allen Zänvern auf den Blü- 
geln des Rufts befanat, deine Suche bat, noch ehe bu vor 
deinen Anklägern ftehft, eine feltene Berühmtheit erlangt und 
alte Welt fteht Hin auf die Entſcheidung, die eine weile Maͤ⸗ 
Bigung ihr geben wird. Du haft die Heiligen Schriften nicht 
gelejen, aber eine Ahnung ihrer Grundſätze hat mich durch⸗ 
drungen. Glaubſt du, daß ich es nur in meiner Demuth 
weiß, was fle über den Gebrauch der Geſetze lehren? Kleine 
gläubiger Thor, der Stellvertreter des Lama führt die Wage 
der Gerechtigkeit; und wenn bu in die eine Schale alle Be: 
ſchuldigungen, die dich getroffen haben und alle Vergehen, 
die ihnen einen Schein von Wahrheit geben, legft, jo wird 
fie dennoch leichter fein, als in der andern die Billigfeit und 
bie Mäßigung, welche unfere alten Lehrer den Geſetzgebern 
zur Pflicht gemacht haben. Auf die Tugenden des Regenten 
baue deine Hoffnungen!“ | 

Hali-Jong war gewohnt, bie Worte feiner Gylluspa wie 
bie Meiffagungen einer Seherin zu verehren. Die Erwäh⸗ 
nung bed Regenten öffnete ihm emen ganz neuen Kreis 
für feine Combinationen und, um darin völlig ficher zu fein, 
fuchte er noch den legten Zweirel zu zerflören: „Meine Toch- 
ter, entgegnete er, „was ift die Müde auf dem Ohre bes 
Elephanten? Kann der, welcher dad Auge des Weltalld ver⸗ 
tritt, von einem Sonnenftäubdhen geblendet werden? Die Gy⸗ 
longs von Lafia haben mich vor ihren Richterftuhl gezogen, 
fie werden meine Berufung auf den Regenten verwerfen.” 

„Aber der Regent if von deinem Handel unterrichtet und 
es if feinem Amte und feiner Tugend gemäß, barüber zu 
wachen, daß er nicht zu deinem Nachtheile gefchloffen wird.“ 
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GEylludpa's Beredtſamkeit konnte Hali⸗Jong uutnüglidy 
widerſtehen; denn die Brüder ſchlugen die Hände über ihren 
Häuptern zuſammen, ſich hoch verwundernd über die Worte, 
bie aus des Mädchens Munde kamen. Der alte Neuerer 
und Ketzer wider Willen ſetzte ſich in aufrechte Poſitur und 
und ſtachelto ſein Pferd mit ſichtlichem Wohlgefallen über 
dieſe neue Anſicht ſeines bedenklichen Verhältniſſes. 


Die Weiterreiſe ging ohne Hinderniſſe von Statten. Laſſa 
liegt in der Ebene. Die Reiſenden würden dieſen heiligen 
Sitz des verkörperten Gottes ſchon in der Ferne geſehen ha— 
ben, wenn die einbrechende Dunkelheit ſie nicht daran ver⸗ 
hindert hätte. 


Unter Hali-Jong's Dienern befand ſich einer, ber die Ge⸗ 
gend von Laſſa felbft Eannte und vor Jahren ſchon einmal 
die Seligfeit empfunden hatte, dreitaufend Schritte vom Pa— 
lafte des Dalai Lama die Erde mit feiner Stirn zu berüh— 
ren. Diejer hatte feinem Herrn fo viel von dem Anblid, den 
die heilige Reſidenz in der Ferne gewähre, erzählt, daß Hali⸗ 
Jong darin eine wehmüthige Vorbedeutung fah, es nicht ſo 
anzutreffen. Statt der goldenen im Sonhenfcheine glänzen 
den Spigen und Thürmchen, vie in der Erzählung des Die⸗ 
rend die erfie Spannung erregten, erjchien unjern Reiſenden 
nur eine finftere Nacht, in der fich nichts natürlicher zu vers 
bergen fehlen, als das Verderben, der Tod. Hali-Jong war 
in folchen Auslegungen und Deutungen ein unübertrefflicher 
Meiſter. 


„Tänfchen mich meine Augen nicht,” fagte einer von ſei⸗ 
nen Brüdern, „jo flimmert weit über dieſe rabenfchwarze 
Sinfterniß ein dämmernder, beweglicher Kichtfireifen.” 


S 
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„Bo? wo?" rief Hali⸗Jong, dem eine ſolche Erſcheinung 
nur fehlte, um in feiner Symbolik günfligere Nefultate zu 
finden; „ich febe nichts. Das ift Alles ſchwarz ohne Unter: 
ſchied: Schatten ohne Licht.” 

„Bilt-Song bat wahr gefprochen,“ bemerkte Holi⸗-Jong; 
Heli-Jong fagte au, daß Holi⸗Jong dem Hili⸗Jong ein 
richtiges Zeugniß gegeben hatte. 

„So will ich doch erblinden,* rief Hali⸗Jong, ber ein 

ſchwaches Auge Hatte, und richtete ſich dabei von feinem 
Sattel fo in die Höhe, daß er bald übergeflürst wäre. „Ihr 
müßt durch weiße Glaͤſer jehen oder Fried an euren Augen 
haben. Sagt mir nur nicht, daß Fein Schwarz ifl, was ver- 
berbenfchmanger vor uns liegt. Gylluspa, mein Kind, Fal⸗ 
fenauge, was fiehft du?” 

Gylluspa, die fih in füße Träume und in bie nahen 
Ueberrafchungen von Lafla gewiegt Hatte, beftätigte jetzt bie 
Ausfage ihrer übrigen Väter, von deren Nichtigkeit ſich auch 
zulegt Hali-Jong überzeugen mußte. 

Ein Lichtmeer wogte in der Berne über dem dunklen 
Raum. Der Wiederfchein einer Flamme konnte dieſe Beleuch- 
tung nicht fein, weil fle ungeachtet eines heftigen Zugwindes 
fich nicht. flackernd bewegte, fondern in derjelben ruhigen, we- 
ber zu = noch abnehmenden Lage und Stärfe verblieb. 


„Wir Haben vor Kurzem erft das Frühlingsäguingetium 
gefeiert," - fagte Hali-Jong, fich nachdenklich über die Stirne 
fahrend; „ver Sommer kann nicht aus dem Kalender geftri- 
hen fein; aber es fcheint faft, als feiere man in bem heili- 
gen Laſſa dad Todtenfeſt früher als in Taſſtſſuvon. Wäre 
das nicht auch eine Neuerung?" 
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„Es müſſen andere Urſachen zu dieſer Beleuchtung fein,” 
ſagten bie Bruͤder und Gylluspa fügte hinzu: „Wir ſtoßen 
in Laſſa auf ein großes Unglück; die Stadt iſt in Trauer. 
Hört, weiche Klagetöne durch die Luft dringen!" 

Den’ Reifenden war der Weg verjperrt. Heulende Banden 
zogen über die Straße, fchlugen mit entfeglichen Gebärben 
auf ihre Rüden, zerrauften das Haar und fließen Töne aus, 
bie mit dem ſchmetternden, zerreißenden Schalle ungeheurer 
Metallbecken in graufenerregender Disharmonie ftanden. Der 
Reifezug mußte fich dicht zufammendrängen, um von den 
ihwärmenden Haufen nicht auseinander getrieben zu werden. 
Hali⸗Jong, der es feiner Srömmigkeit für angemeſſen bielt, 
in den Ausdruck eines fo gränzenlofen Schmerzed auch mit 
feiner Stimme einzufallen, war in der peinlichften Verlegen- 
beit, weil er nicht wußte, über wen er dies tiefe Wehe an- 
fimmen follte.e Er fragte links und rechts; aber entweder 
hatten die Angeredeten sor dem entfeglichen Lärm bad Ges 
bör verloren oder fie verfianden ven butanijchen Dialekt nicht, 
oder fie hüteten fich, einen Augenblid in ihrem Gefchrei inne 
zu balten. 

Hali⸗Jong ſah, daß es einer ungeheuern Klage galt, er 
befann fich nicht Länger, ſammelte alle Kraft, die in feinem 
ausgetrockneten Körper zu finden war, füllte bie Ruftröhre 
mit allem Winde, der ſich nur in ihm auftreiben ließ, und 
flieg diefe Maſſe mit einer fo fürdhterlichen Vehemenz von 
fih, daß fein Roß zufammenfchredte und mit ihm einige ver⸗ 
bächtige Sprünge machte. Es war ein Inftinct, der ihn trieb, 
in diefe unbefannte Trauer mit einzufallen und nur bie beforg- 
lichen Bewegungen feines Pferbes hielten ihn ab, noch einmal 
auf diefe Weile Ieinem tiefgefühlten Schmerze sur zu machen, 

Buptom’a gef. Werte V 
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Endlich Hatte fich der Haufe verzogen und die Meifenben 
gingen ungehindert durch das Thor der beleudjteten Stadt. 
Ueberall brennende Kerzen, Pechfackeln, Lampen; eine Illu⸗ 
mination, wie fie an dem Geburtötage deutſcher Fuͤrſten nicht 
glängender fein kann. Aber in Tibet iſt die Illuinination 
noch nie ein Ausdruck der Freude geweſen, fondern immer 
nur der Dolmetfcher eines Schmerzes, der ſich in Worten 
nicht hinlaͤnglich wieder geben ließ. Das herbftliche Tobtens 
feft wird auf dieſe Weile fo gefeiert, daß ein Jever zum An⸗ 
denken feiner Geſchiedenen Kerzen anzündet und fein Klage: 
lied dazu anftimmt. Was war in Laſſa gefchehen, das feine 
Bewohner in folche Trauer verfegte? 

Hali-Jong Hatte ſchon laͤngſt in biefer Verwirrung bie 
Beſtnnung verloren. Seine Brüder mußten wieder an fei- 
ner Statt handeln. Der in Laſſa bekannte Diener führte 
bie Reifenden an einen zur Herberge ſchon vorher beftimm- 
ten Ort; aber erft in dem Augenblid, ald bie Thiere in. ben 
Stall gezogen wurden und Hali-Jong am Arme feiner Brü- 
ber, von feinem Gaftfreunde längſt bemillfommnet, auf bie 
Schwelle ver neuen Wohnung getreten war, "wußte er, was 
mit ihm gefchah. Mit den Händen um ſich fehlagend, fprang 
er auf die Straße zurüd und rief wie wahnftnnig: „Ihr 
Elenden! wollt ihr mich zu neuen -Gefegesübertretungen ver- 
führen? If euer Haus nicht unrein, wenn ich es mit dem 
Athem meiner verbrecherifchen Seele verpefle? — Mein 
Nachtlager ift in dem Klofter der ſchwarzen Gylongs und 
zugleich mein Sterbelager, wozu fich Laſſa jehon mit einer 
SHumination vorbereitet." Ä 

Bis auf ven Schluß war Vernunft in biefer Kede, denn 
Hali-Jong hatte von feinen Anklägern den Beſcheid erhal- 
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ten, fich bei feiner Ankunft in Laffa augenblicklich in das 
Klofter der ſchwarzen Gylongs zu verfügen und bei 
Tobeöftrafe feine andere Herberge zu wählen. Die Brüber 
eriunerten fich dieſes Beſcheids und Gylluspa, die über Nacht 
in keinem Moͤnchskloſter bleiben durfte, weinte, daß fie den 
Bater verlaffen mußte. Sie fihlofien alle einen Kreis um 
Ihn, begleiteten ihn an bie Pforte des genannten Gonvents, 
durch die er nach taufend Umarmungen, taufend Wünfchen 
und Berfprechungen endlich verfchwand. Die Uebrigen kehr⸗ 
ten in die Wohnung des Gaflfreundes zurüd. Es war Hali⸗ 
Jong's Commifflonär, der auf feine Rechnung in Lafja den 
Goͤtzenhandel trieb und ihnen jetzt feine Ställe, feine Spei- 
fefammer und feine oberen Stodwerfe, die für Fremde leer 
flanden, mit innigftem Vergnügen öffnete. 


4* 


Drittes Kapitel. 
Das Klofter der ſchwarzen Gylongs. 
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Hali⸗Jong war in eine Vorhalle getreten, die er zwar 
prächtig erleuchtet, aber Niemanden darin fand. Da war 
kein Vorübergehender, kein Pförtner, an den er ſich hätte 
wenden können, ſondern nur der Wiederhall einer religiöfen 
Ceremonie, die, wie immer bei den Tibetanern, in einem 
übermäßigen, von den lärmendſten Inſtrumenten begleiteten 
Gefchrei beftand. Er warf ſich zur Erbe nieder, um in diefer 
Stellung vielleicht einem SHerantretenden aufzufallen und um 
die Dinge befragt zu werben, bie er ſich fcheute, felbft zu 
offenbaren. Wie ſollt' er ſich auch ankündigen? Als einen 
Verbrecher, deffen That im ganzen Sande berüchtigt wäre? 
Oder follt’ er von feiner Jugend, feinem Water anfangen, 
um zulegt bis auf fein jegiged Geichäft zu kommen? Aber 
Niemand redete ihn an. Er ftand wieber auf und maß ängft- 
lich feine Schritte, die er num Über den Hof zu fegen wagte. 
Diefer war rings mit Lampen erhellt und in feiner Mitte 
brannten mehrere hochlodernde Pechſchalen. Hali-Jong laufchte 
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an ber Thüre, die zu dem innern Seiligthume bed Tempels 
führte. Der alte Dann war fo erfchroden von diefer Art 
des Empfangs, den er ſich vorher nur über ihn Herfallend, 
barpyenartig gedacht hatte, daß er in diefem Augenblide fich 
mit Mühe darauf befann, ob der Lamaismus einem Laien 
den @intritt in dad Allerheiligfte eines Klofters geftatte. Er 
ſchlug fih vor den Kopf, ala ihm einflel, zu wie wiel Hundert 
Malen er vor Mahamuni's Bilde im innerften Tempel von 
Tafjtffubon gefniet hätte und daß felbft den Frauen bei Tage 
erlaubt tft, in einem Mönchöflofter zu verkehren. Er öffnete 
alfo unbedenflih die Pforte, bog den Vorhang, der das 
dunkle VBeftibul von der Rotunde trennte, zurüd und ſchwamm 
jebt in einem Meere von Licht und aufgefchredten Tonwellen. 
Welches andächtige Gefchrei! Welches wehmuthsvolle Baufen- 
gelärm! ine unabjehbare Menge son ſchwarzgekleideten Gy- 
longs lag vor einem ungeheuren Gößenbilve, das blau und 
roth angeſtrichen, mit untergefchlagenen Beinen und bie 
Bingerfpigen an bie beiden Nafenlöcher gehalten, auf bie 
Schreienden herabſah. Rings um ed herum brannten un= 
zählige Opferfchalen und zwei erhöhete Eſtraden landen für 
die Muſiker an feiner Seite. Aus fechöfüßigen Trompeten 
fangen Töne, die das Weltgericht hätten ankündigen Finnen; 
bie Kefjelpaufen und bie Metallbedeu, Gongs genannt, murs 
ven dazu mit einer Präciflon gefchlagen, die auf eine tiefes 
Stublum diefer Inftrumente fchließen ließ. 

Hali-Jong wagte es nicht, zu den Mönchen hinabzu- 
fteigen, fondern er bielt ſich auf der hölzernen Baluftrade, 
die fi rings an der Wand des Gebäudes entlang zug. und 
einem chriftlichen Chor ähnlich ſah. Er trat nur mit den 
Fußzehen auf und hätte doch den marmornen Schritt des 
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Gonthurs aus Don Juan haben koͤnnen, ohne in biefem 
Gewoge gehört worben zu fein. Seht fland er bicht bei dem 
Kolofie, der vie Gefühle ver zahllofen Menge elektriftrte. Ein 
Blick, ein Kennerblid und Hali-Jong fank zu Boden, über: 
wältigt von dem Gefühle, ein Kunftwerl von feiner Hand 
bier, in diefer Umgebung, unter biefen Umſtänden wiederzu⸗ 
finden! Ach, dieſes Götterbild hatte er entworfen, er hatte 
die Proportionen gemefien und den Thon zu dieſer Geftalt 
gefnetet! Ach, es war einft ein Tag ber Grwartung, ein 
feftlicher Tag gemefen, als die flebenfach im euer geläuterte 
Miſchung aus dem glühenden Ofen in die harrende, gebrannte 
Form bineinzifchte und, aus zwei Theilen gefchaffen, das hehre 
Götterbild daſtand, nichts mehr erwartend, als bfau und 
roth angeftrichen, verkauft und angebetet zu werden. Alle 
Bewohner von Paro waren damals in die Manufactur ge: 
fonımen und vor bem noch ganz frifchen, dampfenden Götzen 
niedergefallen, eine Huldigung, bie für ben Meifter zwar fehr 
föhmeichelhaft war, ihm aber damals nicht behagen wollte, 
weil die Leute nichts dafür bezahlten und er gemwärtigte, daß 
die Anbetung ben Gott abnutzte und er dadurch als ein 
ſchon gebraudter im Breife finfen konnte. Dies Alles 
fand jetzt wieder vor feiner Seele und er murmelte die flillen 
Worte vor fih bin: „Porungher, du treuer Kreund deines 
Sreunded, was muß ich dir banken für beine Sorgfalt, die 
mein jchönftes Werk an diefen heiligen Ort verhandelte! Ach, 
Binfort wirft du meine Waaren nicht mehr zu fo billigen 
Preifen — was fag’ ih? du wirft fie gar nicht mehr ver- 
faufen können, denn ich werde den Austritt aus biefen ge⸗ 
beimnißvollen Hallen nicht erleben. Wie würdeft du für mich 
geforgt haben, wenn ich das freundfchaftlidde Anerbieten ” 
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beiner Herberge hätte annehmen dürfen! Da lieg' ich nun 
dier, wie ein zertretener Wurm, getrennt von meinen Kieben, 
bie meines Rathes, meines Anblickes bebürftig find. Wirſt 
bu auch für fie redlich ſorgen? Wirſt du ihnen nichts ab- 
gehen laſſen? Wirſt du ihnen nicht altes Mehl zu ihrem 
Thee geben? Wergen fie Sammelfleifch fo viel haben, als 
ihres Herzens ˖Begehr iſt? Meine Gylluspa, daß ich beinen 
Troft entbehren muß! Wo ftredft du jetzt beine weißen 
Glieder? Iſt dein Zimmer von Ungeziefer rein? Haft bu 
ein Kohlenbecken, um dich zu märmen? Geliebtes Kind, 
weht auch Fein Zugwind durch beine Ruheſtätte und figen 
feine Motten in den wollenen Vorhängen?“ 

Eine plöglich erneuerte furchtbare Exploflon der frommen 
Andacht ſtörte unfern. alten Freund aus feinen grübelnven 
quälenden Fragen; er richtete ſich auf, drückte ſich an bie 
Wand umd. fah, wie bie Gylongs aufflürmten und fich eine 
Treppe. zur Baluftrabe heraufnsängten. . Dann wandten fe 
ſich hinter dem Bilde weg und ſtürzten mit einem aufrühre- 


riſchen Geſchrei auf eine andere Stiege, die fle betraten, ald | 


gält’ es, fie im Sturm’ zu erobern. Doch blieb eine große 
Zahl im Tempel zurüd, die übrigen ſchienen eine neue Gere- 
monie beginnen zu wollen. Kali: Iong war, wie die Natur 
des Alters e3 tft, neugierig, und ging mit Vorficht ven ſich 
Entfernenden nach. Die Iegte Scene hatte ihm Muth einge: 
flößt; ein gewiffer Stolz über die Ehrfurcht, die man feinem 
Werke erwies, war fehr verzeihlich und wir wünſchen ihm 
benfelben in einem ſolchen Grabe, daß er anfinge, über fein 
Schickſal beruhigter zu werden. „Wie?“ dachte er bei ſich 
ſelbſt, kann ich mich nicht jet ohne Umſchweife zu erfennen 
geben? Ich Kin der Schöpfer eines Allmächtigen, der noch 
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vor Kurzem ven Enthuſtasmus diefer Manner in eine ſolche 
Wuth verſetzte. Was hab’ ich zu fürchten ? 

Unter folchen Betrachtungen, die fein Herzklopfen zur 
Ruhe brachten, beftieg Hali-Iong die zweite Treppe, die ihn 
wieder in ein Vorzimmer brachte, daB durch einen Vorhang 
von einem großen Saal getrennt war. „Hier bot ſich ihm 
ein neuer Anblid dar. Die Beleuchtung: dieſes Saaled ging 
von einer fonderbaren Borrichtung aus, die in der Mitte 
befielben angebracht war. Ein Herd von Badfleinen trug 
einen ungeheuren Keſſel, der aus einer Höhlung in ber 
Unterlage geheizt werden konnte. Der Rau bed Feuers 
ging an die Dede des Gemaches und fand durch eine Deff- 
nung an berfelben, bie ven freien Simmel ſehen ließ, feinen 
Audweg. Der dämmernde Lichtichein, ber ſich von biefem 
einzigen Punkte aus über die Kalle verbreitete, gab ben ver⸗ 
fannnelten Mönchen in ihren langen ſchwarzen Kutten, mit 
ben tobtenbleichen, von Kafleiungen zerftörten Geflchtern, ein 
gefpenftiges, graufenhaftes Anfehen; dazu kamen bie ſeltſamen 
Gebärden, die ſie machten. Sie ſchloſſen einen großen Kreis, 
gaben fich zu zweien bie Hände und liefen, taufend Ver⸗ 
wünſchungen und heilige Flüche ausſtoßend, um den lodern⸗ 
den Herb herum. Endlich blieben ſie ftehen, hoben ihre 
Hände empor und flehten alle Martern und Qualen auf 
einen Gegenſtand herab, den fte mit euphemiſtiſchen Auss 
brüden umfchrieben und verdeckten. 

Halt-Jong, in dem Dunfel, das fein Berfted war, begriff 
von bem Allen nichtd. Das Näthfelhafte dieſes Schaufptels 
feflelte ihn und er ließ feine ber Bewegungen unbeachtet, 
beren Verſtaͤndniß ihn über ven Sinn biefer tumultuarifchen 
Brocefiton Hätte aufklären können. Ein Gylong brachte jegt 
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einen großen Korb herangeſchleppt, der mit unaufhölichen 
Anflagen und Vorwürfen in be Mitte des Kreiſes an den 
Herd geftellt wurde. Was enthielt er? Hali-VJong ftrengte 
ih an, darüber Gewißheit zu erhalten. Er wagte ſich einige 
Schritte aus der fchühenden Finſterniß hervor und wie ſchwach 
fein altes, an der Feuereſſe ausgetrocknetes Auge war, fo 
gab 68 doch gewiſſe Dinge, die er in ver entlegenften Ferne 
erkannte, die ibm ſchon durch ein Fernfühlen verflännlich 
wurden. Es war fein Zweifel, daß biefer Korb mit Gögen- 
bildern angefüllt war. Eine feierliche Stille trat ein. Ein 
Gylong, an deſſen Muͤtze fich die Zeichen eines höhern Ran⸗ 
ges erkennen ließen, trat mit Würde hervor, hob einen Gott 
aus dem Korbe, hielt ihn in bie Höhe, wurbe von den ver- 
dammenden Kehlen acclamirt und warf ihn in ben .fleden- 
ven Keſſel. 

Du unglüdliher Hali-Jong, wie graufam verfolgen bich 
bie MWechfelfchläge des Schickſals! Noch von dem flolzen 
Bewußtfein getragen, ber Beglücker einer feligen Menge ge- 
weien zu fein, flehft du in demfelben Uugenblide ein Straf: 
gericht über die Werke ergehen, die von derfelben Tunftferti- 
gen Hand geichaffen find! Recke nur den Hals; ja, fle find 
eö, deine unbeilvollen Fabricate, nach dem Willen ber Prie- 
ferfchaft auf dem ganzen Erdboden confiscirt und hier dem⸗ 
jelben Feuer übergeben, das ihnen einft das Lehen einhauchte! 

Und Hali-Jong erkannte fte alle, die Oetav⸗ und Duodez⸗ 
Götter und die Götter im Tafihenformat; er ſah auf hundert 
Schritte ven Stempel feiner Fabrik, der ihnen allen in einer 
hintern Gegend des Körpers eingebrüdt war, und, ein Vater, 
der die eignen Kinder vor feinen Augen ſchlachten fleht, fließ 
ex einen herzzerreißenden Schrei des Entſetzens aus. Die 
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Mitglieder dieſes heiligen Autodafe's märben Ihn nicht gehört 
haben, hätten fe gerade einen in ben Schmelstiegel fliegenden 
Gott mit ihren Flüchen begleitet. So aber entlub ſich Halis 
Song’3 beflommene Bruft in demſelben Augenblide, als der 
Keperrichter einen neuen linangemeffenen in bie Höhe hielt 
und auf die Neuerung ber Naſen⸗- und Mund-Bildung zeigte. 
Die Berfammelten floben auseinander, Hali-Jong wurde, ent= 
deckt, ergriffen und an den Herb geführt, um bed Frevlers, 
ber eine kirchliche Handlung ‚zu flören wagte, anfichtig zu 
werden. Dan zerrte ihn, man frug ihn, was er wollte? 
wer er jei? warum er fich Hier einfchleiche? warum er ge= 
ſchrieen Hätte? und Hali-Jong, fchon beforgenn, daß ber 
Meiſter feinen Werfen in den Feuerpfuhl nachfolgen würde, 
fürchtete ſich, auf alle diefe Fragen zu antworten. Erſt als 
ber Oberpriefter die unberufenen Schreier zurückgewieſen hatte, 
fielen aus Hali-Jong's Munde allmälig die Geſtändniſſe in 
einzelnen, zerbrödelten Bruchftüden heraus. Er fagte mit 
erſtickter Stimme, daß er ber unmwürbige Borfteher der Götzen⸗ 
manufactur von Paro wäre. 

Died war genug,. um bie leinenfchaftliche fanatifche Dienge 
in die äußerſte Wuth zu verfeßen. Die Priefter fielen wie 
die Henferöfnechte über den unglüdlichen Dann ber, rauften 
an feinem grauen Haare, zerrifien feine Kleider, und fchlepps 
ten ibn nach dem Befehle des Ketzerrichters im Triumphe 
davon. Das ganze Klofter war in Aufruhr und begleitete 
den Gefangenen in ein finfteres Gefängniß unter dem taufenb- 
fach wiederholten Ausrufe: „Er ift gerichtet, ver Ketzer, ber 
die Autorität deö Lama und ber Goncile verworfen hat! Er 
ift gerichtet, der Verfertiger faljcher Propheten!‘ 


Diertes Kapitel. 
Die chineſiſche Geſandtſchaft. 





Ki⸗Dſũ⸗Dſching ſagte: Es iſt genug, daß der Weiſe 
Reinheit des Herzens befide; was ſollen die Com⸗ 
plimente? Diü-King antwortete: Wie beklag' ic) 
Meine Aeußerung! Bier Pferde könnten fle nicht 
von meiner Zunge bringen. Gntblöße das Fell 
eines Tigers oder Pardels von feinen Haaren, und 
es bat nit mehr Werth, ale das eines Hundes 
oder Schafes! Nein! ohne Eomplimente keine 
Reinheit des Herzens, 


Unfichtbar treffen ver Lejer und der Autor wieder zur 
fammen in einer Halle, deren Anlage uud Ausſchmückung fo 
bezeichnend für den Charakter ihrer Bewohner ift, daß wir 
ung einer genaueren Befchreibung verfelben nicht überheben 
dürfen. 

Diefer Raum ift weit, aber nicht zu hoch. Den Fuße 
boden bedecken Eunftvoll gewirkte biumenreiche Teppiche, deren 
Mufter ſich an den Tapeten, welche die Wände befleiven, 
wiederfinden. Wunderliche Arabesken bilden die Zeichnung, 
berfelben; Drachen, von großen, riefenhaften Blumen ums. 
fhlungen; Tleine,. niebliche Yeberzeichnungen, vie ber Aka⸗ 
bemie von Peking Ehre machten, hingen in reicher Anzahl 
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an ben Tapeten. „In der Mitte des Zimmers erhebt fich 
zwei Stufen hoch eine Eflrade, die von vier, einen Thron⸗ 
himmel tragenden Säulen begränzt wird. Die Vorhänge, 
welche die vergoldeten Pfeiler verbinden, find aus Seiden⸗ 
ftoffen und mit reichen ſchweren Franſen beſetzt. Die Eftrabe 
ſelbſt bildete ein Sopha, auf dem ſich nach orientalifcher 
Weife bequem zwei Perfonen mit untergefchlagenen Beinen 
nieberfegen Eonnten. Bor biefem Gefäß flanden auf Eleinen 
Erhöhungen Eupferne Rauchpfannen, die einen mohlgefälligen 
Geruch im Zimmer verbreiteten. Endlich hingen rings an 
der Dede eine bei und nicht unbefannte Art von Laternen, 
ovalrunde Behälter von Seidenftoffen, die die Flamme um⸗ 
fhlofien halten und durch die gefärbte Gaze ein fanftes Licht 
fallen laſſen. Es war heller Tag und dennoch brannten im 
bunten $arbenfpiel diefe Leuchter, die zwar bei ber fonder- 
baren Gattung von Fenftern, welche wir, aus bünnen, durch⸗ 
fihtigen Mufcheln beſtehend, hier antreffen, nicht ohne allen 
Grund find, aber den Guropäer immer an Diogened er: 
innern werben, weldher am lichten Tage mit ber Laterne 
auf den Markt ging. 

Diener find befhäftigt, dies Zimmer aufzuräumen, bie 
Kohlen unter den Rauchbecken anzuſchüren, den Staub von 
ben Gemälden zu wifchen und kleine runde Tifche aufzuftellen, 
welche in einem Gefellfchaftsfanle nicht fehlen dürfen. Es 
iſt noch früher Morgen, die Diener räufpern und reden ſich 
und wie zäntifch fie fich auch untereinander begegnen, fo 
unterliegen fte doch nicht, bet der erften Begrüßung fich zu 
fragen: „Haft du ſchon Reiß genofjen?” und darauf zu ante 
werten: „Sa, mein Bruder, und er hat mir wohl geſchmeckt.“ 
In Hinteraften diefe ſpaßhafte Begrüßungsformel zu vergef- 


fen, würde bäurifche Sitte verrathen und biefelben Vorwürfe 
zuziehen, als wenn wir unfern guten Diorgen und guten Abend 
nicht über pie Zähne bringen fünnten. 

Ein Oberhofmeifter brachte in alle dieſe Beichäftigungen 
eine gewiffe Orinnag. Die Grwartungen von hohen Be⸗ 
fuchen trafen auch bald ein. Ein Tatar im Friegeriichen 
Aufzuge überbrachte ein bemüthiged Compliment und ben 
Namen feines Herrn in einem Billet von rothem, in Form 
eines Schirmed gefaltetem Papier, wo auf dem legten Blatte 
ein Heined dreieckiges Stück Goldpapier befefligt war. Der 
Oberhofmeiſter verbeugte fich mit Anfland, nahm dad Billet 
und eilte damit in ein neben anfloßendes Zimmer, um es 
von dem Herrn des Haufes öffnen zu laſſen. Er kehrte bald 
wieder zurüd, verbeugte ſich tief und fagte: „Mein Herr 
entbietet dem deinen feinen Gruß! Die Schwelle unfres 
Saufes wird frohloden, wenn. jle von den Zehen am Fuße 
deines Herrn nur bie leifefte Berührung empfängt.” Der 
Tatar verbeugte fih mit Anſtand und .eilte, feinem Herrn 
pie Annahme bes gemeldeten Beſuches zu hinterbringen. 

Da gab es Feine Zeit mehr zu verlieren. Der Beſuch 
wer unmittelbar vor feinem Eintreffen angefündigt und konnte 
in feinem Palankin jeven Augenblick vor ber Thür eintreffen, 
Der Herr des Haufed folgte ſogleich feinen Oberbofmeifter, 
dem er fein Bewillkommnungsamt abnahm ; denn bie fleinfte 
Verlegung des höflichen, für vornehme Leute paſſenden Ce⸗ 
remoniells würde ihm eine ſchlafloſe Nacht gebracht haben. 
Dieſer Mann trug eine kleine Calotte von geſticktem, ſeide⸗ 
nem Zeuge, die vorne mit einer weißen Perle verziert war 
und ein kahles, mit einem mühſam geſammelten Zöpfchen 
verfehenes Haupt bedeckte. Zwifchen diefer Muͤze und bem 
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fangen violetten Kleidve, dad aus ſchwerem Seidenſtoffe zur 
Erde raufchte, ſaß ein Antlig, fo beherrſcht und abgefchliffen 
von der Welt, ihren Pflichten und ihren lebensklugen Lehren, 
daß fich Hinter diefer tobten Maske eben fo gut bie größte 
Meisheit wie die verfchlagenfte Ränkeſucht Hätte verbergen 
können. Auf dem Rüden des großblumigen Atlasgewandes 
war ein Quadrat eingeftidt, in defien Felde ſich das fonder« 
bare Symbol eines Storches befand. Kenner ber chineftfchen 
Kleiverorbnung werben baran fogleich bemerken, daß wir bie 
Ehre haben, mit einem Manbarinen ber fechsten Klaffe Bes 
Eanntfchaft zu machen. Diefelben Kenner werden dann aud) 
bezeugen, daß biefer angefehene Mann einen Gürtel trug, 
den vier runde Schilufrötenplatten zufammenfegten und vorn 
ein filberner Knopf zierte. Es folgte nicht nothwendig aus 
feinem Stand, daß fchwarzfeidene Stiefel feine Füße befleide- 
ten, aber bezeichnend war e8, daß er in ihnen (benn fle 
waren weit genug bazu) eine Anzahl Acten und ein voll 
ſtaͤndiges Schreibzeug verſteckt Hatte. 

Schon ſeit einigen Minuten harrt in dieſem Galla-Aufzuge 
ber Herr bed Haufes vor dem zweiten Portale feiner Woh- 
nung, um abzuwarten, daß der angemeldete Gaft endlich vor 
bem britten erfcheine. Da ift er. Unſer Mandarin fechster 
Klaſſe fürzt Hinzu, Hilft ihm aus feinem Palankin, ergreift 
feine linfe Hand mit der Linken und fehüttelt fie mit einer 
Grazie, die man gefehen Haben muß, um fie befchreiben zu 
fönnen. Aber was ift diefe erfte Begrüßung gegen die Arc 
tigfeiten, mit denen ſich jet die beiden Leute überfchlitten ? 
— Seved Zimmer hat drei Cingänge, wer foll die Ehre, 
durch den mittleren zu gehen, erhalten? Unftreitig ber Gaft; 
aber dieſer ift viel zu höflich und beſcheiden, eine ſolche Aus⸗ 
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zeichnung anzunehmen, er fucht vielmehr feinen Wirth hin⸗ 
durchzufchieben und bie Gelegenheit zu benugen, durch eine 
der beiden Seitentbüren ben Eingang zu gewinnen. Daß 
wollte der Wirth zulafien? Unmöglich, dies wäre eine Ver- 
legung ber Gtiquette, die ſeiner Natur ganz zumiver ifl. Im 
Gegentheil bedarf es nur einer geſchickten Seitenwendung, 
um durch eine Seitenthüre zu ſchlüpfen und in demſelben 
Augenblick ſchon die Hand des Gaſtes zu faſſen, um ihn durch 
bie mittlere Thür hineinzuführen, eine Ehre, die nun der 
Befucher unter unaufbörlichen Werbeugungen und einer ges 
wiffen gemachten Scham annimmt. 

Diefe Scene wieberholt ſich mit immer erneuten Wetteifer 
zu brei Malen, bis ſich bie Herren endlich in das Beſuchs⸗ 
zimmer bineinbefomplimentirt haben. Die Bebienten fpringen 
jetzt Hinzu, um nichts zu thun, als einen einzigen Stuhl zu 
holen. 8 ift chinefifcher Ton, daß der Wirth diefen ſaubern, 
Iadirten Sig, auf bem bie Sorgfalt des Oberhofmeifterd auch 
wohl fein Sonnenftäubchen gebulvet Hätte, erft mit einem 
Tuche leicht abwiſcht. Jetzt eilt auch er zu einem Seſſel, 
aber wer wird fih auf den feinigen zuerſt niebergelafien 
haben? Um bier das Richtige und die feine Sitte zu treffen, 
bedarf es eines jahrelangen Studiums bes ſich Niederlaffens; 
man mußte fo alt fein, al8 die beiden bier zufammentreffen- 
den Herren, um dieſes Compliment in feiner gehörigen Prä- 
cifton auszuführen. Das Ganze kommt dabei darauf hinaus, 
daß der Eine die Kımft verfieht, den Andern zu täufchen 
und dabei doch den Schein anzunehmen, überliftet zu fein. 
Die wechfelfeitigen Bewegungen werben mit Geieraugen be- 
lauſcht, die Entfernungen bes fich ſetzenden Körpers von bem 
Stuble gemeflen, die Faltungen des Atlaskleides berechnet; 
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der Eine gibt ſich den Schein ſchon zu figen und fleht doch 
noch und der Andere, wenn er der Hauswirth if, würde 
gegen allen feinen Anſtand verfloßen, wenn er fich durch 
diefen Schein in der That überliften ließe und früher den 
Seffel erreichte, ald der Befucher. In unferm alle ift dies 
SBerfehen durchaus nicht zu befürchten; denn bier ſtehen ſich 
alte, im Geremoniell unverwunbbare Perſonen gegenüber, 
denen auch dies fchwierige Manduvre, diefer glänzende Aus⸗ 
druck gegenfeitiger Hochachtung nur gelingen. Eonnte. Jetzt 
figen fie, fle Halten fidh gerade, bie Hände nicht herummer- 
fend, nicht damit an den Kleidern orbnend, nicht vie Mütze 
rüdend, fondern feſt und unbemeglich ‘auf den Knieen liegend 
und die Füße nicht übereinander geidhlagen, nicht auf dem 
Boden fcharrend, nicht den einen binter, ven andern vor ben 
Stuhl geſtreckt, jondern beide in gleicher, abgemefiener, un⸗ 
beweglicher Entfernung vom Körper, die Mienen ruhig, ernft, 
pagodenartig. 

Das erfie Wort gebührte dem Wirth, denn an ihm war 
es, ſich über nie Ehre dieſes Beſuches glürlich zu preifen. 
„Sn der Stunde der Mitternacht," ſagte er, „flieg der große 
Gott San-Pao-Fo bernieder, und raunte mir in das ent- 
zücte Ohr: „Siehe, dir wir am heutigen Tage eine uner- 
meßliche Freude wiberfahren!" Und als ich Ihren Brief, 
ber mit afademijcher Zierlichfeit zufammengelegt war, empfing, 
da ſchlug mir das Herz vor Freude, benn bie Weiſſagung 
bed Traumes war in Erfüllung gegangen." 

Dad war eine Lüge; aber die Etiquette verlangte, baß 
der Befucher fle durch eine ähnliche erwiederte. Es war ein 
Mandarin der fünften Klaffe mit einem. bunkelblauen Stern 
- au der Mübe. Aus dem Schilde, ben er auf bem Rüden 


— 65 — 


trug, ſah man, baß er eine Milttärperfon vorftelltez denn 
dieſe Decoration war bei ihn in Geflalt eines Tigers. „Sie 
erzäblen nur bie Hälfte des Wunberg,” antivortete er; „Sans 
Pao-Fo ift auch mir im Traume erjchienen und rief mir 
zu: „Neinige die Kanäle deines Ohres und flelle die Jonke 
deines Faſſungsvermögens in Bereitichaft, denn bu wirft fie 
mit den reichten Ballen der LXebensphilofophie in dem durch: 
brochenen Korbgeflechte Funftvoller, fententiöfer Rede anfüllen 
fönnen, weil du die Schwelle meines Lieblings durch deinen 
Buß entheiligen willſt!“ Und flehe da, ich fiße auf dem Rohr⸗ 
ſtuhle der Erwartung.” j 

Dem Mirth ſtand es frei, diefe Aeußerung für ein Com⸗ 
pliment oder für mehr ald dies zu halten. Wir müffen 
geſtehen, daß ihn zumellen bie Gitelfeit anflog und er den 
Civilmandarinen der ſechsten Klaffe doch immer noch höher 
ftellte, als den Militirmandarinen der fünften, der einen 
Knopf von Bergkryſtall tragen durfte. Aber er war zu vor- 
ſichtig, ſolche Anfichten auszufprechen. Er fagte alfo: „Khung⸗ 
Fu-Dſü, unfer großer Meifter, lehrte: Halte nichts auf deine 
Meisheit, denn fie ift oft nur der Widerſchein deiner Um⸗ 
gebungen! Und wer find Sie, mein Freund? Ein Stern am 
dimmlifchen Reiche, deſſen Glanz meine Finſterniß erleuchtet. 
Die Nachricht, welche der geftrige Abend in mein Haus brachte, 
verlangt vor Allem, daß ich von Ihnen über mein Fünftiges 
Betragen belehrt werde.“ 

„Mit nichten, mein Freund,“ antwortete der Gaft; 
„zwei Pfeile treffen fichrer, zwei Augen ſehen weiter und 
auf zwanzig Zehen fleht man fefler. Der Tod des Negenten 
gibt mir Gelegenheit, die Rathſchläge Ihrer Weisheit zu 
bören; daß ich fie befolge, verlangt meine Freundſchaft und 
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mein geringes Maß von Klugheit, wenn ich anderd auf mei- 
nen Wegen nicht firaucheln will.” 

„China ift die Blume des Weltalls,“ fagte der Wirth 
mit bemüthigen Blicken; „von ihrem Dufte erfrifchen fich die 
Königreiche der Erde, fie erquidt fie alle und auch diefem 
Reiche, das heut feinen neuen Beherrfcher empfangen wird, 
fließt ihr Wohlgerudy zu." 

„Ich fühle in meiner Sand nicht die Kraft," entgegnete 
ber Gaft, „Tibet unfern Schug zu entziehen. Ich handle 
nur im Auftrage deflen, ben uns der Himmel fandte, und 
babe ſchon einen Courier nach Peking beorbert, um für biefen 
neuen Fall meine Inftructionen zu holen." 

Der Eivilmandarin hatte längft daſſelbe gethan, er be⸗ 
merkte, daß der Gaft damit fagen wollte, wie es feinen von 
beiden zufäme, eigenmächtig zu verfahren, und fuhr fort: 
„Aber wir Tönnen nicht warten, bis und bie Depefchen und 
die Hofzeitung zufommen ; heut ift ber Regierungsantritt des 
neuen Zama und wir müſſen Sorge tragen, bei ven Feier⸗ 
lichkeiten in allem Glanz unferer Macht zu erfcheinen.‘ 

Dad waren nun die großen Rathfchläge, die ber Veſucher 
von dem Wirth. verlangt hatte, Dinge, die ſich von felbft 
verſtanden und über welche fie beide nur ver Formalität we- 
gen zu conferiren fchienen. 

Es trat eine Paufe ein, in melcher Thee fervirt wurde. 
Jedem der Herrem flellten die Bedienten einen ladirten Teller 
mit fleinen Biscuits vor. Der Befuchende warf die Frage 
Bin: „Wer iſt der neue Lama: wie ift er?” 

Der Eivilmandarin zudte die. Achfeln, er wollte nichts 
von ihm wiffen: „Ich Eenne ihn nicht," fagte er ausmeichend; 
„auch unfer Kaifer ehrt die Gottheit in ihm und wir mäffen 
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und freuen, daß das geiftliche Regiment endlich wieder an 
die Stelle des weltlichen tritt.‘ 

Der Milttärmandarin fagte: „Ohne Zweifel!” fing aber 
doch wieder nach der Herkunft, der Erziehung, dem Charakter 
beö neuen Herrfcherd zu fragen an, worüber ſich der Wirth 
jo umwiffend flellte, ald der Andere überzeugt ichien, daß er 
unterrichtet war. Als jedoch der Gefragte eine lange Tirade 
über die Linerforfchlichfeit der Götter, über die Dunkelheit 
ihrer Wege begann und fle endlich mit dem Ausrufe ſchloß: 
„Kann eines Sterblichen Auge in bie geheime Werkſtatt ber 
Götterzeugung fchauen! Wird es nicht erblinden an den 
Strahlen, die ihm entgegen leuchten!” ... . . da verzweifelte 
ver Gaft, aus dem verfchloffenen Manne etwas berauszu- 
bringen, fchlürfte feine Taſſe leer, ſteckte nach chineftfcher Sitte 
ven nicht verzehrten Reſt der Biscuits in fein Kleid und er= 
bob fich von feinem Seffel. Unter Wiederholung des lang⸗ 
wierigen Geremonielld begleitete der Wirth jeinen Freund 
wieder zurüd in feinen harrenden Palankin. 

Wer waren biefe Menfchen? Wir merden ihnen noch oft 
begegnen, und müffen ſie aljo kennen lernen. 

Tibet liegt in der Mitte zwifchen Indien und China, 
zweien Ländern, die in religiöfer und politifcher Hinſicht man- 
nichfache Einflüffe auf dafjelbe ausüben. Während in ven füd- 
lien Theilen des Landes die Religion den Annäherungen 
und Vermifchungen mit hindoftanifchem Cultus ausgefeht if, 
fteht der Norden in einer läftigen Botmäßigfeit, welche fi} 
die Chineſen im Laufe ver Zeiten über ihn angeeignet haben. 
Die Chineſen befigen die fchlaue Politik, welche wir nur im 
Altertbum, in den Eroberungen ber Römer wieder finden: 
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angetaftet zu laſſen, worusch ſte ihre Abſicht, alle Fäden ber 
bürgerlihen Ginrichtungen in ihren leitenden Händen zu 
haben, deſto vollfommener erreichten. Der Dalai Lama, zu 
deſſen Verehrern fich nicht felten die chineftfchen Kaiſer zählen, 
muß an feinem Hof chineſiſche Gefandte aufnehmen, die nicht 
bie quömärtige Macht ihres Herrn repräjentiren, ſondern 
befugt find, fih in Tibet's innere Verwaltung zu milchen. 
Es gibt in einer folhen Abhängigkeit Feine Gränzen. Das 
erite Zugeftändniß bahnt allen übrigen ven Weg und taufend 
ſcheinbare Gefälligfeiten köͤnnen dazu dienen, einen läftigen 
Zwang, deffen man ſich nicht erwehren Tann, vorzubereiten. 
Die chineflfchen Gefandten bürfen in einem fremden Lande 
nit ohne Schub gelaffen werden und es leuchtet ein, daß 
die Grundfäge des aflatifchen Völkerrechtes nicht Hinreichen, 
-um ihnen benfelben zu gewähren. Welches ift vie Folge 
diefer Nothwendigkeit? Cine fremde Kriegsmacht auf ein- 
heimiſchem Boden. Neben dem tibetanifchen Militär iſt fort- 
während in Lafſa ein chineſtſches Armeecorps flationirt. Unter 
den Gründen, pie für eine ſolche Erſcheinung angeführt wer- 
den Tonnten, war ber einfachfie, aber nicht der mwahrfchein- 
lichſte: der Schuß, welcher dem chineftfchen Gefandten von 
Haufe aus mitgegeben werben mußte. 

Die.zwei wichtigften Perfonagen der Geſandtſchaft ha— 
ben wir bereitö die Ehre gehabt Fennen zu lernen. Es war 
der General der’ dhineflfchen, in Lafla flehenden Truppen, 
Ming-Ta-Lao, Mandarin der fünften Claffe, welcher bei 
dem chineflfchen Gorrefpondenten Leang-Kao-Tſu, der 
zufällig in feinem Mandarinenrange eine Stufe tiefer ſtand, 
aber ala Civilbeamter und chineftfcher Gefandter von dem Ge- 
neral Teine Befehle anzunehmen hatte, jenen nutzloſen cere= 
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moniellen Beſuch abſtattete. In jeder Stellung, wo ſich Gleich⸗ 
berechtigte in demſelben Geſchäftsgange begegnen, werden 
Eiferſucht und Verſtecktheit die nächſte Folge zuweilen un⸗ 
vermeidlicher Reibungen ſein; aber bis zu dem äußerſten 
Grade dieſer Leidenſchaft, die um fo heftiger wird, je mehr 
fie fich unter der Maste der Höflichkeit und des Anftandes 
verbirgt, konn es nur ein chinefliches Gemüth bringen. 
Argwohn, Ehrgeiz und Betrug iſt die unheilige Drei- 
zahl der chineſtſchen Untugenden und von dem Kaufmann 
an, der jeine Waaren anfeuchtet, um fle fihwerer zu machen, 
bis zu den Anfeindungen und Intriguen der Beamten wird 
die Mehrzahl dieſes Volkes von ihnen beherrſcht. Was konnte 
alſo natürlicher fein, al8 daß bei dem Beſtreben, ſich ge= 
genjeitig den Rang abzulaufen, die beiden Repräfentanten 
des chinefifchen Reiches am Hofe von Laſſa in den treuloſe⸗ 
fien Berhältniffen flanden? Der General Hatte von feinem 
Stande einige Sitten angenommen, die die fchlechte Richtung 
feines Charakters bei weitem milderten. Obſchon er unter 
ver Maske der Freundichaft feinem Collegen alle erdenklichen 
Nachtheile anwünfchte, fo war er doch menigftend zu träge, 
fie ihm ſelbſt zuzufügen. Gr bejchränfte ſich darauf, über 
die mißratbenen Plane des Correſpondenten zu lachen und 
würde fich fein Gewiffen daraus gemacht haben, ihm, wenn 
er an einem unvermeidlichen Abhange ver Gefahr ausgeſetzt 
geweſen wäre, jeden Augenblick zu flürzen,-obne weitered ben 
legten dazu nöthigen Stoß zu geben. Der Eivilcorrefponvent 
andererſeits war nicht in der Tage, daß die Umftände feine 
Tugenden hätten begünftigen können. Ihm fehlte der An 
hang einer Umgebung, die, Abwechſelung gewährent, auch 
der Sucht zu herrſchen eine unſchädliche Richtung gab und 
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welche der General immer in feinen Truppen fand. Dem 
Gorrejpondenten blieb nichts übrig, als ſich an dem tibeta⸗ 
nifchen Hofe eine impofante Stellung zu fichern und fich mit 
dem Hofe von Peking in lebbafter Verbindung zu erhalten. 
Da e3 in feinem Amte lag, über den Zufland, die Ereignifle, 
die Menichen von Tibet fortwährend an den Sohn des Him- 
mel3 zu berichten, jo konnte e8 ihm auch nicht ſchwer fallen, 
zuweilen feiner Giferfucht ein Opfer zu bringen und über 
die in Laſſa flationirten Truppen Bemerkungen anzufügen, 
bie ein Unbefangener mit einfachem Namen Berleumbungen 
genannt hätte. Der General: fagte aber, er fürchte fe nicht, 
an ihm ließe fich nie der Orden ber Pfauenfeder verdienen 
und die beiden Gollegen waren — bie beflen Freunde; fie 
bielten zufammen ein Gremplar ber Pekinger Hofzeitung, 
ſchickten ſich Thee- und Reisproben und gaben Biflten und 

Gegenviflten. | 

Wir haben Leang-Kao-Tſu, Eaiferlich-chineflichen Corre⸗ 
fpondenten am Hofe von Lafle, nur von einer Seite feiner 
Häuslichfeit kennen gelernt, ja, ihn felbft ſchildern, heißt, ihn 
nur halb jchildern. Seine Seele glich der Frucht, deren 
Schale zwei Kerne verfchloffen Hält. Das zweite Moment 
feines Lebens war Niemand, ald Schü-King, feine geift- 
reiche, ſchöne, leidenfchaftlide Schweſter. 

Sol ih Schü-King's Reize ſchildern, menn ich fie an der 
Toilette beobachte ? Oper fol ich fle bir vorführen in jener 
bebaglichen Stellung, wenn fie auf einem Sopha ſitzend nach 
chineſiſcher Sitte die Tabaföpfeife zumelilen in nen Mund 
führt, die weißgeſchminkten Baden mit Rauch anfüllt und 
ihn dann in bläulihen Wolken aus dem Munde berauszie- 
ben läßt? Oder endlich, wenn fle geheimen Rath mit ihrem 
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Bruder pflegt und ihm mit Planen, Intriguen und krummen 
Degen an die Hand geht? 

Schü⸗King war flolz auf ihren ſchlanken, mittleren Wuchs, 
auf ihre fleinen, länglichen und gefrümmten Augen, auf ibs 
ren frifchen, glänzenden Teint, auf alle diefe, für eine Chi⸗ 
neftn fo wefentlichen Schönheiten. Aber was waren biefe 
natürlichen Reize gegen die Kunft, mit der fie biefe zu bes 
bersfchen mußte? Mit fertiger Hand zog fie die ſchwarze 
Tuſche in zterlihen Bogenftreifen über ihre Augenbrauen. 
Welches dämmernde Incarnat legte fie auf ihre Wangen, 
welche SPBurpurröthe auf ihre Lippen, auf denen ſich nichts 
fhöner ausnehmen konnte, ald der blutrothe Farbenpunkt, 
der die Mitte der untern zierte? Den Kopfputz erwähne ich 
sur; denn die chineflihe Haartour, die in einer Art von 
Chignon aufgelänmten und mit goldenen Haarnadeln befe 
fligten Locken, die geſchmackvollen Verzierungen durch fünfts 
lide Blumen baben längft vor dem Richterſtuhle der Mode 
in Paris eine glänzende Rechtfertigung erlebt, haben ben 
Lauf um die Welt gemacht und tauſend europäifchen Engel: 
föpfen vollennete Triumphe verſchafft. Aber dies find nur 
Plagiate, ängſtliche Gopieen, bie weit hinter ihren Originalen 
zurüdbleiben. Die Schönheit iſt erſt dann vollfommen, wenn 
fie von der Harmonie des Enfembled unterflüht wird. Schuͤ⸗ 
King war eine Chineſin und fie beiaß Alles, was fe hierzu 
ftempelte. Sie Iehnte ſich nicht gegen bie Sitte ihres Landes 
auf, fondern kokettirte felbft mit den Reizen, die wir ab- 
fheulich finden. Man erräth, daß ich von ihren unbedeu⸗ 
tenden, unanfebhnlichen Füßen, von biefen fonderbarften aller 
berjüngten Maßfläbe, iprechen will. Ihre Füße waren fo 
Hein, daß ihre Hände bagegen noch riejenhaft erſchienen. Man 
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rathe, wie lang und breit ihre Schuhe waren! Ich ‚habe ihr 
nie dazu Maß genommen ; aber eine Länge von einem Zoll 
und eine Breite von anderthalb tft jchon das Aeußerſte, was 
fich vermuthen läßt. Und dennoch fehlt allen dieſen Voll⸗ 
fommenheiten ein Schmud, ben ber Ehinefe mit Bedauern an 
Schü⸗King vermiffen wird. Wir würden fogleich bereit fein 
diefe Zierde eine garflige Unart zu wennen, aber bas find 
die DVerfchlenenheiten des Geſchmacks. Wer fo glüdlich in 
China ift, ven Nagel am Kleinen Finger der linken Hand zu 
der Länge von 4 bis 5 Zoll zu begen und zu pflegen, kann 
auf eine tief gefühlte Hulbigung, die man feiner Schönheit 
barbringt, rechnen. Wer diefen Nagel gar zu einer Länge 
von 6, 8, 10 Zoll zu bringen im Stande ift, der iſt auf dem 
Wege, unter bie Götter verfeßt zu werben; ber Geruch der 
Heiligkeit ift ihm fchon hienieden gewiß. Schü⸗-King beſaß 
diefen Schmud nicht und jte beklagte oft einen Verluſt, ver 
in ihren Augen nicht gering war. Sie bereitete ſich ſelbſt 
diefes Leid ; denn ihr Charakter, ihre Eidenſchaftlichkeit, pas 
Feuer in ihren Bewegungen, waren für jene Nagelverlänge- 
rung, was die Raupe für ein junges Blatt. Wie Eonnte fte, 
bie nicht gewohnt war, verfhleiert im Sinterhaufe zu fiten 
und ſich von Berfihnittenen und alten Weibern Mährchen er: 
zählen zu lafien, fortwährend mit einem Bambusfutteral am 
linken Finger‘ verfehen fein, die Oeftifulationen ihrer Hand 
Angftlich beachten und ihre Seele an dieſen Nagel hängen? 
Wenn ſie ihn auch einmal zwei Monate lang gepflegt und 
aufgefüttert Hatte, jo geſchah es bei einer etwas lebhaften 
Demonftration, die fle ihrem Bruder machte, daß der Nagel 
in eine falfche Lage Fam und im Nu abknickte; dann meinte 
fie mit ihrem Bruder, aber der Nagel war verloren. Ach! 


fie war fo fchön, jo reizend; mußte ihr ein tüdifches Schick⸗ 
fal nur dieſe Zierde mißgönnen? 

Schü-fing trat fo eben aus einem Säulengange in das 
Geſellſchaftszimmer, als ihr Bruder von dem Geleit, dad er 
dem General gegeben, zurüdfchrte. Welche zärtliche Bewill- 
fommnung unter den Gefchwiftern! Wie füßlich Leang-Kao⸗ 
fu, ver Gorrefpondent, die Fingerfpigen Eüßte, um die Freude 
an feiner Schweiter zu erkennen zu geben! Sie erfundigte 
fih nach King-Ta⸗Lao's Beſuch und fagte, ihre böswilligen 
Abfichten fchlecht verbergen: „Mein Bruder, du bätteft deine 
Brille flatt am Ohr zu tragen, auf die Nafe fegen follen. 
Wie war er gefleivet? Trug er bie gejegmäßigen Karben? 
Sat er dich durch eine faliche Kagonnirung, durch einen Lofen 
Knopf in deiner Eigenſchaft und Würde nicht geringjchägig 
behandelt? 

„Sei verfichert, meine Turteltaube,“ antwortete ber zärts 
liche Bruder, „daß ich auch nicht eine Nath aus dem Auge 
verloren babe. Er if fchlau dieſer Buchs und trägt feinen 
Schwanz, wie er nach der großen Kleiderordnung von Tſchin⸗ 
Sung, aus der Dynaſtie Song, nur zugeftußt fein kann.“ 

„Auch nichts von gelber Farbe, lieber Bruder? Nur einen 
Baden gelber Seide auf feinem Körper und wir haben Ge⸗ 
nugthuung." 

„Auf diefe ‚Hoffnungen wollen wir nicht bauen," entgeg- 
nete der Korreipondent ; „der Eluge Mann befolgt drei Re— 
geln, fagt ein weiſer Lehrer. Gr läßt Feine Eifenftäbe vor 
fein Fenſter bauen: denn fie locken ven Dieb. Er verfchmäht 
die Süßigfeit des Weines: denn den Wein haben bie Advo⸗ 
caten erfunden, um die Proceſſe zu vermehren. Er hütet ſich 
vor der gelben Farbe: denn fle ift die Farbe des Kaiſers 


und in die Vorrechte ded Himmels eingreifen beißt: feinen 
Körper um einen Kopf bringen. Der General verfteht zwar 
nichts von biefeg Lehren, aber der Inftinkt leitet ihn, ihren 
Inhalt zu befolgen." 

„Was denkt er Uber den neuen Lama? Kennt er 
ihn? Ich fürchte Bruder, du läſſeſt dir eine Falle legen ?“ 

„Du nennft mich deinen Bruder, Schü-Ring?" antwor⸗ 
tete der Gorrefpondent mit lächelnder Miene, fi feinen klei⸗ 
nen Stutzbart ſtreichelnd. „Was er denkt? Die Klöbe 
denken nit. Bine Falle? Die Füchſe befigen nur ihre 
Schlauheit bis zu dem Grabe, daß fle die Fallen vermeiden. 
Nein, meine Schwefter, in der Nacht ift Fein Schlaf über 
meine Augen gefommen. Diefe Veränderung der Regierung 
bietet meinen Planen bie Sand. Ach umfiride fie alle und 
werde mir ohne Mühe meine Auszeichnungen verbienen. 
Kannft bu zweifeln, daß ih in einem Monate die Pfauen- 
feber, in zwei, ven Rubinfnopf an ber Müge und die Agat- 
feine am Gürtel’und im dritten ben goldenen Pelikan auf 
dem Rüden habe?" 

„Deine Ausficten auf die Zukunft follteft du," fagte bie 
vorſichtige Schü-Sing, „eher noch weiter hinausfchieben, ala 
daß du den nächiten Augenblid unbeachtet Täffeft." 

„Was will deine Seele damit fagen ?" 

Schü-King trat auf den Bruder zu und erflärte fich: 
„Laſſa iſt in Bewegung, um ſich zu dem Schaufpiele vorzu⸗ 
bereiten, dad am heutigen Tage noch aufgeführt werben fol. 
In dem großen Bompzuge, der zu Ehren des neuen Lama 
gehalten wird, darf allerdings den Abgeorpneten des himm⸗ 
liſchen Reiches nächft dem Heiligfien nur der ehrennollfte 
Platz angewiefen werben; aber wie wirft du mit dem Ge⸗ 
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neral rangiren? Mein Bruder, bedenke, wenn dein Palankin 
nur einen Zoll hinter feinem Pferde zu ſtehen käme ?“ 

Nur auf einen Augenblid überflog ben ftolzen Corre⸗ 
fpondenten das Schredliche, was für ihn in diefer Möglich- 
feit liegen würbe, dann fann er darüber nach, ob eine Zu- 
rüdfegung feinem Anfehen und noch mehr feinen Blanen 
(baden könnte; endlich aber ergriff er Schüͤ—King's Hand, 
lachte und fagte, dad Mädchen am Obrzipfel und an ber 
Najenfpige küſſend: „Trag' um die Ehre deines Bruders 
feine Sorge! Ich muß der heiligen Berfon am nächften fteben, 
um ihre Bewegungen zu beobachten. Das verlangt meine 
Inftruction, das verlangt bie Hofzeitung, für die ich meine 
„tibetanifchen Zuſtände“ ſchreibe.“ 

Schä-King gab ſich zufrieden und bat den Bruder, ihr 
bie Schminfe nicht von der Nafe zu wifchen. 

Auf die uns ſchon befannte Art wurde jeht ein neuer 
Beſuch angekündigt, angenommen und bewilllommnet. Der 
Def Tihu-Kiang Fonnte für Schů⸗King's Verlobten 
gelten, obſchon es Augenblicke gab, da ihn die ſpröde, eigen⸗ 
finnige Schweſter des Correſpondenten nur auf ſehr unge: 
wiſſe Hoffnungen verwies. Er war nur erſt Mandarin der 
neunten Claſſe und trotz ſeiner ſchönen, einſchmeichelnden Ge⸗ 
ſtalt ſagte ſie doch zuweilen, daß er deßhalb ihrer unwürdig 
ſei und es blieb ihm dann nichts übrig, als den Moment 
abzuwarten, wo ſie, erbittert und entmuthigt durch irgend ei⸗ 
nen fehlgeſchlagenen Plan, wieder eines Gegenſtandes be⸗ 
durfte, der ſie zerſtreute und ven fie quälen konnte. Tſchu⸗ 
Kiang's Zärtlichkeit ging noch weit über feine Eitelkeit. Es 
beglüdte ihn, Schü:King’d8 Kleiderfaum zu küſſen oder aus 
ihrem kleinen Schuhe lauwarmes Wafler zur Erquidung zu 
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trinken. Dieſe Hingebung contraſtirte ſeltſam zu dem Wer⸗ 
ihe, den der Oberſt auf ſich ſelbſt legte. Wenn man ihn 
fah, wie er fein kleines Bärtchen an der Oberlippe fchmärzte, 
die Enden deffelben fauber bejchnitt, und die Entfernungen 
auf beiden Seiten nach der Linie abmaß, wie er pie, auf 
dent Gefichte zuweilen wuchernden Härchen mit Seidenfüben 
ummidelte, um fie mit Stumpf und Stiel ausdzureißen, wie 
er feinen Zopf bed Abends aus zwanzig Strähnen flechten 
ließ und ihn in ein Zutteral ſteckte, um ihm über Nacht 
feine Condenfität nicht zu rauben; fo ſchien es auffallend, 
wie ein Weib gegen diefe Reize gleichgültig fein konnte, 
und ihm felbft zwar am meiften. 

Tſchu-Kiang trat ein und ſpielte feine Rolle als chine⸗ 
fliher Stußer vortrefflih. Cr behandelte das Geremoniell 
nur mit einer gemiffen Oberflächlichfeit, die auch in dem af- 
fectirten Styl feıned Ganges wieberfehrte. Der Körper wiegt 
fih, alle Theile an ihm Hängen nur mit einer fchlotternden, 
aufgefnüpften NEchläffigkeit zufammen, ber Unterleib muß 
mit der rechten Schulter in einer correfpondirenden, zudenden 
Bewegung fortwährenn abmechfeln und dem Gange ein Meber- 
gewicht nach der rechten Seite hin geben. Die Kleidung 
entipricht biefem Benehmen, wenn man an die Stelle ver gra= 
ciöfen Nachläfjigfeit die übertriebene Sorgfalt und Zierlichfeit 
treten laͤßt. Welche prächtigen Koſtbarkeiten waren über 
dem Helm, über die glatte Stirn und über ben Gürtel ge- 
zogen! Welche Reichthümer an Edelſteinen hingen an ben 
weißgemalten Obrzipfeln! Tſchu-Kiang glich einem Bräuti- 
gam, der zum erfien Male in die Kammer feiner Braut tritt. 

Der Oberft unterließ niemals durch ein Geſchenk over ſonſt 
eine @efälligfeit feine Befuche willfomnener zu machen. So 
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griff er auch heute zuerſt nach ſeinen ſeidenen Stiefeln, aus 
denen er etwas Eingewickeltes hervorzog. 

„Was bringen Sie, mein junger Freund?“ fragte der 
Correſpondent. 

„Nichts von Belang,“ antwortete der Oberſt; „aber, als 
ich mich geſtern Abend, müde des Gelärms in den Straßen, 
zur Ruhe legte, klopfte es noch ſpät an die Thür der Ca⸗ 
ferne. Ich Höre Pferdegetrappel, einen Wortwechſel mit ber 
Schildwache, die fpäte Beſuche nicht bereinlaflen foll, und 
dabei zumeilen meinen Namen nennen, an ben appellirt zu 
werden ſchien. Ich ſchickte Hinunter, verfchaffte dem Boten 
Einlaß, erhielt ein zärtliches Schreiben von meiner Tante 
und ein großes Stück geräuchertes Rindfleiſch, das von ei- 
nem ber berühmten Ochſen in Wampu gefchnitten ift.“ 

„Sie Glücklicher!“ konnte der neidifche Gorrefpondent, 
der einen guten Biſſen nicht verfchmähte, anzumerken nicht 
unterlaffen. 

„Mein väterlicher Freund! Sie befhämen mich," fiel ver 
zuvorfommende Oberft ein und mwidelte das faubere, in Sei⸗ 
denpapier gefchlagene Pädchen auseinander. „Kann ich mit 
einer Probe, der auf einen Wink von Ihrer Hand mehr fol- 
gen wird, aufwarten 3" 

Einem ſolchen Anerbieten und dem fräftigen, würzigen 
Geruche, der es begleitete, vermochte der Correſpondent nicht 
zu wiberftehen ; er griff haſtig zu und fledte die bargebotene 
Babe, vie in Keine Theile gefchnitten war, in den Mund. 

„Es ift unübertrefflich, dies Elafflfche Vieh von Wampu,“ 
fagte er mit verflopfter Stimme und fügte dann Fauend 
Hinzu: „Die heilige Sage hat den Urfprung ber Kühe von 
Wampu erklärt. Sie erzählt von einem Gotte, ber bei 
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einem Mandarinen am grünen Fluß einſt einkehrte. Dieſer 
lebte in frommer Gottſeligkeit und mühte ſich ab, ſeinem 
dürren Voden einen Ertrag abzugewinnen. Der Gott wollte 
ihm die Reinheit feines Herzens belohnen und fagte zu ihm: 
In aber drei Jahren werben beine Kübe goldene Kälber 
werfen! Der Mandarin erftaunte, fuhr aber fort, jein Land 
zu bebauen, es mit Stanälen zu durchichneiden, bie grüne 
Weide zu fchonen, Eurz dies MDerfprechen des Gottes ging 
herrlich in Erfüllung, denn feine Kälber wurden auf dem 
Markte mit Gold aufgemogen. Bon diefem Mlandarinen am 
grünen Fluß flammen alle Ochfen in Wampu. Ihre Tarite 
wird Ihnen das erzählen können. Ihr Fleiſch find’ ich delicat.“ 

Schü-King hatte ſich beim Gintritt des Oberften zurüd- 
gezogen und ein zweiter NRarcifjus ihre Unterhaltung in einem 
Spiegel gejucht. Sie vertiefte fi im Anfchauen ihrer Schön- 
heit, verfolgte die fanften Wellenlinien, mit denen die Natur 
nur in ihren Feierflunden zeichnet, und ging in dem glän- 
zenden, fehwarzen Abgrund ihres Auges unter. Der alberne 
Oberſt mit feinem Rindfleifg! Auch Schü King hatte Ge- 
ruchd= und Geſchmacks-Nerven; der würzige Geruch flieg 
ihr in die Nafe und den Heißhunger ihres Bruders ver- 
wünſchend, ließ fle ven metallenen Spiegel aus der Sand fallen. 

„Herr Tſchu-Kiang,“ fagte file, um ihren Aerger zu 
unterdrüden, „follte feinen Degen und Selm in das Depot . 
Rpliefern, zu feiner Tante ziehen, die Landwirthſchaft Iernen 
und fich endlich als Markt- oder Speifemeifter in. Peking 
oder Kanton anftellen laſſen.“ 

Der Oberfi, immer noch vor dem fchmaufenden Corre= 
fpondenten ftehenb und ihm mit beiden Händen bad Papier 
binhaltend, ließ es über biefe Anrede fallen, wandte ſich zur 


holden Sprecherin und fagte mit füßlicher Stimme: „DO 
Schü-King, Widerfchein eines höhern Lebens, ich werde 
täglich gewiffer in meinen Hoffnungen, die Sie einft DVer- 
meflenheit nannten. Wie Sie liebevoll für meine Zukunft 
Sorge tragen! Warum foll ich den Helm, der nächſt dem 
Zopf die ſchönſte Zierde meines Hauptes iſt, warum fol ich 
ven Degen von meinen Lenden legen, für die er geichaffen 
ft? Sie fürdten für mein Leben; denn bie Gefahren des 
Kriegs find unzählbar. Aber meinem Muth, meiner Tapfer- 
feit, meinen bewiejenen Tollfühnheiten, werden Sie die legte 
fein, Ihre Bewunderung zu verfagen? Kriegerifcher Größe 
hält fidy der zarte Sinn des Weibed am meiften verwandt." 

„Bon welchen Gefahren iprechen Sie, lieber Oberft ?” 
fragte Schü- King lachend. „Die halbe chinefliche Artillerie 
befteht aus papierenen Kanonen und bie andere Hälfte iſt 
von den Tataren vernagelt worden. In den Schlachten find 
die Gavalleriften durch ihre Regenſchirme gefichert. Ich muß 
lahen, wenn Sie von Gefahren fprechen.” 

„Schü- King, der Traum meiner Seele,” antwortete 
Tſchu-Kiang, „wird niemals im Stande fein, einer graufa- 
men Empfindung ihr fühlendes Herz zu öffnen. Nein, dieſe 
Regenfchirme find eine Erfindung der Sumanität und unfer 
aufgeflärtes Zeitalter follte die Ausgabe nicht ſcheuen, fle 
feuerfeft zu machen. Das Wechfeln der Kugeln iſt im Kriege 
eine traurige Nothwendigkeit, die wir den tüdifchen und feigen 
Europäern verdanken; nur im Sandgemenge zeigt fidh bie 
Kraft und die Gemanbdtheit eined Mannes.‘ 

Der Oberſt wollte von diefen Vorzügen, bie ihn perfün« 
ih trafen, fogleich eine Probe ablegen und fuhr mit der 
rechten Hand hinter die linfe Seite des Ruͤckens, um feinen 


Säbel mit Blitesichnelle aus der Scheide zu ziehen. Man 
weiß, daß die Chineſen ihre Säbel mit der Spige nach vorn 
und dem Griff nach hinten tragen und demnach über den 
Rücken vom Leder ziehen. Aber der Oberft felbft Hatte ver- 
geilen, daß außer dem Dienft die Klingen befeftigt fein müſ⸗ 
fen, und bie Probe feiner Tapferkeit, die in der fchnellen 
Gewandtheit bein Herausziehen liegen follte, Eonnte deshalb 
nur einen fomifchen Erfolg haben, über den Schü=- King in 
ein unmäßiged Lachen und Händegeklatſch ausbrach. Tſchu— 
Kiang lieg beichämt die vernagelte Scheibe fallen und ftrich 
fich verlegen feinen gewichäten Kuebelbart. 

Endlih hatte ſich der Gorrefpondent von dem verführe⸗ 
rifchen Anbli@ der zerfchnittenen Fleiſchſtücke dadurch befreit, 
daß er fle aufgegeflen Hatte. Die chinefliche Gefräßigfeit, die 
alle Gränzen überfchreitet, machte jet feinen Speculationen 
wieder Platz und es fiel ihm zuerft ein, daß ihm zur Ver- 
folgung verfelben der Oberſt nicht günftiger hätte erfcheinen 
fönnen. „Vom Krieg redet ihr, meine Lieben?” begann er, 
der von dem lächerlichen Geftus des Oberften nichts bemerkt 
hatte, „und Eönnt über einen fo ernflen Begenfland euch im 
Lachen ausfchütten? Lao-Tſe äußert fich darüber wie immer 
mit eimer unübertrefflihen Wahrheit. Der Krieg, fagt er, 
ift ein Kaufmann, der feine Kunden betrügt. Er gibt ihnen 
Sand in goldnen Büchfen und Aſche in verfilbertem Seiden⸗ 
papier. Der Krieg macht dich mächtiger und reicher, aber 
er verwildert beine Sitten und macht bich jlinfend vor den 
Göttern. Ich finde darin eine traurige Wahrheit, an ber 
nichts Lächerliches iſt.“ 

Schü-King gab dies zu, erflärte aber: „Das himmliſche 
Reich Hat vor einigen Laftern Ruhe und der Krieg gehört 
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bazu: Mit wem wollen wir Krieg ‚führen? Wo folk fich 
bie Tapferkeit Tſchu⸗Kiang's bewähren? Warum iſt der 
Oberft nicht in bie Factorei nach Kamon gegangen, um unter 
ben holländiſchen Fahnen zu ſterben?“ 

„Wir find täglich ven Gefahren des Krieges ausgeſetzt,“ 
ſagte der Verſpottete; „die innere Ordnung des Staats iſt 
nur die Folge kriegeriſcher Anſtrengungen. China's Polizei 
bat nichts von der Polizti In andern Ländern, ſondern bet 
und ift fie ein Krieg der Guten gegen die Bien, ver Wach⸗ 
famkeit gegen die Verruchtheit. EI iſt wahr, die Hälfte 
unfrer Artillerie find papierene Kanonen, aber wir ntüffen 
fie bedienen, als feien fle son Metall. Können Anfrührer, 
die nur zu oft die Ruhe des himmlischen Reiches ftören, in 
der Ferne unterfcheiden, ob die Lunte über einer fingirten oder 
einer vernagelten oder einer bienftfähigen Kanone ſchwebt? 
Sie werden vor jeder zurädfchreden uns ber Krieger muß 
alfo jede auf. gleiche Weife behandeln. Mein, wir Haben noch 
nicht aufgehört, auf dem Fuße des ‚Krieges zu ftehen." 

Es mar jekt an dem Gorrefpondenten, feine Entfcheidung 
ju geben; er aber z0g fein Antlig in fehr ernfte Falten, 
nidte einige Male nachdenklich und ließ fich ſchweigend auf 
ven Divan neben Schü: King, die ihren Spiegel nicht aus 
ver Hand ließ, nieder. Die Diener orbneten bie Mittags: 
tafel an und der Oberft erhielt feinen Ehrenplag. Der 
Gorrefpondent, von feinem geräucherten Rindfleiſch halb ge- 
fättiget, fand Zeit, feinen Mund auch zum Sprechen in Bes 
wegung zu fegen. Nach dem erflen Gericht, bad aus mari- 
nirten jungen Bambusftängeln, einer zarten Fruͤhlingsſpeife, 
beftand, ergriff er ein Kelchglas mit Wein, hob es bis zur 
Stirn, fehte ed an ven Mund, trank in feben langfamen 
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Zügen auf das Wohl feines Gaſtes und fenkte es dann tief 
auf den Tiſch, ‚wie es chineſiſche Sitte iſt, weil Jedermann 
fehen mußte, daß es auch in ver That und Wahrheit geleert 
war. Dann begann er, in feine Rede unzweifelhaft eine, 
verfterkte Abficht Iegenn: „Wenn ich auf dad Wohl-.eined 
Freundes trinke, fo dent’ ich dabei nicht nur an die Erhal⸗ 
tung feines Glückes, ſondern auch an. die: Beförderung bei: 
felben. Sie, mein. Theurer, ſtehen auf einer ‚Stufe, bie für 
Ihre Jugend außerorventlih iſt. Ich erſtaune, welchen Weg 
Sie noch machen koͤnnen mit Ihren Empfehlungen, Ihren 
Talenten.” . 

Schü-RKing reichte Dem as fol; aufrichtenden Tſchu⸗Kiang 
ein in China ſehr geſchaͤtztes, koſtbares Gericht, gebratene 
Hirſchſchwänze, und fügte die ironiſchen Worte als Aufguß 
hinzu: „Zwar iſt der Hirſch ein ſchlechtes Symbol für einen 
Krieger, aber die Schönheit ſeines Geweihes übertrifft Alles. 
Der Hirſch iſt ein umgekehrter Mandarin; je mehr Enden er 
an feinem Geweih hat, deſto koſtbarer fein Werth; ver Man— 
darin, je weniger Grade er zählt, deſto nornehmer fein Stand. 
Auf welcher Stufe flehen Sie doch, Oberft ?“ 

„Auf der neunten, Schu - King," antwortete Tſchu⸗ Kiang 
ſehr ernſt; „aber die Liebe zu Ihnen wird meinen Talenten 
Flügel geben; ich zweifle nicht daran, daß der Sohn des 
Himmels beim nächſten Avancement mich die achte ‚Stufe 
überſpringen läßt und mich ſogleich auf die flebente be- 
fördert." 

„Dann kommen Sie mir fehr nahe,” fagte lachelnd der 

Correſpondent, dem es ein bitteres Gefühl war, noch auf 
ber ſechſten Stufe zu ſtehen. „Aber laſſen Sie die Erwar⸗ 
tungen, die Sie auf ungewiſſe Zufälle richten. Man muß 
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weiter reichen als das Schickfal. Das iſt ein Grundſat, der 
zwar irreligiös klingt, aber aus der Hefften Lebensphilofophie 
geihäpft if.” 

„Mein Bruder Hat Recht,“ fagte Schü: King, „das 
Terrain if Ihnen nicht günftig, Tſchu-Kiang. Zwei gleich 
harte Steine mahlen nicht gut; zwei Sonnen bürfen am Him— 
mel nicht ſtehen. Was ſchadet Ihnen’ die Nebenbuhlerfchaft 
des Generals? Verlaſſen Sie das Talte Kaffa | 

Der Oberſt wurde heute von dem Uebermuthe ſeiner 
Freundin grauſam verwundet. „Der Wille des Kaiſers bin- 
det mich an dieſen Ort,“ ſagte er; „ich kenne nur ſeine Ge— 
fege und die, welche mir das eigne Herz vorſchreibt. O 
Schü-King, verläßt die Eidechfe den Ort, mo ſie ihren Rüden 
fonnen darf? Pflanzt fich die Blume auf einen Felſen, wo 
fe nur im Stein wurzelt? Wie kann ich Laſſa und Ihre 
Nähe verlaffen ?” 

„Mein Freund!” unterbrach ihn der Gorrefpondent, „Sie 
fennen die Gefinnungen meiner Schwefter, aber die meinen 
find Ihnen noch verborgen. Auch diefe werden Ihnen offen- 
bar werben, wenn ich Ste wit den Aufträgen befannt mache, 
die ich non Peking erhalten Habe. Ihr Name fteht unter 
den vornehmſten Perfonen, die zur Ausführung berfelben 
beftimmt find. Nach der heutigen feierlihen Proceſſion ex- 
warten Sie barüber bie nähern Aufflärungen." 


Tſchu⸗Kiang war entzückt. Dies Vertrauen überrafchte 
ihn, obfchon er nicht ‚daran zweifelte, deflelben im höchſten 
Grade würdig zu ſein. Die Erwähnung der Proceſſion er- 
innerte ihn an bie Ernenerung feiner Zoilette, er nahm noch 
einige Taſſen Thee, fagte Schü-King einige Schmeicheleien 
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über die liebenswuͤrdige Art, mit ber ſie jetzt die Tabakspfeife 
in ben Mund nahm, und empfahl fich, von dem Correſpon⸗ 
denten bis zum Ausgang begleitet. Ste winkten ſich einander 
zu, als wüßten fle das fchon, was fle erſt .erfahren. follten. 
Nichts kann und einen dümmern Unftrih ‚geben, als die 
Affectation bed Ginverflänbnifjes. 

Schü-King begab ſich in den Harem ihres Brubert, ber 
Gorrefpondent beeilte fi, für die heutige Bere feinen 
offtcielen Schmuck anzulegen. 

Diefe Zeftlichkeit folgte in unmittelbarem Weihſel auf die 
geſtrige Trauer-Ceremonie. Es iſt die Pflicht des Lebenden, 
das Recht der Todten anzuerkennen. Freude und Leid reichen 
ſich wechſelſeitig die Hände, um den Menſchen in der größten 
aller Tugenden, in der Mäßigkeit, zu erziehen. Der während 
ber Minverjährigfeit des jungen Lama an der GSpige ber 
Gefchäfte ſtehende Stellvertreter war Furz vor dem Ende 
feiner NRegentfchaft geftorben. Obgleich der Lama noch nicht 
völlig das gefeßmäßige Alter erreicht Hatte, fo war man 
doch in ber Berechnung einiger Monate nicht peinlich und 
z0g den, welchem Jahre wie Stunden find, aus feiner Ber- 
borgenheit hervor, um ihm die Zügel ver Weltordnung in 
vie Hand zu geben. Man vermied die neue Wahl einer 
Statthalterfchaft von zwei Monaten und fah in dem Tode 
bed Negenten den Willen ver Gottheit, ſich bald im Fleiſch 
zu offenbaren. Deshalb folgte auf das Trauerfefl um 
einen weiſen, befonnenen Dann, dem Tibet feine Erbal- 
tung während zehn Jahren verbankte, fogleih dad geofe 
Freudenfeſt der enblichen Erfcheinung des⸗Koönigs ber ſechs⸗ 


zehntaufend Welten, das Feſt ver Wiederfunft des Giremels 
auf die Erde. 
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Wir wollen die frohlockenden Bewohner von Laſſa nicht 
verfolgen, wie ſie ihre andächtigen Empfindnungen in den 
Tempeln und Straßen zur Schau tragen, wie fie die Luft 
mit ihren Jubeltänen erfüllen und mit ſechsfüßigen Trompe⸗ 
ten den Herrn des Himmels in die Welt einblaſen. Wir 
begnügen uns ben feſtlichen Zug zu befchreiben, welcher den 
Dalai Lama aus feinem frühern Sitze in die Burg ber 
Götter geleitete, und daran nichts zu ändern, als bie pompöfe 
Langſamkeit durch einen ‚mehr befchleunigenden, rafchen, ana: 
päftifhen Schritt. 

So weit ſich in einem Tage bie Nachricht von beim neuen, 
ber Welt erfihienenen Seile Hatte verbreiten können, waren 
die Ginmohner an den Ort des Wunders zufammengelaufen. 
Reugiee und Andacht hatte eine unabjehbare Menge von 
Zufhauern verfammeli. Der Weg, den ber menfchgemordene 
Gott zu machen Hatte, war in der Eile noch beſonders zuge- 
richtet worden. Zwei Spaliere, weiß angeſtrichen, bildeten 
eine Straße, durch welche ſich der Zug bewegte. Auf beiden 
Seiten lagen in kleinen Entfernungen aufgethürmte Stein⸗ 
haufen. An den Spalieren entlang ſtand eine doppelte Reihe 
von Prieſtern, bie eine wohlriechende, aromatiſche und muſt⸗ 
kaliſche Barriäre bildeten; denn ſie trugen angezündete Ker⸗ 
zen, die einen angenehmen Geruch verbreiteten, ſchwangen 
Rauchfäſſer und accompagnirten bie geſungenen Hymnen mit 
Hoboen, Seemuſcheln und ven unerläßlichen Pauken. 2 

Der Lärm wird ſchwächer, die Erwartung, verfagt der Kehle 
ben Athem, der ängſtlich zurückgehalten wird. Sie nahen, 
fie nahen, die’ Heiligen alle und der Heiligfte in ihrer Mitte, 

Die Hohenpriefter und Schriftgelehrten find wie immer 
bie erſten Mpoftel eines Wunders. Sie zogen voran in be 
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trächtlicher Anzahl, zwei unb zirei, in ber einen. Sand eine 
Ruthe, in ver andern ein Rauchfaß, das an drei metallenen 
Ketten am Ende eined langen Stabes hing und einen dichten 
Rauch verbreitete. Sie waren in lange Röde von gelbem 
Tuche gekleidet und hatten eine fegelfürmige Kappe von der- 
jelben Yarbe auf dem Haupte, von der an den Seiten ein 
paar Läppchen zur Bedeckung ber Ohren fielen. Es ziemt 
fich nämlich für die Verfünder eines neuen Cultus auf nichts 
zu hören, ald bie eigne Begeifterung. 

Der Bund der Priefter mit dem Machthaber ift fo alt 
wie die Religion. Die Schergen der Spuveraine find die 
Krieger. Sechs- bis fiebentaufend Mann Gavallerie, die 
mit Köcher, Bogen und Gewehr bewaffnet waren, folgten un⸗ 
mittelbar auf bie fromme Avantgarde. Sie murben von einem 
Manne befehligt, dem der Haufe abgättifche Verehrung er⸗ 
wied. Er.trug ein ‚gelb atlaffened Kleid mit Zobel gefüttert 
und war um bie Lenden gegürtet.. Ein dunkel Tarmoifinrotber 
fharlachartiger Mantel, der zum Theil fein Atlaskleid be- 
deckte, ging um ben Leib herum, das Ende aber ruhte auf 
ber Linken Schulter, ſo daß der rechte Arm frei war.. Er 
trug einen runden Hut, der mit einem gelben glänzenden 
Firniß bezogen war, und rothe Stiefeln von bulgariſchem 
Leder. Dieß war, der General der tibetaniſchen Truppen, 
die aus Kalmücken beſtanden. Er hieß der Bruber des Dalai 
Lama und war es in der That, dem Fleiſche nach. 

Wer Hinter der Vorhut die erſte Stelle. hatte, konnte 
ihn für den Chrenplap Halten. Es war billig, daß ber 
chineſtſche Correſpondent ihn behauptete. Unſer Freund trat 
in einer angemefjenen Umgebung auf, die den Stolz ihres 
Führers theilte. Ich erwähne hier nichts von der Garderobe; 
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denn wäre dies Haͤuflein in ſackleinenen Kleidern aufgetreten, 
fo würde es im Gefühl feiner Souverainetät dennoch das 
Haupt am Eühnften erhoben haben. Aus ver Mitte des 
diplomatifchen Corps ragte ein langer Bambusſtab hervor, 
weicher die Vollmacht des Gorrefpondenten als kaiſerlich 
chineſiſchen Um ba's enthielt. Die Tibetaner fahen mit be- 
trübter Scheu auf dieſe Akte ihrer politifchen Abhängigkeit. 

Der chineſtſche General hatte in Laffa ſcheinbar nur bie 
Mifion des Schubes für den Gorrefpondenten; e8 war alfe 
natürlich, daß er Ihm nachging. Er befehligte feine Caval⸗ 
lerie, die nach ihrer Art mit Feuergewehr, Sähbel, Helm und 
papiernen Harnifchen bemaffnet mar. Der Oberft Tſchu⸗Kiang 
ritt Dicht Hinter dem’ General, überall, wo er ein fchönes 
auf ihn blickendes Auge vermuihete, fein Pferd zum Gours 
bettiren ſtachelnd. ‚Seine Berfon fennen wir, aber bie Ver⸗ 
zierungen feines Roſſes find und neu. Das Thier, dad er 
ritt, war mit großen karmoiſinrothen Quaften und anderem 
prächtigen ˖ Geſchirr geſchmückt und mit einer Menge Glöck— 
hen an.einem Halsbande bebangen, die, fo wie es fich in 
langſamen Schritten .bewegte, harmonifch Elangen. Uebrigens 
war der Körper des Pferdes von den vielen feibenhaarigen 
Kuhſchwänzen, bie auf beiden Seiten hingen, kaum zu fehen. 
Ih kann den Sonnenſchirm nicht übergeben, der am Kaffe 
bed Pferdes befefligt war und den zarten Teint des Reiters 
‚gegen die bräumenden Sonnenftrahlen fehügte. Selbft in ber 
heißen Jahreszeit ift die Hihe in Laſſa erträglich, aber ber 
Oberſt wußte, wie jchön ihm die Bewegungen feined Armes 
flanden, wenn er fih mit einem Bücher Kühlung zumehte 
und hatte alfo dieſen Fächer nicht vergefien. In diefer Coquet⸗ 
terie ließ er fich nur flören, wenn er zuweilen einen interej- 


fanten Gegenſtand, ein durch ein Yenfter blickendes Mäpchen- 
auge belaufchen wollte. Er hielt fih dann mit vieler Grazie 
feine Brille .vor die Augen, die er nach chineſiſcher Sitte 
an einem Bande im linken Obrzipfel trug. ' 

Jetzt folgten. verſchiedene Gruppen, welche mancherlei 
Staat - Infignien,.. Fahnen und Standarten führten; nach 
ihnen Treifhende Inftrumente und zwei mit reichen Deren 
belegte Pferde, deren jehed zwei runde Wannen trug, bie 
mit brennendem mohlriechendem Holze gefüllt waren. 

Ein Priefler - Senior. trug in einem Käftchen die Gebet⸗ 
bücher und einige ber vorzägliähften Götzenbilder. Hinter ihm 
“wurden. neun. prächtige Pferde geführt, die mit einem Gegen- 
ftande beladen waren, der ein ſonderbares Attribut der Gottz 
heit if. Aber auch. unſere Künftler find von ver Nacktheit, 
mit weldyer bie Griechen ihre Götter befleiveten, zurückge⸗ 
fommen. Wir find fchon Tange gewohnt, die bilvlichen Dar- 
fellungen unferer Gottheiten nicht ohne Kleid zu laſſen, und 
man wird es daher nicht auffallend: finden, daß -jene. neun 
Roſſe die Garberobe des Gottes der Tibetaner trugen. 

Die irdiſche Hülle des Allerheiligſten if jest an und 
vorüber. Die Pulſe ſtocken, die Herzen heben, die Kniee 
wanfen und mit beißen Thränen finft "ver Gläubige nieber. 
Er Hat Fein Auge mehr für die vielen Hundert. Diener, die 
zu ber nächflen Umgebung des Herrn ber: Heerichaaren ge- 
hören, für die großen goldenen, mit ſinnbildlichen Figuren’ 
gefchmüdten Gefäße, welche zwei Männer auf ihren Schul: 
tern tragen und bie das gemölgıliche Gefchent des Kaiſers von 
China an den neuen Lama bilden; Bein Auge mehr für 
jene Seligen, die an ben Stufen feines Thrones flehen, um 
die Bittfehriften zu empfangen und bie Almoſen auszutheilen. 





Denn in diefem Augenblice theilen fich die Wolken-⸗-Vorhänge 
bes Himmels, die Donner und Blige rollen und zuden unter 
ben Fuße bes Allmächtigen; die Heiligen mit goldenen Kro⸗ 
nen flimmen den Lobgefang an und die Schöpfung lauſcht 
entzüct dem Preife feiner Herrlichkeit und großen Gewalt. 

Du ftehft auf von dem Boden, der beine leifen Senfzer 
md ftillen Gebete gehört bat; eime wilde Menge drängt ſtch 
bem Zauber nad), den du nun empfunden unb mit beinen 
geiftigen Auge geichaut haſt. Du weißt nicht von dem 
prächtigen Thronhimmel, der feinen Tragſeſſel befchattete; 
nicht3 von den ſechzehn Ghinefen, die zum Zeichen der Huls 
bigung beinen Heiland auf den Schultern trugen. War er 
jung? War er ein Greis? Floſſen Loden über feine Stirn? 
Strahlte freundlich fein Auge? Oper wurde Trübſinn und 
Wehmuth von feinen Wimpern befchattet? Hielt er die Hände 
gefaltet oder hob er fie auf zum Lichte der Sonne? Dein 
Auge war geblendet und dennoch Haft bu ihn von Angeſicht 
gefchaut. Dein Auge ſah ihn und dennoch legte ſich auf 
beinen Mund ein geheimnißvolled Siegel, bad weder bie 
Neugier eines Andern, noch das Gelüft deiner eignen Er⸗ 
innerung je löfen wird. 

Die Barriören der Prieſter Iöfen fi auf und brängen 
fih Hinter ver Queue der Proceflion ber. Erſt am fpäten 
Abend gelangt der Zug an den Palaſt des Lama. Die Menge 
harrt mit Sehnfucht, daß auf den Thürmen beffelben bie 
Bahnen aufgefterft werben, welche den Moment bezeichnen, 
da fich der Herrfcher auf feinen Thron nieverläßt. Ein don⸗ 
nerndes, weit in den Bergen nachhallendes Freudengefchrei 
wirbelt in der Luft und bringt einem -Ihale nach dem andern 
bie freudige Kunde son dem erfchlofienen Ienfeits. 
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Du: aber, frommer glaͤubiger Beter, ſchlaͤgſt dein Auge 
zu Boden und kehrſt in Frieden zu deinen häuslichen Mauern 
zurück. Dein Mund zittert von inbrünſtigem Gebet. Du 
verfammelft deine Söhne und Töchter und lehrft fie die Tu⸗ 
genden, die ven Menſchen zieren, die Weisheit,‘ die ver Anker 
feines Lebens iſt, und die Hoffnungen, die einft über das 
brechende Auge und über die erblaffenden Lippen eine ſchmerz⸗ 
Iofe, freudige ‚Heiterkeit gießen! 


% 


Sünftes Kapitel. 
Der junge Gott. 





Sääüler. 
Wer ift der, dur den ver Geift thätig? Mer 
if der, durch deffen Macht der urſprüngliche Les 
benshauch wirkſam? Was ift, dur deſſen Macht 
die menſchliche Rede ſich geſtaltet? Wer iſt der 
Gott, durch deſſen Macht Geſicht und Gehör ihr 
Amt verrichten ? oo. 


Lehrer. 
Das Ohr des Ohres, bie Intelligenz ber goteli 
genz, das Wort des Wortes, der Lebenshauch 
des Lebenshauches, das Aug dves Auges. 
Kena⸗Upaniſchad des Saman 
Beda 


Es war am dem Morgen, ver auf Tibet's glüdlichften Tag 
folgte. - Die. Einwohner von Laſſa kehrten zu ihren gemohn- 
ten Geſchaͤften zurüd. Die Straßen pflegten in ber Frühe 
immer von ihrer theologifchen Bevölkerung befreit zu jein, 
denn bie Priefter waren des Morgens in ihren Klöſtern mit 
mannichfachen Hantirungen befchäftiget und erft wenn bie 
Sonne Höher fand, trafen gewöhnlich die geiſtlichen Herren 
auf den Spaziergängen und Plaͤtzen ein, um ihre reichtichen 
und koſtbaren Mahlzeiten zu verdauen. 
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Aus den Werkſtaͤtten tönte der Hammer und das feilende 
Eiſen; die Zimmerleute richteten Häufer auf, bie Maurer 
füllten bie Fugen und die Steinmetzen arbeiteten an bem 
Ehrendenkmale, dad dem verftorbenen Negenten gefeßt werben 
follte; denn in Tibet, einem Lande ohne alle gefchichtliche 
Erinnerung und ohne die Materialien und Kenntniffe, welche 
eine foldye nur erhalten können, Eonnte es nicht auffallen, 
dag man bie Gefchichte in ſolchen Eoftbaren Dentmälern, die 
bite Stelle der Buchftaben und: Declamationen vertreten, auf: 
zeichnete. Es ift erflaunlih, daß das civilifirte Europa mit 
feiner Hiftorifchen - Kunft, feiner beſoldeten Hiftoriographen, 
feinen taufend Bibliothefen, ven Hiftorifchen Werfen bed Ins 
und Auslandes, dennoch die Sitte der fleinernen Denkmäler 
von ben barbarifchen Völkern fortwährend entlehnt. Thaten 
bie in den Annalen der Gefchichte verzeichnet find, bebürfen 
noch feines Marmors, um fie zu verewigen! 

Nur in der Gegend, wo am geftrigen Tage bie Procefflon 
ihren Weg genommen hatte und über Nacht das weiße Spa- 
lier abgebrochen mar, herrſchte eine ungewöhnliche Unruhe. 
Neugierige Mößiggänger, verfpätete Nachzügler trieben jich 
auf dem geweihten Boden herum, um ihr Mißgefchiel zu be- 
Hagen ober vie Mildthätigkeit ver Betenden in Anfpruch zu 
nehmen: Tibet leidet, wie alle hierarchtfch regierten Laͤnder, an 
einer unzähligen Menge von Bettlern. Dies tft: pie natürliche 
Folge einer zahlreichen Prieflerfchaft: Wo maneine anfehntiche 
Anzahl von Menſchen beim Nichtöthun in den beften Umſtänden 
leben fteht, da gewöhnen ſich auch vie Fleißigen an eine gewiſſe 
Traͤgheit und bie Faulen an einen völligen Müßiggang. 

Die größten, obſchon privilegtrten Müßiggänger find bes 
Fanntlich in allen Stanten vie Soldaten. Sie hatten ihre 


Rafernen verlaffen und einen Ort aufgefucht, ver ihnen bie 
meifte Abwechielung gewährte Einige Rotten waren aber 
zu einer anbern Abſicht an dieſe heilige Stätte gekommen. 
An ihrer Kleidung und. ihrer tatarifchen Geſichtsbildung er- 
fannte man die Falmüdifchen Reiter, welche von dem Bruber 
des Dalai Lama befehligt wurden und ben Kern der tiheta: 
nifchen Truppen bildeten. Dieſe ‚wilden Söhne ber mittel- 
aftatifchen Hochſteppen find bie eifrigften Anhänger. des La⸗ 
maisınud und’ es ließ ſich daraus ihre Verzweiflung ‚erklären, 
daß fie, die den gefirigen Zug an ber Spike eröffnet hatten, 
duch Erfüllung ihres Dienſtes um die hoöchſte Seligkeit ge⸗ 
fommen warten, um ben Anblil des jungen Lama. Sie 
warfen ſich jest, um boch menigftens etwas von feiner Mähe 
zu empfinden, auf den Stellen nieder, bie fie von feinem 
Baldachin geftern befchattet glaubten. Wie ungemiß mußten 
die Armen fein, ob fie die rechten gefunden hatten ? 
Unberufene Zufchauer mifchten ſich in viefe Handlungen, 
indem fle den Kalmüden bei Auffinvung der geweihten Fuß⸗ 
ftapfen beiftehben wollten. Hier. wollte der Eine den rechten 
Ort bemerken, bier der Andere. Da follte das Pferd 
mit ven Pantalons des Dalai Lama geflanden haben, dort 
vermaß fich einer Hoch und theuer, daß der erfle ber Baldachin⸗ 
Träger feinen Fuß eingevrüdt Hätte und alfo zwei Schritte 
davon bie Stelle fein müſſe, über welcher der Angebetete 
einen’ Augenblick geſchwebt. Veſonders mifchten ſich bie Chi⸗ 
neſen, theils Soldaten, theils Diener von der Geſandtſchaft 
in den Streit. Ihr Vorwitz war genug, ihnen den Beruf 
bazu zu geben, ihr Cigendünkel trat immer mit einer Auto⸗ 
rität auf, die enticheiden follte, und ihren hämifchen, fatiri- 
fen Charakter Tonnten ſie da am wenigiten verläugnen, wo 
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fie ihn ungeftraft zeigen zu Eönnen glaubten. Die. chineflichen 
Gavalleriftien, Längft mit den Talmüdifchen in gefpaunten 
. Berhältniifen, trieben offenbar mit ben letzteren, die jet in 
‘einer fo demüthigen Stellung fi im Staube wanden, ihren 
Spott. Sie riefen die Kalmücken bald hieher, bald borthin, 
wollten bier einen Eleinen Flecken in; ber Erbe bemerken, dort 
fgrieen ſte, müfle der Lama Athem geholt: Haben, jo daß 
fich der Fußboden davon aufgefräufelt hätte, Eurz, fle trieben 
ihre mit vielfältigen Bemerkungen vermifchten :Spöttereien 
fo wett, daß die Kalmücken verfelben : endlich überdrůſſig wur⸗ 
den und ſie mit Schlaͤgen erwiederten. 

Die feigen Chingſen wußten dieſen Angriffen nichts ent- 
gegenzufegen als Schimpfreden, mit. benen fie ihr ganzes, 
von Herrn Klaproth herausgegebenes Wörterbuch erfchöpften ; 
dazu Tam, daß fle im Handgemenge mit ben kräftigen, nicht 
biebeleibten Kalmüden wenig gewinnen und nur Alles ver- 
lieren konnten. Ein zerriffener Aermel hätte ihnen von Ihrem 
Befehlähaber Stockprügel, ver Verluft des Zopfes den Ab- 
fihieb zugezogen. Ihr Rüden war: daher am meiſten ver= 
wundbar und ihr Zopf zwang fle, ihn nicht zu kehren und 
tapfer zu fein. Die Kalmüden festen ven Religionsfpöttern 
hart zu. Die Einwohner. nahmen ihre Partei und die Chi— 
nejen ihre Zuflucht zu einem abjcheulichen Geſchrei. Obgleich 
fie damit ihre Kameraden nicht herbeiziehen Eonnten, von 
denen voraudzufehen war, daß fie nen dem Schauplaß. der 
Verwirrung eilen würben, um ihre Zöpfe in Sicherheit zu 
bringen, ‚fo erreichten fie damit doch, daß fie fich ſelbft zum 
Widerſtande anfeuerten und ihn mit befferem Muthe leifteten. 
Aber die Ralmüden frhwangen nur um befto Träftiger ihre 
fiebenfträhnigen Peitſchen, bie fie um ben Leib trugen und 
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wurden darin von Laſſa/s Lazaronis unterſtützt. Der 
Tumult nahm zu, das Aufruhrgeſchrei verbreitete ſich durch 
die Stadt, Alles lief neugierig aus den Häuſern und der 
Auftritt würde die ernſtlichſten Folgen nach ſich gezogen 
baben, hätte eine neue Gricheinung ihm nicht ein wirkſames 
Ende gemacht.. 

Ein Mann in langem, fliegendem Haare, mit Thierfellen 
nur Halb gekleidet, warf ſich unerfchrodden unter die fämpfen- 
ven Parteien. Seiner gewaltigen Körpenkraft gelang’ es, bie 
Erbittertfien in die Reihen ber. Ihrigen zurüdgubrängen und 
jevem neuen Angriff in bie Arme. zu fallen. „Unverſchämte 
Fremdlinge,“ rief. ex, „wer bat euch Me Thoxe diefer heiligen 
Stadt geöffnet, um fle mit euern Worten und Gemaltthätig- 
feiten beſndeln zu laſſen? Habt ihr in euern Salzwüften bie 
Sitten zurüdgelafien, die enern Eltern die Achtung ihrer 
Sreunde erwarben? Und the, Chinefen, ſeid ihr deshalb 
biehergefommen, um bie after, welche bie Luft um ben 
grünen und gelben Fluß verpeften, in unfre Berge zu ver- 
pflanzen? Ihr zur Nechten, warum befchlagt ihr nicht eure 
Pferde? Ihr zur Linken, warum nehmt ihr nidyt eure 
Schreihfedern zur Hand, ſchickt euern Tanten Grüße und 
den Pagodenvorfiehern und Mandarinen eures Orts bie Neuig⸗ 
feiten, bie euch verbächtig fcheinen und von euch ausſpionirt 
find? Stört die Ruhe diefer Heiligen Gegend nicht, von ber 
ihr eine Handvoll Erde nehmen folltet, um fie einft in euer 
Grab legen zu laſſen!“ 

Die Menge wid ehrerbietig von dem kühnen Sprecher 
zurüd. Die Kalmüden befolgten heufend ven Nath, ben er 
ihnen am Schluſſe gegeben hatte, und verzogen ſich; die un⸗ 
berufenen Zufchauer gingen an ihre Arbeit und vie Chinefen, 
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lachelnd nad ihren geretteten Zöpfen. fühlenp, Tehrten in bie 
Caſernen zurüd, um ihre Gamernden mit Prahlereien und 
Zügen zu bedienen. 

Die befänftigende Dazwiſchenkunft war vor einem Manne 
anögegangen, ben wir ſchon einmal in einem nächtlichen 
Geſpräch mit Gylluspa kennen lernten und ihn von feinen 
wilden, phantaftifchen ZTänzen, bie er vor. Hali⸗Jong und 
feinen Brüdern ausführte, den Schamanen nannten. Wir 
wollen ihn andy ferner mit dieſem Namen bezeichnen, obſchon 
ihm Giniges fehlte, um denfelben ganz zu verbienen. Gr 
eifte, von den ſcheuen Blicken ver Menge verfolgt, der Gegend 
der Stadt zu, In weldier die Burg des Lama lag. 

Wir haben von Maha Guru, dem jüngern Bruder des 
Schamanen gehört und mußten die fonderbare Auspruds- 
weiſe beivundern, mit der ver ältere Bruder von ihm ſprach. 
War e8 nicht, ald erwies er ihm eine göttliche Ehre? Dieſe 
Frage ift jetzt nicht mehr zweifelhaft, denn Niemand anders 
als Maha Guru war der neue Dalai Lama. 

Die Lehre von. ber Seelenwanderung iſt ver einzige &- 
Färungsgrund für ben merkwürdigen Cultus, der auf dem 
höchſten Gipfel der Erbe herrſcht. Die Annahme, daß die, 
einen ſich auflöfenden Körper verlaffenne Seele. wieder einen 
neuen Sig zu fuchen bat, um ihre Fortdauer zu ſichern, er- 
laubte die Anbetung eines Denfchen, auf den ſich die Fülle 
bes göttlichen Geiftes herabgelaffen hätte. Der Dalat Lama 
ift fein Papft, Fein Stellvertreter ver Gottheit, fondern biefe 
fetbft, der Schöpfer und Schalter ver Welt, der Lenker der 
Himmelöbahnen, der Spender unferer Lebenslonfe, der Richter 
über böſe und gerechte. Handlungen. Die Tibetaner fehen 
te Hülle ihrer Gottheit geboren werden. und flerben, aber in 
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vem Augenblicke, ba ber Körper von dem Weite bewohnt 
wird, ver ihnen ber Höchſte iſt, unterſcheiden fie auch daß 
Aeußere und Innere nicht mehr, ſondern Halten die vergängs 
liche Kleidung der Gottheit wie von ihr ſelbſt durchdrungen 
und. untergetaucht in. den Glanz ihrer unfterblichen ‚Seele. 
Sie kennen die Eltern, ‚Brüder und Verwandten ihres Got⸗ 
teö, aber wie zaͤrtlicher Empfindungen ſie fühig. fein mögen, 
jo ſchaͤzen fle in. diefer Rückſicht die Bande bed Bluts für 
das Geringſte. Die Priefler lehren, daß die Geiſter alle nur 
Ausflüffe einer und derſelben Seele feien, daß wir alle unfre 
Großmutter. in dem Prinzip des Guten und ‚Großen finden. 
Wer ift in dieſer Kindſchaft bevorzugt? Da gibt es feine Ein⸗ 
ſchrͤnkung auf Raum, Volk, Religion ; fondern bie Guten ſind alle 
untereinander Brüder und Väter. Dies ift nad) der Weiss 
beit von Tibet bie wahre Aehnlichkeit und Verwandtſchaft. 

Wenn Gott feines Körpers überdrüſſig wird, ihn verläßt 
und flirht, ſo nerteitt ein. erfahrener Mann interimiftifch feine 
Stelle und forgt für bie Auffindung eines neuen Körpers, 
der fh zur Aufnahme der Gottheit eignen dürfte. Ich drüde 
bieg Geſchäft nur von feiner praftifchen Seite aus, während 
die metaphyſiſche erhabener iſt. Denn bie Priefter ſollen ja 
nur Ianfchen, wo ſich die entſchwundene Gottheit hingeflüch⸗ 
tet bat; fie ſollen die Geiſteskraäfte der Taufende vor tibe⸗ 
tanifchen Kindern unterfuchen und überzeugt fein, ba bie 
Weltfeele wieder zu finden, wo ſie die meifte Empfänglichkeit, 
Rebhaftigfeit, Geiftesfchärfe antreffen. Ein Kind, das in feir 
nem erſten balben Jahre fihen laufen konnte, mit einem 
Jahre alle Zähne hatte und den Namen bed Vaters und ber 
Mutter ausfprechen Tonnte; ein Knabe, der im britten Jahre 
die vier Syecies begriffen hatte und im vierten eine leſer⸗ 
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kiche Hand 'fchreibt,. der im fechfien Antworten gibt und Ur⸗ 
theile äußert, die eined Erwachſenen wuͤrdig find — da fine 
den wir. den Bett wieber, ber eines alten runzligen Körper 
mübe, ſich in ein frifches, : junges: Reben flüchtete und von 
bier aus die CErkennungsſconen vorbereitete. . "Die Ptrieſter 
fallen vor einem ſolchen Kinde nieber, bebelt den Butt aus 
ven Windeln, büllen ihn in ihre weiten Kutten: und bringen 
ihn in eine einfame Gegend, wo er ber ihm - gebährenven 
Ehre und eines forgfäktigen Unterrichtes genießt. Gier bleibt 
er fo Lange, bi8 es ihm gefällt unter die Menfchen zurüdgus 
kehren oder bis der Augenblick erfiheint, wo ihn das beſed⸗ 
liche Alter zu feiner Wiederkunft verpflichtet. 

Daß ſich Gott aber zuweilen auch Rüuͤckſichten unterwarf, 
bewies ſein Wiedererſcheinen in Maha Guru. Wir wollen 
keineswegs feine Legitimität antaſten, obſchon damit in unfer 
rem Falle wenig Gefahr verbunden iſt; aber wir ſehen aus 
der Geſchichte feiner Berufung, daß zuweilen eine Empfeb- 
lung auch in dieſer ſchwierigen Aufgabe half. Tibet war 
lange in der betrübteſten Verzweiflung. Die Prieſter reiſten 
vergeblich im Lande herum, um den heimlichen, verborgenen 
Gott zu entdecken. Sie legten den Kindern auf den Land⸗ 
ſtraßen verfaͤngliche ragen vor, die ſie aus dem Stegreif 
beantworten ſollten, erhielten aber zu ihrem Schrecken immer 
nur Antworten, bie entweder ſehr dumm herauskamen ober 
deren Salz mit vieler Erbe verſetzt war. Da ſagte der Ge— 
neral der Falmüdifchen Kavallerie zu den obetften geiſtlichen 
Behörden, als bie Boten von ihren Eraminationsreifen mit 
wiederholten fchlechten Erfolgen zurüdkehrten: „Warum bal- 
tet ihr euch nur in den Umgebungen von Laſſa? Die Seele 
Gottes ift beflügelt; glaubt ihr, daß fle von einem breiftän- 
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digen Fluge ſchon mäbe iſt? Geht nachr-Taffiffuron, fleigt 
suf bie Mauern von Dukkla Jeung und lauſcht dort nach dem, 
was ihr nicht finden könnt!“ Die Prieſter ſandten an hen 
bezeichneten Ort und trafen. einen Snaben, ber fchon zum 
Süngling reifend, von den gewöhnlichen Offenbarungen, im. 
denen füh Gott zeigte, dem Wuchs und. Alternach fehr ver- 
fhieden, dem Geifte und Verſtande nach aber: gewiß Nie 
mand war, ald der ‚Heilige, den fie als verſchollen fchen bes 
Hagt hatten. Bon Stund' an wurde Maha Guru, dem jün: 
geren Bruder bed Kalmückengenerals und bed Schamanen, 
göttliche Ehre erwiefen, ihm der Sitz auf einem Scloffe hei 
Lafla eingeräumt unb feiner reifen Bildung nichts mehr ges 
geben, als die ihm noch fehlende theologifche Richtung. Man 
würde fich eines fehr falfchen Ausdruckes bedienen, werm man 
Maha Guru's zunehmende Göitlichkeit ein ſich Zurechtfinben 
in feiner neuen Würde nennen wollte Mein, er war nicht 
ber lebte, der an fich glaubte, er trat überall mit ben: feften 
Bewußtſein feiner Allmacht auf und. wenn ihn jeein: Zweiſel 
beſchlich, fo betete er zu fich ſelbſt und fein inwohnender 
Beift ſchlug den mwiberfpenfligen Leib: zu Boden. ' 
Maha.: Guru's Brüder waren felne eifrigften Anbeter, 
obſchon ſie in: ihren MWünfchen. fi trennten. Keiner ven 
beiven . ziweifelte, nit dem wahren. Schöpfer. bes ‚Himmels 
und der Erden einft Verſteckens geſpielt zu haben’; aber 
während ber General: die. verttorbenen Eltern und fich felbft 
am meiften deßhalb glücklich pries, beklagte der mittlere 
Bruber, ver Schamane, daß ibm Maha Guru einen ſolchen 
Streich Igefpielt, und wünſchte feinem Bruber, aus fpäter 
zu erflärenden Gründen, die nackte, flerbliche Menſchheit wie 
ber, die ihm einft fo nahe fland und deren Schiäfal er their 
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Ion durfte. Er wußte, wie vergeblich dieſe Wünfche waren, 
und gerieth baburch in einen Zwieſpalt mit fi, ‘ber Welt, 
bev Gottheit, ven wir uns nicht erklären koͤnnen, weil er auf, 
für uns zu fonderbaren Borausfegungen.. beruht. Er buche 
freifte die Gebirge feined Landes und fuchte der Erinnerung 
an feinen vergötterten Bruder zu entfliehen, bie ihm . noch 
überall folgte, is ven Gefleinen, den Quellen, ben Sternen 
des Himmels; in. den Merken beffen, bem er. nirgends aus 
bem Wege geben konnte. Auf Alled, was er fah und hörte, 
anf Alles, an dad er feine Klagen richtete, hatte Maba Guru 
feinen Stempel gedrückt. Niemals können vie beiden Pole 
der Liebe und des Haſſes fich näher gelegen haben. Mas 
er .anbetete, bad mußte er firechten, und was .er mit heißer 
Liebe umfing, das ftieß er in demfelben Augenblicde mit Un: 
millen von ‚fi. Diefer. Zufland .grenzte an . Verzweiflung. 
Br entzog ſich Monate lang dem Anblide feines Bruders, 
ber ihn zwar zur tiefſten Anbetung aufforberte, wie ven Ge- 
neral, ihn aber den leiblichen Bruder nicht vergefien machen 
. Sennte. Hier war Hingebung und Freundſchaft ein Berbre- 
hen geworden. Er irrte nach den Auftritten, in benen er. 
feinein beffommenen Kerzen, Luft. machte, in den Wälnern 
und Bergen umber, warf fich in toller, fanatiſcher Entzückung 
unter bie wilden Schwärme der wendernden Fakirs, in: wel⸗ 
cher Umgebung. wir ihm: zum erſten Male begegnet ſind. 

- Der Schaman hatte. feinen Bruder früher nurals Gott ge- 
fehen, heute ſah er. ihn ald Dalai Lama. Er war umter 
ben Dienern wohlbekannt und tief verehrt... Kein vinrerriß 
ſtand feiner Audienz entgegen. 

Vor dem Aubienzzimmer trat er in einen großen, Hohen, 
laͤnglichen Saal, ver von einer Colonnade umeingt war und 
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durch eine Deffnung über dem Mittelpunfte erleuchtet wurde. 
Die Luft, das Licht und die Wärme der Sonne werben da⸗ 
durch hereingelaſſen, daß man ein bemwegliches, unmittelbar 
vor ber Deffnung befindliches Dach von ihr wegnimmt. Die 
Säulen der Eolonnade waren Farmoifinroth gemalt und reich 
mit Gold geziert, fo wie auch die Spiten ber obern,. fidh 
hlängelnden Bogen mit verfchiedenen fombolifchen Wappen 
geſchmückt. Die Wände maren blau gemalt und mit zwei 
breiten, rothen Streifen eingefaßt, durch welche ein gefber 
binlief.” Der Fußboden beftand aus einer Compoſttion von 
braunen und weißen Kiefeln, die mit Erde vermifcht war 
und einen hellen flarfen Glanz annimmt. | 

Ich Tagte, dies Zimmer babe fi vor dem Audienzſaal⸗ 
befunden. Nein, er iſt es ſelbſt. Durfte ich mich in der 
Nähe einer ſolchen Erſcheinung, wie fle vor unſern Aagen 
ſteht, erſt auf eine Beſchreibung der vier Wände einlaffen? 
Wir ſind an ben Stufen, bie auf den Götterberg führen. 
Der Thron fteht in einer Nifche, einige Fuß über dem Bo: 
ven erhaben, umringt mit Kiffen von gelbem Atlas, die auf 
jeber Seite mit ſeidenen Franſen von verſchiedenen Farben 
und reichem Brocat geziert waren. Am Buße des Thrones 
fanden dünne Kerzen von ber Miſchung, wie fle in ben Teme 
peln als Weihrauch zu brennen pflegten, und Vaſen mit 
wohlriechendem Holze, dad, langfam verbrennend, den Saal 
mit feinen Düften erfüllte. 

Maha Guru? Wär er allein gewefen, dann: hätt’ ich des 
Schamanen Eintritt in den Saal nur mit Farben ſchildern 
fönnen, die aus dem Blau des Himmeld, dem Weiß der Ges 
flirne, dem Roth des Abends und Morgens gemifcht fein 
mußten; aber er mar nicht ‚allen, Maha Guru ſaß in 
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menfchlicher Geſtalt auf ben gelbfeidenen Kiffen, feinen Bru- 
der, ben. frommen General, dadurch beglüdend, daß er bie 
allmaͤchtige Hand cuf feine Kniee legte. Der Schaman ftürzte 
niever, küßte bie: Stufen des Throned, bie er mit heißen 
Thränen beneßte. - 

Maha Guru war ein fchöner, mannhafter Sängting, mit 
einer blendend weißen, durch feine eingefchloffene Lebensart 
zart erhaltenen Haut, bunfeln Augen und fohwarzem, Tangs 
gefämmtem Haare, dad unter einer vieredigen Mütze in ben 
Naden flo. Er war in ein gelbfeidenes, mit chineflichen 
Golddrachen burchwirftes Gewand gehült. In feinen Mies 
nen wehte eine fanfte Milde, die Vertrauen ermwedte, ja nach 
der Freude über das Wiederſehen feines lang vermißten 
Bruders machte fein Antlit und fein Benehnen einer 
Schüchternheit, einer. Schambaftigfeit Play, die dem hochge⸗ 
ftellten Sünglinge zur Ehre gereichte, ibm aber nichts mit 
der Majeftät des olympiſchen Jupiterd Gemeinfames gab. 

Der Schaman hatte die in Tibet gewöhnliche WBegrü- 
Bungsformel, welche in einem Ausmwechfeln ſeidener Schärpen 
befteht, an dieſem Drt für nicht anwendbar gehalten, aber 
fein Bruder kam ihm darin zuvor, ergriff eine meißfeinene 
Binde und überreichte fie dem Derlegenen, der dieſe Höfliche 
feit nicht erwiedern fonnte. Der General gab dem, was ber 
Schaman darüber empfand, Wort: „Wie glüdtich find wir, 
mein Bruder!" fagte er; die Hand bed Himmel reicht fich 
und durch die Wolfen, daß wir ben warmen Puls ber Gott: 
heit fühlen können.“ 

Der Schaman fihwieg, aber Maha Guru entgegnete: „Du 
rühmft dich eines Vorzugs, Theurer, den der HGimmel Jedem 
gewährt. Ihr feid nur febhafter von ihm burchbrungen, weil 
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ife mir näher ſteht. Aber gehet hinaus ibdie Welt und 
lauſcht anf ihre Werke, ihr. Thun und Treiben, und ich meiß, 
ihr werdet mich in Allem wieder erkennen. Dies iſt ber 
ewige Verkehr, ben ich mit meiner Schöpfung unterhalte. 
Ich ‚bin zugegen, wenn die Mutter an der Wiege ihres Kin- 
bed Gebete in den Himmel fendet; ich begleite den Süngling 
in bie Welt, wenn fein Geift ſich Nahrung fucht und fein 
Herz von großen Gntfchlüffen anfchmillt; der Vater des 
Paufes, zu ven Göttern auf feinem. Herde betend, weiß, baß 
ih ihm bie Kraft dazu verleihe, und ver fterbende Greis 
firedt die Hand nad mir aus, um feine Seele die Wege 
wandeln zu laſſen, die ich. ihr zeige. Nein, meine Brü- 
ber, ih Bin Feiner von ben vornehmen Göttern, bie fich 
buch den Umgang mit den Menfchen befubelt glauben, 
die nicht ſelbſt Hinunterfleigen, um ihre Angelegenheiten ins 
Reine zu bringen, fondern ihre Gefanbten, ihre Propheten, 
ihre Söhne fehlen, unter. deren unerfahrenen Händen fie 
immer jdhlechter geratben müflen. Ich bin felbft gefommen.“ 
„Du fprihft von dem Wunder beiner Allgegenwart," fagte 
ber Schaman; „aber die Weifen lehren noch etwas Anderes. 
Sie zeigen auf vie Pflanze, ven Stein, dad Thier, und nen- 
nen fie ‚alle beine Offenbarungen. Aber wie? bann waͤreſt ba 
ja untertban, nit nur beinen eigenen Geſetzen, fondern auch 
denen, welche Menſchen über dich verhängen. Wo iſt bie 
Graͤnze, mein Bruder, da ein Eichbaum noch ein todtes, blät- 
tertreibendes Holz; ift, dad ich fälle und in den Ofen werfe, 
wenn du ihm fein Leben gibſt und feinen Tod boch nid 
hindern Tannft?” 
Maha Gurn antwortete und —ſpraqh: ‚36 bin der Herr 
ber Schöpfung,.ihr. Meifter und kann nicht mein eigenes 
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Wert fein. Wer wie der Künftler ſeinen Schoöpfungen ſich 
hingibt, ihnen Alles einprägt, was feine Seele erfüllt, wie 
ein Renner fich vor fle hinſtellt und in ihnen den Geiſt des 
Schöpfers wieder findet, nicht anders ber, weicher die Erbe 
mie einen Thonball in feiner Hand haͤlt. Nur der Gute 
wird jedoch den Stempel erkennen, ben ich auf afle mein 
Werke geprüdt babe.“ 

. „Aber wie foll ich es nerftehen,” fragte der General, 
„daß die Schöpfung ein vollfommenes Werk -ift und ſich 
dennoch in ihr eine Abwechslung findet, bie und Nenes und 
oft Beſſeres bringt? Welche Dinge führen uns nicht bie 
Fremdlinge über die Gebirge zu? Daß ich nur von meinem 
Sache fpreche, wie verfchiedenartig find die. Bewegungen auf 
bem Pferde bei und und ihnen, wie fonderbar find bie Sand: 
griffe des Exercitiums! Sie Haben fogar die beſchwerlichen 
Lunten nicht mehr, mit benen wir unfere Gewehre abbrennen. 
Wenn ich bied bevenfe, fo fcheint mir .bie Schöpfung noch 
unvollendet. Wirſt du fle vollenden ?“ 

„Oeffne dein Ohr,” ſagte Maha Guru, „ich werde dich 
mit Wahrheit Gevenfen. Sage zuvörderſt nichts von ben 
unglüdlichen Fremden, bie meine Gebote verlaſſen Haben und 
falike Götter anbeten. Ich verlieh ihnen einft Schärfe bes 
Geiſtes, Beweglichkeit der Phantafle und fchöne,. grüne Thä- 
ler, bie reizender find, als mein treues Volk von Tibet auf 
feinen Bergen eine Berftellung davon Kat. Uber: dieſe Gaben 
fteigerten ihren Uebermuth und: dem Uebermuth folgte das 
Schickſal auf den Ferſen. Sie find eingegrängt in enge Städte, 
aus denen fich der Rauch nicht herausfinden Tann; ſie Haben 
ſchlechte Nahrung und dad Vedürfniß der Kleidung kFönnen 
fe nur mit großen Opfern befrtebigen. Ihr Geiſt ſtrengt 
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fh an, während ihre Herzen verwildern; ſte machen Erſtu⸗ 
dungen, die die Vorwelt nicht kannte. Sie lernten die Ele⸗ 
mente bezwingen und den Himmel erſteigen; aber ach, die 
Erfolge ihrer Entdeckungen haben der Freude nicht entſprochen, 
die ſie empfanden, als ſte ihnen zum erſtenmale gelangen! 
Dean welches iſt dad Loos, das ihre Fortſchritte unaufhörlich 
begleitet? Sie find ber Zahl nach weit geringer als wir 
und unfre Nachbarn; aber fie. werben beherrfcht von Königen 
und von ben Brüdern ber Könige und von ihren Schwä— 
gerinnen. Diefe vernichten morgen Alles, was fte heute 
gewonnen haben; es ift eine alte Feindſchaft, die eine 
Schlange in bie Herzen der Könige gefäet hat. Das Elend 
in jenen Ländern ift groß, aber Alles, felbfi bie Erleich⸗ 
terungdmittel des Elends müfjen dazu bienen, ed zu ver- 
mehren. Ihre Vorfahren fannten nichts won den Kortfchritten 
der Bildung und bie Lafter, bie auf ihnen lagen, waren 
geringer, als fie jegt find. Denn menn bie Feinde dieſer 
Bölfer vernehmen, daß wieder ein großer Geift ein Element 
bezwungen bat, jo bebrüden fie ihn, baß er von Stund an 
feined Fundes nicht froh werden kann; denn jede Erleichte, 
rung iſt für fie nur ein Grund, vie Zügel fchärfer anzu 
ziehen. Ach du unglückliches Voll, warum werließeft du mich!“ 

Der Schaman Füßte weinend die Füße feines Bruders; 
ven in biefem Bilde ſah er die Folgen eines Zweifels an 
dem einzigen Gotte. Maha Guru aber fuhr. fort: „Die 
Schöyfung tft nit mein Leben, fondern nur eine Befchäfti- 
gung meines Lebens. Die Welt ift meine göttlidge Ihätig- 
fett. Nehmt das kunſtvolle Uhrwerk, das im Vorhofe biefes 
Palaſtes hüngt! Der Zeiger und das Hifferblatt find »ie 
Belt; wer wollte jagen, daß die Räder und Wellen and) 


zur Welt gehören? Aber das ine fchreibt dem Andern 
Gefehe vor und keines beſteht ohne das Andere. Die Welt 
wird auch niemald untergehen, wie Serlebrer behaupten; 
denn kann ich jemals flerben? Können unfere Weiber aufs 
Hören, Kinder zu zeugen, An beren Leibern ich meinen Sig 
nehme? Sch fage euch aber, die Melt ift volllommen, weil 
fie feines Menfchen Werk ift und ich fage euch. wiebernm, 
bie Welt ift unvolllommen, weil ich noch lebe und noch uns 
zäblige taufend Jahre zu leben gebenfe.” 

„Zu den größten Unvolllommenbeiten dieſer Welt," bes 
merkte der General, „gehören unter andern bie kurzen Ge: 
wehrläufe meiner Bavallerie. Se länger fie find, befto weiter 
tragen fle; du ſollteſt fle abfchaffen, mein Bruder!“ 

„Wenn es nicht zu viel koſtet,“ fagte ber. Herr des Him⸗ 
meld, fehte aber nach einer Paufe Hinzu: „dies iſt nicht die 
einzige Unvollkommenheit, ed gibt deren in ven fechözehne 
tauſend Königreichen ber Welt noch unzählige; ja, in ber 
Harmonie des Weltfoftems ift noch Vieles nachzubeflern. 
Tretet hinaus in die geheimnißvolle Stille einer Mondnacht. 
Dies Flüftern in den Zweigen, died Säufeln im Winde, dies 
Blühen der Käfer, diefe wunderbaren Laute, bie ich in den 
Tagen, da ich noch Menfch war, vernahm, hielt ich damals 
noch für einen feligen Traum ver Schöpfung, für einen leijen 
Monolog der Gottheit, die luſtwandelnd fich in die Bewuns 
derung. ihrer felbft vertieft. Nein, daß ich euch nichts ver- 
fehweige, biefe Töne, biefe Stimmen, bie ſchallend durch die 
Kuft Hingen, Tommen von dem faufenden Webſtuhle der Zeit 
und von ben Schlägen,. die auf das eberne Firmament bes 
Himmels fallen. Einer frommen und reinen Seele wird e3 nicht 
entgehen, daß Gott. in diefen Stunden an feinen Merken feilt.“ 
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Die Brüder ſtaunten "Aber dieſe Mittheilungen und dad 
Herz des. Schamanen jubelte; denn er fühlte, daß ihm bie 
Goͤttlichkeit ſeines Bruders immer näher rüdte ‚Dann ges 
ſchieht es wohl auch oft,” fragte der General, ſcheu zu 
Maha Guru aufblickend, „daß. ſich Bott von feinen Werken 
ausrubt, da er fie ja im Nu vollenden koͤnnte?“ 


„Du fprichft die Wahrheit," antwortete der, welcher über 
ſich ſelbſt unftreitig die befte Auskunft geben konnte. „Cs 
gibt Menfchen, die man die Ruhepunfte der ewigen Schöpfung 
nennen darf. Die Gottheit vergaß ihnen die Guben zu ver- 
leihen, vie fle allen Sterblichen fchenkte; aber weil dennoch 
die Fülle der Allmacht auf ihnen rubte, fo erbielten fte 
einige Vorzüge, die fle im außerorbentlichen Grave befiten. 
Manche erhielten ein Herz ohne Tugenden, aber Gaben des 
Beiftes, die Erflaunen erregen. Eben fo ſcheint an der 
Eörperlichen Bildung Vieler vergeifen zu fein, daß fle zu ven 
Menfchen gehören follten, aber in diefen mißgeftalteten Fors 
men wohnt oft eine unbefchreibliche Güte bes Herzens und noch 
öfter eine folche Fülle geifliger Vermögen, daß jevem Buckligen 
dad Vorurtheil entgegen fommt, er fei der fcharffinnigite 
- Denker. An diefen Menfchen flieht man ed, daß die Schöpfung 

obne einen Plan angelegt if." | 


„Wie?“ rief der General, „dann wäre ja Gott planfos 
zu Werke gegangen.” | 

Man mußte bied MWortiptel in der tibetanifchen Sprache 
hören, um darüber Lachen zu können. Die Brüber thaten 
ed mit Wohlbehagen. Uber fo ſchnell die beiden Altern ihre 
kachmuskeln in Bewegung gefeht Hatten, fo ſchnell blicken 
fie Ihnen krampfhaft ſtehen; denn das Außerorventlichfie, das 


Be nur geahnt, pas ‚fie als Räfkerung von fi gewiejen hät 
ten, hatte fich in dieſem Augenblidde ereignet. War e3 möglich, 
daß Bott über den Wiß eines Menfchen lachen, daß er über: 
haupt Lachen Eonnte? 

Maha Guru ſah das verlegene Erfiaunen feiner Brüder 
und wußte die Urfache davon, ohne fie zu errathen. „Ihr 
feid betroffen, mich Lachen zu ſehen?“ fragte er mit einem 
liebenswürbigen Ausdruck von Wilde und Leutfeligfeit ; 
„warum follten die Götter über euch nicht lachen, ba ihr 
ihnen fo oft Gelegenheit gebt, über euch zu weinen? Ich 
babe gelacht, als auf mein erfted Wort eine Welt entfland; 
denn ich geftehe, diefe erfle Probe meiner Macht überrafchte 
mid. Ich Habe gelacht, als mich die Philofophen bald im 
Waſſer, bald in der Luft, bald im Feuer fuchten. Ich meinte, 
ald die Menjchen anfingen 698 zu werben und ſich von Mir 
abwandten; aber lächerlich erfchien es mir, als fle ein Weſen 
erfanden, das fle feit dem Urbeginn der Tage mit mir in 
Kampf ftellten und das böfe Princip nannten, um ibr 
ichlehte8 Herz damit zu entſchuldigen. Ach! wie lächerlich 
war ed, als man mich mit dem Kichte verglih, das ohne 
Schatten gar nicht denkbar wäre, und barauß einen urwelt: 
lihen Gegner meiner Macht herleitete, von dem ich euch 
verfichern kann, daß er nicht exiſtirt. Wie vieles Andere 
hat mich nicht ergößt! So wie mich überhaupt die Thor: 
heiten meiner Feinde betrüben, fo haben mir die Albern- 
heiter meiner Freunde body immer ben größten Spaß gemacht. 
In meinem Namen find Zaufende getäufcht worden und eben 
fo viele Haben fich ſelbſt beirogen; man bat bie fchlechte 
Poeſte in meinem Namen befördert und in neuefler Zeit Bat 
man fogar eine Politik auf meinen Namen getauft. Aber 
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am ſchallendſten fchlug mein Sellichter immer an bie Wälbung 
des Himmels, wenn ed einem Sterblichen einftel, mein höchſt 
eigened, wohlverſichertes Dafein zu läugnen. Dann rief id) 
alle meine Genien um mich her, verfammelte bie Wolken, 
die Winde, befreite die Nymphen aus ihren Bäumen und 
Duellen ımb alles. lärmte und tobte mit Spott und Nederei; 
die Sphären fuhren lachend zufammen, ber Erdboden ſchüt⸗ 
teilte fi), daß es eine Freude war, bis ber unglüdliche Ver⸗ 
folger entweder in den lachenden Chor mit einflimmte und 
von den Menſchen in ein Tollhaus gefperrt wurde, oder ſich 
verzweifelnd von einem Felſen ind Meer flürzte. Diefe See: 
len werden dann im Senfeitd meine beften Breunde, fie 
ſchlagen fich über ihre Dummheit vor den Kopf, ſeitdem fie 
Nektar und Ambrofta von meinen Ntealitäten überzeugt haben; 
fie fchämen ſich, wenn ſie einft geglaubt hatten, mich durch 
ihr Läugnen zu reizen; ja bie Atheiſten bilden dort oben 
meine Leibgarde, die mich nie verläßt und für eine launige 
Unterhaltung forgen muß.“ 

Die Brüder fahen ein, daß man nicht beffer umgehen 
fönne, ald mit Göttern; fle fingen allmälig an, in dieſem 
Himmel einheimifch zu werben, ſprachen ohne NRüdhalt und 
nur ben’ General überſtel einige Male der Zweifel, ob dieſe 
Seligkeit nicht ein hoͤherer, jenſeitiger Zuſtand ſein könnte; 
ob fein Körper über dem vielen Sprechen nicht vielleicht 
unverfebens geflorben und er hinübergegangen fei in bie 
Ewigkeit, ohne vor feinem Tode etwas zu fpüren. Aber piefe 
Beforguiffe-serfjwanben gänzlich, als ein Diener mit einer 

großen. mrtallinen Theekanne hereintrat, fih dem Dalai Lama 
demüthig naherte, einigen Thee vorhes in ſeine eigene hohlr 
Kand.goß und fie hinunterſchlürfie, zum Zehen, daß bem 
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himmliſchen Meiſter und ſeinen Gaſten nichts Wengifiches 
kredenzt werben ſollte. 

Die Tibetaner trinken ihren Ther unſtreitig von vbeſerer 
Güte als wir, aber in einer Miſchung, der wir kaum unſern 
Beifall ſchenken würden. Was ſoll man von einem Thee 
ſagen, ver mit Mehl, Buütter und Salz verſetzt wird? Dieſe 
abſcheuliche Mixtur wird jedem in einer flachen, lakirten Taffe 
präfentirt, die der Empfänger auf feinen Fingerfpigen ruhen 
säpt, um fie allmälig auszufchlürfen. Es verfteht ſich von 
ſelbſt, daß die dem Trinken vorangehende Libation, bie von 
einem langen murmelnden Gebete begleitet wird, nur von 
den. . beiden Ältern Brüdern geopfert wurde. Maha Guru 
fenfte, während fie zu ihm beteten, fein Haupt und fpiegelte 
ed nachdenklich in ber trüben: Flaͤche des Thee's. 


Als diefe Geremonie beendigt war und die Taffen durch 
eine gefchickte Bewegung ber Zunge gereinigt und mit feldenen 
Läppchen ummidelt wurden, begann ber wißbeglerige General 
wieder aus der wor ihm figenden Quelle alles Wiſſens zu 
Thöpfen und feinen Bruber um einige Grläuterungen feiner 
jüngften Worte zu fragen. „Wie verſteh ich es, mein großer 
Meiſter,“ ſagte er, „daß du von den Werken der Lüge wie 
von einer Frucht ſprichſt, deren Samen aus Niemands Hand 
geſtreut wird? Ich bin gewohnt, in den Dingen die Erfolge 
von ihren Anfängen herznleiten. Wenn ich daran. nicht un⸗ 
recht thue, wer flüſtert uns bie Handlungen der Bosheit ein ?“ 


Maha Guru mußte das wiſſen und er antwortete: „Es 
iſt eine alte lügenhafte Fabel, daß die Welt aus Liebe und 
Haß entſtanden. Der Widerſpruch iſt niemals ber Anfang 
ber Dinge geweſen. Merk! auf die Worte der Weidheit, die 
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mein Mund bir verfänden wi! Es gibt nichts Boͤfes auf 
ber Welt, fondern nur Verwirrung im Guten. Wo follte der 
Gott feinen Urfprung genommen haben, welcher mit. feind« 
feligen Aufprüchen und wiberwärtigen Handlungen gegen mich 
aufträte? Nein, es iſt die Liebe: felbft, die zumeilen ben Schein 
des Hafles annimmt, um ihre Werke zu befördern. Ihr könnt 
bie nie begreifen, wenn eure Sinne an jener Liebe fell 
fleben, bie ihr befchwört, um. euer Treiben zu fegnen; ich 
rede von berjelben Liebe, welche bie Keinenfchaften bed Men— 
ſchen feffelt, ihm fein Bewußtſein raubt, ihm die Augen des 
Beiftes ausſticht. Die Gottheit Liegt noch immer in biefen 
alten Banden. Diefelbe Begierde, welche die Götter auf die 
Erde trieb, um fich mit ven Töchtern derfelben zu vermifchen, 
währt noch fort, obſchon die Freude an dem Unblid der 
Schönheit, ald die Schöpfung noch jung war, als vie Goͤtter 
von ben irdiſchen Weſen noch überrafcht wurden, gegen eine 
lange Gewohnheit längft verſchwunden ifl. Aber Maja lebt 
no immer fort, bie alte Kupplerin des Himmels, welche bie 
lodernden Liebesbrände auch in die Herzen der Bdtter warf. 
Sie ift die Göttin der Verwirrung, des Umverſtandes, des 
Truges; ſie nimmt dem Regierer der Welt die Zügel aus 
ber Hand oder blendet ihm fo die Augen, baß er auf Augen- 
blicke ſie fallen läßt. Gibt e8 eine Liehe, welche die Schöpfung 
belebte, fo gibt es auch ihre Thorheit, Ihre Kopflofigkeit, ihre 
Schwärmeret, kurz die ganze füße Verwirrung ber Leidenfchaft, 
weiche ein. alter, von Propheten genährter Wahn Ha genannt 
Bat. Nein,. meine Brüder! laßt den Glauben an ein böfes 
Vrineip und färchtet nicht, daß ein uralter GErbfeinb auf 
meine Schultern fleigen koͤnne; nur ein Gegner brobt dem 
Seren ber Welten, er ſich ſelbſt.“ 
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Den Schamanen hatten dieſe Worte aus tiefem Nach- 
denken gemerkt. „Lebt Gylluspa's Bild noch in. feiner Serie ?“ 
fragte ex fich ſelbſt; „it fie e8, deren Macht er fürchtet 2“ 
Er ſchwankte, ob er dem Allmächtigen bie nufgetragenen 
Grüße beftellen durfte; ob er Erinnerungen mweden follte, die 
viefer vielleicht ſchon verloren hatte ober welche ihn in Kreife 
zurückzögen, von melden er ſich für immer getrennt ‚haben 
mußte. Und ohne zu erwägen, haß ihm Niemand. in dem 
Berlauf diefer Gedanken hätte folgen Tünnen, rief er aus: 
„ch, es wird niemals eine Vergangenheit für ihn geben, 
die kürzer wäre, ald ber Anfang feines göttlichen Lebens. Er 
batte nie eine Jugend, beren Widerfchein fonnenhell in feinem 
Gedächtniſſe leuchtete. Die Sphären-Harmonie iſt jeht fein 
Liebesgeflüſter, dad Leuchten Der Sterne fein Liebäugeln,, bie 
Züge der Wolken feine Umarmungen.“ 

„Sa, du mächtiger Löwe, fagte ber General zu. Maha 
Guru, „mer koͤnnte würdig ſein, dich in feine Arme zu 
fließen? Da haft dir die Natur zu deiner Braut gerichtet 
und die weiten Räume der Welt als die Kammer, in welche 
bu fie führen willſt. Und mir, dem Leibe nad) beine Brüder, 
Reben. an ber Pforte lauſchend, wie bu bie Glücklichſte 
umfängft, mit ihr Eofeft und mit beinen Allmachtöfüffen den 
Bund beſtegelſt. Die Sitte unferer. Väter verlangt es, daß 
ves einen Bruders Gattin auch dad Bett ver andern Brüber 
theile; du mirft e3 deinen fterblichen Freunden nicht wehren, 
daß fie den Saum vom Kleide beiner hohen. Braut Füllen; 
daß fe die Stellen erblicken, wo du fie an beine Bruft drück⸗ 
teſt; daß fie wenigſtens an uns vorüberrauſche und einen Blick 
bed Erbarmens auf die ſündigen Anbeter deiner Herrlichkeit 
werfe. Dürfen wir biefen "Teil an deiner Liebe nehmen ?“ 
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Maha Guru fenkte dad Haupt, legte bie Arme unter bie 
Bruft und ſchwieg. Dann erhob er fle und firedte ſte aus 
mit himmelwaͤrts gerichteten Augen und rief begeiftert: „Sie 
fommen, die Boten der Liebe, bie Vogel und Bäche bes 
Waldes, die Blumen und Quellen der Gebirge, mit ihren 
Hingenden, buftenden Grüßen. Körft du ihren leiſen Tritt 
über das fehmellende Gras? Hörft du das Murmeln ber 
Blätter im Walde, wie die Heilige an ihnen vorüberzieht ? 
Siehft du das Leuchten dort weit in der Ferne, die goldenen 
Strahlen, ven Wiederglanz ihres Stirnbandes, ihres Guͤrtels? 
Sie ift es mit den dunkeln Locken, den funkelnden Rubinen, 
die auf ihr ſchwarzes Haar geflet find. Beflügle deine 
Sthritte, geliebtes Mänchen; denn ermattet finfen mir bie 
Arme, da ſie fih nach dir. auöftreden! Verwehre mir nicht 
ben: Saum beines Kleides, die Spigen beiner Finger! ziehe 
beinen Fuß nicht zurüd, daß ich ihn auf mein gebüdtes 
Haupt fege! Du fliehft mich, Geliebte? Du kennſt ihn nicht 
mehr, ven Freund beiner Jugend, ſeitdem er König ver Welten 
geworden tft? Bei meiner Allmacht, bleib zurüd! Gylluspa, 
gehorche deinem Gotte!“ 

Maha Guru lag mit ausgeſtreckten Armen auf ſeinem 
Polfſterthrone. Der Schaman, jeden Ausdruck ſeines Bruders 
nachempfindend, berührte mit ſeiner Stirn den Boden und 
ſtieß einzelne Worte aus, die ſeine zwiſchen Freude und 
Schmerz wechſelnden Gefühle bezeichneten. Der General ber 
Kalmüden endlich war, erflaunt über diefen Ausbruch ber 
Begeifterung, aufgefprungen, um fo mehr erfchroden, als In 
dieſem Augenblicke ein Beſuch in den Saal getreten war. 

Es war der chineſtſche Correſpondent, ver mit feiner 
ſchoͤnen Schweſter Schli:King vor den Thron veö Rama ger 

Buplow’a gef. Werte V. 
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treten war und ihm das Opfer feiner Huldigung barbringen 
wollte. Maha Guru kehrte fogleich wieder in- die Lage zurück, 
bie feiner Würde gebührte, und Hörte, mährend noch ber 
Schaman in leifem Murmeln dem Fußboden feine Gedanken 
anvertraute, die Anrede, die der Correſpondent in den zier⸗ 
lichſten Ausdrücken an ihn richtete. Wir erſparen uns die 
Pein, ſie hier wieder zu geben. Es war ein Gemiſch von 
den unverfchämteften Schmeicheleien, die gegen bie beigefügten 
Erklärungen des chineftfchen Kaiſers, dem Lama feinen Schug 
zu fichern, und gegen bie Anerbietungen feines Gefandten 
auffallend abflahen. Bei aller Lüge, die in biefer langwie⸗ 
rigen Rebe berrichte, war aber dennoch eine gewifle Schen 
vor dem Glauben, welcher ein ganzes Volk an den Ange- 
rebeten Fettete, nicht zu verfennen. Wie leicht konnte hinter 
biefem Glauben eine Wahrheit ſtecken, vie ſich an dem Fäugner 
derfelben empfindlich hätte rächen fünnen ? 

Schü - King fpielte bei diefer Audienz eine Nolle, bie 
ihrem Charakter entſprach. Sie drehte, auf einem feidenen 
Kiffen figend, ihren bunt bemalten Fächer in taufenb Wen⸗ 
dungen und feßte den jungen Gott durch ihre Goquetterie 
nicht wenig in DVerlegenheit. Sie empfand ein fichtliches 
Wohlgefahen an Maha Guru's frifchem Anfehen, an feinen 
befcheidenen Sitten, feinem fanften und milden Ausprud in 
ber Rede und wenn fle gegen dad Ende der Audienz auf: 
börte in ihren eiteln, gefallfüchtigen Bewegungen, fo bärfen 
wir mit Recht fchließen, daß der junge Bott einen tiefern 
Eindruck auf fie gemacht hatte. 

Die Höflichkeiten des Gorrefpondenten maren nur bie Prä= 
liminarien weiterer Verhandlungen geweſen, in benen er 
gleichſam andeuten wollte, unter welchen Borausfegungen ein 
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Dalai Lama fich wohlbefinden und der Duldung bes chinefis 
fihen Kaiſers gewärtigen Eönnte. „Ich höre mit Bedauern,“ 
fuhr er fort, auf den Kalmüdengeneral die giftigften Blide 
jchießend, „daß vor Zurzer Zeit in ben Straßen dieſer Haupt⸗ 
ſtadt die Söhne des himmliſchen Reiches einer Mißhandlung 
ausgeſetzt geweſen find. Es iſt beklagenswerth, daß Tibet 
die Fremdlinge der Wüfte in feine Ihäler ruft, um von 
ihnen einen Thron vertheivigen zu laſſen, befien Schu nur 
bem Sohne des Higgmels gebührt; aber es ift eine fräfliche 
Vermeſſenheit, die Diener des mächtigften Kaiferd angreifen 
zu lafien und ihn zu beleidigen, indem man feine Gnabe mit 
Undank belohnt.” 


„Was tft gefchehen, das vie Gränze des Geſetzes liber- 
ſchritten hätte?” fragte beftürzt der General. 


Der Correfpondent erzählte ven am Morgen flattgehabten 
Auftrit, wurde aber von dem Schamanen unterbrochen, ber 
feine falfhen Angaben berichligte und feine Uebertreibungen 
milderte. 


Der Kläger behauptete, die Verlegung bes Nechtes märe 
fo weit gegangen, daß es ihm ſchwer anfomme, darüber zu 
ſchweigen. „Wie,“ fagte er zum Schamanen, „bu willft das 
Uebertreibung nennen, was bu jelbft für fo wichtig gehalten 
baft, dich Bineinzumifhen? So viel ich Höre, tft bei der 
Rauferei ein Zopf verloren gegangen und ein anderer ſchwebt 
noch in der Gefahr, abgenommen zu werden. Man muß 
einen folchen Verluſt zu würdigen wiflen, um darüber Worte 
zu verlieren. Ich werde ben Audgang bed zweiten Zopfes 
abwarten und unfehlbar darüber an ven chineflfcheu Thron 


berichten, wenn er verloren geht." 
8* 
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Maha Guru, der die Tyrannei der Ehinefen wohl fühlte, 
feufzte, und Schü-Ring war entzüdt, mie fchön dem Jüng- 
finge fein ſchwermüthiger Blick fand. 

Der Gorrefpondent konnte in feinen Veſchwerden kein 
Ende finden. Er Hatte ſite alle auf einer Papierrolle ver⸗ 
zeichnet, bie, er im linfen Rodärmel verftedt hielt und immer 
noch weiter hervorzog, obwohl ſie ſchon lang auf der Erbe 
lag. Sein ganzer ‚Leib fchien mit biefem Verzeichniß um- 
widelt, das bis auf bad letzte Ende mit Ggjnnerungen, Klagen, 


Vorwürfen beveft war. Seine legten Bemerkungen faßte : 


ber gefürchtete Mann- in diefe Worte: „Sch beflage den 
Herrſcher diefer Lande, gleich bei feinem Regierungsantritt 
in einer Umgebung zu ftehen, die fich feiner Autorität be⸗ 
dient, um eigenmächtige Handlungen zu befchönigen. Im 
Klofter ver ſchwarzen Gylongs find, wie ich höre, gefeß- 
widrige Unordnungen vorgefallen. Ein Gotteöläugner, ein 
Religionsfpötter wird aus ‚den fünlihen Gegenden dorthin 
citirt und bis zu feiner Verurtheilung in gefängliche Haft 
gebracht. Wie meitläufig ich dieß dem Allwiſſenden erzählen 
muß! Am Morgen nad) der Ankunft jenes Elenden und vor 
feiner verdienten Hinrichtung) .erfiheint jener Mann, welcher 
durch die Ehre, neben dem Dalai Rama zu fiten, auch Ver: 
brechen entfchulbigen will, bie er vorgibt in Gottes Namen 
zu begehen. Ich frage dich, kecker Knabe (er meinte ben 
Schamanen) warum du ben ſchwarzen Gylongs ihr Opfer 
geraubt Haft?! Im Namen meiner Miſſion, wohin Haft bu 
den grauen Sünder verborgen? Gib ihn Heraus, ober du 
(adeft den Rachezorn eined Mächtigen auf dich!“ 

Die Unverfchämtheit des Gorrefpondenten ging weit. Er 
mifchte fich in Dinge, die ihn nicht berührten. Wie von einem 
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heiligen Feuer ergriffen, Ioderte Maha Guru auf und donnerte 
mit mächtigen Worten auf ben unberufenen Unterhänbler, 
ben geiftlicde Angelegenheiten nicht betrafen, ein: „Wer find 
bie fchwarzen Gylongs? Diener, die meinen Befehlen ge- 
borchen! Wer bit bu, chineflfcher Gorrefpondent? Ein Narr, 
der mit feiner irdifchen Weisheit den Himmel erflettert, um 
vom Glanz ber ewigen Sonne geblendet, in die Tiefe zu 
flürzen. Wer ift der Gottesläugner? Sch kenne fie nicht, 
die mich nicht Fennen und bürfte nicht nach dem Blute derer, 
denen ich Verzeihung gewähre, daß fle mich an meiner Liebe 
verftehen lernen. Weiche zurüd, du Täftiger Rabe, ven ich 
nie mehr in diefen Mauern Erächzen hören mag. Glaubſt 
du, Schwachkopf, den Himmel in beinem Sacktuch zu fangen? 
Wehe, wehe über den Käfterer, der bem ewigen Belek Ge⸗— 
fee geben will! 

Und der Donner rollte über dem bebenden Zimmer und 
Blige zudten fchlängelnd vom Dache herunter, das ſich öffnete 
und den Himmel in rothen Zornesflammen leuchtend zeigte. 
Ein geifterhaftes Flüſtern raufchte durch den Saal und ‚die 
Wände fingen an, fich zu bewegen. Die Umftehenden fielen 
sitternd vor dem zornigen Gotte zu Boden und als fie bie 
Augen auffchlugen, hatte ihn eine Wolfe umhbüllt, daß er 
ihrem Anblid entzogen war. 


Sechſtes Kapitel. 
Gy11us8pa. 





Eines Morgens riß ſich mein Pferd vom Pfable 
los und floh in die Ebene. Ich lief ihm den gan⸗ 
sen Tag nad 'und als die Sonne verſchwunden 
war, hört? ih noch nicht auf, zu laufen, fondern 
ich Tief drei Tage und trei Nächte, und wie id 
den Schwanz meines Pferdes in der Hand hatte, 
308 es mi in die Wohnung der Bötter. Ich 
zubte meine Glieter aus in einem Stalle tes 
Himmels. Was waren da für Pferde! 
Erzählungen aus der Wüfe. 


Mir find jegt endlich auf den Punkt gefommen, zu unfrer 
erften Befanntfchaft, den Schiäfalen Hali-Jongs, mieder 
zurückzukehren. 

Wir verließen ihn im Gefängniffe, kaum dem tumultua⸗ 
rifhen Ausbruch eines priefterlihen Fanatismus entronnen. 
Wenn jolke Menfchen, wie fle ihn empfangen hatten, feine 
Richter fein follten, fo blieb für ihn nichts mehr zu hoffen 
übrig. 

Hali-Jong befand ſich in einem finftern Kerfer, der am 
Tage nur durch einige fpärliche‘ Deffnungen an ber obern 

Wand erleuchtet wurde. Die erfte Nacht, die er hier auf 
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einem Strohlager zubrachte, ſchwand ihm unter Vorftellungen 
über feine Lage, welche jet gerecht zu werben anfingen. 
Erft am frühen Morgen Iöste ein erquidender Schlaf bie 
Bruft vou ihren laftenden Ketten. 


Am folgenden Tage wachte er über einem Wortwechſel 
auf, ber in ver Nähe feines Kerkers geführt wurde. Er 
unterfchted fehr bald die in Streit begriffenen Stimmen und 
hoffte aus dem Näherfommn der Ihm wmohlbefannten, auf 
einen für ihn fo mohlthätigen Befuh feiner Brüder und 
Gylluspa's fchließen zu bürfen. Aber da es wieder ftill wurde 
und er nur noch in der Ferne ein Klagen und Schluchzen 
hörte, fo mußte er, was ihm hernach ein eintretender 
Mönch, fein Kerkermeiſter, beftätigte. Seine Lieben Hatten ihn 
begrüßen und fich nicht eher wieder von ihm trennen wollen, 
bis der hereinbrechende Abend fie aus den heiligen Mauern 
vertrieb; aber die graufame Strenge der Vorfteher des Klo: 
fter8 Hatte fle daran verhindert. Einige Speiſen mußten die 
Stelle der beforgten Ueberbringer derfelben vertreten. 


Dad Feſt des neuen Lama verhinderte die ſchwarzen Gy: 
long, noch an diefem Tage ein folennes Keßergericht zu 
veranftalten. Hätte Hali-Jong darum gewußt, fo würd’ er 
nicht jene knarrende Thürangel für den Boten feines ent- 
fhiedenen Xoofed gehalten haben. Gegen Abend hörte er 
baftige Tritte feinem Aufenthalte nahen, der Riegel vor ber 
Thüre wurde zurüdgefchoben und eine Perfon trat ein, bie 
zu erfennen die Dämmerung verhinderte. 


„Rüuſte dich eiligft, dieſen Ort zu verlaſſen,“ fagte ber 
Fremde, und Hali-Xong, der dieſe Wände nur zu feinem Tode 
zu verlaflen gewärtigte, zögerte, feinen Winken zu folgen. 
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So mögen mich bie Götter. behüten!“ ſagte der Gefan⸗ 
gene, als ibm der Andere deutlich von Flucht geſprochen hatte; 
„entweder ift bein Rath nur eine Kalle, die mir die Väter 
legen, oder die Gefahr wirb um fo größer, menn wir ihr 
entrinnen wollen und anf ber Flucht ergriffen werden. Wer 
bit du auch, daß mein Schickſal Dich erbarmte?“ 

„Wir entweichen,” entgegnete eilig der Fremde, „ohne 
deßhalb zu fliehen, weil deine Wächter dich dieſen Ort ver- 
Iafien fehen werben. Saͤume nicht länger, damit wir bie 
Rückkehr der Vorſteher vom heutigen Feſte vermeiden." 

Hali-Iong befann ſich jet nicht Länger, raffte feine Klei- 
ber zufammen und folgte feinem Führer, in bem er unb wir 
ven Schamanen erkennen. Der Weg ging durch bicht ges 
drängte Straßen, in denen ſich Hali-Jong ohne Begleiter 
verirrt hätte. Sie folgten dem Zuge, ber über das Gebiet 
der Stadt Hinausftrömte und den Balaft des Dalai Lama 
belagerte, um die endlich auf feinen Zinnen erfcheinenben 
Bahnen mit einem bonnernden Gefchrei zu empfangen... Sie 
wandten fich aber von der Fronte dieſes großartigen Gebäu- 
des, das ſelbſt einer Eleinen Stadt gli, ab und verfolgten 
eine Reihe von Seitengebäuben, an deren Ääußerftem Ende 
fie inne bielten und durch eine kleine Thür in daß Innere 
der großen Wohnung des Dalat Lama traten. Hier wies 
ver Schaman feinem Schügling ein abgelegenes, aber beque- 
med Zimmer an, dad er unter feiner Bedingung verlafjen zu 
wollen verfprechen mußte. 

Der Schaman hatte Alles an bie Rettung Hali-Jongs, 
bie er Gylluspa verfprochen, zu fee, wenn er fle gegen. eine 
fo mächtige Partei, als pie Priefter waren, durchſetzen wollte. 
Obſchon ihm feine. Würde, ald Bruder. des Höchſten, alle 
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Wege Öffnete, die er einfchlagen mußte, um Hali⸗Jong einſt⸗ 
weilen zu fichern, fo durften ihm boch überall die Fanatiker 
folgen und zulegt ihr Opfer wieder zurüdfordern, wenn es 
ber Spruch de3 Rama ihnen nicht entzugen Hatte. So war 
die Rettung, die er dem Ketzer angebeihen laſſen Tonnte, 
nichts mehr als ein Aufſchub der Strafe, die nur durch höch⸗ 
fin Spruch abwendig gemacht werden durfte. Wie vieler 
Verantwortung er fich dabei ausſetzte, bewies ihm der jüngfte 
Vorfall mit dem Gorrefpondenten. Sei ed nun, daß bad 
Syſtem der Spionage, welches dieſer Menſch über ganz Lafla 
verbreitet hatte, ihn von ben Eleinflen Abweichungen ber ge- 
woͤhnlichen Orbnung der Dinge in Kenntniß fehte oder daß 
ihm die Gylongs von den eigenmädhtigen Gingriffen bes 
Schamanen in biefe Orbnung Nachricht gegeben Hatten, fo 
war es ferner unumgänglich, den Dalai Lama von biefen 
Verwickelungen zu benachrichtigen. Der Schaman hätte Died 
gern vermieden, meil er wohl einfah, wie fchmer ed bem 
Bruder ankommen mürde, gleich durch feine erſte Regierungs⸗ 
handlung ven Eifer der Zeloten gegen fich aufzumiegeln. Aber 
was ließ fih Anderes thun? 


Den Laien ift der Dalai Lama nur zu gewifen Stunden 
bed Tages zugänglich. Alle übrigen muß er im Gebete und 
Regieren mit den hächſten geiftlichen Würbeträgern zubringen. 
Selbſt dem Bruder war es dann unmöglich, zu dem ängftlich 
bewachten Gotte Zutritt zu finden. Diefer Umſtand mußte 
feinen Planen fehr ins Licht treten. Was er befürchtete, 
traf auch zu. 


Die geiſtlichen Herren drangen auf Maha Guru mit Bers 
wunberungen über. die im Namen Gottes begangene Be: 


— 19 — 


freiung eines Gottesläͤugners ein. Der Lama wußte aber 
ſelbſt von der Angelegenheit nicht mehr, als daß ſein Bru⸗ 
der dieſe Befreiung vorgenommen hätte, und wie entrüftet er 
barüber war, bag ihm dadurch bie Geiftlichfeit mit Ihrem 
Argwohn und ‚ihrer immer regen: Verpächtigung auf ben 
Rüden kam, fo war er doch begierig. auf die Umſtände, die 
feinen Bruder zu folgen Gingriffen- in bie Vorrechte der In: 
quifttion bewogen haben mochten. Selbſt, wenn er von bie 
fen mehr gewußt hätte, fo würde er zwifchen den Wünſchen 
des Herzend und des Mitleids unb den Borderungen der 
großen Kirchenlichter einer fchmierigen Wahl nicht ausge⸗ 
wichen fein. Da er aber von bem Lirheber des himmel: 
fereienden Verbrechens nichts mußte, nach feiner Perfon und 
Herkunft ſich nicht erfundigt Hatte, fo hatte er, um bie. harte 
Zurückweiſung ber chineflihen Anmapungen wieder gut zu 
machen, noch an bemfelben Abend ven drängenden ‘Prie- 
ftern verfprochen, dem Gange ber Gerechtigkeit freien Lauf 
zu laffen und von feinem Bruder die Auslieferung des ent- 
führten Verbrechers zu verlangen. Gr hatte damit mehr 
verſprochen, als er leiften £onnte. Denn wenn er bie Ber- 
ſon erfuhr, um deren Xeben es ſich handelte, wie konnte er 
fle denen außliefern, unter deren Händen man bald fein Le— 
ben aushauchte ! . 

Die erfien Augenblide, da es den Laien gegönnt war, 
ben Lama zu fprechen, hatte der Schaman ſchon benugt. Jetzt 
verließ er ihn und Maha Guru blieb mit einem zerriffenen 
Herzen und mit unficheren Entjchlüffen auf dem Throne fei- 
ner Herrlichkeit zurüd. Welche Dinge hatte er vom Bruder 
erfahren! Derfelbe Verbrecher, deſſen Schickſal er preiägab, 
wenn er fein DVerfprechen wegen der Anslieferung erfüllse 
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war der Pater eines Weſens, bas ihm über Alles theuer 
und werth war. Gylluspa jelbft, ein Gedanke, der fonft nur 
ſchwache Fäden in feiner vermwidelten wunderbaren Laufbahn 
zog, trat jeßt wieder niit der ganzen Macht, die in der Er⸗ 
innerung und in der Ueberrafchung der Nähe liegt, vor feine 
Seele. Er fuͤrchtete das Wiederſehen und fann darüber nad, 
wie e8 für Hali-Jong zu einer Abwendung feiner Gefahren 
machen follte. Wie Gylluspa begegnen? Darüber fand er 
bei ſich nur däͤmmernde Befchlüffe und wir fehen in ihm ei⸗ 
nen Gott, ber etwas auf die lange Bank der Zukunft fchiebt, 
um davon nicht in Augenblicken gebrängt zu werden, ba er 
zu Mißgriffen vieleicht fehr empfünglich war. 


Der Schaman fehrte von feinem Bruder ohne einen an- 
bern Erfolg zurüd, als den, ihn durch feine WMittheilungen 
überrafcht zu haben. Weil er wohl einfah, daß Maha Guru 
zu willenlo8 war, um in diefer Sache einen feiten Entfchluß 
zu faffen, fo befchloß er fo auf ihn zu wirken, daß er in 
einer Mebereilung ſich dem Clerus gegenüber ftellte und biefe 
Uebereilung fo zu maden, daß er fie nicht widerrufen Tonnte. 
Er gab daher dem Wunfche Hali-Jong's nach einer Aubienz 
beim Herrn der Heerfchaaren nach und führte ihn vor den 
Lama, von dem fein Schugbefohlener aber nicht mußte, daß 
er an ihm einen ehemaligen Bekannten wieder finden würde. 


Hali-Jong trat vor Maba Guru mit aller Zerfnirfchung 
feiner Lage, feines Verbrechens, feiner Anbetung vor bem 
Heiligſten. „Wehe mir!" rief er aus, „ich hoffte noch einft 
in meinen alten Tagen vor. ven Loͤwen des Weltalld zu tres 
ten; aber ich ahnte nie, daß ich ſtatt der erwarteten Beloh- 
nung meiner Tugenden mich im Staube meiner Verbrechen 
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winben müßte. Ich Liege wie ein Wurm vor dir, ber nichts 
zu erwarten bat, als von dir zertreten zu werben.” 

Mahn Guru erkannte die Züge bes alten Herrn wieber, 
dem er oft bei feinen munderlichen Fabrifationen mit kindi⸗ 
ſcher Neugier zugefehen hatte. Hali-Jong fiherzte damals 
gern mit dem jungen Buben, gab ihm Hundert ſonderbare 
Namen und lief zuweilen, um ihn zu fchreden, mit einem 
glühenden Eiſenſtabe Hinter dem Schreienden her. Wie oft 
batte er die Streitigkeiten gefchlichtet, welche zwiſchen Maha 
Guru, feinem älteren Bruder, und den vielen Kindern der 
Fabrik oft mit blutigen Köpfen ausbrachen. Wie oft Hatte 
er in der Art eines fpaßhaften, gutmütbigen alten Vaters 
bie früh keimende Neigung zwifchen Gylluspa und Maha 
Guru zu einer Heirath auögelegt und bedauert, daß der wilde 
Störenfried, der ältere Bruder, gegen fein Verdienſt, durch bie 
bergebrachte Sitte, dann an biefem glüdlichen Bunde Theil 
nehmen burfte. Und dennoch Hatte die Zeit und fein Schie- 
fal alles aus feinem Gebächtniffe, was das Bild des jungen 
Maha Guru zurüdrufen Eonnte, verwifcht. Seine Erinne- 
rung reichte nicht weiter, als ber Anfang feiner entdeckten 
Strafbarkeit. Am wenigften Eonnte er feinen jungen Freund 
an biefem Orte, in diefer Umgebung wieder zu finden erwarten. 

Nachdem fih der Lama über die näheren Umflände bes 
in Frage ftehenden Verſehens unterrichtet Hatte, frug er 
Hali-Fong nach allen. Dingen, von welchen biefer nie geahnt 
hätte, daß fle einem Fremden bekannt fein fünnten. „Wie 
groß bift du in deiner Herrlichkeit !" rief er erflaunt aus; 
„bein Auge reicht weit über bie Länder und Meere und nicht? 
bleibt ihm verborgen. Du kennſt meine Nieverlaffung (ach, 
daß fle mich wieder Hätte!) ohne fie gejehen zu haben. - Du 
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weißt die Anzahl des Schornfteine, die ven Rauch aus mei⸗ 
nen Feuereſſen leiten. Sogar die Sproffen auf ben Leitern, 
die zu meinen Taubenjchlägen führen, haft bu gezählt!“ 

Maha Guru lächelte über die Täufchung, die den Alten 
blendete. „Wie leben deine Brüder?" fragte er; Tann 
ſich Hili-Jong noch immer nicht an die Schafäfelle gewoͤh⸗ 
nen? Wie iſt's mit Holi⸗-Jong's linkem Auge, das er ſich 
einſt durch glühendes, ſpritzendes Metall verbrannt hat? Er 
verſchmähte es damals, ſich heilen zu laſſen.“ 

„Großes unendliches Weſen!“ ſtammelte der Gefragte, 
den dieſe Kenntniß ſeiner häuslichen Angelegenheiten erſtau⸗ 
nen machte; „was darf ich dem Allwiſſenden ſagen, daß er 
nicht ſchon weiß? Jetzt darf ich hoffen, daß du meinem ge⸗ 
rechten Wandel Glauben ſchenkſt. Du wirſt die Büchſe kennen, 
die ich, mit heiligen Gangesſande gefüllt, unter meinem Haupte 
des Nachts liegen babe. Du wirft die frommen Amulette, 
welche mir Heilige Waller von Jagarnaut gebracht, in mei: 
ner Behaufung wohl gefehen haben; ja, es kann bir auch 
nicht unbefannt fein, um wie viel leichter meine Geldtruhen 
geworben find, ſeitdem ich unermepliche Summen darauf ver⸗ 
wandt habe, daß ſich in Alahabad für meine Rechnung jährs 
(ich zehn Büßende kaſteien.“ 

Maha Guru ließ diefe Anpreifungen eines gottheilligen 
Wandels den er zu würdigen wußte, und fragte: „Du fprichft 
aber nicht von Gylluspa. Wie viel Zoll braucht fie noch, 
um fo groß zu fein, wie du?“ | 

Hali⸗Jong riß die Augen auf. Er fland wie verfleinert 
über die Kenntniffe, die fein König und Meifter von feinen 
Angelegenheiten Hatte. Gylluspa's Name konnte für ihn nicht 
beſſer erwähnt werden. Gr glaubte durch eine Schilderung 
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ihrer Tugenden feine Berbienfte in ein befieres Licht zu flel- 
len und ſchickte fich zu einem enblofen Rebefchwall an. „Daß 
ih Euch ein Bild dieſes Weibes entwerfen Zönnte!” rief er 
aus. „Sol ich von ihrer Mutter und ihrer Wiege unb ben 
glücklich Überflandenen Kinverfrankheiten anfangen? Nein, 
man muß ihre Tugenden und Volllommenheiten kennen, um 
bie Verdienſte ihres Vaters zu würdigen. Die Grziehung 
ift ein Werk des Beifpield und der Unterweifung. Gebt 
Gylluspa eine Gither in die. Sand, welche Lieder wird fie 
fingen ? Lieder, bie von ihr felbit verfertigt, nur den Preis der 
Mäfigung, der Natur und ber Götter befingen. Daran ers 
fennt man ben limgang, den fie gepflogen. Ihre Stimme 
im Gefang Bat nichtd von ber weltlichen Frechheit, welche 
die chinefifchen Komödianten über unfere Berge verbreitet 
haben, fondern fie iſt nach Grundſätzen mobulirt und nur 
ber Ausdruck einer für das Schöne in der Kunft empfängli- 
chen Seele. Allerdings ift dieſes Alles nur durch dein Zu: 
tbun, großer Meifter, fo herrlich ausgeichlagen; aber ich babe 
verhindert, daß fie beine Wirkungen mißfannte; ich war eg, 
ver fie lehrte, nur deinen Preis zu erheben und in Liebes: 
fehnfucht zu bir zu vergehen. O, Tann die Tugend einer 
Tochter nicht bie Schuld eines Vaters tilgen 7” 

Maha Guru empfand nichts von dem Lächerlichen, das 
in den Schlußfolgen und Beweisführugen des Alten lag. &8 
genügte ihm, daß fie im Zufammenhange mit Gylinäpa, ber 
unvergeßlichen Freundin feiner Iugend, ftanden und er hörte 
mit Entzüden auf bie Eleinlichen Ausführungen ihrer Vor⸗ 
zuge im Munde ihres Vaters. Gr würde noch länger ſich 
ber Wonne biefer Erinnerungen hingegeben haben, hätte nicht 
ein neuangekündigter Beſuch die ſchnellſte Entfernung Hali—⸗ 
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Jong's, der von feinem Priefter gefehen werben burfte, ver 
langt. Er winfte mit der Sand und ber Steger verließ, nicht 
obne einige Hoffnungen, den Saal. 

Hinter dem Palaſte de8 Lama liegt ein umfangreicher 
Garten und bier ſehen wir Maha Guru einige Stunden fpäs 
ter im Schatten der Bäume wandeln. Wie rauh und ab- 
wechfelnd auch dad Klima biefer bochgelegenen Gegend ift, fo 
trifft man Hier doch auf Pflrfchen und Granatäpfel, ja felbft 
auf Drangen und Limonen. In der Mittr des Gartens 
fand ein großer Mangobaum, deſſen Zweige von den reifen; 
den Früchten berabgebogen waren. 

Ein Iuftwandelnder Gott! Das ift eine Scene aus ben 
erfien Tagen ber Schöpfung. Freudig müflen dem Herrn 
ber Welten die Augen geglängt haben, ald fein erfted Mei- 
ſterſtuͤck vollendet vor ihm Ing. Damals, als fein Bart über 
ben vielen Kummer, den ihm bie Erde verurfacht Hat, noch 
nidyt grau geworden war, oder wie bie Juden und Heiden 
ehren, als die Götter noch Wohlgefallen hatten an den Töch- 
tern biefer Erde, gingen fte mohl unter ven Bäumen und ' 
Inbten ihr Auge an ven Blütben und Früchten, die an den 
Zweigen herunterhingen. Die Weiber Famen dann oft zu 
ihren Männern und die Jungfrauen zu ihren WVätern, won⸗ 
netrunfen, daß fie Hinter einem blühenden Gefträuch einen 
Gott erblidt Hatten oder daß er ihnen auf einem grünen 
Wieſenplan begegnet, fie mit Eofenden Worten verführt und 
in einer heimlichen Grotte unfterblicher Umarmungen gewür⸗ 
digt Hätte. Die Väter und Männer jauchzten über biefe 
Botfchaften freudig auf, errichteten einen Altar und opferten 
Brandopfer des Dankes ımd der Anbetung. Die Söhne und 
Enkel aber wuchfen heran und ragten mächtig im Vollke als 
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unvermunbbare . Helden hervor, beſchuͤtzten und vertheidigten 
Troia, ftahlen das goldene Vließ, gründeten Stäpte und Ks 
nigreiche und fäuberten bie Erde von giftigen Ungethümen. 
Das waren bie alten Götter und ihre luſtwandelnden Spa- 
ziergänge. Die neuen Götter find alt und märrifch; fie le⸗ 
gen keine Sorgfait mehr auf ihren Bart, feitbem er gran 
geworben ift, fie leiven an Hypochondrie und fcheuen bas 
Tagslicht. Die Menfchen Haben ich auch laͤngſt baran ger 
wöhnt, fle auf ihren Ausfahrten nicht mehr zu fehen. Denn 
als ein Unglüd, der Tod, damit verfnüpft war, daß man ek 
nen Gott erblidt Hatte, da hatte man auch das Auge für 
biefe Erfcheinung verloren und ſeitdem find bie Götter nicht 
mehr von Angeficht geichaut worden. Aber follten ſte nicht 
zumeilen noch auf die Erbe herabfteigen und fich in den Räu: 
men, bie ſie gefchaffen, ergehen? Es gibt Augenblide, im 
Leben des Alls, da man an eine foldhe göttliche Erholung 
glauben möchte. Aber ad, daß fle immer feltener werben ! 
Die Räder der alten Mafchine roften immer mehr ein; wir 
hören die fchreienden Töne, wenn fie einmal heftiger in Bes 
mwegung geſetzt werben. Das große Weltauge wird je älter, 
je ſchwächer. Es wird nach bem Glauben einiger jungen 
Philoſophen noch dahin fommen, daß ſich das Auge der Vor⸗ 
fehung einer Brille bebienen muß. Die große Schlange, des 
ren Ring die Welt umgürtet, häutet fi nur noch mit ben 
größten Anftrengungen und der Erbball hat auf dem Rüden 
der Schildkröte, die ihn trägt, fehr tiefe Eindrücke gemacht. 
Schon feit vielen Jahren fehen wir Gott ın der größten Ar⸗ 
beit, die Vorſehung Hat alle Hände voll zu thun und das 
Amt der Gerechtigkeit ift wegen überhäufter Gefchäfte gänz- 
lich den Nichtern der Erbe Überlafien worden. Wie ift das 
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auch anders möglich? Die alten Göoͤtter wechſelten unter ein: 
ander ab und wer nicht die Wache hatte, ging auf die Erbe 
zur Erheiterung, bie ihm der langweilige Olymp nicht ge- 
währen fonnte. Wir haben alle Sorgen des Weltregiments 
auf einen einzigen Gott übertragen: wann kann er Zeit fin- 
den, fertig zu werden und ein Stündchen der Erholung zu 
widmen! Darum leben wir auch ein Leben fo traurig, fo 
umwölkt, während unfere Vorfahren fih im Glanz ihrer 
Götter fonnen Eonnten! Wann werden wir wieder die Gei: 
fter der Natur in freubiger Aufregung fehen, weil ihnen der 
Beſuch des Höchften angekündigt iſt? Wann wird meine 
Seele wieder untertauchen in die ganze, volle, wonnige Xuft 
einer dammernden Monpnacht? Und wann wird an das ent- 
züdte Ohr der Wonnefchauer Elingen, wie der Gott luſtwan⸗ 
delnd unter den Zweigen vorüberzieht ? 


Maha Guru lag unter dem buftenden Mangobaum und 
verfolgte die Ausfichten, welche fich feinem Auge darboten. 
Der Garten lag tiefer ala feine Umgebung. Es führten 
terraflenföürmige Stufen, die in den Felſen ringöherum ge- 
hauen waren, von mehreren Seiten in ihn hinein, jo daß 
er ohne Einfriedigung Jedem zugänglich war. Die oberhalb 
der Zerraffe führende Landſtraße war mit Fußgängern, Rei: 
tern, Fuhrwerken belebt. Welcher Reiſende hätte ſich fo in 
der Nähe feines Gottes geahnt? 


Dort wagte Jemand, vom Wege in den Garten herab- 
zufleigen Es wat ein Weib, tief in weite Kleider gebüllt, 
doch nicht verfihleiert. Sie maß bejorgt ihre Schritte, blisfte 
zuweilen ängkli um, flaud dann mieber fill und mußte 


daher Maha Guru's Neugierde auf bad Lebhafteſte ſpannen 
@ustow’s gef. Werte V. 
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Er fand auf und ging ber Kommenden, deren Abficht -er 
nicht begreifen konnte, entgegen. 


Diefer majeftätifhe Wuchs, dieſe fchönen, troß der Ver⸗ 
hüllung erfennbaren Glieder, diefer vorfichtige, aber doch 
eigene Gang waren dem Gotte nicht unbekannt. Es bedurfte 
nicht einmal der Nachricht, daß Gflluspa in Laſſa ſich bes 
fände, er würde fle in der Fremden erfannt haben. Gylluspa 
erſchrak, als ihr ein Dann den Weg vertrat. Sie war 
hieher gefommen, um den Aufenthalt ihres Waters, der in 
biefer Gegend Liegen follte, aufzufuchen. 


Die Liebe hat ihre Erfennungözeichen, die auch nach vielen 
Fahren noch untrüglich find. Ein ſcharfer Blick, ein Erftau- 
nen, ein halber Zweifel und zulegt die füßefte Gewißheit! 
Die Liebenden Lagen ſich in ven Armen, ehe ſie noch ficher 
fein fonnten, ſich nicht getäufcht zu haben. Dem Bizzicato 
ber erften Umarmung folgte ein trunfener Staccatofuß, bis 
fih die Freude bes Wiederſehens, die Wonne der Meber- 
raſchung, die Seligfeit der heiterften Hoffnungen in eine lang 
aushaltende Fermate auflöften. Gylluspa fah in Maha Guru 
nur den Freund ihrer erften Jugend wieber, veifen Nähe für 
fie in diefer Gegend nichts Auffallennes Hatte, da fie den 
Schamanen bier mußte. Maha Guru felbft aber vergaß, 
was er fih und dem Simmel ſchuldig war; die Erbe hatte 
ihn wieder; nur der Menſch kann eine jauchzende Freude 
empfinden. 


Jede Europäerin würde ihren wiebergefundenen Liebhaber 
den Vorwurf gemacht haben, warum er menigftens bei feiner 
langen Abweſenheit nicht an fte gefchrieben hätte? In einem 
poftenlofen Zande geſchah das nicht und Gylluspa unterließ 
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eö, von der Vergangenheit zu reden, mit Gntfchloffenheit ver 
Gegenwart in die Zügel fallen. 

Sie ſetzten fih im Schatten des Mangobaumes nieder, 
mit verfihlungenen .Hänben, den Sehkreis nur in dem engen 
Raume des werhjeljeitigen Auges ſuchend. Gylluspa erhob 
ihre melodiſche Stimme und fragte Mahn Guru, warum nur 
fein Bruder in bie Herberge gefommen fei und nicht auch er, 
der ihr unzählige Male willlommener ? 

Sept erit fühlte Maha Guru, in welche Lage er gefommen. 
Wenn ihm auch die flumme Sprache des Blicks, ver Um⸗ 
armung, bed Kuffes nicht fremd war, weil der Menich, wo 
er ſich ihrer bebient, immer an bad Gebiet bed Himmels 
ftreift, jo überrafchten ihn doch diefe naiven Fragen, bie eine 
laufchende Prieſterſchaft, an den Dalai Lama gerichtet, 
für blasphemifche Keberei erklärt hätte. Was follte er 
antworten ? | 

Zum Glück behandelt die Liebe dad Geſpräch immer nur 
fehr geringſchätzig. Sie wirft oft drei Fragen mit Einem 
Male auf und wartet die Antwort fo wenig darauf ab, daß 
fie diefelbe, wenn fte wirklich erfolgt, für eine ihr vorgelegte 
neue Frage hält. Darum Fonnte Gylluspa eine Frage auf 
die andere ftellen, ohne daß es ihr aufflel, wie ungenügend 
die Antworten waren, die Maha Guru darauf gab. Als fle 
aber auf die Schidiale ihres Vaters und die Hoffnungen 
fam, melde Maha Guru's Wiedererfcheinen für die Zukunft 
in ihr rege gemacht Hatte, da war es ihr um unummundene, 
Leferliche Ausdrücke zu thun, die ſich bis jegt | in ſeinen Reden 
noch nicht gefunden hatten. 

„Dein Bruder,“ ſagte Golluspo, „will meinen Vater 


durch den Schutz des größten aller Götter, den er für ſich 
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in Anfpruch nehmen muß, reiten. Er bat ihn auch deshalb 
in den Palaft des Dalai Lama verborgen, wo ich ihn auf: 
fuchen wollte. Du wirft mich zu ibm führen und wenn id) 
auch nur unter feinem Fenſter einige Worte fprechen darf: 
ſte werden Hinreichen, um ihm auf Angenblide einen Troft 
zu verfchaffen. Dein Bruder bat doch den Ort vor dir nich 
geheim gehalten ?“ | 

„Meine theure Gylluspa," antwortete Maha Guru, „mir 
ift nichts verborgen. Mein Auge ſah Alles, meine Hand 
war bei Allem zugegen; du wirft den unglüdlichen Dann 
wieverfehen, den du deinen Vater nennft." 

So fonnte noch immer ein Bott fprechen, ohne fich etwas 
zu vergeben. 

„Dürfen wir Hoffen," fragte Gylluspa, „daß fidh der 
Herr ded Himmels jeiner fchlechtbeftellten Sache annehmen 
wird? Dein Bruder fagte, daß bei ihm von deiner PVer- 
wendung Alles abhienge!“ 

„Nichts kann bierin gegen meinen Willen gefchehen ‚“ 
entgegnete ber Gott, „So groß das Verbrechen ift, beffen 
Hali-Jong bezücktigt wird, fo fireng der Gang der Gerech⸗ 
tigkeit, den er ohne Widerrede machen muß: fo wird doch 
die Einſicht feine Unfchuld erfennen oder die Gnade ihm 
feine Schuld vergeben. Gylluspa, habe Vertrauen zu deinem 
Freunde und lege die Sache ganz in feine Hand!” 

Die beforgte Tochter konnte mit dieſer Erklärung ſich zu⸗ 
frieden geben. Alle Hinderniſſe auf ber Iuftigen Bahn ver 
Träume und Erwartungen, die Maha Guru's Liebe in ihr 
weckte, waren bamit aus dem Wege geräumt. „Noch ebe 
ber Schnee die Thäler verfchüttet,” fagte fie, ihre Arme um 
den Geliebten fhlingenn, „wird dad dumpfe Gemurmel bes 
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Pa=Tichlen wieder an unfer Ohr ſchlagen. Du kannſt an 
biefem Ort nicht zurückbleiben wollen, da ich nichts von einer 
Würde höre, die du hier bekleideſt. Du bift weder Zumpun, 
noch Zempi, noch trägft du Waffen, daß ich ben Krieger 
in bir vermuthen Könnte Warum wollteft du nicht in die 
veröveten Hallen deines väterlichen Wohnfiges nach Dukka 
Jeung zurüdkehren? Die rauhen Wintertage würden dich 
nie abhalten, deinen Weg nach Paro zu nehmen; von grauem, 
Alles verhüllendem Nebel umgeben, würden wir nur Muße 
finden, unfre Augen auf uns allein fallen zu laffen. So 
wahr ich diefen Kuß von dir auf meine Stirn empfangen 
babe, du Fannft in Laſſa nicht bleiben und wirft mit meinen 
Vätern zu den Gräbern der deinigen zurüdfehren." 

„Ich bin überall," fagte Maha Guru, „wo dein Athem 
die Luft belebt!“ 

„Wir fuchen die Orte wierer auf, welche die Heiligthümer 
unferer Erinnerung find." 

„Sie find meinen Gedächtniffe noch nicht entſchwunden. 
Die Liebe ift die Ewigkeit und im Reiche der Unfterblichen 
gibt ed nur den Frühling.” 

„Bas werd’ ich Div Alles zu zeigen haben,“ fuhr Gylluspa 
mit Eindifcher Freude fort; „Vorhänge hab’ ich gemebt, welche 
die Thaten der Götter darftellen und bu ſollſt mir das Zeug: 
niß geben, dag ich die rechten Momente wählte und in ben 
Gruppirungen mit Geſchmack verfuhr. Auch in der Kunft 
ber Verſe hab’ ich Fortichritte gemacht, obſchon fie den bei: 
nigen nicht gleich Tommen werden. Cine Reihe von Oben 
tft an den zukünftigen Dalai Lama gerichtet, die andern au 
dich, von dem ich ficher weiß, daß er die Mängel in der 
Korm auf die Rechnung des Herzens ſetzen wird.“ 
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„Du follteft diefe beiden Reihen,“ fiel Maha Guru em, 
„in einen Band leimen.“ 

Sei es nun, daß Gylluspa biefer Hingeworfenen Bemer⸗ 
tung nicht nachdenken wollte oder daß fte ein Geräuſch hinter 
pen Blättern des Gebüfches davon abbrachte, fle fuhr in ihren 
Schwärmereien ungeflört fort: „Auf. einem großen Gemälde 
hab’ ich Narrain, von feinen Sreundinnen umgeben, gemalt, 
wie fle den Anfıng bes Frühlings feiern. Es ſtellt eine 
Scene des Himmels dar, aber bie Perfonen find dem Feſte 
entnommen, wie wir ed oft zufammen gefeiert haben. Du 
jelbft bift der jugenbliche Gott, der Meifter der Mufif und 
bed Tanzes, der Spender der Freude und ber Schöndeit, wie 
du mit den aus der Blume Julba zufammengefugelten Blät- 
tern auf mid, als die Göttin deiner Wahl, wirft. Alle 
andern Huli’3 zeigen lachend auf die feharlachrotben Flecken 
welche vie Kugeln auf mein Geflcht gefürbt haben." 

In demfelben Augenblicke wurden bie traulich Kofenben 
durch ein lautes Gefchrei aufgefchredt. Der äldeſte Bruder 
Maha Guru’s, der Kalmüdengeneral, Tprang auf fle ein, 
trat fehligend vor den Lama und drängte fte ins Gebüſch 
hinein. Zu gleicher Zeit zog am obern Rande des Gartens 
ein Detafchement chineftfcher Cavallerie vorüber, der Oberft 
Tſchu-Kiang an ber Spite und der Gorrefponvent in einem 
Palankin in der Mitte. Die zärtlihe Gruppe unter dem 
Mangobaum war von bort oben vollfommen fichtbar und in 
der That ſtreckte fich der Gorrefpondent aus feinem Tragfeflel 
mit langem Halſe hervor, die Brille. an bie. Augen vrüdend 
und eine im Garten ded Dalai Lama fo auffallende Erfchei- 
nung mit unbefchreiblicher Neugier firirend. Hatte er Maha 


Guru in diefer Lage erfannt, fo ließ ſich won einer ſolchen 
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Entdeckung . leicht eine Anwendung erwarten, bie felbft ein 
Gott zu fürchten Urfache hatte. 

Der General war in Begleitung mehrerer hohen Beamten 
erfchienen, die zwar nicht Zeugen der göttlichen Umarmungen, 
aber nicht wenig erflaunt waren, in biefem Bereiche auf ein 
Weib zu ſtoßen. Gylluspa begriff von dieſen Auftritten 
nichts; fie erfchral vor ber geheimnißvollen Art, wie man 
Maha Guru begegnete; Tein anderes Gefühl würde in viefer 
Lage ihre Scham über die plögliche Dazwifchenkunft zurüd- 
gevrängt haben; aber diefe augenblidliche Umgebung, dieſe 
Zwei- und Dreiveutigfeit der Mienen, der Bewegungen hatte 
für fie etwas fo Auffallendes, daß fie regungslos die Blicke 
wiedergab, welche die Männer verwundert auf fie warfen. . 
Es ließ fi) wohl nicht umgehen, daß fle enplich durch bie 
fie umgebenden, zuleßt in Andacht fich auflöfenden Umftände 
auf eine Vermuthung Fam, die zu tödtlichem Schreden ihr 
bald betätigt wurde. Mit einem Schrei des Entfegens fan 
fte zu Boden; ihr Auge rollte, die Haare Löften fich flatternd 
am Winde und ein phantaftifches Gemurmel legte fich wie 
Schaum vor den Mund einer Wahnfinnigen. 

Die griechifchen Heroinen, welche in grauer, mythifcher 
Vorzeit der Ehre einer göttlichen Liebe gewürdigt wurden, 
fanden mit den Göttern Tängft auf dem Buße einer weit- 
läuftigen Schwägerfhaft oder in fonfligen Beziehungen, die 
ihnen die Zärtlichfeiten bed Himmels nicht jo fchredlich machten. 
Die Götter erſchienen auch nicht im glänzenden Gefolge ihrer 
Heerſchaaren; fle zogen fich die Flügelſchuhe von den Füßen, 
nahmen die Geftalt eined Dritten an oder huſchten in aller- 
band ſpaßhafte Verwandlungen. Danad fah ihren Gott ald 
goldenen Regen, Leda als einen wollüfligen Schwan, Europa 
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als einen wedelnden Stier. Diefe Incognito’8 waren Telbft 
in jener, an göttliche Erfcheinungen gewöhnten Zeit jo noth- 
wendig, daß Semele, ald ihr Jupiter einmal nicht durch daß 
Sinterpförtchen, fondern mit ſechs Pferden in glängenver 
Garrofie, mit betreßten Mameluden, feine Aufwartung machte, 
wie ſie es wünſchte, augenblidlich des Todes erblih. Was 
foU man daher von einer Lage fagen, wo ein Mädchen in 
ihrem Freunde nicht nur den Abgott ihrer Schwärmerei, 
fondern in der That den Gott ihrer Andacht miederfindet! 
Menn dad Weib in Europa an einem glattgefcheitelten, ha⸗ 
gern, verflärten Candidaten der Theologie ſchon fehr wenig 
bat, was hatte Gylluspa an einem Mefen, das bie Theo: 
logie felbft war? Ich brauche wohl nicht hinzuzufügen, daß 
eined Dalai Lama der Umgang mit dem weib- 
lichen Geſchlechte gänzlih unwürdig und ihm ver- 
boten tft. | 

Gylluspa erwachte aus ihrer Bemwußtlofigkeitrin den Armen 
des Schanunen. 


Siebentes Kapitel. 
Der Bote von Tefhulumbo. 





Der blaue Bott floh anf einen Kofnabaum ; aher 
der rothe folgte ihm und legte Feuer darunter an. 


Geylonefiihde Mythe. 


An einem fhönen milden Tage verfammelten fich vie 
Bewohner von Laffa zu den Borbereitungen einer Abend⸗ 
unterhaltung. Die Eingänge eines befefligten Haufe waren 
von dichten Haufen belagert, die, jo neugierig fie fih an die 
Thüren drängten, boch für den Augenblid, da fie geöffnet 
wurden, auf dem Sprunge flanden. Endlich hörte man ein 
dumpfes Brüllen Hinter ven hohen Portalen, dann das Zurüd- 
fihieben großer eiferner Riegel und bie Menge wich fchleunigit 
benen, bie durch bad Thor gelaffen werden follten, aus dem 
Wege. Ein Ianger Zug von wilden, die Erde flanıpfenden, 
brülfenden Stieren kam jest zum Vorſchein. An dem Eleinen 
Kopfe, den gefrümmten Hörnern, dem flarfen Halſe, der 
tiefen Bruft und den Zurzen Vorderſchenkeln erkannte man 
indifche Race, die für üffentliche Belufligung vom Staat 
unterbalten wurde. An den muthigen Sprüngen, ven rol- 
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lenden Augen, dem webelnden Schweife fab man die Kampf- 
luft, mit welcher ſich dieſe Thiere zu durchbohren brobten 
Nach vielen von den Führern überftandenen Fäbrlichkeiten 
famen biefe Gyalftiere art dem Orte an, wo fie Proben ihrer 
Kühnheit, Gemwandtheit und Körperftärfe ablegen follten. 
Im Bereich eines großen Zirfel8 wurden fie, an Prählen 
befeftiget, durch die Nedkereien der Matabure zur Kampfluſt 
gereizt. Rings um diefen innern mit locderer Erde belegten 
Raum erhoben ſich Eſtraden, melche von einer unabfehbaren 
Zufchauermenge befegt waren. 

Dies war keineswegs eine Beluftigung für den Möbel, 
fondern die vornehmften Chargen von Lafla Hatten fih in 
angemefjener Umgebung zu dem bevorftehenden Schaufpiele 
eingefunden. Auf einem bervorftehenden, mit Vorhängen be- 
deckten Erfer finden wir auch den chineflfchen Gorrefpondenten, 
feine Schwefter Schü - King und ihren ſchmachtenden Anbeter, 
den Oberften Tſchu-Kiang. Sie beherrfchten vie ganze Um: 
gebung, die ſcheu und ehrfurchtsvoll zu den Gewalthabern 
diefer Loge heraufblidte. Alle drei nahmen mit ber vor: 
nehmften Kerablafiung die Huldigungen an, welche ihnen 
durch demüthige Verbeugungen und unzählige andere Gom- 
‚plimente dargebracht wurden. Zu den Gründen, welche den 
Oberften beflimmten, fi) nach aufgeblähter Pfauen-Art in 
bie Bruft zu werfen, Tam inäbefondere noch das Mohlgefallen, 
das er an fich felbfi empfand. Er warf die Oberlippe we- 
niger aus defpotifcher Laune, al& in ber Abflcht fich von ber 
wohl erhaltenen. Schwärze feiner gefärbten Barthärchen zu 
‚überzeugen. Gr ſaß unbemeglih mit dem untern Körper, 
um die anmuthigen Falten feiner reichen Gemwänder nicht zu 
verwiſchen; nur den Kopf febte er in eine unaufhörliche Be- 
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wegung, bamit fein Zopf recht oft an den Nüden fchlug 
und die Aufmerkfamfeit eines Kunſtkenners und Geſchmaa⸗ 
verftändigen errege. 

Der Eorrefpondent fland in einem befländigen Verkehr 
mit feinen Stiefeln. Bald Hatte er einen Bericht zu leſen, 
bald eine Fleine Note niederzufchreiben und hiezu mußte feine 
Wußbefleivung ald Bureau dienen. Die Dinte ging ihm aus 
und er bat den Oberſten, ihm aus feinem Stiefel etmas 
vorzufchießen. Diefer freute fich, feinem erfehnten Schwager 
gefällig fein zu können. 

Schü-King fah diefem Morfchuffe lachend zu und fagte 
dann zu Tſchu-Kiang: „Ihr fein ein Gelehrter, Oberft, 
wie würdet ihr ſonſt Dinte im Stiefel tragen? Sagt mir 
doch gleich, wo das Vaterland diefer abfcheulich wilden Stiere 
zu finden iſt!“ 

Dem OÖberften fehlte nichts als Anerkennung. Er zupfte 
nicht verlegen an ben Aermeln, ftrich. nicht mit der Hand 
über bie Stirn, fondern fuhr breift mir einer. Antwort heraus: 
„Sie wiſſen, Schü=- King," fagte er, „daß ich in frühern 
Jahren Reifen gemacht babe. Ich jpreche nicht davon, daß 
ih in Su-Tſcheu war. Meine Sitten verrathen ed, daß 
ih an dem Sit der feinften Moden, des beiten Gefchmades 
ber zierlichften Sprache und der geiftreichften Theater geweſen 
bin. Was foll man von Su-Tſcheu Andres fagen, als daß 
ein junger Dann von gutem Ton dort gewefen fein muß, um 
fih mit Anftand in glänzenden. Zirfeln 'zu bewegen ?' 

‚Aber die Stiere?” fiel Schü- King ein. 

„Ih merd’ Ihnen Alles jagen, mas ich weiß," entgeghete 
der Oberſt, „und Sie werben finden, daß man nicht mehr 
wien kann. Auf der Infel Saian, im Fluſſe Tha, traf ich 
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fon auf eine Sorte, die mit dem vorftehennen Vieh einige 
Achnlichkeit hat; aber die Milde des Klima’s benimmt ihr 
jenen Muth, jene verwegene Tollkühnheit, die ſich hier findet 
und mich immer —' 

Der Oberft fiodte, benn obichon er fonft gleich bei der 
Sand war, wo es Gigenlob galt, fo beſann er fich doch einen 
Moment, ob ed in diefer Verbindung auch angebradht war. 
Schü-King benützte daher dieſe Paufe und ergänzte feine 
abgebrochene Rede mit den Worten: „Und welche Sie immer 
fo lebhaft an Ihre eigenen Vorzüge erinnert. Uber Ihre 
Reifen intereffiren mich, Tſchu⸗Kiang.“ 

Jegt nahm der Oberfi den Mund voll. „Don Ngao⸗ 
Men aus," fuhr er fort, „kam ich in ein Land, das zu 
meiner Verwunderung noch von feinem Bürger des himmli- 
fhen Reiches gefehen worden. Welche Dinge trafich da an! 
Die Ströme find dort fo reißend, daß man vergebens über fte 
Brüden fchlägt. Man kann nur durch Schwimmen über fle 
wegjegen. Bedenkt, mit welchen Anftrengungen ich Dieilen 
weit geſchwommen bin, um ein jenfeitiges Ufer zu erreichen ! 
Laßt mid von den Unthieren, von den Schildkröten und 
Seefrebfen, welche diefe Ufer fo unficher machen, fchweigen, 
denn ich würbe euch nur dad Geringfte jagen von dem, maß 
mir noch begegnet if." 

„Sie jpannen meine Neugier, Oberft,” bemerkte der 
Gorrefpondent, der feine Feder hinters Ohr ſteckte und wie 
Schü- King aufmerkſam zuhörte. 

„Der Reiz der Neuheit," fuhr Tſchu-Kiang fort, „Itegt 
nicht fo jehr in den Grlebniffen, als in der Schilderung. 
Man muß dergleichen barzuftellen wiffen, um es anziehend 
zu machen. Das Land, wovon ich eben fprach, wird von 
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dem neuen, das ich darauf betrat, durch eine Mauer ge- 
trennt, die weder von Holz noch von Radfteinen, ſondern 
von glänzend polirtem Stahl und riefenhoch if. Sie werden 
mich nach der Urfache dieſes fonderbaren Materials fragen 
und ih Bin im Stande, Ihnen barüber befriedigende Aus: 
kunft zu geben. Weil dieſes Land von den dichteften Wäldern 
bedeckt ift, fo können die Sonnenftrahlen es wenig erreichen. 
@8 ließe fih deshalb eine pechichwarze Finfterniß und eine 
unausſtehliche Kälte erwarten, wenn burch jene, in fihräger 
Nichtung gebaute Stahlmauer nicht die Sonnenftrahlen auf- 
gefangen und durch riefenbafte Reflexe über das Land ver- 
breitet würden. Ich bewunderte, daß die Menſchen in jenem 
Lande ſchon auf dieſen geſcheidten Einfall gekommen waren, 
da ich unfehlbar durch die Angabe einer ähnlichen Vorrichtung 
mir ein unfterbliches Verdienſt erworben Hätte Dennoch 
fand ich vielfache Gelegenheit, die Einwohner durch meine 
Kenntniffe, durch meine fcharfiinnigen Bemerkungen und meine 
feinen Sitten in Erflaunen zu ſetzen.“ 

„Barum umgehen Sie aber nur die Weiber?“ fiel Schü- 
King ein, „auf bie Sie doch gewiß unvergeßlihe Eindrücke 
gemacht haben ?” 

„Ich Tann nicht fagen,” entgegnete der Oberſt lächelnd, 
„daß th in diefer Rückſicht unglüdlich gemeien bin. Die 
Frauen haben in jenem Lande das auffallende Vorrecht, bei 
dem Anblick einer Dannsperfon, die ihnen gefällt, fich augen⸗ 
blicklich öffentlich von ihrem Manne Loszufagen und dem, 
welcher fie bezaubert hat, die Ehe anzutragen. Sie fünnen 
fich Leicht denken, was bei joldhen Sitten durch mein plößfiches 
Erfcheinen herbeigeführt wurde. Ich war vor Liebkoſungen 
meined Lebens nicht mehr fiher. Summende Bienenfchwärme 
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von verließten Weibern folgten mir über- bie Straßen, durch 
die Stäpte und Felder. Ich verfichere Sie, daß ich niemals 
in diefem Grade die Viebelftänbe, die mit der Schönheit ver- 
knüpft find, empfunden babe. Es war auch in Folge eines 
allgemeinen Aufruhrs, daß ich jenes Land verlief. Kein 
Mann war feiner Frau mehr ficher; nie Weiber brachen. mit 
Ungeflüm aus deu Häuſern, ſobald ich. mih nur in den 
Straßen biiden ließ; alle Geichäfte und Handwerke blieben 
fteben, ben König hatte fein ganzer Harem im Stiche ge⸗ 
laſſen und ich war nahe daran, als ein Opfer ver Erbitte= 
rung und ber Eiferfucht zu fallen,. als ich glüdlicher Weiſe 
die Gränzen dieſes Landes erreicht hatte. Auf der Gränze 
blieb die ganze Weiblichkeit ftehen, blickte mir händeringend 
nach und ich fehwöre Ihnen zu, daß viele vor meinen Augen 
am gebrochenen Kerzen ftarben und andere fich ſelbſt den 
Tod gaben. Sie hatten Recht; denn was war ihnen bad 
Reben ohne mich?” 

„Wie verändern ſich dach die Umſtände,“ ſagte Schüs 
King fpottenn: „Sn jenem fabelhaften Lande liefen alle 
Meiber Ihnen und in Peking liefen Sie allen Weibern nach!“ 

„Ängebetete Schü: King,“ erwiederte ber Oberft, „ih 
berichte nur, was ich erlebt habe. Als ih das Land der 
unglüdlichen Liebe verlaffen hatte, Fam ich in das Gebiet 
der fogenannten Schwanzmenfchen. Ja, jollte man wohl 
glauben, daß ed Leute gäbe, welchen bie Natur wie den 
Affen hinten Schwänze anfeßte! Es ſind erfinunliche Dinge; 
bie mir begegnet find. Wenn Sie erwägen, daß ſich bei 
jenen Menfchen alle Lebenskraft in ihren Schwänzen con« 
centrirt, daß der Verluſt derfelben für einen Unglüdlichen 
biefer Art tödtlich iſt, ſo können Sie die Sorgfalt abmeffen, 


mit welcher ſte ihre Heiligthümer behandelten. Cie trugen 
Zutterale darüber und mußten, wenn fte ſich fegen wollten, 
immer vorher ein Loch in die Erbe graben, um ihren Schwanz 
dinten hineinzuſtecken. Lefen Sie die Neifebefchreibungen ber 
auögezeichnetften Manbarinen, Sie werden 'nie eimad von 
diefen Menfchen bei ihnen antreffen. Ich kann aber fangen, 
daß es font Leute waren von willenfchaftlicher Bildung; fie 
wußten die Talente nah Würden. zu ſchätzen und fie waren 
bald darüber einverflanden, baß ich in meiner Heimath zu 
den Meiftern gehörte. Ich denke noch mit Vergnügen an 
bie Lobſprüche, welche fie meinem Styl und meiner Hand⸗ 
ſchrift ertheilten.“ 

„Wie?“ rief der Correſpondent, „dieſe Schwanzmenſchen 
redeten chineſiſch?“ 

„Nein,“ antwortete vornehm der Oberſt; „ſie beſaßen 
keineswegs die Sprache des Himmels. Man hat keine Vor— 
ſtellung von dieſem wunderbaren Volke, wenn man es nicht 
geſehen hat.“ | 

„Sp reden diefe Menfchen aifo gar nicht?” meinte acht 
chineſiſch Schü⸗King. 

Der Oberſt ſchwamm in Entzücken, daß er um Dinge 
gefragt wurde, die ſo geſcheidten Leuten, wie er vor ſich hatte, 
unbekannt waren. Er ſah nachläſſig auf die Frager herab, 
maß ſie mit geringſchätzigen Blicken, brachte dann ſeine Kiei- 
der in Ordnung und begann nun erſt mit wichtiger Miene 
die verlangte Aufklärung zu geben. „Man muß dies ges 
jehen haben,” ſagte er, „um barüber fo zu fprechen, wie ich 
e8 thun werde. Die Schmanzmenfchen Haben allerdings die- 
felben Redewerkzeuge, wie die Chineſen, ja ich muß fogar 
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zugeben, daß fie ſich derſelben wie wir bedienen, obfchon bie 
wenigen Worte, bie in ihren Dictionären ftehen, nicht die 
entferntefte Achnlichkeit mit der Sprache des himmliſchen 
Reiches haben. Wo befommen fie alfo die Worte ber, die 
ihnen noch fehlen? Ich bin in dem Lande gewefen, ich kenne 
die Schwanzmenfchen wie fle find. Es ift lächerlich zu glau= 
ben, daß fle fih die Worte entgehen laſſen, für welche fie 
feine Laute haben. Behüte! Sie haben eine andere Sprache, 
die in ſtummen Geſten befteht und in welcher man es zu eis 
ner feltenen Bolllommenbeit bringen kann. Ich kann mich da⸗ 
von ſelbſt als DBeifpiel anführen. Es iſt bier nicht davon 
die Rede, daß man die nothdürftigſten Wünfche und Gedan⸗ 
ten in einigen unbeholfenen Fingerzeigen auöfpricht, daß man, 
um Brod zu haben, auf eine Aehre, um Bleifch zu haben, 
auf einen Sammel zeigt. Nein,. ed gibt darin Stufen, bie 
zu einer unbefchreiblihen Präcifion führen. Sollte man es 
glauben, daß man durch Schnellen der Finger, durch Umkeh⸗ 
ren ber Sand, durch Berühren ver Naſenſpitze eine Rede 
halten kann, die von den Gebildeten als vortrefflich beklatjcht 
wird? Allerdingg muß died Alles mit einer feltenen Ge⸗ 
wandtheit und mit gewiffen feinen Kunftgriffen gefcheben, deren 
Auseinanderfegung mich zu weit führen würde. Ich fann 
nur fo viel fagen, daß ich ven Ruhm einer phantaftereichen 
und numerofen Dictton, der mich noch nie verlaffen bat, auch 
hier zu behaupten wußte. Alle Welt war erflaunt. So tief- 
finnig, fo gebanfenreich, fo blühend mar noch nie mit Fin⸗ 
gern gejpielt worden.” 

Ein Freudengefchrei unterbrach die Xügenberichte des eit- 
fen Geden. Die Matadore und Picadore hatten ſich mit 
großen, befchlagenen Stöden rings um das Schlachtfeld her⸗ 


nmgeftellt und ‚bie Stiere wurden jrtzt von entgegengeſetzten 
Seiten Eodgelafien. Sobald fie ihre Freiheit fühlten, bohrten 
fie mit ihren Hörnern den Mafen auf, fehlugen aus und 
fsienen von. den flärffien Symptomen ber Wuth befallen. 
Sie griffen ſich nicht fogleich an, ſondern gingen an einander 
vorbei, betrachteten ſich ſeitwaͤrts; und wie ein ine Waſſer 
fallender Tropfe immer größere Kreife zieht, näherten ſie 
fih inımer mehr dem Mittelpunfte, ven e8 zu erobern ober 
zu erhalten galt. Wenn fie ſich fo gemenbet hatten, daß fie 
ſich gerade .gegemüber fanden, fo rannten fle ungeflüm mit 
ven Köpfen an einander; die Hörner verwideln ſich, alle 
Musfeln treten an ben ringenben Thieren hervor, ver Boden 
zittert unter ihren Füßen und es Fracht entjeglich, wenn fle 
mit ihren felfenharten Stirnen zufammenftoßen. Hier und 
da ſinkt emer der Tänpfenden, die Wärter ſpringen hinzu 
fangen den Sieger mit Sellen, ziehen ihn zurüf und reiten 
ben bebrängten Schwäcdhern. Es kam in allen diefen An- 
läufen niemals zum Aeußerſten; denn dieſe Stiere, jo ſchwer 
aus dem Süden zu transportiren, wollen erhalten fein und 
Tibet iſt ein Tirchliches Land, das nicht nach Blut duͤrſtet. 

Diefe Scene erneuerte ſich zu wieberholten Malen. ° Die 
Chineſen, die langmweiligften Geſchöpfe der Welt, wurden nicht 
fobald durch dad Ginerlei einer folchen Beluſtigung gelang- 
weilt, fondern fie Hatten Luſt, bis auf ven legten Dann und 
ben legten Stier auszuharren, als hätten fie Geld für ihre 
Sige gezahlt. 

In der erflen verſchnaufenden Paufe hätte ber Oberſt 
fehr gern feine fabelhaften Reifen meiter gelogen; aber wie 
begierig auch feine beiden Zuhörer darauf gewejen fein moch⸗ 
ten, fo verhinderte fle noch alle am Sprechen und Hören ein 
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menes Geſchrei, dad an einer andern Seite aubgeſtoßen wurde 
Man lachte, klatſchte mit den Händen und dazwiſchen . Härte 
man eine laute gellende Stimme: „Wo geht der Weg nach 
Peking?“ Das Getümmel kam der Loge des Correſponden⸗ 
ten näher und ſpie endlich einen kleinen, vom Kopf. bis zum 
Fuß rotbgekleiveten Mann: aus, in:defien fpaßhaften Begrü- 
Sungen und auffallender Kleidung die Bewohner von Vaſſa 
fogleich. einen Luſtigmacher aus ven. üblichen Provinzen er⸗ 
fannten.. Der religiöfe. Norben von Tibet muß ſolcher Freu⸗ 
ven und MWürzen des Lebens sentbehren, während mm im 
Süden bed Landes. bei. ällen theologijchen .Disputen; Kar 
fteiungen und Geremonien noch immer einige. Stimben fand, 
in denen man ſich gern. den Späßen eines gutmüthigen, . al« 
ten Narren hingab. Doch Fannte. ihn Jedermann, wenn ſich 
ein fo ſeltener Vogel ind Hochgebirge verflogen hatte. 

Der Anſtand verlangte, daß der Lärm abnahm, als ſich 
der Ankömmling dem Sitze bed; Correſpondenten näherte. 
Die drei Inhaber dieſer Loge erſchraken aber nicht wenig, 
als ver beſtäubte, unheimliche Gaſt unter beſtaͤndigem Aus: 
ruf: „Wo iſt der Weg nach Peking?“ zu: ihnen über Bänke 
and Barrieren ſprang und ohne weitere Förmlichkeiten mel⸗ 
dete, daß er Peking: hier gefunden zu haben glaube, „Mein, 
mein. guter. Freund,” Tonnte ſich der Oberſt doch. nicht ent- 
balten zu bemerfen,. „Sie finden hier. weber Peking noch 
Nanking. Diefer große Stern am himmliſchen Reihe, der 
Gorrefpondent des Sohnes, zeichnet fich durch feine Weisheit 
aus und man hat bie. Weisheit bis jetzt immer nur in Koang⸗ 
Tſcheu⸗Fu gefucht; und was mich anbetrifft, fo Hoffe ich 
durch mein. Benehmen und Meinen Anflano zu beweifen, 
daßi ich in: Su⸗Tſcheu geweſen bin!“ 
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„Der Herr Oberſt ſprechen die Wahrheit,” fiel der Kor 
refponbent_ein; „wenn Cuer Weg nach Peking geht, . fo 
wendet Euch an jenen Mann bort zu Pferde, ver fich General 
ber chineftichen Garnifon nennt. Einen Mandarin und einen 
Kümmel aus Peking erkennt man fihon an bem Ungefäid, 
mit dem er die Theetaſſe hält.“ | 

„Was kümmert's mich,” anftwortete ber Rothrock, „daß 
ihr in Eurem Lande erft Reifen machen müßt, um Berftand 
zu bekommen? Ich feh’ an dem Staube, ver in der Blume 
ber Mitte fit, daß ein Körnchen dem andern gleicht. Eure 
Kleider find alle von Seide, Eure Kerzen von Wachs, Eure 
Löffel von Horn und Eure Reichthümer beftehen aus Wor⸗ 
ten. Was fümmert dad mih? Ich fuche einen Mann, 
der fi den Gorrefpondenten des Mittelpunftes ber Erbe 
nennt." | | 

„An Euren gewaltthätigen, ungewogenen Worten,“ fagte 
der Gefuchte, „hör' ich, da Ihr niemals die Chrien Meng- 
Tſe⸗Tſchu⸗Hi's, des Königs der Wiffenfchaften, gelefen habt; 
was wollt Ihr von mir?” 

„Zieht einmal die Falten Eures Gedächtniffes auseinan- 
der!" entgegnete der grauhaarige Schalf; „mo leben in ver 
Welt Cure Freunde? Kann ih aus Wampu kommen? Rein, 
ich bring” Euch kein Rindfleiſch! Kann ich von Luk⸗Tſcheu 
fommen? Nein, ich bring’ Euch Feine Zobelpelze! Kann ich 
vom Vorgebirge Leffep kommen? Nein, ich habe für jene 
Dame, in der ich Eure: Schiwefter erkennen möchte, weil ſie, 
wie Ihr, auf der rechten Sette flärfer if, Teine Perlen zu 
Ohrringen mitgebracht, um damit die linfe Seite zu beſchwe⸗ 
ren und bie Gleichmaͤßigkeit der Schönheit herzuſtellen. Ihr 


würdet mir dies Alles und unter Andern meine, Grobheit 
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vergeben, wenn mich Guer befter Freund, der Sohn des Him⸗ 
mels ſchickte, um Euch eine Pfauenfeder zu überbringen.” 


Es konnte für den Eorrefpondenten einen wmohlgefälli- 
geren Klang geben, ald den Orden der Pfauenfeder. Alle 
feine Gedanken Bingen an biefem Symbol ver höchften Aus: 
zeichnung. Gr Hatte fich fchon taufenpmal auf den Moment 
vorbereitet, wo ein Abgeorbneter des Kaiferd vor ihn treten 
und feine Muͤtze mit dem fchönften Schmude zieren mürbe. 
Es war einlenchtend, daß in dem angefommenen Fremden 
dieſer Augenblic noch nicht erfchienen war; aber dennoch er⸗ 
bob ſich der Gorrefpondent unmillfürlih von feinem Sitze; 
ein ſchamhaftes Roth fuhr über feine Wangen, er ſenkte 
befcheidven dad Haupt, ald würd’ ihm die Pfauenfeder in der 
That an die Müzze geftedt. 

„Nein, fo würdig Ihr jegt ſchon folcher Auszeichnung 
fein möget," fagte ber Kleine, „jo komm' ich doch jegt in 
Angelegenheiten, bie erſt zu Ende gebracht werben müßten, 
um Guch jene zu fihern. Ich bringe Euch Grüße aus einer 
Gegend, die Ihr nie gejehen Habt und überbringe Euch 
Sreundfchaftöverficherungen von einem Manne, den Ihr noch 
beffer werdet Eennen lernen, ald Ihr ihn bereit kennt. Ich 
bin Dhü-Kummuz, und trage bie Kleider, welche mein 
Herr, ber Statthalter von Teſchulumbo, ablegt.“ 


Diefe Nachricht machte auf ben Correfpondenten einen 
fehr angenehmen Eindruck. Und während er fih nun in 
einen Schwall von Höflichkeiten gegen den Abgeordneten ei= 
nes fo ehrenwertben Mannes vergaß, fragte Schä-King ven 
Oberften, ob auch Teſchulumbo auf der Charte der von ihm 
befuchten Länder läge? 
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Tſchu⸗ Kiaug war überall gewefen. „Es bärfte ſchwer 
fallen," fagte er, „ein Land zu entdeden, das von mir nicht 
bejucht wäre. Teſchulumbo! Was fol ich nicht Teſchulumbo 
fennen!" 

„Wie find die Menfchen dort? fragte die Angebetete, 
„haben fie nur einen Kopf? Sigen ihnen bie Hände am 
Rüden? Tragen fie Kleider mit zwei Näthen? Neben Sie, 
Oberft, ich höre Sie gern von Ihren Grfahrungen fprechen.“ 

„Es liegt Alles in ver Darftellung,” entgegnete der eitle 
Ghinefe; „die Frauen befigen in jenem Lande eine Toloffale 
Zeiheöbefchaffenheit, währen die Männer ſich durch ihre un- 
bedeutende, fchwächliche Statur auszeichnen.“ 

„Wahr gefprochen," fiel Dhü-⸗Kummuz ein, der mit dem 
Gorrefpondenten in vertraulichen Unterbandlungen begriffen 
war, aber doch zumeilen fein Ohr für die neben ihm ge- 
führten ®efpräche hinhielt. „Daher rühren auch in unferem 
Lande bie unehelichen Mißverhältniſſe. Die flarfen Weiber 
haben an ihren Männern noch lieber, daß fle einige Schwã⸗ 
chen beſttzen, als daß fte ſchwach find.“ 

„Nun, Schü:King, können Sie fich denken,“ fuhr der Oberft 
fort, „welche Triumphe ich in Tefchulumbo gefeiert Habe.“ 

„Ich hörte einmal von Ihrem Stallmeifter,” fagte Schdi« 
King, „daß Sie einft eine Prinzeffin vom Tode erreitet und 
fich dann töntlich in fle verliebt Haben. War bad in jenem 
Lande 2" 

„Dies Greigniß Hat einen Schein von Wahrheit, doch 
find die Verhältniffe anders," antwortete ber vorfichtige Lieb⸗ 
baber, der bald durch feine Robomontaden Schü⸗Kings Gunft 
verfiherzen konnte. „Nein, ich beiete alle an und baher im 
Grunde Eeine." 
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GSs gibt eine Leidenſchaft mit untergeſchlagenen Bei⸗ 
nen," ergänzte Dhi— Kummuz, der rothe eat von Te: 
ſchulumbo. 

„Was Ihr mir da für Dinge nahlt! “rief Shi: Ring 
unwillig. „Sch will von den Merkwürdigkeiten, bie Euch 
aufgeftoßen find, höten; von Affen, die ihre.Schwänze am 
Kopfe haben und von Bäumen, die dreierlei Früchte tragen. 
Tſchu-Kiang, Ihr feid ein Starker, tapferer Held, aber wenn ed in 
einem Lande Frauen gibt, ſo habt Ihr für Alles den Kopf 
verloren.“ 

„Einem Löwen der ſich verliebt, Hängt man 1 Tele eine 
Schelle ind Maul,” fagte Dhü-Kummuz und unterbrach da⸗ 
mit den Oberften, der ſich eben anfchickte, mit einigen extrava- 
ganten Unmwahrjtheinlichkeiten die Neugierde :ver gelangweilten 
Dame zu befriedigen. Die Verhandlungen des Eorrefponden- 
ten mit dem Boten des Statthalters waren zu-wichtig, als daß 
fie bier unter freiem Simmel meiter fortgeführt werden durften. 
Die Gefellfchaft brach daher noch vor. Beendigung des Stier: 
gefechtes auf und Dhü-Kummuz begleitete fie. | 

In der Wohnung des Gorrefpondenten angekommen, über: 
nahm es der Oberft, den Gegenftand feiner Anbetung darch 
improviftrte Länder: und WVölker-Kunde zu unterhalten, wäb- 
end Leang-Kao-Tſchu mit feinem wichtigen Gaftfreunde in 
ein abgelegenes Zimmer ſich begaben und. ihre Unterhandlun⸗ 
gen zu Ende pflogen. 

„Ich wiederhole dir,“ begann der Correſpondent, „daß 
meine Abfichten ben Planen beine® Herrn in ble Hände 
arbeiten.” 

„Das Intereſſe ſchließt die Breushfafen, bemerkte 
Dhi-Kummız. 
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„Rein, nein Alter,” fiel jener ein, „ich fühle Hochachtung 
für ben Statthalter und ſchaͤtze die Cinſichten, bie ihn meinen 
Werth erkennen ließen... Mein. großerr. Lehrer Nonug⸗Thchu 
fogte aber ſchon: Willſt du rafch. fahren, fo halte veinen 
Pferden ein Brob vor; willſt du -föhneller,; fo halte ihnen 
zwei, und willſt du ans zehn Stunden eine. machen, fo gib 
dem einen die Ausficht. auf Het, dem andern auf’ Kafer.“ 

Solche: Redensarten fielen in Dhü: Kummuz Handıvert 
und er jagte deßhalb: „Das find Worte ver Weisheit. Man 
erkennt in @uch den Lebensphilofophen." 

"Sch verfichere nich, alter Kauz,“ fuhr der Lebensphiloſoph 
fort, „baß meine Weisheit noch von meiner Vorſicht über: 
troffen wird. Sch habe ein ſehr feines Auge für falfch ge- 
wobene Rathichläge und fehe es fihon am Rollen der Wür- 
fel, ohne fie zu berechnen, ob ſie Falfch In." : 

„Ber Statibalter beſttzt ſehr viel kluge Leute: in feiner 
Umgebung,” fagte der Abgeordnete; „was ich zuerf zu ihm 
fprach, iſt ihm von diefen Allen beftätiget worden. Sch fagte: 
unfer Freund und Gönner, der chineſtſche Torrefpondent in 
Laſſa, kann durch unſere Aufrichtigkeit vieleicht gewinnen und 
follt! es nur die Pfauenfeder fein; durch unfere Treulofigkert 
wird er aber nichts verlieren. Darum rath':ich. zur Ehrlich⸗ 
keit. Und diefen Rath bat man befolgt. Das find’ bie ſchlau⸗ 
Ken Füchſe, die ihre Graben mit Dee Gingämgen verſcham. 
Ihr gehört zu ihnen.“ 1 

„Ich bin ein Sohn des Mittelpunttes ber Erbe, a erwie 
berie ber Gorrefpondent; „ich kenne die. feinpfeligen Abſichten, 
welde vie Herumgezogenen Kreife gegen ihr himmliſches 
Gentrun befeelen. Die Bosheit der Tibetaner gegen ihre 
großmütbhigen Befchiiger zeigt fich in Spuren, bie nie ver: 
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narben, wett fle durch frifche immer wieder erfeht werben. 


Mas wir als Gnade euch ſchenken, das nehmt ihr wie ein  - 


Ya, welches euch anfgedrungen wird. In meinen tibetani⸗ 
ſchen Zuſtänden, die einen fortlaufenden Artikel der Pekinger 
Hofzeitung bilden, hab' ich alle dieſe Elemente aubeinander⸗ 
geſett, die China Bei euch zu beobachten, damit ich nicht fage, 
zu fürdten bat. Leſet jene Muſter publiciflifcher Ausführen: 
gen und ihr werbet fehen, daß ihr in mir feinen Dann 
trefft, der fih in Dinge einlishe, ohne zu wiffen, wen ſte 
alles intereffiren. Auf wen barf ber Statthalter rechnen? 
Ber leitet in Laſſa die Gemüther, die ihm zugewandt ſind?“ 

„Wo denkſt du bin, Weifefler 2" rief der fchlaue Dhü⸗ 


Kummuz; „welcher Kaufmann wird dir einen Mantel vers 


handeln. und bir die Löcher zeigen, pie er heimlich zugeflickt 
bat? Aber noch mehr, wird er Dem einen alten Mod für 
einen neuen verkaufen, von dem er meiß, baß er fo gut wie 
er ein Schneider iſt? Nein, einem fo alten Fuchs den Pelz 
abzugewinnen dürfte ven Hühnern wohl fchwer fallen. Kaffe 
iſt Laſſa und Teſchulumbo Teſchulumbo. Der Statthalter 
drückt hier Niemanden die Hand, als dir und denen, die ihm 
von dir empfohlen werden.“ | 

„Darin ifk fein Arg,” fagte befriedigt der Correſpondent. 
„Nun ich weiß, worauf ich mich verlaflen barf, werd auch 
ig mit dem nicht zurückhalten, was bein Serr von mir zw 
erwarten bat. Aber ich jeh’ es dir grauföäpfigem Schelm an, 
daß du in ben Schubfohlen, unter beinem Muͤtzendeckel, auf 
dem Rüden over fonft wo noch Brieffchaften verſteckt Hape, 
bie an einen Mann gerichtet. find, den einige unglückliche 
Merichen für höher halten als mich, ohne zu wiflen, daß fle 
damit einen gelinden Grad des Hochverraths begehen und eb 


wenigſtens durch gehmjlihrige Gefängnißfkrafe und Abbitte vor 
dem Bilde des Kaiſers büßen müflen; an einen Mann, der, 
wenn man ihm zehn Fragen aus Lao⸗Tſe vorlegt, nicht eine 
beantworten Tann; an einen Daun, ber feine Weisheit is 
finen Sporen fen Hat und fie Niemanben einprägen 
kann, als einem alten Gaul, den er obenein noch ſchlecht 
reitet; an einen Mann, mas ſag ih? — tft ed denn em 
Mann? Die Weiber find ihm alle aus feinem Harem ents 
ſprungen. Ginen Mann? Was nennt er denn einen Wann? 
Ja, und mo blieb’ ich denn ſtehen? So oft ih am einen Eifel 
bene, fangen mir ſelbſt die Ohren an zu wachſen.“ 

Mir wiffen, daß der Gorrefpondent von Ming⸗Ta⸗Lao, 
dem General und Mandarinen der fünften Claſſe, fprict. 
Wie er felbft fagte, der Bedankte an biefen Mann Eonnte 
ihn um feine eigenen bringen. 

Hs aber DhüsKummuz den Namen des Mannes, um 
den es fich handelte, erfahren hatte, fagte er: „Bon wem 
fprihft Du? Ming-Ta-Lao? Nennt fi fo: in Laſſa vielleicht 
eine Blattlaus? Sol dieſer Hund erſt geboren werben oder 
fallen ihm fchon. die Haare aus? Oper Heißt vieleicht ein 
Sutter fo, der des Nachts den alten Weibern die Betten 
wärmen muß?" 

„Bortrefflich, mein Freund,” rief die Hände zuſammen⸗ 
klatſchend der entzuͤckte Gorrefpondent. „Du ſchilderſt jenen 
Unwürbigen in lebensgroßen Zügen. Du kennſt ihn und kannſi 
ihn doch nicht auffuchen wollen; benn ber Welle ſpricht: 
bie Dummen pflegen fich zwar oft der Klugen zu bebienen, 
aber die Klugen Tüamen bie Dummen nie zu etwas brauchen. 
Wiſche bir aber jeht bein Ohr rein, damit bu meine Mathe 
ſchlaͤge vernimmſt! Wenn aud das Gi felten Müger ift als 
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bie Senne, fo findet es ſich doch vft, daß es brauchbarer iſt, 
als die zaͤhe Mutter, bie es legt. Mein guter. Freund, ich 
bin mit dem Henkel an einem Topfe zufrieden: und newne 
sen Deckel eine Anmaßung. Jenes Unweſen, das ſich bier 
ven General der chineſiſchen, für mich beſtellten Ehrengarde 
nennt und zwar um fo leichter, als er es in ber That iſt; 
iſt auch für uns unweſentlich. Wir bedürfen dieſes Menſchen 
nicht. Aber fein. Regiment hat allerdings einen Ehrenplatz, 
wie vor meiner Thür, fo jest in meinen Abfichten. Der 
Oberſt deſſelben wird für.und die Stelle des General. ver- 
treten. se werde von bemfelben tapfern Degen, welchen du 
vorhin —“ 

Ein Klopfen an der Thür unterbrach den Eorreſpondenten. 

„Der Herr Oberſt Tſchu⸗-Kiang,“ hieß es im Munde 
eines Dieners, der den Kopf Halb zur Thür: herein ſteckte, 
„Ind plötzlich von jo heftigen Ohnmachten befallen worden, 
daß Fräulein Schü-King augenblicklich befohlen haben, ihn 
nad Haufe zu bringen.” 

„So, fo," brummte ver zukünftige Schwager, der ben 
geichnürten Oberften eben als einen lömenartigen ‘Gelben 
ſchildern wollte und das ironifche Lächeln des Dhu-Kummnz 
wohl bemerkte. „Ich kann die Verficherung geben, daß ber 
Oberſt troß feiner Ohnmachten ein Ehrenmann tft. Die 
Truppen lieben ihn feiner Leutjeligfeit wegen. und würven 
jevem Befehle Folge leiften, den er mit: Energie - zu geben 
weiß. Kommt es auch nicht zum offenen Kampfe, fo erlangen 
wir durch unfere Truppen doch, daß die kalmückiſchen Reiter 
im Schach gehalten werden.. Dad -Ding mit der Ohnmacht. ift 
doch ſehr verdrießlich. Wir mäfen und morgen weiter: be: 
fprechen. Du follft in meinem Hanfe wohl aufgenommen fein 
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Dem Dhü-Kummuz; kam die Einladung nicht gelegen. 
„Bolt ihr mir meinen Mantel bezahlen, wenn er mir in 
bes Herberge geftoßlen wird 3 fragte er, „Ich Tann in Eurem 
Haufe nicht wohnen, weil Ihr mich zu großmüthig behandeln 
werdet. Ihr werdet mich auf ſeidene :Kiffen beiten und ic 
habe ſehr viefe Vorliebe für einfuches Stroh. Außerdem iſt 
Euer Sans flein und den Harem hat man von -allen Seiten 
in ber Nähe. Einen Tibetaner, einen- Slümubigen, der bie 
berumfchweifende Liebe für bie wahre Liebe hält, müßt Ihr 
von dem Ort ber Verführung entfernen, felbft wenn er auf 
dem Kopfe fühon verfihtmmelt tft. Sch’ gebe in vie Herberge.“ 

Der‘ Correſpondent mollte das nicht zugeben und erflärte 
offen: „Sch lafſe dich, To Lange du in Laſſa bift, nicht aus 
meinen Augen. Ich muß- vie Gewißheit deiner Ehrlichkeit 
Baben, die du mir erft dann gebt, wenn bu. hier Niemanden 
als mich Fennft." 

Dhü-Kummız mußte . nachgeben, um jebem Vemachee 
auszuweichen. Als er dem Gorrefpondenten in das für ihn 
beſtimmte Gemach folgte, ſchnitt ev hinter dem Zopf. jeines 
Wirthes ein ſehr faures, böfes Geſicht. Wie genkumig und 
wohnlich das Zimmer. war, in welches der Gorrefponvent jeis 
nen Gaſt führte, fo: wenig ſchien doch dieſer Luft zu ‚haben, 
bie Anweiſung befielben zu acceptiren. Als Dhi-Kummuz mit 
dem grünen Schimmer, welcher durch eine Taftlaterne von 
Diefer Farbe im: Gemach verbreitet wurde, allein war, bog es 
bie aus Meermufcheln. beſtehenden Nenfter: zurück, maß die 
Entfernung derſelben vom Fußboden, die rlicht .bebeutenn war 
unb warf in’ den: dunkeln Hof feine fpähenden Blicke. Mur 
in einem abgelegenen Hinterhauſe brannten no einige Tichr 
ter; es war ber Harem bes Correſpondenten. 
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„Kann ein Bekenner des großen Rama,“ ſprach Diä« 
Kummuz zu ſich ſelbſt, „in dem Hauſe eines Mannes Wab⸗ 
nung machen, der bie Rolle eines Weibes ſpielt? Welch 
laſterliches Volk, das chineſtſche! Dieſe Menſchen machen ihre 
Mäanner zur Jagd für ihre Frauen. Ich beſitze ſehr viel 
Anbänglichkeit an meine Berge und behaupte, daß meine 
Frau, die vier Männern neben ſich eimen Platz einräumt, 
ſich felbſt und diefe Vierzahl auf das trefflichfte bebient, daß 
aber vier Brauen auf einen Mann nur des legtern Untergang 
fein konnen.“ 

Durch eine Halle, die zum Hofe führte, ließen ſich Fuße 
teiste vernehmen. Der Hof wurbe heil. Der Gbinefe ging 
m ſeinen Harem, von Bedienten begleitet, welche Fackeln vor 
ihm hertrugen. Auch zu dieſen Beſuchen bedurfte er ſeines 
Pompes, auf welchen er, nach der Lehre der Weiſen, allen 
Werth legte. 

Selbſt, wenn Dhü⸗Kummuz ein weniger feines Ohr ge⸗ 
habt Hätte, jo wuürde er ben Aufruhr gehört haben, welcher 
bei Ankunft des MWeibervefpoten in bem Bereich feiner 
Sklavinnen ausbrach. Zaufend Stimmen fchlenen lebendig 
zu werben. Die Jungen zmwitfcherten, bie Alten beiferten, 
bie Aufſeher fuhren mit Schimpfreden und dem Stode bare 
unter. Dann lachten die Einen, bie Anbern beulten und 
riefen den Schuß ihres gemeinfchaftlichen Ghemannes an ober 
bedeckten ihn mit Vorwürfen. Hier ruft man nad Limonen, 
bort quält man um-einen neuen Shawl, die Eine will Ro⸗ 
finen, die Andere Stecknadeln; die legte nennt den Correſpon⸗ 
denten Herzväterchen, indem fle feine Tafchen unterfucht und 
abs fie dieſe leer findet, verwünfdgt fie ihn als einen alten 
Papa, bem man den Zopf abſchneiden müſſe. Und ihn ſelbſt 
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ven Vielgeliebten, wer konnte ihn verkennen, an ben zurt⸗ 
lichen Berfleinerungswörtern: mein Töchterchen, mein Schneck⸗ 
hen, mein Himmelchen! und an den moraliſchen Gentenzen, 
welche er aus allen Philoſophen citirte, um damit feine füßen 
Krtigfeiten zu würzen. Endlich nahm ver Lärm ab. Der Haus⸗ 
bahn ſchien feine Wahl getroffen haben. Alles wurde fiill. 

Dhu⸗Kummnz hielt es jetzt für die angemeifenfte Zeit, 
fid) and der Wohnung bed Gorrefpondenten zu fleblen. Gin 
berzbafter Sprung aus dem Fenfter brachte ihn in ben Hof, 
den er mit leifen Tritten burchichritt. Am untern Ende führte 
ein Shulengung zu Nebengebäubden, die von einer hoben 
Mauer begränzt wurden. Die daneben aufgeftellten Palli⸗ 
faden erleichterten es dem Boten von Tefchulumbo, die Mauer 
zu überfchreiten. 

Mir find in Laſſa fchon fo orientirt, daß wir trog der 
Dimkelheit die Richtung angeben können, welche Dhü:-Kum- 
muz einſchlug. Er fuchte ven Palaft des Lama auf und war 
darin, obfihon Fremdling, fo bewandert, daß er fich weder 
burg die Unficherheit bei der Wahl der Scheidewege, nod) 
durch das Bellen ver berumflreifenden großen Wachthunde, 
von dem richtigen Pfade abbringen ließ. Zulegt war ein 
fernes Acht in den Hintergebäuben bes Palaſtes ber göttlichen 
Megentichaft fein Führer. Er fland vor einem Fenſter, trat 
auf den Stein, welcher unter ihm Ing, und ſah burch das 
Bigetränfte Papier, welches bie Stellen unierer Glasſcheiben 
vertritt, in dad Innere einer matt erleuchteten Wohnung. 

Es befanden fich drei Perſonen in dem Zimmer und bil⸗ 
beten eine ſtumme Gruppe, wenn man bie zumellen anfchla- 
genden Töne einer Guitarre nicht hören wollte. Dies In- 
firument Ing in dem Schoß. eines Maͤdchens, deſſen Schönheit 
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mit, ner Trauer, die aus feinen: Menen ſprach, einen weh⸗ 
müthigen Gontraſt bildete. &te hielt das dunkellockige Haupt 
in dem weißen Lilienarm, den ſie auf einen ſteinernen Altar 
ſetzte. In einen ſoſchen trüben Schleier kaun ſich die An— 
muth nur hüllen, wenn durch bie geheimen Fluͤgelthüren ver 
Seele ein fcharfer, eiſtger Zugwind weht. FE 

Zu ven Füßen des jungen. Meibes ſaß auf hem glatten 
Fußboden ein greifer Alter, um deſſen Scheitel, mie eines 
Trausınden, das Haar in langen Schueeftrömen Jlutbete. Gr 
verwandte Kein Auge von .feinen gefchäftigen „Händen, : bie 
mit einem wahnfinnigen Eifer an kleinen Figuren arbeiteten, 
von denen ſchon ein großer Theil fertig vor ihm aufgepflanzt 
fand. Nur zuweilen hielt er den halbvollendeten Kloß, den er 
gerabe unter dem Meffer batte, mit der linfen Hand in bie 
Höhe, betrachtete ihn von allen Seiten und fehlen das Eben⸗ 
maß durch die Berfpective der Fernſicht zu prüfen; dann ver- 
z0g ſich feine Miene in ein freundliches Lächeln, das ihn 
aber nur unwillfürlich zu überfliegen fchien, weil er, jo ‚wie 
er fich darauf ertappte, wieder bie jämmerlichflen Gefichter 
ſchnitt und in. feiner Arbeit mit berfelben Angſt und Bei⸗ 
tigkeit fortfuhr. 

Im Hintergrunde des Gemachs lag auf. einem Ruhebette 
eine männliche, in einen weiten Mantel gehüllte Geſtalt, 
welche ſtumm in die geheimnißvolle Scene: ſah und abwech⸗ 
feind. ihre Blicke auf dem Mädchen ober am Fenſter rußen 
ließ, als erwartste fie einen. Beſuch. Diefer war auch in 
Dhü-Kummuz unftreitig eingetroffen; denn nach einem leifen 
Klopfen fprang ber dritte auf und begräßte den Ankommen⸗ 
ben durch das Fenſter. Dhü-Kummuz wünſchte vor ber 
Thür eine Fortfegung der Beiwilllominnung, weil er bie Um⸗ 
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gebung dieſes abgelegenen Häuschens fr verdächtig hielt. 
Der Schaman (denn biefes war ber Heraußtretenbe) wunderte 
fih über diefe Aeußerung feines alten Freundes, :tonnte aber 
nicht läugnen, ein Häftern. Hinter den Wänden gehört zu 
haben, das .er bei fo tiefer Winnftille doch unmöglich für das 
Schrillen des Zugwindes halten konnte. Die beiden Freunde 
gaben ſich aBer bald darüber zufrieden, weil ihnen die Freude 
des Wiederſehens nicht Zeit zu Unterſuchungen ließ und ben 
Boten aus Teſchuluubo ohnehin die Kürze der Nacht prämgte, 
in den Mittheilungen, ‚bie er bem Schamanen zu machen 
hatte, kurz zu ſein. 


„Dein Brief,“ ſagte Dhu-Kummuz, indem fie ſich all- 
mälig von der Wohnung ded Schamanen entfernten, „bat 
nich in Erſtaunen verjeßt, aber zugleich auch jo fehr erfreut, 
daß ich den ehrgeizigen Planen des Statthalterd gern die 
Hand bot und gegen den Correſpondenten wenigftend zur 
Hälfte ehrlich fein werde. Ich habe daraus zwar wieder ge- 
lernt, daß bie Freundſchaft und beſſer macht, aber ich fürchte, 
man wird uns deſto ärger mitfpielen, je aufrichtiger wir find.“ 


„Worauf bu dich immer allein verlaffen willſt,“ ant- 
wortete der Schaman, „beine Afterphilofophle bes Trugs hat 
im Grunde nur dich betrogen; benn biſt du bei all deinen 
ſcharfſinnigen Planen und verfchlagenen Gedanken mehr ge- 
worden als ein Narr? Du befindeſt dich vielleicht wohl da⸗ 
bei, aber weil du nun ſchon ſeit Jahren nichts mehr getragen 
haſt, als rothe Kleider, fo haben deine Sinne einen verkehr⸗ 
ten Gang genommen. Du ſcheinſt zu verlangen, daß wir 
Narren fitd, aus dem Grunde, weil du die Hoſen dazu 
trägſt! Was gefaällt bir an meinen Rathſchlägen nicht?“ 
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„Wenn ich einen ſchwarzen Mod weiß nenne,“ ante 
Dhä-Kummuz, „und es barauf wieder läugne, daß er weiß 
tft, fo kaun er fo viel Farben haben, als ein Chineſe deren 
am Leibe trägt, nur wicht ſchwarz. Mein, mein Freund, aus 
zwei Widerſprüchen wirft bu niemals etwas fchaffen, am 
wenigften dad, worauf bu »ie Fäden ausfpanntefl. Vergiß 
jevoch nicht, daß ich nur prophezeien will. Meine Dienfle 
ſtehen für dich überall in Bereitfchaft und beine Schuld u. 
ed, wenn fle bir nichts nützen.“ 

„Dhü⸗Kummuz ſchwieg und nach einer Baufe nahm ber 
Schaman das Wort: „Ich kenne das Mißliche diefer Ange 
legenheit,“ fagte er; „aber weil wir auf fo viele Nummern 
fegen, fo ift e8 über allen Zweifel gewiß, daß wenigftens 
eine nicht fehl ſchlägt. Wir befördern einen fchlechten Plan, 
um einem beffern dadurch Vorſchub zu leiften. Wir geben 
su, daß der Eine auf das Unglüd des Andern finnt und 
führen die unglüdlichfte Kataftrophe herbei, um ſie alle zu 
beglüden." 

„Du willſt jedem Etwad nehmen," entgegnete Dhü— 
Kummuz, „und fie alle zufriebenftellen. Gegen dieſe Marime 
kann der nichts eimmwenden, welcher bie Ereigniſſe beobachtet 
bat; aber du mußt beine Menſchen Eennen, ob fle die Ge⸗ 
ſchenke aus deiner Hand nehmen und die ihrigen zum Dank 
dafür Hineinlegen werden.‘ 

„Was glaubft du von deinem Bruder, unferm Hoch⸗ 
beiligfien? Wann waren beine Gedanken bie Geinigen? 
Wann bat die Schwäche eines Menſchen auf die Kraftlofig- 
feit eines Gottes fpeculirt? — Ah, du Guter, wie kannt 
‚bu beine Wünſche einem himmliſchen Weſen unterfchieben, 
weil du glaubft, es fei in feinem eignen Willen nicht ent- 
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ſchloſſen! Du willſt die Sehnſucht eines Altmkchtigen erfüllen 
und Wuͤnſche befriedigen, bie er ſich gleichfam ſelbſt nicht zu 
gefteben wagt. Man flieht, daß du ber Tage nie vergeflen 
kaunſt, wo du Maha Guru um Fleiſch betrogft ober ihn mit 
Schlägen bewillkommneteſt, wenn er deine Tauben zu füttern 
vergaß.‘ 

Die Zumuthung ſolcher Frevel mußte für den. frommen 
Schamanen fchredlich fein. Er hielt dem Sprecher bie Hand 
vor den Mund und rief erfihroden aus: „Sprich in meiner 
Nähe nicht ſolche Läſterung! Bleibt uns denn mehr übrig, 
als die Rathſchlüſſe des Himmels zu erforfchen? Ich will 
dem Höchſten einen Dienft ermweifen, den er fich felbft leiſten 
fönnte, wenn er an ben Opfern der Liebe nicht Wohlgefallen 
hätte. IR die Frucht unfrer Anfivengungen reif, fo mag er 
fie brechen ober file mit dem Stamme in den Pfuhl der 
ewigen Strafe werfen." 

Darauf folgte dann eine genauere Beiprechung ber im 
Werte befindlichen Umtriebe, die auf den jonderbarften Plan 
hinausliefen. 

In dem Leben des Dalat Lama ſtreift das Göttliche an 
das Menſchliche. Wir haben früher geſehen, wie die Wahl 
und bie Erziehung des Zünftigen Herrn des Himmels mit 
Machinationen und Intriguen jeber Art verfnüpft fein kann 
und es wird nicht auffallend erfcheinen, daß namentlich die 
Briefter weit weniger von ber wahrhaften Göttlichkeit ihres 
Zöglingd durchdrungen find, als der gemeine Haufen ber 
Laien. Der Glerus flieht den Gott in Windeln, im VPohl⸗ 
od, er eorrigirt die Sprachfehler, die er macht, ruft ven 
Schneider, der ihm Maß nehmen muß, und forgt dafür, daß 
feine Schube ſtets zu echter Zeit befohlt werben. In den 
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Antichambres iſt uon jeher die wahre Größe ber Helden nicht 
gefehen morben. «Hier frhrumpften fle zufammen zu ben ordi⸗ 
närften Menſchen und felbft von den chriftlichen..:Prieftern 
wiſſen wir ja, daß fle von ihrem Gott ganz anbere Geheim⸗ 
niffe erzählen. können, ala wir bummen. Groterifer in dem 
Urtert leſen. Um wie viel mehr ift der Dalai Lama den 
Verwechſelungen feiner Würde audgefeht; er, ben ein Ober⸗ 
priefter alle Tage aus⸗ und ankleiven muß! Daher iſt eß 
allein erktärlih, wenn in dem SKopfe eines ehrgeisigen Bes 
amten ver Kirche der Gedanke entfliehen Tonnte, ben gegens 
wärtigen Schöpfer ber Welt von feinem ewigen. Throne zu 
foßen, fi für die wahrhafte Incarnation ber Ewigkeit auszu⸗ 
geben und. einen Plan: zu offner Empörung einzuleiten. Diefer 
@eiftliche war ver Statthalter von Teſchulumbo. 

Der chineftfche Correſpondent fegte alles an die Pfauens 
feder. Er Eannte die Politik des Cabinets von St. Peling 
und verſtand auf das vollkommenſte bie Abfichten,. welche 
ber Sohn bes Himmeld ſchon feit einem Jahrhundert mit 
dem Lande Tibet hegt. ES fehlte diefem nur an einer Ge: 
legenheit, das über Tibet ausgelegte Neb anzuziehen und als 
_ eine willfommene Beute dem Mittelpunkt der Erde einzuser- 
leiben. Dies war ber Grund, warum fich der Correſpondent 
auf die Plane des Statthalters einließ; denn enimeber gelang 
ed, den Thron des Himmels in dem Augenblide, da fein 
Beftger dafür kämpfte, für China in Befchlag. zu nehmen 
oder fich dem flegreichen. Ufurpator jo jehr zu verbinden, daß 
er bie ihm gewordene Hülfe nur mit einer an völlige Unter: 
werfung gränzenden Erfenntlichfeit erwiebern konnte. Solche 
geſchickte Machinationen mußten aber bem Gorrefpondenten 
son feinen Behörben. reichlich belohnt werben. 
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Die Verrätherei des Chineſen mußte für den Statthalter 
von Tefchulumbo in fo weit erwielen merben, als diefer aus 
der Revolution Nutzen z0g, der fich gleich blieb, gleichviel, 
ob fte fehlſchlug oder wenn fie gelang. Dhü-Kummuz- war 
ein ſchlauer Kopf, der im Durchfchauen von Betrügereien ein 
geübte Auge hatte. Wie gern er auch feinem Herrn folgte, 
ſelbſt um eine verrätherifche Handlung zu unterflügen, fe 
ſuchte er doch den Antheil, welchen ber Chineſe an ben 
fünftigen Grfolgen haben wollte, fo ungewiß als möglich zu 
machen; wie fehr mußte er aber erflaunen, als audh ber 
Schaman, der leibliche Bruder des Dalai Lama, in bie Reihe 
ber Verſchwörer trat, an die Abfichten des Statthalter und 
den Sturz des Regenten Intereffen knüpfend, bie ſelbſt für 
dad Land der Sonderbarfeiten, für Tibet, auffallend waren! 
Er wollte Maha Guru den Donnerkeil unb die Blige feiner 
Allmacht entreißen, ihn auf feine Schulter nehmen und ben 
Menfcben wieder zurüdgeben. War dies die Handlung eines 
Atheiſten? Der Unglaube mwurzeli immer in bem Egoismus 
und das perfünliche Intereffe beflimmte den Schamanen zu 
dem gewagten Schritt, den er vorbereitete. 

Gylluspa war der Preis, um ben ein Frevler den Him⸗ 
mel erftürmen wollte. Den Beſttz eines Weibes ſchätzte der 
Schaman höher als die DVerwandifchaft mit dem Welten⸗ 
fhöpfer. Er gab den Blick in alle Sterne bes Firmamentes 
für das. Auge einer Angebeteten. Gylluspa aber, welche 
durch den Anblick ihres Gottes nur heftiger daran erinnert 
wurde, mit wie heißer, flerblicher, menfchlicher Liebe fle ihn 
umfing, würde niemals den Wünfchen feines Bruders Gehör 
gegeben haben, ohne Maha Guru zu befigen. Sie war zwar 
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als einen DVermeffenen mit etwas gemachten Pathos zurüd- 
zuweiſen; aber bieje kleine tibetanifche Prüperie wollen wir 
an ihr entfchulbigen, daß fie dem Schamanen erſt dann 
einen Finger ihrer Sand geben wollte, wenn fle auch Maha 
Guru beftgen konnte. Was blieb dem Schamanen übrig? 
Er mußte feinem Bruder das Scepter der Weltregierung 
entreißen, ihn in eine irbifche Hütte führen, ben Glanz ver 
Gottheit von ihm ftreifen und ihn in menfchlicher Nacktheit 
zeigen. Erſt dann konnte er der Umarmungen Gyluspa’s 
gewiß jein, wenn ihm Maha Guru darin vorangegangen 
war. Wir berichten eine Gefchichte, die fich weder an ber 
Themſe, noch an der Newa, fondern in Tibet zugetsagen 
bat. Eine legitime Hahnreifchaft iſt das mittelaflatifche Duelf, 
und die Entfagung der Europaͤer würde in Tibet verladit 
werden. Der Schaman konnte ſich Gylluspa nur durch den 
Bruder erwerben. 

Während Dha-Kummuz und der Schaman noch in ver- 
trautem Geſpräch auf- und abgingen, wiederholten fich jene 
verdaͤchtigen Zeichen eines irgenbwo geftellten Kinterhaltes, 
deſſen Abficht fich wohl errathen Ih. Als jebt In der Ferne 
Feuergewehre durch die Nacht blisten, ‚blieb ihnen fein Zweifel 
mehr, daß es auf einen Ueberfall ver frievlichen Wohnung, 
welche Hali⸗Jong und feine Tochter beherbergte, abgefehen 
war. Der Schaman flürzte auf ven Eingang zurüd, ven er 
aber fchon befegt fand. Wie er im Innern des Hauſes Gyl⸗ 
luspa's Hülferuf Härte, fuchte er fich durch die Schergen ber 
priefterlichen Gewalt ven Weg zu bahnen; aber die chineflfchen 
Soldaten, melde fih an ihren Zöpfen fogleich erfennen ließen 
und von einigen Mönchen angefeuert wurben, fielen über ihn ber 
und nahmen ihn fe. Dhü-Kummuz traf basfelbe Schickſal. 
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Diefe Scene machte Lärm. Die Ghinefen müſſen ſich 
ohnedieß durch übermäßiges Gefchrei erſt zur Tapferfeit be- 
geiftern und die Borfähriften der anführennen Priefter, vie 
das geräufchlofefte Verfahren bezwedten, waren bald über: 
ſchritten. Die im Palaſt des Lama aufgeftellten Wachen 
mußten aufmerffam werben und in bemfelben Augenblide, 
wo Hali⸗Jong mit feiner meinenden Tochter gefeflelt aus 
dem Haufe geführt murbe, kam ein Piket falmüdifcher Rei: 
terei herbeigefprengt, um dieſe nächtlichen Ruheſtörungen zu 
unterfuchen und fle beizulegen. 

Der Schaman wandte fid, fogleih an den Anführer diefes 
Truppe: „Du treuer Sohn des Höchſten!“ rief er, „bein 
Muth muß ein Verbrechen deines ummwachfamen Auges wie⸗ 
der gut machen. Welche Dinge gefchehen in dem Palafte ver 
ewigen Gnade? Gib mir dein Schwert, daß ſich der Bruder 
des Lama aus den Händen ber unreinen Fremdlinge rette!" 

Der Befehl des Anführers verfchaffte dem Schamanen 
und Dhü-Kummuz augenblidliche Befreiung; als fie aber 
jene auch für Sali-Jong und feine Tochter verlangten, trat 
der Keberrichter der ſchwarzen Gylongs hervor und ſchrie mit 
freifhender Stimme: „Ihr unreinen Blattläufe auf dem 
Baume des Lebens, wage Niemand ber ewigen Gerechtigkeit 
in ven Arm zu fallen! Sind eure Pallafche fo weiſe, daß fle 
fünftighin das wahre Dogma von den fectirerifchen Neuerun- 
gen unterjäheiden follen? Ich rathe euch, euren Degenfcheiden 
die Klingen und der Kirche ihre Keber zu laſſen!“ 

Die erneuerten Verſuche des Schamanen, bem bumpf- 
beulenden, wahnfinnigen Hali-Iong die Freiheit zu verfchaffen, 
fruchteten nichts; denn der geifterbleiche Großinquifttor hob 
feinen Knochenarm fo hoch, wie feine Stimme, und begleitete 
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mit ben furchtharften Geften diefe Worte: „Gegen die Löwen 
wollen die Waflermäufe zu Felde ziehen? Ihr müßt noch nie 
gehört haben, welche Stufe in der Ordnung des Himmels 
reich8 die fchwarzen Gylongs einnehmen. Als die Welt ges 
Schaffen wurde und ſich der große Werkmeiſter von feiner 
Arbeit eine Stunde ausruhen wollte, da übergab er Gya, 
feinem oberften Engel, das angefangene Werk zur Hut und 
Gya ift der Stanımoater der ſchwarzen Gylongs. Unfre Arme 
fönnen ſich in Schlangen verwandeln, unfre Zunge gleicht 
ben Stachel einer Viper und mit den Augen vermögen wir 
zu tödten, wie der Baftlist; warum feld ihr fo Lüftern, uns 
in flammenven Zorn zu verfegen? Ja, ihr Talmüdifchen 
Gavalleriften! Unter den vreifigtaufend Königreichen ber Erbe 
waren eure unfruchtbaren Steppen von Gott bie verfluchteften. 
Kein Halm wehte in eurem Lande, Fein Vogel flog durch 
eure verpeftete Luft, kein Quell riefelte aus euren Bergen, 
ehe ihr euch zu dem großen Gott wandtet, ber mit feinem 
Haupte an die Sterne reicht und mit feinem Fuße einen 
Büchfenfchuß meit von hier wurzelt. Seit ihr auf dem Wege, 
von ihm jegt wieder abzufallen ? Haben eure Vettern daheim 
die Götzen zerfchlagen? Habt ihr den Ganges⸗Sand in enre 
unbeilige Fläche vergofien? Was feld ihr in bie Partei eines 
Sectirers übergetreten, der vie Heiligen an ihren Nafen be: 
leidigte und ihren Oberlippen nad eigener Erfindung eine 
fegeriiche Verlängerung anbildete? Weicht zurück, Gavalleriften, 
oder eure Seelen werben einft vergeblich einen leeren Sitz 
fuchen, in den fle bineinfahren könnten.“ 

Schon bei ven erflen Worten biefer Impofanten Anrede 
waren bie Kalmüden von ihren Pferden gefprungen und in 
ein fo lautes Geheul ausgebrochen, daß die Zureden bes 
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Schamanen nichts mehr fruchteten und Hall-:Iong ungehindert 
von den geiftlichen Vätern und ihren Helfern abgeführt wurde. 
Gylluspa war nicht zu vermögen, ſich von dem unglüdlichen 
alten Manne zu trennen. 

Dhü-Kummuz Hatte fich Längft entfernt. Es mußte ihm 
Alles daran gelegen fein, von den Ghinefen nicht erfannt zu 
werben. Er Eehrte ungehindert auf dem Wege, mie er daß 
Haus des Correfpondenten verlaffen hatte, wieder in daſſelbe 
zurüd. Er hätte nur von Binem Wefen bemerkt werben kön⸗ 
nen, von der Schweiter feines Wirthes. Schü-King war ein 
ftarfes Weib, aber im Kampf mit männlicher Schönheit 
konnte fie auf Angenblide unterliegen. Wir können es, ihrem 
Charakter vertrauend, auf das beftimmtefte wrausſagen, daß 
die beim Anblick Maha Guru's in ihr auflodernde Leiden⸗ 
haft einer baldigen Einftcht weichen wird, aber noch befand 
fe fih in dem füßen Traum der Erinnerung an jenen gött⸗ 
fihen Züngling, ven fie im Zorne noch reizender fand, als 
in dem ruhigen Genufle ber ihm bargebrachten Huldigung. 
Sie war auf einen Eurzen Zeitraum, ber noch währte, aus 
ihrem Charakter gefallen. Sie Tonnte bie geheimen Unter⸗ 
handlungen ihres Bruders nicht ertragen, ohne ſich um beren 
Inhalt zu befümmern. Sie Eonnte ſich von Tſchu⸗Kiang ethno⸗ 
graphiſche Borlefungen halten lafjen, ohne. babei zu bemerken, 
daß fie abfeheulich von ihm belogen wurde. Ia, fie konnte jogar 
drei Fliegen in ihrem Zimmer leiden, ohne für jede dem Öber- 
hofmeifter eigenhändig ein Dutzend Bambusprügel aufzuzählen. 
Kurz, fie war fehr nachgiebig und duldſam geworben, ging früß 
zu Beite, fehlief fpät ein und ſtand auf, als bie Sonne ſchon im 
Zenith war. Sie hätte ven an ihrem Fenſter vorüberfchleichenben 
Dhü-Kummuz wohl hören können, aber le hörte ihn nicht. 


Adıtes Kapitel. 
Das Gerih et. 
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Rauft bei meinem Nachbar feine Shawie; fie 
find fo ſchlebt gewebt, daß man Erbfen durd- 
| werfen fann. 
Scene auf dem Markte von 
Kaſchemir. 


Um Hali-Jong's Seele hatte ſich der Schleier eines 
leidenden Trübſtuns gelegt, den auch die nene Veränderung 
feiner Lage nicht von ihr z0g. Keine Hoffnung beliebte dies 
gebrüdte Gemüth, dad auch Feine Furcht mehr kannte. Das 
Ungewiffe feines Verhaͤltniſſes war jo weit in ben Hinter⸗ 
grund getreten, daß er auch non der plöglichen Wenbung 
befielben zu einem unglüdlichen Ausgange eine Vorſtellung 
hatte. Die Schnitte, welche er, ohne zu ermüben, in um: 
sählige Holzblöcke machte, waren bie Furchen, in melde er 
feine matten Sinne verfenkte. Er lebte in jenen Geſtalten, 
bie. unter jeiner Zunftreichen Hand geboren wurben, und 
empfand unausgeſetzt nicht nur. die Freude eines alten Mei- 
fter8, dem feine Werke noch immer trefflih gelingen, fondern 
auch die Wonne feiner jungen Schöpfungen felbft, in melchen 
er mit Leib und Geele aufging. 
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Die erſte Wohnung, welche den Vorſteher der Goͤtzen⸗ 
manufactur von Paro aufgenommen hatte, daſſelbe alte Ge⸗ 
füngniß, dem Hali-Jong durch die fruchtlofen Bemühungen 
des Schamanen auf einen kurzen Zeitraum entzogen worden, 
öffnete fich jegt wieder dieſem unglüdlichen Opfer bes Fana⸗ 
tismus. Gylluspa konnte durch nichts vermocht werben, eine 
befiere Lage zu fuchen; ja felbft die Drohungen der Briefter, 
beren Geſetz dem Frauenzimmer im Kloſter den Aufenthalt 
über Nacht verbietet, Hielten fe nicht zurüd, mit ihrem 
Vater das Gefängniß zu theilen. Sie ſah ein, wie mwohls 
thätig der Trübſtun Hali-Jong's auf ihn wirkte, weil er 
burch ihn verhindert wurde, das Mipliche feiner Zukunft zu 
fürdten. Sie mußte aber auch, daß bdiefer fchlummernpe 
Zuftand des alten Mannes ihn fogleich verlaffen würde, wenn 
er außer dem Kreife einer Eurzen Gewöhnung verfegt werben 
follte, wenn fle aufbörte, feine tägliche Umgebung auszu⸗ 
machen. Die Unglüdliche! In welche Welt war ſie getreten. 
Sie war nicht nur in ihren Erwartungen, fondern ſelbſt in 
ihren Abnungen getäufcht worden. Das Schiefal ihres Vaters 
batte eine Wendung genommen, welche ihr niemals erflärkich 
geichienen hätte. Die Aufopferung des Schamanen fruchtete 
nichts. Ihre Liebe zu Maha Guru fland auf der Gränze 
zwiſchen einer religiöfen Tugend und einem Berbrechen. Sie 
fühlte nur zu gut, daß die MWünfche ihres Herzens fle auf 
bie letzte Seite zogen. 

Die hölzerne Götterwelt, welche Hali⸗Jong um ſich her 
gezaubert hatte, belebte jeine Phantafle mit den feltfamften 
Illuſtonen. Diefe Geiligen ſchienen ihm oft im Vollgenuß 
ihrer Goͤttlichkeit zu leben, fle fprachen mit ihm und banften 
ihm für die Mühe, vie er fich gäbe, um ihnen anflänbige 
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Kleider zu verſchaffen. Hali⸗-Jong ſprang dann auf und 
verbeugte ſich tief, unanfhörlich die Dankſagungen zurüͤck⸗ 
weiſend und ſich auf ſeine Pflicht und Schufnigkeit berufend. 
Zumeilen ſchien es ihm auch in Folge einer merkwürdigen 
Verwechſelung, daß das Schnitzmeſſer nicht in ſeiner Hand 
Lüge, ſondern daß der halbvollendete Gott im Gegentheil ihn 
zwiſchen den Beinen halte und ihn aus dem Groben heraus⸗ 
ſchneide. Dann pflegte er zu Gylluspa's großem Entſetzen 
zu rufen: „Jeder Schnitt eine Stufe höher auf den Berg 
des Himmels! Was fährt mir da unter die Arme? Coli 
legt den Finger in meine Seite und ſpricht den Zauberſegen 
über mein Gedeihen. Was Hab’ ich mir ein Pferd gekauft? 
Ein Thor, ber’ dafür hundert Schafe ausgab und jet an 
den Füßen gefehnitten wird, daß er wie eine Wolfe über alle 
Berge fliegen kann! Hinein, ihr Eunftreichen Dewtas, mit 
euren lebenfchaffennen Meſſern, binein in die Haut eines 
alten Eſels, die von euch gerigt bald ihre Furchen ausglätten 
wird und jugendlich, götterfräftig, früßlinggeboren bie alten 
Runzeln Lügen firaft! Die Oberfchenfel nicht zu vünn, mein 
großer Schöpfer, bamit ich in deinem Himmel meine Schritte 
Länger nehmen kann! Die Haare auf dem Scheitel nicht zu 
ſtolz, damit ich nicht am Giebel ver hoben Pforte einen 
Schaden flifte! Ach, welch ein Glück, unter ber warmen 
Sand eined Gutted von den Feſſeln der Irbifchen Materie 
erlöft zu werden!" Konnte Hali-Jong bei diefen großartigen 
Täufchungen ſich nicht einmal mit ſich ſelbſt verwechſeln? 
Wer hemmte das Eifen, wen es ftatt in die Faſern eines 
werdenden Götzen in feine eigene Bruft fuhr? Ja, konnt“ 
er im Uebergenuß feines Entzüdens nicht plöglich aus feiner 
Gaut herausfahren und tobt in Gylluspa's Arme zurüdkiinken ? 
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Eines. Tages ſaß Hali-Jong wie gewöhnlich auf dem 
Fußboden, phantaftrend über feine Hölzer, die er mit zärt- 
lichen Bliden betrachtete. Er hatte feinen Schöpfungen jeßt 
wieber eine ganz neue Seite abgewonnen. Er führte in Ge⸗ 
danken eine große Schlacht auf, welche den guten Göttern 
von ben böfen geliefert wurde. Die Waffen, deren fich bie 
Geifter bebienten, und die Wunden, die fle damit fchlugen, 
waren miederum aus feiner Sphäre entnommen und erin- 
nerten an bie Dinge, welche in feinem Gebächtnifie doch jetzt 
fo. weit zurüdgebrängt waren. Aus dem Kampfgefchrei, das 
er. felbft ausführte,. erfah man, was in feiner Seele vorging. 
„Wir haben das große Welt-Ei gelegt,” rief er im Ton 
der guten Götter; „wir haben den zehntaufend Elephanten, 
welche die Erde tragen, ihre Rüflel gegeben und laſſen das’ 
Mennigkraut wachſen, momit fich die Tugendhaften bemalen. 
Nennt eure DVerbienite, die ihr euch um die große Sylbe Om 
erworben Habt. Ha, ihr fchweigt? die Gebirge ſind vor 
euren Mund getreten, bag Niemand eure Worte hört.“ 

&3 wurde im Gemache geſprochen. Hali-Jong glaubte, 
die böfen @eifter wollten nicht Ruhe geben, und er fing 
daher wieber an: „Cure Läfterzungen, mit benen ihr des 
Nachts auf den Bergen unſre Bläubigen beſchwatzt, find noch 
nicht verſtummt? Mas habt ihr an und auszufegen? Kennt 
ihr jene Bücher, In welchen die Lehre von der Symbolik des 
heiligen Antlige8 der wahren Tradition gemäß behandelt 
wird? Nimmermehr, denn in euren Geſichtsbildungen Liegt 
der Stempel ver Neuerung und ber Bosheit. Ihr werft 
die Oberlippe auf und verftedt eure Unterlippe wie die Schlange 
ihren Stachel. Eure Nafenlöcher weiten ſich auf, wie zwei 
furchtbare Abgründe, aus denen Pefl und Krieg und lin: 


— 172 — 


glaube Herauffchlängeln. Sure Naſenſpitze ik von thren 
Winkeln fo weit entfernt, daß man einer Reiſe bedarf, um 
von dem einen in den andern zu fommen. Was fagen wir 
guten Götter von den Augen ber böfen? Liegen fie nicht fo tief, 
als wollten fte fih in euer Gehirn verfriechen? Hat man je 
ſolche Augen gefehen, die eher zum Hinterkopfe gehören! Naht 
escch nicht denen, welche approbirt find! Schon euer Hauch könnte 
die Negelmäßigfeit unferer Formen in Unordnung bringen!“ 

Es waren drei Perfonen in das Zimmer getreten, in 
benen bie weinende Gylluspa ihre drei übrigen Väter begrüßte, 
Hali-Jong aber feine Brüder nicht erkannte. Seine Einbil- 
dungäfraft war im Gegentheil von dem Kampfe ber guten 
und ſchlechten Formen fo fehr ergriffen, daß er in den theuern 
Anktömmlingen nur für die Vertheidiger der lebten einen 
Succurs fehen wollte. Er wehrte fle mit beiden Haͤnden 
zurüd und überfchüttete fle megen ihrer verbrecdheriichen Ab⸗ 
fichten mit entrüfteten Vorwürfen. „Gelobt fei diefe Stunde!“ 
rief er, „denn jebt hab’ ich jene Rieſen, welche ven Berg 
Simnu unterwühlen, vor mir. Seid ihr gekommen, um die 
DVerhältniffe der von mir entworfenen Geſichtsbildungen zu 
zerftören? DO, ich Eenne euch Tängft! Ihr fein mir Tag 
und Nacht erfihienen und Habt meine Sinne durch Gaukeleien 
Blenden wollen, bamit ich abmweiche von meinen alten Thon⸗ 
knetungen und auf eure neue ruchlofe Broportionenlehre ſchwöre. 
Ihr waret e8, die ihr falfche Modelle in meine Manufacter 
brachtet und, auf der That ertappt, Faum mit heiler Haut 
davon famt. Ich Habe dad Geheimnig erfunden, die Kunſt 
in Einklang mit der Tradition zu bringen! Gebet ber, hier 
fteben jene Gebilde, welche beſtimmt find, für den Erdkreis 
einft normal zu werben!” 
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Inzwiſchen hatte ſich kurz nach dem Gintritt der Brüder 
son Neuem die Thüre geöffnet, einige Prieſter im ſchwarzen 
feſtlichen Aufzuge mit gelben vieredigen Müben traten ein 
und näberten ſich dem wahnſtunigen Hali-Jong mit feier: 
lichen Schritten. 

Durch die offene Thür ſah man lange Reihen von Mön⸗ 
chen, bie ſich meit durch die Gänge zugen und ein Spalier 
bilveten, dad von murmelnden Gebeten wiederhallte. Mit 
einem Schrei des Entſezens gewahrte Gylluspa biefen An⸗ 
bi; die Brüder fielen zu Boden und felbft Hali-Jong fchien 
von ber auffallenden Zurüſtung betroffen. Es jchien, daß 
jegt der Augenblid berangefommen, der über Kali = Iong’s 
Schickſal entfcheiden follte. 

Der erfie unter den hereingetretenen Mönchen wandte 
ſich an den ihn anſtierenden, auf dem Fußboden ſttzenden 
Verbrecher. „Ich preiſe mich glücklich,“ ſagte er, „den Göts 
tern zur Sühne jenen Elenden zuzuführen, ver fe fo unvers 
zeihlich beleivigt hat. Stehe auf und folge den Dienern ver 
ewigen Gerechtigkeit.” 

Der Angerebete, welcher von den ihm gemachten Vor⸗ 
würfen nichts begriff, erhob ſich mechaniſch und folgte den 
Brieftern,, von Gylluspa und feinen Brüdern unterſtützt. Gr 
fah befremdet auf die langen Reihen, bie er pajliren mußte, 
lachte über die Verwünichungen, welche zuweilen audgeftoßen 
wurden und bie er für einen andern als ihn beflimmt bielt. 
Die Mönche fchloffen fh hinten ver Gruppe an und beglei- 
teten fte über mehrere Gemaͤcher, Höfe und Stiegen, bis zu 
jenem großen, unterm Dathe befindlichen Saale, in welchen: 
Hali-Jong einft dem graufamen Gerichte, das über jeine 
verfehlten Statuen gehalten wurde, beigemohnt hatte. 


— 114 — 


Der eiferne, und wohlbekannte Keſſel bilsete ben concen- 
trifchen Mittelpunkt für zahlreiche PBeripherieen, welche ſich 
rings bis zur Wand und dem Dache terrafienfürmig herum⸗ 
zogen. In ber Mitte befanben fich einige Grhöhungen, welche 
für die Ankläger, die Richter und den Angeklagten beflimmt 
waren. Der. Großinquifltor nahm. ven höchſten Sig ein, 
Hali- Jong den tiefften; auf ben erſten Stufen, bie zum 
Keffel führten, Tießen ſich Gylluspa und ihre drei trübfeligen 
Mebenväter nieder. Die unabjehbare Anzahl der neugierigen 
und fanatifchen Mönche nahm Hinter den Schranken des Ge⸗ 
richt3 ‘auf den Sitzen ber Eftrabe ihren Platz. 

Diefe Einnahme der Site. geſchah mit dem lauteften 
Schreien und Toben, wie es ber Würde ber Handlung wenig 
angemeflen war. Erſt als ſich der Sturm etwas gelegt und 
die Neugier der Mönche über ihre Schwatzhaftigkeit geſtegt 
hatte, ja nachdem mehrere der überlauten Geiftlihen von 
ihren VBorftehern mit feharfen Beweifen notirt oder wohl gar 
mit kleinen Disciplinarftrafen belegt waren, Eonnte enblich 
die feierliche Sigung ihren Anfang nehmen. Der Großinguis 
fitor bob die Hand in bie Höhe und Niemand wagte noch 
einen Zaut von ſich zu geben. Man hörte nur bas unter 
brüdte Schluchzen Gylluspa's und das ängftliche, beflonmene 
Seufzen ihres Vaters, der von allen biefen Zurüftungen noch 
feinen Begriff hatte. 

Die Borlefung der Anklageacte beitand in nichts Anderm, 
als dem Borzeigen eines blauen Goͤtterbildes. Die Prieſter⸗ 
ſchaft machte den Schluß, daß man dies nur zu jehen brauchte, 
um zu wiffen, um welches Verbrechen es fich handelte. Der 
Vorfiger des Gerichts hob die Statue in die Höhe, hielt fie 
dem Angeklagten vor und fragte ihn mit feierlicder Stimme, 
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ob er dies ‚Fegerifche Weſen in feiner rechtgläubigen Gand 
wohl erkenne? 

Hali=- Song beburfte nur dieſes Anblicks, um aus feinen 
farren Träumen aufzuwachen. Obſchon mit ihm das Licht 
der Dernunft nicht wieder zurüdfehrte, fo erbielt er doch 
für die Dinge, welche um ihn ber gefchahen, ein haltendes 
Bemwußtjein; er Eonnte an ihnen Theil nehmen. Die blaue 
Statue in der Hand des Anklägerd war ihm feinen Augen 
blick fremd; er entriß fie ihm, drückte fie an feine Lippen 
und umfchloß fie mit beiden Armen. „In einer fo glänzen- 
ven DVerfammlung ," rief er mit einem Complimente aus, 
„fol ich dich, mein Pozio Genrefl, wiederfinden? Als du 
in die Welt kamſt und den Namen Geia-Thrix-Thengo an⸗ 
nahmft, lehrteſt du deinen Völkern die fchönfte aller Künfte. 
Hab’ ich dich nicht fo eifelirt, daß deine Kunft ſich dir zur 
Huldigung darbringt? Kann man dich immer nur in der 
Geftalt eined männlichen Affen barftellen? Nein, ich gab 
in dir den ſchönen Knaben wieder, auf deſſen Ruf fich die 
Erde mit Menfchen bevölferte, der ihnen Geſetze verlieh und 
die Geheimniffe der Kunft erſchloß. Mo find’ ich eine Py⸗ 
ramide von eilf Schäbeln, auf welcher du nach deinem alten 
Wunſche nur ſtehen wollteft? Mo das Gefchmeide und den 
grünfeivenen Mantel, der nad derfelben Vorfchrift ſtets um 
beine Schultern gehängt fein fol? Du verdienft diefe Ehre; 
denn es iſt fein Fehl an bir.” 

Deine Zunge läftert,” fiel ber Ankläger ein; „wer lehrte 
Dich, daß aus dem gefchwänzten Affen ein fehöner Knabe zu 
bitten fei? Die Tradition. Wer erlaubt dir aber, von ben 
Beftimmungen bed zehnten Kanons im ſiebenundachtzigſten 
allerheiligſten Concile abzumeichen und an ber Nafe Pozio's 
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die aufgeworfene Formation, ven Stempel ber alten Geſchichtr 
feines Cultus, mit einer glatten, auslaufenden, fhönen, aber 
unheiligen, untrabitionellen, pſeudocanoniſchen Naſe zu ver⸗ 
tauſchen 7 


Hali-Jong hob ſein weißes Auge gen Himmel, blickte 
dann wieder auf die Umgebungen, welche erwartungsvoll 
feinen Worten horchten, drückte den Gott, welcher den Stem- 
pel feiner Fabrik trug, an die Bruft und fagte dann feier: 
lich: „Sa, mein Pozio, aus dem Kopfe diefes alten Mannes, 
der dich mit feinen Küſſen bebedt, bift du entfprungen! Ich 
höre da, daß man an beinem jugendlichen Körper die Nafe 
des Affen vermißt. Sole Worte find aus dem Munde 
eines begeifterten Freundes der Götter nicht gefommen. Das 
ift noch der alte Wahn jener Barbaren, welche die Kunft zu 
einer Dienerin ber Religion, nicht zu ihrer Freundin und 
Schmefter machen. Die Zeit der ragen und des Götter: 
ſchreckens iſt vorüber. Wir Ieben durch die Wohlthat des 
Himmeld; aber nit um Furcht zu erregen, fondern um 
Liebe zu gewinnen, fpendet man feine Gaben. Wer für ven 
Himmel, wie ich, eine geheime Leidenſchaft empfindet, wird 
ihn mit lang auslaufenven, von ber Wurzel bis zur Spitze 
und dem Stnorpel mohlgemefjenen, nicht mit aufgeftülpten 
Naſen bevölfern." 


Hali= Song hatte früher, wie wir wiffen, im Zuflanbe 
ausreichender Beſinnung nichts fo ſehr zu feiner Rechtferti⸗ 
gung vermieden, ald fi auf die Interefien ver Kunſt zu 
berufen. Im Gegentheile hatte er entweder bie Thatſache 
feiner plaftifchen Neuerungen geläugnet und fie auf die Rech⸗ 
ming bed Zufall gefchoben, ober er hatte jede böswillige 
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Auslegung derfelben durch die Aufzählung feiner Verbienfte 
um bie Religion, durch feine bezahlten Pilgrimsfahrten zu 
bintertreiben gefucht. Wie viel Ganges-Sand hatte er nicht 
fonft in die Augen feiner Ankläger geftreut! Set war barin 
die auffallendfle Veränderung eingetreten. Er ging nicht nur 
auf fein Verbrechen ein, fondern entfchuldigte es auch durch 
Gründe, melde ihm jede Rechtfertigung vor feinen Richtern 
abfchnitten. Es ſchien, als wollte er untergehen, ein März 
tyrer der Kunft und des guten Geſchmacks. 

Die Zeichen des allgemeinen Entſetzens hinderten den 
Goͤtzenfabrikanten nicht, in feinen artiſtiſchen Rettungen fort⸗ 
zufahren. Er äußerte Grundfäͤtze, die eines Reformatoren 
würdig waren. „Ihr ſtaunt über den Inhalt meiner Reden?“ 
sief Hali= Jong; „ur Die können flaunen, welche vom Geifte 
nicht ergriffen find. Als die erfle Menfchengeneration auf 
bie Erbe gepflanzt war, gingen bie böfen Geifter daran, fie 
ben guten zu rauben und von ihren Früchten ihren nimmer 
fatten Leib zu nähren. So fuhren die Seelen aller erften 
Menſchen in dad verfluchte Leben der abtrünnigen Engel. 
Was Hatten nun die guten von ihren Gefchöpfen? Es mußte 
ihnen Alles daran gelegen fein, die audgeflogenen Vögel 
wieder einzufangen. Sie mußten auf Mittel finnen, fich bei 
ber Menfchheit ihrer Zukunft zu verſichern. Sie mußten fi 
in Donner und Blitz Hüllen, in Schlangengewinden mit peft« 
tränfelnden Fingern unter die Empörer treten, um durch 
Schrecken diejenigen wieder zu gewinnen, welche fie durch 
ihre Güte und Milde verloren Hatten. Don dieſem Augen 
blicke zeigten fie fich auch nicht mehr in den Lüften und Wol- 
Ten, fonvdern ließen fi in den roheflen Stoffen darſtellen, 
um als ungeheure Erzmaſſen, Holzblöde, Steiatolofie auf den 
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Gehorſam der Ihrigen zu wirken. Daher ſchreiben ſich bie 
mißgeſtalteten Formen, walche Iahrigufende Lang bie Yhan- 
take der Völker mit Uugeihämen, ihr Herz mit Schreckbildern, 
ihren Geift mit furchtſamen Gedanken befruchtet haben. Kahle 
Schädel ſollen jugenblihen Göttern ſtehen! Füuͤrchterlich 
xolleude Augenräder glogen auf den Untertheil des Antliges 
herab, der bald einen abichenlichen Vorſprung bildete, auf 
dem eis Priefter bequem figen Konnte, bald fo tief einges 
bogen war, daß man im Zweifel ftand, wo bas Kinn auf- 
hörte und der Hals anfing. Was foll ih von dem Funda⸗ 
ment biefer mißgebornen Köpfe fagen, von denen Jedermann 
weiß, baß fle einen Bauch, zwei nerfchränkte Arme und zwei 
Abereinandergeſchlagene Beine vorſtellen follen? Auf allen 
Wegen erhlidten mir biefe grauenhaften Bilbungen, bie wie 
zufammengerounene Glieder auffehen und im letzten Falle 
noch den Anblick mehrerer, in einander verwidelter Schlans 
gen darbieten. Die Priefter, immer gewohnt dad Wahre zu 
verfehlen, legten. in diefe Zufilligfeiten einen ſcheinbar tiefen 
Sinn und nahmen: die Auswüchſe ber Natur für dasjenige, 
was fie am meiſten bezeichne. So if eine Symbolik ent- 
Runden, welche ſich noch da erhalten hat, als fchon lange bie 
Götter von ihrer alten Maxime, durch Furcht auf bie Liebe 
zu wirken, zurüsfgefommen waren. Ihr fragt, wie ich Hinter 
diefe Iuconfequenz gefommen bin 3“ 

„Wir fragen nicht, du Clender,“ ſchrie die ganze Ver⸗ 
ſammlung, und von den hinterſten Baͤnken ſprangen ſchon bis 
Eifrigſten herüber, um den Frevler in Stücke zu zerreißen. 
Aber der Großinquiſttor hob ſeine Hand und Hali-Jong, bie 
entflandene Pauſe benügenb, fuhr mit unerhörtem Gleichmuth 
in feiner Vertheibigung fort. Es iſt dabei merfwärdig, daß 
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bie Tibetaner, wenn ſie wahnwitzig werben, faſt wie Gurp⸗ 
päer ſprechen. | 

„Die Götter haben ihr Schickſal in unfere Haͤnde geges 
ben,“ ſagte Hali⸗Jong. „Sie waren es, bie unjern Seelen 
ben feinen Sinn des Geſchmacks und unjern Händen bie 
künſtleriſche Wertigkeit verlieben. Was ſprachen fie bamit 
aus? Ihren Wunfch, ſich würdiger Darftellungen zu erfreuen. 
Sie können nie gewollt haben, daß ſich die Schönheitäfor- 
men nur auf den Wellen finden, die über die Flußbetten 
bingleiten. Sie haben die Schwäne nicht deßhalb geichaifeı, 
damit nur an ihren Hälfen die Zauberlinien der Anmuth 
lebten. Sie bauten die Himmelsveſte nicht, um die Sterne 
nur in der gelungenftien Wölbung ſchweben zu Iaflen. Sie 
gaben Allem feine eigenthümliche Form, um ihre eigene Größe 
dadurch zu feiern. Sa, würden fie den Menſchen als ein 
Mufter der regelmäßigen Schönheit Bingeftellt haben, wenn 
fie nicht gewollt hätten, daß ihre eigene Herrlichkeit durch 
diefe Formen wiberfirahle? Lag die Frömmigkeit, auf welche 
die Götter rvechneten, nicht von jeher darin, daß man fein 
Theuerftes daran feste, um ihnen zu gefallen? Wird ver ein 
wobhlgefälliges Opfer bringen, welcher vor den Altar jeines 
Hausgottes ein Lattichblatt ſtellt und noch hie Mittel beſttzt, 
ihm eine Lotosblume zu reihen? Wer eines Roſſes entbeh⸗ 
ren Tann, wird feinen Hund verfaufen, um feinen Heiligen 
mit einem neuen Kleive zu beſchenken. Wer fi auf die fünf- 
zeilige Strophe verfieht, wird die Götter nicht mit dem eine 
tönigen Versmaß der vier Glieder befingen. Das ift auch 
in der Kunft die neue Lehre, für welche ich ſterben will, 
Soll ich darüber weitläuftig jein? Ich kenne einen Allmäd- 


tigen, vor dem fich Millionen im Staube beugen wollen. 
12? 
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Diete Millionen befchwören meinen Thon, meinen Boffirgrif- 
fel, meine Steinfohlen, daß ich ihnen das Bild dieſes Gro⸗ 
Ben zaubere: Meine Seele erbebt vor der Wonne biefer 
Schöpfung; fle fühlt die Nähe bed Darzuftellenden, der nur 
noch geträumtes, geahnetes Bild, ein flüchtiger Gedanke mei- 
ner Phantafle tft; ich verfchliege mich in tiefe Einſamkeit 
und trete erft nach dem Kreißlauf vieler Monde wieder her⸗ 
vor. Ich ziehe den Schleier von meiner Schöpfung und bie 
Millionen Halten die Hand vor ihre geblenveten Augen. 
Würd' ich meinem Gott den Schädel eines Affen gegeben 
haben, wenn ich fein Haupt mit den Mähnen des Löwen 
bedecken Eonnte? Sol ich ihm die ſchwarzen Augen bes 
Kalbes geben, wenn th die Farbe dazu den Lieblichften Blu⸗ 
men entnehmen kann? Ruchloſes Beginnen! Bon deinen Ba- 
ben gib ihm bir reichfte, die theuerfte, die du für Alles nicht 
verſchenken würbeft! Das fchönfte Kleinod aber iſt das, was 
wir an und beſitzen; wer vermöchte fich felbft in einen 
Schrein zu verfhließen! Laſſet und Götter ſchaffen nach der 
Menſchen Ebenbild! Wenn es Feine Gränzen mehr zwifchen 
dem Himmel und ber Erde gibt, dann wird bie Frömmigkeit 
ihre reinften Opfer barbringen !” 

Hali:Iong fand mit emporgehobenen Armen da, wie ein 
verklärter Seher. Der Gott Pozio Genrefi war ihm entfal- 
Ien und das Gericht mit feinen zahllofen Beiſttzern blidte 
Ihn einen Augenblick mit flummer Bewunderung an. Als 
er aber am Schluß feiner ekftatifchen Peroration dem philo- 
fophifchen Atheismus das offenbarfte, unummwundenfle Wort 
gerebet hatte, da brach der Sturm mit erneuerter Wuth los 
und nur bie feltene Mäßigung des Großinquifitors verhin⸗ 
werte es, daß jene Heußerung für ein Geſtaͤndniß feiner 
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Schuld und deßhalb für feine Verurtbeilung gehalten murbe. 
Die Gewiffenhaftigfeit verlangte, daß berfelben noch einige 
nähere @rörterungen vorangingen. 


Der Großinquifttor begann diefe mit folgenden Worten: 
„Die Kirche ift unveränderlich. Alles, was diefe Eigenjchaft 
beeinträchtigen Tönnte, muß fie unterbrüden. Aus ben Res 
den dieſes Unglüdlichen vernahmen wir alle, wie frevelhafte 
Solgerungen die fogenannte Vollendung der Kunft nach ſich 
zieht. Was verflehen dieſe Neuerer unter Verbindung ber 
Religion mit der Kunft? Sie wollen ver einen ihre Würde 
entziehen, um damit die Blöße der andern zu beveden. Sie 
feten die Wahrheit der Ewigkeit in die Schönheit des 
Augenblicks und maden die Götter zu einer Sache des 
Geſchmacks.“ 


„Den Menſchen wollen fie als das Maß aller Dinge an⸗ 
beten,“ fuhr der Oberrichter fort; „zwar iſt der Mittelpunkt 
der allein ſeligmachenden Lehre die ewige Menſchwerdung 
Gottes; der große Lama würdigt ven Leib feines unſterbli⸗ 
hen Geiftes, aber wer hätte je die Sünde begangen, dieſe 
flüchtige Hülle eben fo zu jchäten, ald das ewig in Gott 
Wiederfehrende? Nein, das allein Anbetungswürbige liegt in 
Dingen, die wir nicht ſehen, aljo auch nicht nachbilden 
können.“ 

„Wir ſind die ſpätgebornen Enkel einer alten Zeit,“ 
ſagte ein zweiter Beiſitzer des Gerichts. „Wir ſchaffen die 
Götter ſelbſt nicht, ſondern die Vergangenheit überliefert ſie 
und mit den Formen, welche. ihnen einft gefielen, mit ber 
ganzen Gefchichte ihrer alten Verehrung, an welcher nur bie 
Züge etwas Ändern Tann. Die Tradition iſt das heiligſte 
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Buch unfered Glaubens, auf deffen Blättern in unvergäng- 
lichen Zügen die Gebote der Frommen fliehen. Wer Eünnte 
von ihnen abweichen, ohne. Schaden an Seele und Xeib zu 
nehmen?” 


„Die Kunft," fiel ein Dritter ein, „ift nur ein ſchwacher 
Nothbehelf der Religion; man Tann ihr Feinen fchlechteren 
Rath geben, ald ihrer Meifterin Gejege vorzufchreiben. Das 
ewige Dogma fleht unerreichbar. Die Rüdfichten eines fon- 
berbaren Gejchmads, den die Neuerer geltend machen mollen, 
verfchmwinden vor den Beſtimmungen, welche die Religion dar: 
über ertheilt. Kann die Nachahmung der Natur mehr fein, 
als das tiefjinnige Symbol, welches der Künftler nur nach 
ber Angabe des Priefterd zu fertigen bat? Ja, ber Priefter 
tft allein jener wahrhafte Künftler, welcher ven Göttern 
wohlgefaͤllt.“ 


Der Großinquiſttor nahm wieder das Wort: „Dieſen 
Aeußtrungen meiner hochweiſen und demüthigen Collegen,“ 
ſagte er, „geb' ich meinen ungetheilten Beifall. Sie halten 
die beiden Sphären, die erhabenſte und die aufrühreriſche, 
mit entſchiedener Weftigfeit auseinander. So muß es fein, 
wenn Tibet ſich des Schuges feiner Götter ferner noch er⸗ 
freuen will. Unſere Wohnhäufer werden ſchon ſeit langer 
Zeit bequemer und annehmlicher gebaut, als die Tempel, 
welchen wir ihre ehrwuͤrdige alte Bauart laſſen. Hierin Ge- 
ſchmackloſigkeit ſehen zu wollen, ift eine Blasphemie, für bie 
man eine neue Kirchenftrafe erfinden follte. Warum bleiben 
wir bei den alten Stodwerfen, bei den audlaufenden Runb- 
bächern, bei ven Kuppeln und vergolbeten Säulen? Weil wir 

ven Wohnungen der Götter ihre fchönfte Zierde, bie Bebeut- 





famfeit ver kleinſten Einzelheit, nicht entziehen wollen. Durch 
einen Vorhof prüden mir den eriten Grab ber-Wiedergeburt 
aus, durch einen Vorhang die verborgene Wunverfraft des 
Allmächtigen. Eine Gallerie. mit acht Nifchen find bie acht 
Stufen der Läuterung. Die Seitenfenfter in dem Vorzimmer 
bebeuten die ſündhaften Rückblicke auf bie irdiſche Vergan⸗ 
genheit; bie Dachfenfter in den innern Gemächern find die 
fehnfüchtigen Hinneigungen nach dem Jenſeits. Dies tft bie 
tiefe Symbolik unferer Tempel und alle Baumeifter des Erd⸗ 
freifes find gehalten, von derfelben nicht abzuweichen!“ 


Derjenige Richter, melcher dem Großinguifltor zunächſt 
faß, führte diefe Auseinanderfegung fo fort: „Diefelbe Be⸗ 
wandniß Hat ed mit der heiligen Götterplaftif. Hier if 
nichts ohne eine Grflärung, nichts ohne praftifche und bog- 
matifhe Anwendung. Jedes Haar auf dem Haupte eines 
Gottes Hat die Kirche gezählt; denn an ein jedes knüpft ſich 
eine Reihe der Lebrreichiten Erfahrungen aus der Geſchichte 
des Dargeftellten. Willſt du, Abtrüänniger, deinem Durga 
zwei Obren geben, wenn bie Trabition dich Iehrt, daß ihm 
im Rampfe mit ven Racuffed das linke abgehauen iſt?“ 


Dies Beifpiel war fo fehlagend, daß die für das verlorne 
Ohr Durga's begeifterte Menge in DVerwünfchungen ausbrach, 
welche Sali:Song mit theifnahmlofen Blicken aufnahm. Der 
Oberrichter, ven Eindruck feiner DBeifpiele verfolgend, fuhr 
fort, deren mehrere zu geben: „Wie willſt du bie Fußſohlen 
bes mächtigen Tſchuptſchu bilden *” — rief er; „bu wirft fle 
glatt und eben cifeliren, Unverfchämter, und unfere Nach⸗ 
fommen um die Grinnerung des glorwürbigen Factums be: 
trügen, daß Tſchuptſchu's Fuß auf. feiner Flucht aus Butan 
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hinter Bulabewar eine tiefe Kluft Hinterließ, weil er einer 
Schlange den Kopf zertreten wollte... Wäreft du nicht im 
Stande, ven Biß der Schlange durch beine Fünfllerifchen 
Grundfäge ungefehen zu machen 3“ 

„Er bat den Schlangenbiß von Bukadewar geläugnet!* 
fehrien taufend Stimmen durcheinander und Manche zerriffen 
vor Entfeßen ihre Kleider. 


„Ein Schwanz am Leibe eines Menfchen,” fuhr der Öber- 
richter fort, „ift freilich ein Ding, das man in Tibet vergeb⸗ 
lich fuchen möchte. Würde nach diefem Grundſatz ein Atheift 
nicht immer bereit fein, vem Gott Perampor feinen Schwanz 
zu nehmen, den er, wie die Tradition melbet, mit fo wohl⸗ 
gefälliger Freude getragen hat? Unfere Nachkommen wer: 
den dann nichts mehr wiffen von ben zehntaufend frommen 
Affen, welhe Perampor aus einem Walde zu Hülfe famen, 
als ihn die Racuffes in einem Hinterhalt angriffen. Sie 
werben es nicht mehr Hören, daß der Gott zum Andenken 
diefer Rettung für beflänbig einen Schwanz zu tragen ſich 
entfchloß.” 

„Wehe, wehe dem Mörver unferer heiligen zehntaufend 
Affen!" war das Klagegeichrei, das an Hali-Jongs Ohr, ihm 
unverftändlich, drang. 


„Der menſchlich jchönfte Gott ift unftreitig Narrain,” 
begann aufs Neue ber Oberrichter; „aber vie Heilige Le⸗ 
gende weiß, daß er dicht unterm rechten Obrzipfel ein Mut⸗ 
termal Hatte, dad in feiner Geſchichte eine große Rolle fpielt. 
Nimmt man ihm aus falfchen Rüdfichten dieſes Mal, woran 
fell ihn nad) taufenpjähriger Abweſenheit feine Mutter Naz⸗ 
zim wieder erkennen ?” 
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„Wenn ſich pie Bötter untereinander ſelbſt zu erfennen 
aufhören,” rief eine Stimme, „wie follen die Menfchen mit 
ihnen befannt werben ?” 

Die Menge gab diefer Logik Beifall und verlangte ben 
Tod eines Menſchen, beffen Leben nur eine Kette von groben 
Sottedläugnungen geweſen fei. Die Miene, welche Hali⸗Jong 
zu biefem böſen Spiel machte, Eonnte nicht befier fein. Er 
- bien fogar zumellen zu lachen, als wäre bad Ganze ber 
Berhandlung eine Faree, die ohne Zweck aufgeführt würde 
und am wenigiten ihn beträfe. Der Großinguifltor beſaß 
Einjicht genug, diefe Apathie zu bemerken und fle zum Theil 
richtig zu erklären. Was Hatten alle die Bemerkungen des 
geihmwägigen Oberrichterd mit Hali-Jongs Merbrechen zu 
thun? Sie hielten ſich nur auf der Oberfläche der Gefchichte 
und trafen nicht einmal auf die begangenen Verſehen zu. 
Hatte denn Hali-Jong je die Attribute feiner Gottheiten, 
ihre Hörner, ihre Warzen, ihre Wuttermale, ihre Schwänze, 
ihre Ziegenfüße außer Acht gelafien? Nein, nur gegen bie 
Proportionen war er eigenmächtig verfahren. Auf ben Fleinen 
Flecken des Geſichts zwifchen ver Nafe und der Oberlippe 
soncentrirten fh die Verbrechen, mit benen er ben Hals 
verwirkt hatte. An biefer Stelle war Hali-Jong empfindlich 
und von ihr mußte man reben, um von ihm Antwort zu 
erhalten. 

Der Großinquifitor übernahm es, die. Ausfchweifungen 
bed Oberrichters wieber auf bie fragliche Gegend zurüdzu- 
Ienten: „Weil die Priefterfchaft die heiligen Bücher bewahrt,” 
fagte er, „fo vürfte es troß der Vermeſſenheit ketzeriſcher 
Bemühungen dennoch möglich fein, daß die alte Legende, ver 
Mythus der Ueberlieferung, erhalten wird. Aber was durch 
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Diefelben unendlich größern Gefahren ausgelegt ift, bleibt bie 
Symbolik des überfinnlichen, unerflärligden Dogma's. Ich 
geböre nicht zu jenem, auf bem Hundert und neunzehnten 
Concil verrammten Schiöma, welches die Irriehre verbreitet 
bat, daß ber Kopf allein jchon hinreiche, einen würdigen Be: 
griff von den Göttern zu geben, fondern ich glaube im 
Grunde meines Herzens an den Rumpf, wie an bie Wefent- 
lichkeit des Kopfes. Dennoch ift es Über allen Zweifel gewiß, 
daß die Extremitäten der Götterleiber nur zu Verſinnlichung 
ihrer myſtiſchen Zufälligkeiten, ihrer geringfügigen Abenteuer, 
ja ihrer kleinen Conſequenzen beſtimmt find. Das Antlig 
aber iſt der Spiegel ihrer höchſten Vollkommenheit. Hier 
knüpft ſich an jeden Zug eine Reihenfolge ver ernſteſten Be: 
trachtungen. Hier etwas ändern, heißt die Nägel ausziehen, 
welche den Himmel über der Erde feſthalten. Die Götter 
wiſſen Alles. Was heißt das? An ihren Augen darf ſich 
nicht die entfernteſte Beichränkung zeigen. Wie? wenn es 
dem Frevler dort zu meinen Füßen einfiele, dad Auge der 
Götter mit dem Augenlieve halb zu überziehen ober fle mit 
den Wimpern der Menjchen zu überjchatten? Kann PBozio 
nur in die Werfflätte ver Tiſchler ſehen und nicht auch in 
bie der Pofamentirer? Wenn die Hulis dem Narrain den 
Rücken zukehren, kann er bann nur ihren fchönen Raden 
bewundern und nicht auch die Buſen, die fich ihnen wölben ? 
Nein, es beißt die Allwiſſenheit läugnen, wenn au nur 
eine Linie des Augenliedes aus ber Höhle Hervorficht. Es 
ift und allen befannt, daß den Göttern bie Allgegenwart in 
der Nafe ſteckt. Perampor macht den Weg durch die brei- 
zehntaufend Königreiche der Erde fräher, als ich einmal „Hui“ 
fage. Es iſt alfo einleuchtend, daß Hier Alles auf die Kürze 
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ankommt. Eine verlängerte Rafe würde an Perampor aus- 
brüden, baß er in der That einige Zeit braucht, um biefe 
Reife zu machen. Nicht weniger würde das Wunder der 
Allgegenwart burch eine Naſe in Zweifel gejeßt werden, an 
ver beide Flügel fchlaff berunterhängen. Was foll ich von 
ven Verbültnifien jagen, in welchen die einzelnen Theile bed 
Antlites zu einander flehen müflen? Es bat Irrlebrer ge: 
geben, welche behaupteten, daß die Allmacht niemals ein 
Werkzeug des göttlichen Zornes fein Eönnte. Heißt es nicht 
diefen falſchen Propheten Vorſchub Leiften, wenn man bie 
Zähne der Götter dur den Mund, die Drohung durch bie 
Kraft Alles ins Werk zu fegen, verbirgt? Wenn das Kinn 
die Liebe, die Stirn aber bie Gerechtigkeit bezeichnet, jo darf 
in der Proportion Biefer Theile nicht die Eleinfte Eigenmäch⸗ 
tigkeit herrſchen, da unfre heiligen Bücher fehr genau das 
Maß befkinnmen, wie weit die Gebuld und bie Nachſicht der 
Sötter reichen. Es ift eine alte Streitfrage, ob bie Allgegen: 
wart die Folge der Allmacht if. Die heiligen Xehrer Tibets 
haben fte längſt bejaht und deßhalb verorbnet, daß der Mund 
der Götter immer mit vollen Baden gebildet werde, weil auf 
biejem Wege die Nafenflügel anfchwellen und gleichſam einen 
leichten Schwung befommen. Gegen biejes tief berechnete 
Gebot Haft du, unglädlicher Vorſteher der Gögenmanufactur 
von Paro, am meiften gefehlt, ungerechnet, daß feit zehn 
Jahren aus deiner Fabrik phyſtognomiſche Neuerungen kamen, 
bie zufeßt den Zorn des Himmels herausforderten. Steh ber, 
du falfcher Prophet, dies find die abfcheulichiten Vorboten 
des Vernumftgottesvienftes, welchen du einführen willſt! . Die 
wahren Urbilder biefer Jammergeſtalten fordern Rechenfchaft 
und dein religionsfpöttifches Leben als gerechte Sühne.“ 
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Bei dieſen Worten trugen die Kloſterdiener eine Reihe 
von Standbildern in den Saal, die wir für etrusfiihe Aus⸗ 
grabungen gehalten hätten. Sie machten bem Geſchmack 
Hali-Jongs Ehre. Unter raufchendem Gelärm murben ſie 
vor ihren Verfaſſer bingeitellt und ber Großinquiſitor fragte 
ihn, ob er ſie als die feinen anerfenne? Hali-Jong geriet, 
wie immer, beim Anblic feiner Schöpfungen in überjchweng- 
liche Freude. Er umarmte file, mwifchte den Staub aus den 
Fugen, hielt fle gegen das Licht, um fle in ber Fernſicht zu 
prüfen, brachte fie dann in einen Kreis zufammen und, fich 
felbft in die Mitte ftellend, antwortete er auf bie wieder⸗ 
holte Frage des Großinquiſitors mit folgender Erklärung: 
„Bin ich ans meiner eigenen Haut geboren? Der Fromme 
wirb daran zweifeln, obſchon er mich immer ven Sohn meine 
Baterd nennen mag. So erfenn’ ich. zwar in allen viefen 
Formen mich felbft als den Werfmeifter an, welcher fie ge- 
bildet; aber find fie mehr als Bingebungen eine höbern 
Willens? An vielen Bildern iſt fein Fehl!“ 


„Zerſchlagt fie, ſiedet fe, macht fle dem Erdboden gleich!“ 
war bie taufenbflimmige Erwiederung auf dies freie Selbftlob. 


„Ihr ſeid für die Schönheit nicht empfänglich,“ Tagte 
Sali-Iong; „man muß euch eine Süßigkelt. zu Toften geben, 
am auf immer euren Gaumen dadurch zu reizen. Sch will 
euch nichts von den tiefen Geſetzen, die über dad menichliche 
Angeftcht walten, verfchweigen, und fle erklären, wie fle dem 
empfänglichften Forſcher, dem Freunde der Natur, erfchienen 
find. Die Bildung des Kopfes ift die erſte Folge der Zeugung, 
deßhalb ift feine Geftalt die des Anfangs: er ift eirund. Alle 
"Dinge der Anſchauung, alle Ereigniffe des Lebens, kommen 
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anf. die heilige Dreizahl zurüd: Geburt, Leben, Tod; Anfang, 
Mittel, Ende. Deßhalb wurde das menfchliche Antlig im 
brei gleiche Theile gelegt, währenn ein größerer oder kleinerer 
Theil ein Zeichen der Unfchönheit if. Vom Scheitel ver Stirn 
58 zum Auge ift das erfte Drittel. Die Stirn tft die weite 
öde Kläche, auf welcher noch kein Gras ver Erkenntniß wächft, 
fein Berg ber Erfahrung fich erhebt, Tein Thal der Erholung 
von gehabten Anftrengungen liegt. Nur das Auge wölbt 
fich in der Tiefe, der Spiegel einer menjchlichen Seele und 
das Symbol der erften Lebensregungen, des Empfängniſſes 
fremder Einprüde. Die Welt geht dem Bemußtfein auf. Die 
zweite Lebens-Anfangsftufe drückt ſich Durch das zweite Drittel 
bed Geſichts aus. Zwiſchen ven Augen erhebt fich die Nafe 
und ſcheint unter der Oberfläche tief in der Seele zu wurzeln. 
Sie ift ed, welche keck die Heimath verläßt und den erſten 
Ausflug in die Welt macht. Diefe liebenswürbige Unver⸗ 
fchämtheit, mit welcher das Kind bie Dinge der äußern Er— 
feheinung betrachtet und weit über feinen Verſtand in Alles 
die Naſe ſteckt, kehrt nie wieder; es fei denn, baß bei einzel=. 
nen PBerfonen dad Kinn eben fo weit hervorragt, ja wohl 
noch weiter gebt, als bie Naſe. Diefe Menſchen mit dem 
ungeheuren Kinnbaden werben deßhalb auch allgemein als 
liebloſe, dreifte, hinterliflige Geſellen gefürchtet. Sie erinnern 
lebhaft an die Bhyfiognomie der Affen. Wir find noch auf 
dem .zweiten Drittel bed Gefichts und kehren von unſrer 
Excurſton dahin zurück. Das Borbrängen der Nafe ift nur 
Srübreife, nur die Anregung zum eignen Denken und baber 
der befländige Sig der Phantafle. Dad Innere dieſes Knor⸗ 
pels ift Hohl, es ift am äußerfien Ende nicht einmal mehr 
durch einen Knochen unterftügt. Vielmehr wird durch has 
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Miienbein der Weg in bie Thalgegend, welche fi un den 
Badantnechen verbreitet, gebahnt und eine weite Flaͤche zielt 
#6 zu der wichtigften Bartie in dem zweiten “Drittelfelbe. 
In der erfien Region lernten wir eben, in ber zweites 
Sören. Die frühe, vorjchnelle Weisheit der Naje wird durch 
die geſchuͤrfte Thaͤtigkeit des Ohres wieder gut gemacht. Es 
iſt nicht ohne Grund, daß ſich von dieſem Gliede immer ein 
Doppeleremplar findet; denn überhaupt find die auf die Be: 
fcheivenheit, vie Belehrung, das Walten der innern Thaͤtig⸗ 
feiten berechneten Gliebmaßen zwiefuch vorhanden, wie das 
Auge und das Ohr, die beiven Kauptorgane der leidenden 
Zuftände.. Nach der vollendeten Ausbildung biefer beiden 
erften Geſichtsdrittel, follen wir erft wagen, in bad lebte 
Drittel berabzufteigen und uns dem Mund und unjerm Kinn 
anzuvertrauen. Die wahrbafte Symbolif des menfchlichen 
Antliges drüdt fi darüber folgendermaßen aus: Der Mund 
wird von der Nafe beſchattet. Er flieht an ven Nafenlächern 
die innere Hohlheit des rüdfichtälofen Hineintappens in bie 
Welt; er Hat zur Warnung dies beftändige Beiſpiel vor ſich, 
wie weit bie Bermefienheit gehen Tann, wenn er durch wohl⸗ 
erwogene Worte den Ausfchweifungen nicht Einhalt thut! 
Das Kinn endlich tft der Ausdruck der Höchften menſchlichen 
Bollendung. Un diefen Hügel ſpielen alle Verbältniffe, bie 
im Leben nur zufammentreffen, an feiner Wölbung unter- 
ſcheidet der Linterrichtete die Charaktere früher, ald am Auge. 
Die Bervächtigkeit im Reden und Handeln, die Abgefchliffen- 
beit des DBetragend, alle Tugenben bed gefelligen Umganges 
fofien ih am Kinn abſehen. Dan kann eine gemölbte 
Stine für das Zeichen eines tiefen Denters Kalten; man 
kann an dem Meinen Ohr die verfchmibte Laune des Schalfo 
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erkennen; man kann enbli aus den Falten, bie ſich um bie 
Naſenwinkel bergen, auf gewiſſe Eigentihümlichkeiten im lims 
gange ſchließen; aber nichts ift für den Menſchenkenner bes 
zeichnender, als das Kinn. Hier Lagern ſich alle Tugenden 
und Lafler im jelteflen Vereine. Nichts ift Hier offen, frei, 
bingegeben,. jondern alles zugerichtet für dad gewöhnliche Bes 
pürfniß des Lebens. Die Tugend hat bier ihre Anfprud: 
Ioflgfeit zwar nicht aufgegeben, aber ſie will nicht als folde 
gelten, fondern nur um des fchönen Scheins willen, der da⸗ 
durch auf die Gewohnheit der Geſellſchaft füllt, ihre Werke 
üben. Am Kinn if die Tugend nicht mehr ihrer Güte 
wegen, wie am Auge da, jondern um ihrer Schönheit willen, 
und das Lafter, pas ſich an der Naſe offen gibt, ift bier ver⸗ 
Baunt, weil es bäßlich if. Beim Kinn befchwört man pas 
Mitleiven, eine Tugend, die auf den geielligen Umgang einen 
fo blendenden, wohlgefälligen Schein wirft. Die Folge ver 
Convenienz if die Protection, die Gefälligkeit, die Dienſtbe⸗ 
reitwilligkeit, Turz die Grundlage aller gefellfehaftlichen Höf- 
Kichkeit, und deßhalb wird man immer bei dem Barte, welcher 
das Kinn bedeckt, feine DVerfprechungen geben. Weil man 
nur durch ein empfehlendes Kinn einen tächtigen Ritt durch 
bie Welt macht, fo iſt es ganz natürlich, daß die Kinnbaden 
bie Form eines Sporns haben. Was laͤßt ſich nach dieſen 
Erläuterungen noch von den Beftandtheilen des Mundes 
Triftiges jagen? Die Ober: und Unterlippe gehören zweien 
Welten an, die wie Himmel und Erbe auseinander liegen. 
Die Oberlippe liegt faſt noch in jenen Reichen ver Unbe⸗ 
fangenheit, wo das Auge nur zu ſehen, das Ohr nur zu 
hören Hat, wo man ihre Weisheit der Nafe darum verzeiht, 
weil fie der Sig der Phantaße ifl. In der Oberlippe ift 
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noch Jugend, ungefeſſelte Begierde, die ganze Anſteckung 
des Gliedes, welches über ihr liegt, und weil ſie noch ohne 
Geſetz und Regel verfährt und mit ſich ſelbſt nicht im Klaren 
iſt, fo Hat die Natur ihren Zwieſpalt auch dadurch bezeichnet, 
daß fie aus zweien, durch ein verführerifched Grübchen ges 
trennten Theilen befteht. Der eigentlihe Reiz des Kuffes 
liegt in der Berührung der Oberlippen und nur bie erfte, 
RBürmifche, gefchlechtsüberrafchte Jugend vermag überhaupt 
aus dem Kuffe die höchſte Seligkeit zu trinken. Die fenti- 
mentale, entfagungsfelige platonifche Xiebe ift auch nur bei 
weit auseinander ftehenden Lippen möglich. . Hier bat ſich 
das Herz noch nicht zu dem Berflande gefunden, das Gefühl 
ift noch in der Gährung begriffen, die Rüdfjichten legen noch 
fein Gewicht in die Wagfchale der Entjchließungen und man 
tote fich nicht eher verbeirathen, als bis man bie Lippen 
zu fihließen verſteht; denn bie Unterlippe feflelt bad Gefühl 
an die Umflände, unter denen ed ibm erlaubt ift, fich zu 
äußern. In ihr ligen die Uebergänge zu ber Ealten Berech⸗ 
nung bes Grlaubten und Schidlichen, zu den Geboten, welche 
die Sitte, die Mode und der gute Ton vorfchreiben, zu ben 
Grundfägen, welche man entweder felbft annehmen muß, ober 
man gezwungen iſt, an andern zu berüdjichtigen, kurz zu ber 
weltlichen Klugheit des Kinns. Bei jenen Menſchen, welche 
über ihre Leibenfchaften zu fliegen willen, wird auch die un= 
tere Lippe die obere beherrſchen; fie wird nicht ſchlaff her⸗ 
unterhängen und noch weniger von ber obern nach ber Sitte 
finnlicher, unerfahrener Gefühlsmenfchen überbifien werben. 
So Liegt in den unfsheinbarften Einzelnheiten ein tiefer Zu⸗ 
fammenbang. Dies ift die wahre Myſtik ver Geſichtsbildung, 
für welche ich mit Freuden untergehe. Sie auch auf bie Goͤtter 


— 193 — 


anzuwenden, was Hinberte mich daran? Da ift Fein inter: 
ſchied als der der Linfterblichkeit; denn auch bie Götter wur⸗ 
ben jung gehoren und gefäugt an den Brüften einer Ziege 
oder: einer Hirſchkuh oder einer; Woͤlfin. Auch ſie zogen auf 
Erfahrungen aus und ließen ſich in Abenteuer ein, zu denen 
fle. ihrer ganzen Götterfraft bedurften, um aus ihnen mit 
unverfehrter: Haut herauszufonmen. Auch zu ihnen traten 
die Leinenfchaften und die Liebe warf fie zu Boden. Auch 
ihre Küffe waren fchneller al3 ihre Ueberlegung.. Der Eine 
erfreute fich nicht immer der Vorzüge des Andern. Zorn 
unb Milde mechfelten bier fihneller ab; da verdrängten fie 
fich, dort blieb nur für eines berfelben Raum. Ich Eenne die 
Befrhichte meiner. Götter und nach ihr Hab’ ich eines Jeden 
Geſichtszüge modellirt. Konnt' ich anderd? — Nein. Hier 
ſtehe ich; ich Kin bereit, mit meinen Werfen zu Grabe zu 
gehen." 

Der. arme: ‚Sali- Yang! Mit diefer langwierigen Begei- 
ſterung für eine Lichtfeite der Kunft glaubte er die Anklagen 
ded Fanatismus zurückzuweiſen. Seine Sache war verloren. 
Die Mönche begleiteten. jede feiner Audlegungen mit einem 
Zetergefchrei, das immer mehr anwuchs und ihn: zulegt ein 
nothwendiges Schweigen auferlegte.e. Die Wahnfinnigen, 
welche die Anſteckung fürchteten, waren von ihren Sitzen 
aufgefprungen, ſtürmten die Schranken und fielen über ven 
übermiefenen Berbrecher ber, dem feine Götterwelt nur einen 
ſchwachen Schub gewährte. Der Großinquifitor konnte ber 
Grbitterung feinen Einhalt mehr thun; Hali-Jong hatte ſich 
burch feine Rede über die drei Drittel des Geſichts jelbft ver- 
urtheilt und es mar nur eine leere Förmlichkeit, daß er noch 
über den Ketzer den Stab der Berdammung brach. 

Buptow’s gef, Werke V. 13 
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In diefer merfwürbigen Berhanblungäfrene ‚gaben. Gylluspa 
und ihre übrigen Väter ſtumme, regungBlofe Zuichauer ab. 
Die Vertheivigung, beren ſich Hali-Jong bediente, war fir 
fie fo unverftännlih, daß die Zeichen des Erſtaunens über 
feine feltfamen. Reden durch die Hoffnung, er müchte durch 
fie vielleicht feine Unfchuld. erweiſen, gemilvdert wurden. . Die 
entrüftete Art. jedoch, wie man feine Auseinanderſetzungen 
allgemein aufnahm, Eonnte ihnen ven Erfolg berjelben ſchon 
unzweifelheit machen. 

Niemand mußte von dem drohenden Ausgange Hali⸗Jongs 
mehr ergriffen ſein, als Gylluspa. Sie hatte den Vater 
am Außerften Rande des Verderbens geſehen, als ſie ihn 
gegen Alles gefchügt glaubte, um wie viel mweniger Tonnte 
fie auf Rettung hoffen, wo Alles ſchon verloren fehlen. Mit 
Recht dachte fle an die Anftrengungen bes Schamanen, von 
dem fie wußte, daß er nichts unverfucht laſſen würde, wenn 
ed fi um die Erhaltung eines ihr theuren Kleinods handelte, 
Aber fte hatte Urfache, auf. die Fruchtloſtgkeit derſelben zu 
fehließen, nachdem bie vorangegangenen Bemühungen alle 
fehlgeſchlagen und felbft der Schuß des Dalai Lama ohne 
Erfolg beſchworen war. Was blieb Gylluspa von dem 
Dalai Lama zu denfen übrig? Sein fterblicher Theil war 
derfelbe Freund, der Alles für fle gewagt Hätte. Und ſelbſt 
in der Fülle feiner Gottheit hatte er nicht verſchmaͤht, fie mit 
ber alten Liebe zu umfangen. : Konnte ihre beprängte Lage ihm 
verborgen fein, dem Allwiffenden? Konnte dem Allmächtigen 
die Macht gebrechen, ein vathlofes, unſchuldiges Opfer, das zu- 
legt doch nur ihm dargebracht wurbe, vom Tode zu retten?. 

Die Lage Gylluspa's war aber noch eigenthümlicher, als 
wir e8 beim erften Anblick errathen Fünnen. Ihre Liebe zu 
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Maha Garu bluͤhte mit frifchen, leidenſchaftlichen Farben in 
ihrem Herzen. Sollte man glaäuben, daß dieſe Neigung mit 
den Wünſchen, welche: ihre kindliche Singebung flr das Wohl 
HaliJongs hegte, im vollſten Wihberſpruche fand ?... Daß 
Wiederſehen Mahn Gurun's Hatte ihrer lange unbefriedigten 
Sehnſucht verſtaͤndliche Worte gegeben, ſie mußte ſich in den 
Armen ihres Jugendfreundes geſtehen, daß in ihm ihre Träume 
und‘ Gedanken lebten. Aber bier Umſtaͤnde, unter denen flo 
ihn wieder ſah, ſeine himmliſche Beförderung mußten ſie im 
eine Werzweiflung ſtürzen, welche mit nem Maße ihrer Liebe 
wuche. Es war ein Verbrechen, daß Gylluspa ihren König 
und Beifter mit Liebe umfing?. Was fand ihr alfo mehr 
im Wege, als Maha Guru's Lamaität?:Es war bier nicht 
von unmefentlichen Stanted- und Rangeßverhältniffen vie 
MRede, nicht von bein fogenannten lirtheile: der Welt, über 
welcheo ſich Liebende bald hinwegſetzen, ja vielkeicht nicht 
einmal von dem feſten Gedanken an bie Möglichkeit, Maha 
Guru: zus befigen; ſondern Gylluspa, ihrer tibetaniſchen Bil⸗ 
bung folgend, ſchien ſich über Die Sündhaftigkeit einer ſolchen 
Neigung Mechenfihaft ablegen gu wollen. Sie ſchauderte vor 
einem: Herzen, das ſich dem Höchften, Alterheiligften mit 
finnliger Inbrunſt nahte. Was mußte daraus folgen? Ihre 
Liebe ließ ſich nicht wegläͤugnen, wohl aber die Hinderniſſe, 
die ihr ertgegenſtanden. Gylluspa'ßs Seele wurde von Zweir 
feln zerriſſen. War Maha Guru in der That jener Träger 
des Erdballe der allen Urſachen und Wirkungen feine Geſetze 
gibt? Warum vermochte der; welcher das Haar auf. ven 
Säuptern.mller Menfchen gezählt hat, nicht das. Leben eines 
Einzigen gu retten? Warum konnte es, Anmaßungen geben, 
für die er Feine Blige hatie, um fle zurülkzuſchmettern? 
13% 
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Hier brachen .fich die Iutereffen, welche für ven. Bater uk 
den Geliebten "nicht mehr biefelben : waren. Die Rettung 
Hali-Iongs Ichten feiner Tochter die Götterprobe, von welcher 
bie Unglüdliche: bald wiünfchte, daß fie Maha Guru beſtuͤnde, 
bald, daß fie gegen ihn zeuge. Im jenem. Falle war. ihr 
Bater gerettet, in biefem ihre Hoffnung auf Maha Guru. 
Der Preis, um welchen ihr damı bad: Sehen ihres Vaters 
erkauft ſchien, war. bie Entfagung einer glühenden Leidenſchaft 
und bie Verzweiflung des Schamanen) der zmeite Preid, um: 
welchen fle ihre Liebe rettete, war der Tod bed: Vaters. 
Blieb ihr in dieſem fürchterlihden Dilemma etwas Anderes 
üdrig, als aus dem Kampfe der fehredlichften Momente: zu 
fliehen und ihre zitternde Seele in die dunkle Kammer der 
regungsloſeſten Apathie zu bergen? 
Es war wie Nacht um. Gylluspa. Dämmernbe Srftokten: 
gaufelten an ihren gefangenen Sinnen vorüber. An ihr Ohr 
ſchlug es, mie das dumpfe Gemnrniel eines fernen Stromes. 
Wenn fh ihr Auge öffnete, entluben ſich die Straßlen als 
Blitze, melche durch die ſchwarze Finfterniß fuhren un. im 
Borüberflug eine theure Gegend erleuchteten. Gylluspa war 
in bem Thale von Paro, mit ihren Bilden die fernen Zinnen 
yon Dukka Seung: verfolgend.. ‚Eine. "Fahne: wirb auf ver 
hoͤchften Kuppel aufgeſteckt, ihr: Herz pocht in freudigeren 
Shlägen. Ein. Nahen führt über die Klauen. Wellen des 
Pa⸗VTſchieu, er Fandet und eine Schaar von Sünglingen ent- 
fteigt ihn, der. herrliche Maha Guru an ihrer Spike. Die 
Mävchen von Paro verfammeln ſich und die Tänze. des Huli⸗ 
fefteö beginnen. Die rothen Kugeln verfolgen bie jauchzenden 
Mädchen, aber Maha Guru’s Btätter färben nur Gyliuspa’s 
Wangen. Wo.blieben bie Gefptelen? Ste verſchwinden bachend 


und die eiebenden twanbeln einfam an.bem Ufer des Ba=Xfchten. 
Weiße Loisshlumen ſchwimmen auf ben flillen Waflern, fie 
entwurzeln ſte dem fchlammigen Boben. Sie Enien in ber 
Gotzenhalle ven Dukka Jeung. Die fchönfte Lotosblüthe 
duftete vor dem ehernen Bilde Mahamuni's. Wer zählt die 
ſtillen Semfjer, welche den jugendlichen Herzen entquillen? 
Wer bie frommen Gelühbe, welche fie mit ihren Lippen be⸗ 
Regeln! ‚Die Thränen in: Gylluspa’s. brennenden . Augen 
brechen die Bilder und verrüden fle ineinander. Der Göße 
Mahamuni iſt entſchwunden and in dem Kelche der Lotos⸗ 
blume ſchlummert ein güttergleicher Knabe. Soll ſie den 
Traum der Pflanze ſtören? Ihr Auge ruht mit Entzüden 
auf ven blendenden Gliedern des Knaben, ſie fpielt in feinen 
bunflen Loden und Maha Guru erwacht aus dem betäuben- 
ben Blüthendufte. Warum löſt aber das Entzüden des Wie- 
berfehens bie Kefleln der Zunge nur zu Schmerzenslauten ? 
Sat ſich je die Ueberraſchung ringender Umarmungen bedient? 
Gylluspa träumte von einem Kampfe mit Maha Guru. Ihre 
Küffe waren nur Groberungen, die fie bald machte, bald zu- 
rückſchlug. Ihr Buſen bob fih mit einer Heftigkeit, die für 
MWonnefchauer der Liebe zu flürmifch, ja eine Anftrengung 
der Verzweiflung war. Sie fah ein Schwert zuden. Yührte 
ber Geliebte den Griff? Lag es in ihrer Hand? Wehe! 
ein blibender Schein war der Borbote eined purpurrothen 
Blutſtrahls, der aus Maha Guru's burchbohrtem Herzen 
fuhr. 

Gylluspa lag in ven Armen ihrer Elagenden brei Väter. 
Mit einem Schrei des Entfeßens und dem gebrochenen Auge 
war fie zurüdgefunfen. Das ferne Raufchen, das fle im 
Zraume gehört, war zu einem mächtigen Strome angewachfen, 


18 — 


ber :fih über ihre betäubten Sinne ergoß. Die ſechoſüßigen 
Trompeten fließen ihre zerſchmetternden Disharmonien aus; 
die Paukenſchlaͤgel wirbslten. auf den umermeßlichen Kalbe: 
fellen und die. metalleneii Becken wurben zuſammengeſchlagen, 
naß:nle Wolbungen des Saales zikterten. Die: Procter ‚aber 
erhoben ihre Stimmen zu einem.. umfäglichen. Freudengeſchrei 
und viefen fich über bie Schranken‘ wechfelfeitige Grüße: zu 
and beglückwünſchten die Götter; daß fie: ihnen einen‘ Tag 
des Wohlgefallend bereitet hätten. Gin: blutiger Rumpf 
- diente ihren entzüdten Fiugesfpigen: zur Zielſcheibe. Hali⸗ 
Song war nicht mebr, ton 


J 
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Meuntes Kapitel, 
Cine geheime Neife. 


Lauter rothe Füchſe fehet, 
Schwarze Raben ſehet ihr, 
. Böfe Jeichen, wo ihr gehet; 
Freunde, wohin gehet ihr? 
Laßt ung bleiben, laßt ung bleiben, 
J Weil zurück die Zeichen treiben! 
Schi⸗King. 


Mer einen Reiſenden, deſſen Wegen wir noch weiter 
zu folgen gebenfen, auf ber Landſtraße begegnete und das 
geübte Auge eines Menſchenkenners befefien hätte: welde 
Audlegung wlrbe biefer wohl dem gemeſſenen Mitte, dem 
Angftlichen Blicke, der ſcheuen Rede veffelben gegeben haben? 
Keute, deren Beobächtungsgabe nicht weiter reicht, als mo fle 
eine Abweichung von ihrer hergebrachten Sitte bemerken, ei⸗ 
nen :Röffel falſch gehandhabt, einen Gruß fonberbar erwiedert 
fehen, waren in der That ſchon oft von dem eigenthümlichen 
Benebitien unſers Reifenden überrafiht worden. Mo er ei: 
nen Ort verlieh; faben ihm die Bewohner mit laugen Ge- 
ſichtern nach, fetten vie Köpfe zufammen und verwunderten 
ſtch Ößer die nuffallensen Anomalieen von dem landesüblichen 
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Herkommen, welche fie an dem Fremden bemerkt hatten. Der 
Gine behauptete, jener Merkwürdige hätte Mefler und Gas 
bel ganz natürlich am Leibe gewachfen gehabt und Alle, bie 
ihn gejeben, gaben ihm darin Beifall; denn er hatte durch⸗ 
aus nad einem Befted nicht gefragt und fich ohne wei— 
tereö der langen Singernägel zum Zerfchneiden und Halten 
der Speifen bedient. Der Andere ſchwur bei allen Heiligen, 
dem Fremden hätten bie Beine gefehlt und alle Welt konnte 
biefem Urtheile nur beiflimmen; denn der. abenteuerliche 
Mann hatte da, wo jeber in Tibet feine Beinkleider trägt, 
einen großen, faltigen, feivenen Rod, der feine Mängel gleiche 
fam verbergen follte und war fo ſchwach auf den Fü⸗ 
Ben, daß ihn fein Diener immer aufd Pferd mehr tragen, 
als führen mußte Wie Tann er aber Füße befigen, wenn 
es ibm an Beinen fehlt? O traue man boch den Tihetanern 
nicht jo füharffinnige Schlußfölgen zu! Jedermann war damit 
einverftanden, daß jene in der That vorhandenen Füße ent: 
weder nur faljche geweien wären oder wegen ihrer übergroßen 
Kleinheit als wirkliche, eigenbeinige Füße gar nicht gerechnet 
werden konnten. 

Bei ſolchen Beobachtungen ließ es ſich auch nicht anders 
vermuthen, als daß der Reiſende, wenn der Schwanz ſeines 
Pferdes über das Heck der Dörfer hinaus war, eine förmliche 
Mythologie in ſeinem Rücken zurückließ. Mit dem zufallen⸗ 
den Heck ſchloß ſich für die Landbewohner eine himnliſche 
Erſcheinung, die ſie ihres Beſuchs gewürdigt hatte, und an 
die wenigen Kupfermüngen, welche der Fremde in feiner Hers 
berge für Nachtquartier, Nüſſe, Käfe, Streu und. Futter für 
feinen Gaul hinterließ, knüpften ſich Erzählungen, wilche bald 
ins Sagenhafte und Ungeheure übergingen und die ihre werth⸗ 


ofen Virbeber zu: Midasſchüzen ausprägten.. - Wir es ein 
gewoͤhnlicher Metiender geimefen, fo würd’ ihm bei dem 
gaͤnzlichen Mangel an Frembenklichern in Tibet zwar bie 
@rinnerung und die Trabition: ein umverlofchenes Andenken 
gefichert haben, aber feine Kanoniſation vielleicht erfi um ei⸗ 
nige Monden ſpaͤter eingetroffen fen. Wir fagten jeboch 
ſchon, daß es Kein gewöhnlicher Pilger war unb werben es 
daher erflärlich finden, wenn ‘ihn heim letzten Wiehern. feines 
Roſſes, dad man im. Thale noch hören Eonnte, die Tradition 
fon zum Gotte geftempelt hatte und ihm von der ewig 
jungen Sage ſchon in den. Fabeln und Mythen ein Play 
zugewiefen war, als. hätt! er ihn vor tauſend Jahren Mon 
in Beilg genommen. 

Die tibetaniſchen Dörfler find aber auch confequent in 
thren Phantaſteen. So raſch fie im Vergeſſen find, fo 
ſchwer kommt ihnen das Erumern an. Wen fie, che noch 
bie Tafſen außgewaichen find, aus denen er feinen. Morgen⸗ 
thee getrunfen, ſchen zum Gott gemadht und um taufend 
Jahre zurü in die Bergangenheit. geſchoben haben, Zönnen 
fie den noch als jenen irdiſchen, übernachteten, zahlungsquit⸗ 
ten Menſchen anfehen, wenn die Taſſen fihon fo weit ges 
tommen find, daß fle an ber Luft abtrodneten? Wir müffen 
ed ganz in der Ornnung finden, daß fie den Diener, welcher 
in bad. Dorf zurüdgefprengt fan, um ein ven feinem fchon 
kanoniſirten Herrn: vergeſſenes Neceſſaire zu holen, mit verr 
zwenberten Augen anſahen und feinen Verſtand eben fo. in 
Zweifel, zogen, wie er mit. Iärnıenden Worten ihre Ehrlich 
keit. Sie hatten Über dem Herrn des treuen Diener ſchon, 
den Moderduft einer- taufendjährigen Vergangenheit verbreis 
tet, wie konnte ihnen ein vermißtes Neceſſaire anders klingen 


a8 für’ ifer Ohr. bie Schemwe. der Atropos one! Thors 
Sanımer? Kurz, fie wollien. eben’ fo wenig etwas von einem 
eben aus dem Dorfe gerieteren Meiſenden ald yon einen verlove⸗ 
nen: Gegenſtande wiſſen, ven pr ohne Zwafet. wierbvor Mitten 
herausgeben follen. 

'. Der Diener iobte end fluchte. Er Aurchfugpte: die ganze 
Herberge und befchrieb: ben Umſtehenden, vie ihn ruhig fu: 
chen. ließen, was fle: ſich unter rem: Nereffaire feines Herrn 
zu denken hätten. Es handelte ſichum einige Zahmſtocher Ohrlöf 
fel, Bartbürſten, welche in ein Ganzes gebunden, der kaum fünf: 
hundert Schritte vom: Dorfe harrende Befltzer“ noch geſtern 
am Ohr getragen, über Nacht jedoch abgelegt hatte, um ſich 
beim Schlafen keine Runzeln, deren er vielleicht ſchon genug 
beſaß, in die Wangen zu‘ drücken. Bei der Abreiſe mußte 
er nach: der Ausſage des Suchenden vergeffen Haben, iefe 
Hülfämittel zur feinen Lebensart wieder einzuhenden." ' @r 
ſchwur darauf, baf ſte anf..viefem Tifche: 'Ategen--geblichen 
feien und ber Wirth, "der zugleich: her Prieſter des: Dorfs 
war, wie in: Polen die Krüger oft auch die Rabbiner⸗ſinv, 
ſetzte eben fo hohe Betheuerungen fin feine Bahnuptuiig! da⸗ 
gegen, baß feit Jahren Tein irdiſches fen‘ ber Ahm einge: 
kehrt fei, daß aber die Signalements, melche, der Diener von 
feinem Herrn gebe, jehr lebhaft bie Eximrerung: an eine alte) 
uralte: Sage umd an einen Helden, ver in ihr bie Hauptrolle 
fpiele, weile. :Die Umſſehenben beitätigten die Geſchichte von 
eimem Gotte, ver in den Localſagen dieſes Ortes: lebe warb 
durch ein: angebornes Beſteck eben ſo merlwürvig wäre, als 
durkh den gänzlichen Mangel von Beinen, der jedoch, wie 
der Wirth und Prieſter —— ‚dem. Be meiner, 3 ans 
bedeutender Füße: nicht ausfchlöffe: serak ch 
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-Der arme Diener warum ſo mahr Zu beflsgen, older 
ſich am Ziele feiner Miſſton befand, dasß Negeflaire richtig: im 
ben Hünden des: Wirths enblickte, ober fein :Beriaugen dar⸗ 
nach als einen Tempelraub; abgewisfen: ſah. Der Gegems 
ſtand, feiner Neclamation, hieß es, befinde fi an biefigem 
Orte ſchon feit undenklichen Zeiten, werde als heilige, ur⸗ 
weltliche Reliquie verehrt nun Hätte scham fh. viel Segen feit 
Jahrhunderten in ber Umgegend verbreitet, daß man: ihr benz 
felben ohne einen allgemeinen. Aufruhr nicht entziehen Tünne. 
Dieſe weißen: Stäbchen, weiche: der unberufeke Fremdling mit 
ven Ramen. eines Zahnfloihres ps ‚belegen wage, feten: bie 
Lanzen, mit welchen der iniſFrage ſtehende Gott von den 
Pygmäen; verfolgt worden flebeniaufenn Meilen weit; jene 
an bem oberen Ende ausgehählten. Plättchen Hätten niemals 
mit eimem menſchlichen Obre'in- Berührung gefunden, for: 
bern. es feien Ruder, welche: ein Pilger aus dieſer Gegend 
am Ganges gefunden und feit langen: Jahren im Geruche 
ſtanden, daß mit biefen die Pyogmärn über-ben. heiligen Fluß ger 
ſchifft fmien, ‚nl8 fle.eor dem mehrfach. befprochenen Wotte::bie 
Flucht ergriffen. Als der verſchmitzte Wirth, enblich auf 
das Werkzeng fam, weiches ber. Diener feinen: Burfmichier 
genannt hatte,.brängten ſich alle neugierig: Sisan, . um dieſes 
in Zäbet.. neue. Inſtrument zu jehen, „en Bartwichfen? 
rief man bmrcheinauber.:. „welcher, fremben Sitte fell dieſes 
Meien Vorſchub Leitten? Seit wann wachſen in Tibet bie 
Sanre am Kinn :fo reichlich; baßı. man. demuß einen Luxus⸗ 
gegenftänd machen Fan? Dieſer Menſch muß aus⸗ fremben 
Laͤndern fran. Werwegener wie darfft du dbich in vnſene 
Täters inchleichen?“ Fur den Diener mahm dieſe boshafte 
Scene eine Wendung, die mit. feinem Verderlien hätte euben 
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Unnen. Er ergriff feine Reitgerte, eilte zuin Hauſe Hirans 
und ſchwang ſich ohne Verzug auf ſͤln Pferd. Die Tibe⸗ 
taner verfolgten : ven "Diener rines Mannes, den ſie eben 
unter bie Götter verſetzt hatten, um. ihn deſto befler bes 
rauben zu können, mit Schimapfreden ums: fernbinsveffenben 
Steinwärfen: .. j 

. Der im. Thal harrende Meifende wuͤrde ſich ungweifelhaft 
nach ſeinem endlich herbeieilenden Diener umgeſehen haben, 
wenn fein Pferd nicht mit dem Entblattern eines. Ahornbau⸗ 
med zu emilg ‚beichäftigt geivefen wäre. .„Ber:Infkinet der 
Thiere,“ ſprach der. gelehrte Reiter vor ſich Hin, „Inn zur 
Zeidenfchaft werken,imenn mian ihm feine Richtungen. abs 
ſchneidet. Ich: bedarf zu meiner weiten Wanderung eine 
frommen Arägers; ein hartnaͤckiger märe mir. durchaus zu⸗ 
wider.“ Ja, als ver Diener ſeinem Herrn die ſchlechten Er⸗ 
folge feiner Nachfrage gemeldet hatte, hütete ſich dieſer wohl 
anf das unwillige Zucken, das dieſe Nachricht über fein’ Ant⸗ 
Kt. ſandte, eine in äußerliche Gebaͤrden übergehende Entrü⸗ 
ſtang folgen zu laſſen, ſondern feine Philoſophie und ſein 
graſender Klepper waren für ihn Grunb genug, Über vdleſen 
Gegenſtaud nicht mehr. Worte zu verlieren, als die folgen⸗ 
ben: „Unter allen Lehren, welche für ‚Reifen zu empfeh⸗ 
len ſind, iſt keine paffender, als. der. Spruch Lao⸗Dſeis: 
Denn dein geſatteltes Pferd im Stalle wichert und noch erſt 
über viele Meilen fein: Futter findet, fo beſuche noch einmal 
beine Nachbarn, welche ein Handwerk treiben. und‘ laß. bid) 
über das Nöthigſte ihrer Kunſt unterriähten!+. Halt: ih. alfa 
an: dem .Neceflaire. etwas verlsren? Mein, mein guter Ho⸗Po, 
die nächfle Eike muß und das ‚Material lieſern eu 
unfere Geſchichlichkeit zu erſetzen.“ 
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. Der Sprecher: war mm fo mebr beruhigt, da endlich fein 
hungeriges Roß von dem Baume ablieb und zu einem fanfe 
ten Trabe ſich gefärkt. hatte. .Diefer Trab. kam dem Reiter 
wie gerufen; denn bie: Aeußerung Ho⸗Pois, daß er an dem 
Bartwichfer faft für einen Fremden erlannt ſei, verſetzte ihm 
doch in mehrfache Beſorgniß. Er nahm feine Brille vom 
Ohr, wandte ſich mit vielem Bedacht auf dem Rücken feines 
MPferdes um und forfchte, ob er gar: einer Merfolgung ausge⸗ 
fest fei. Die hinter ihm waltende, kaum von einam Vogel 
oder dem Naufchen eines Blattes geftörte Muhe der Begend 
mußte ihm die genügende Beruhigung geben. 

Ho⸗Po trug etwas auf dem Herzen. Gr drehte und 
wandte ſich auf feinem Thiere, geiff den Hügel: bald Türzer, 
bald Länger, öffnete zumeilen die halben Lippen und ließ 
dann wieder von ber hemmenden Zunge bie vorwikige Oeff⸗ 
nung verlegen, Endlich faßte er ſich aber. doch ein Herz und 
brachte die ſchwebenden, von keinem breiften Luftzufchuß der 
Kehle unterflügten Worte hervor; „Ja, aber — wenn fonft 
mein Herr durch Tibet reifte, fo gingen feinem Zuge Herolde 
voran, die ſilbergeſtickte Mäntel trugen und ein Schwert auf 
jeber Hüfte, die täglich einen Tacis Zulage bekamen und alle 
acht Tage einen Sei Reid und wenn fie Frauen hatten, noch 
einen halben mehr: und jeder Tiäger ihres Palankins wurde 
in einen neuen Seidenrock mit eingenähten Drachen gefleidet, 
der ihnen zwar nicht: geſchenkt wurde, aber mit einigen: Tacis 
doch vergütet.“ — 

Nachdem ſich der vornehme Serr durch einige hoahende 
Blicke von der Abweſenheit jedes unberufenen Zubdrers. über: 
zeugt hatte, laͤchelte er ſehr herablaſſend und beglückte Ho⸗ 
Po durch eine zwiefache Enade. Denn einmal war er ſo 
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zuvorkommend; das: Ende jenes Bemerkungen vorwegzunehmen, 
als der Diener ſchon beim Anfang ſtecken blieb, und ſodaun 
fo milde, Ihm’ feine Verwunderung gar nicht zu verdenken. 
Er fagte alſo in ſeiner dialebtiſchen Wanier: „Deine abge⸗ 
brochenen Reben dienen mir zu Stufen, welche nich an das 
nörvliche Ende ver Biume des Weltalls Führen. Hier wohnt 
eine ‚Serte; welche ven. Eigennutz als das größte aller Laſter 
verdammt. Glaͤnzende Thorheit! Sieht. ver: Diener ‚nicht fetz 
nen Schmuck im Glanze feines Herrn? Schott auf dem gans 
zen Wege, Ho=-Po, .feh” ich dir'san, iwie'.fich". deine Seele 
betrübt, daß jle von dem geſchmäckvollen Faltenwurf ſeidener 
Gewander nicht wie :fonft umwallt wird. Darin liegt eine 
Aufopferung; yenn würdeſt du deinen Drachenrod umhaben, 
wenn nicht auch um meine Hüften die Srhildkrötplatten Ik- 
gen, in meinem Rüden ber Storch und auf meiner Muͤtze 
vie weiße Peele ſaͤße? Ja, 50: Bo, deine Seele me nur 
Bingedung für deinen Herrn.“ 


Ho⸗Po wußte weder, warum ihn fein furchtſamer Herr 
mit ſolchen Zärtlichfeiten liebkoſſte, noch welches in dieſer 
Erklaͤrung die Antwort auf ſeine beſcheidene Frage ſein ſollte; 
doch fühlte et, wie verbindlich ber Inhalt derſelben für ihn 
ſei, und küßte ſich mit der Schwaͤrmerei. eines Verliebten die 
Fingerſpitzen. | an 

: Auf einige Zeit durfte er nicht erwarten, daß fein Herr 
wieder zu reden beginnen werde; denn biefer bntte je eben 
aus einer blechernen Kapfel eime: Art Betel In den Mund 
geftedtt, woran: er vielleicht eine Stunbe kauen wollte. ‚Die 
Reife war langmwierig genug, als daß ſich der Cine gegen ben 
Andern zu. jehr.:zu: beeilen brauchte 
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Endlich machte "Der ausgeſogene Vetel weitern Mrtlaruu⸗ 
gen wieder Platz. „Ich will dich hinter den Schleier dieſer 
Reife" Hieß es in dem duſtenden Munde des Herrn, „fo 
weit blicken Iaffen,.ı.add..ed ſich mit. meinen heiligſten Ver⸗ 
pflichtungen vertragt. Die, Erklaͤrungen, welche ich darüber 
dem Sohne dead; Himmels schuldig bin, ſind nicht Die, welche 
ich zur Berubigung eines Dieners gebe. Ic glaube zu mei⸗ 
nen Freunden zu gehen und doch könnten- die fchmählichften 
Mißhandlungen unſer Willkommen fein, Wind. nam und: übel 
begegnen? Nein, H0-Bo, wir dürfen und wohl mit ben be- 
ſten Erwartungen tragen; denn längft heißt ed in. dem alten 
Spruche: dein Feind druͤckt bir bie Hand, wenn du ihm: vers 
fprichft, feinen verlornen Ring zu fuchen. 

Die Chineſen (denn ſieht nicht Jeder, daß wir zwei 
Söhne diefer Nation vor und haben?) find bie langmweilig- 
fien Leute. Abgemeſſen in ihren Bewegungen, meltläuftig 
und doch nichtäfagend in ihren. Reden, ‚Finnen ſie einen 
Tag verbrauden, um fi über die Schleife eines Zopfban- 
des zu verflänbigen. Sie fangen: mit den Maulbeerbaͤumen 
an, kommen endlich auf die Seivenwürmer, umgehen feine 
Metamorphoſe derſelben und wenn die Sonne am Horizonte 
laͤngſt verſchwunden iſt, ſprechen ſie vielleicht noch immer erſt 
von dem Webeſtuhl, der dem fraglichen Seidenbande das 
Dafein gab. Dieſe Kunſt der Weitläuftigfeit macht einen 
Theil ihrer Jugendſtudien aus amd tritt im männlichen Alzer 
in. den Dienft einer immer zum Trug bereiten DVerjchlagene 
heit, Man wird ed daher fo’ natürlich finden, wie Ho⸗Po 
felbft, daß er erft dann über Zweck und Plan viefer geheime 
migsolien Reife einige Fark fchattirte Erläuterungen erhielt, 
als die Nacht unbrach, vder um chineſiſch zu reden, als bie 
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dreibeinige Krote Hampha das Vai Geſtirn verſchlun⸗ 
gen hatte. 

Das Ziel ver heutigen Reiſe war. das Ufer des Srehuche, 
eines unter dem Namen des Buremputer und befannteren 
Fluſſes. Man Eonnte nach Teſchulumbo deinen beſſern Führer 
wählen, al& den Lauf dieſes Stromes, deſſen Mebenfluß, Painom⸗ 
Tſchien, ven Fuß der Reſidenz des Teſchu-Lama befpülte. 

Es war Feine: geringe Berlegenheit. für die Reiſenden, 
baß fe die hereinbrechenne Nacht mit dem nächft erwarteten 
Raſtorte in falſche Bereiinung gebracht hatten. Die Un: 
ſicherheit des Weges gefellte fich zu. jeiner..fteigenben Unbes 
quemlichkeit. Kein Dorf, Teine Hütte, Feine Ginſtedlerwoh⸗ 
nung in der Nähe, um bie eben fo ermüdeten als ängſtlichen 
Reiter aufzunehmen. Dazu machte es die rauhe Witterung, 
ber fleinichte Boden, ber auf unabfehbare Streden von zer- 
fhieferten %elsftüden gebilvet ſchien, gänzlich unmöglich, 
unter dem Schuge bed freien Himmels fein Rachtlager zu 
ſuchen. Ho⸗Po hatte noch weniger Auädauer, als. fein Herr. 
Der weichliche. Chinefe jammerte uber feine vor Froft er⸗ 
farrten zarten Gände, bie er nicht einmal durch den Hauch 
des Munded erwärmen Tonnte, weil fie mit dem Lenken bes 
ermatteten Pferdes Hinlänglich beichäftigt waren. Lieberbies 
ſah er fich zumeilen ängftlih um und machte endlich feinen 
Herrn auf ein anbaltendes Geräufh, das bald wer, balb 
hinter ihnen wäre, aufmerffam. „Sch hab’ es längſt be⸗ 
merkt," antwortete biefer,. ed find Schichten zerbrödelter 
Steine, die wir durch unſere Bewegungen dem berunter⸗ 
ſtürzen bringen.“ 
6o⸗Po hatie ganz Recht, wenn er deshalb andierki—, 
daß man um ſo behutſamer auftreten müßte. Doch fügte 


er Hinzu, daß er das Geräuſch mehr vor, als Hinter fi 
Höre. „Man follte faſt glauben, daß bu bie Wahrheit 
ſprächeſt,“ fagte der «Herr; „ish täufche mich vielleicht nicht, 
wenn ich annehme, daß wir dicht in der Nähe des erjehnten 
Fluſſes find.“ 

Ho⸗Po rief erfhroden aus: „Und wenn wir gar in ben 

Zluß, obne es zu wiflen, hineinritten!“ 

 nBürcdhte nichts, mein Sohn," Hieß es zur Beruhigung; 
‚ner Unerjchrodene denkt in dem Augenblid ver Gefahr 
immer an den Moment, wo er ſie überftanden hat. Das ift 
das ganze Geheimnig des Muthes.“ 

In der That Hatten die Reiſenden längſt bie Oeffnung 
des Gebirges hinter ſich und wateten durch ein Meer von 
Kieſelſteinen, welches der oft ſehr hoch austretende Burem⸗ 
puter zurückzulaſſen pflegt. Bald blitzten auch wie von einem 
hin= und herbewegten Spiegel einzelne Strahlen des Fluſſes 
durch dad Dunkel ber Nacht; das Getöfe einer durch taufend 
Hinderniſſe ſich hindurchdraͤngenden Wogenmafle fchlug immer 
wernehmbarer an das Ohr .und erreichte endlich eine Kraft, 
daß man von ber -Niefengewalt des Stromes einen Begriff 
Hatte, noch ehe man ihn in unzähligen. Krümmungen durch 
jein zerriffened Bett flürzen jah. 

Der Anblick dieſer in ihrer ungebändigten Wildheit fa 
großartigen Natur mußte die Hülfloſigkeit der Verirrten ver- 
mehren. Das Geräufch des Stromes machte ed ihnen uns 
möglich, ſich über ihre Lage zu verfländigen und eö blieben 
ihnen daher nur die Häglichen Mienen ver Verlegenheit übrig, 
mit denen fich beide wechfelfettig betrachteten. Weniger ihr 
Muth, als die Noth zwang fle dennoch zu ben legten An- 
firengungen. Sie führten ihre Roſſe am Siget und ver⸗ 

Guptow’s gef. Werte V 
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folgten das fer, das ſich in einer endloſen, wüſten Cin⸗ 
förnigfeit ausdehnte. Das Bott lag mit dem Strome in 
einem hartnäckigen Kampfe; denn es vergönnte dieſem nur 
ungern den Durchgang. Kleine, aus dem Flufſe hervor⸗ 
ragende Inſeln waren bie Siegestrophäen, welche der Boden 
aufſteckte und deren Grundoveſten die ungeſtuͤmen Wogen ver⸗ 
gebens niederzureißen ſuchten. Wie dieſe ſtillen, unbeweg⸗ 
lichen, mit üppiger Vegetation bedeckten Inſeln des Fluſſes 
ſpotteten, ſo auch unſerer Wanderer, die unter ihnen Bäume, 
Hütten und Obdach genug vermutheten und bei dem Mangel 
jedes Uebergangs und jeder Verbindung von diefem Schutze 
keine andere Empfindung hatten, als daß ſie ihn ſchmerzlich 
vermißten. 

Es iſt hiſtoriſch erwieſen, daß unſer chineſiſches Reiſe⸗ 
paar am Buremputer in jener Nacht weder erfroren iſt, noch 
gezwungen wurde, den Morgen unter freiem Himmel abzu⸗ 
warten. Wie mißliche Folgen ſich auch für Beide an den 
endlichen Schutz, welchen ſie antrafen, anknuͤpften, fo iſt es 
doch gewiß, daß er ihnen auf einige Stunden von einer ein⸗ 
zeln am Ufer ſtehenden Hütte gemährt wurde. 

Die rechte Freude über dieſen FJund konnte nur Ho⸗-Po's 
Herr empfinden, welcher ſich durch troͤſtenden Zuſpruch und 
Citate aus allen Kapiteln des Schi-King noch wach genug 
dazu erhalten hatte. So-Po wußte nicht mehr recht, mas 
er that, als er über die ermüdeten Thiere wollene Decken 
ausbreitete und ſich ſelbſt auf dieſe Unterlage gebettet haͤtte, 
wenn ihn ſein Herr nicht aufgefangen und ſeinem Fall die 
Richtung in einen Winkel det Hütte gegeben hätte. Dieſer 
ſelbſt wagte erſt dann ſein Auge zu ſchließen, als jedes 
Theilchen feines Körpers vor den. Binflüffen der Nachtluft 
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duvch Umhhüllungen geſchugt war. Draußen ſangen die Wogen 
des Buremputer Wiegenblieber, welche einem Rieſen bie Au⸗ 
genlieder geſchloſſen Hätten. 

Es waͤhrte jedoch nicht lange, ſo wurben die Selafenden 
son einem heftigen LRrm geweckt. Die- vom Tageslichte ſchon 
matt erhullte Zufluchtoſtaͤte war mit Bewaffneten angefuͤllt. 
Die Pferwe, welche den Eingang verlegten, waren aufgerifſen 
und fanden wor ber Thür, von einigen andern Mänıtern ge⸗ 
balten. Fremde, den Beiden unverfländliche Laute brangen 
auf fie ein und fehienen fle eben fo um ihr Hierfein zu be⸗ 
fragen, als fich über bie Uuverfiändlichkeit ihrer Iteve zu ver- 
wundern. Die Mienen, von denen fle begleitet wurden, Tiefen 
keineswegs auf friebliche und freundliche Abfichten fchließen. 

Ho-Po erwartete Alles von ber Würde und dem Stande 
feined? Herrn, biefer dagegen war zweifelhaft, ob er nit 
stelleicht Alles verlöre, wenn beide befannt würden. Schon 
auf ber ganzen Reife Hatte ihn die Verbindung des Urtheils 
und ver Gefahr, welche den Buremputer zum beften Weg⸗ 
weifer und zugleich zum unſtcherſten machte, gepeinigt. Dieſer 
Fluß war weit berüdhtigt durch feine väubertfchen Bewohner, - 
welche ein Gewerbe daraus machten, in niedrigen, langen, 
ſchmalen, oft mit dreißig bis ſechzig Rudern verſehenen 
Booten den voruͤberfahrenden Schiffen aufzulauern und welche 
auf ihren Strafzligen auch die in ven Flußebenen entdeckten 
Reiſenden mit Weberfällen nicht verſchonten. Waren fie die⸗ 
fen bewaffneten Menſchen als Opfer ihrer Tolllühnheit m 
die Hände gefallen? Wenigſtens fehlen man braußen bie 
Bferbe ſchon als eine willlommene Beute zu betrachten. 

Die Ueberfallenen waren nicht nur der Plünberung aus⸗ 


gejet, fondern fie wurden auch ihrer Zreiheit beraubt und 
14? 
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gefangen genommen. Ihre Beiorgniffe mußten um fo mehr 
zunehmen, als fie von ben Bewaffneten eben fo wenig in 
ihren Bitten und Verſprechungen verflanden wurden, als bie 
Drohungen und Berwünfchungen biefer von ihnen. Sie mußs 
ten. ihren Drängern in ein Boot folgen, dad am lifer bes 
Buremputer angelegt war; bie Thiere wurden von einigem 
Andern das Ufer entlang geführt und fie felbft flogen pfeil- 
fchnell auf dem unfichern Spiegel des Fluſſes bin. 

Unter diefen Umfländen mußt’ e8 den Gefangenen fchon 
zur Beruhigung gereichen, daß die Schifffahrt ihre Richtung 
nach jener Gegend bin nahm, welche fie ſelbſt fuchten. Auch 
ließ die Bewaffnung ihrer Kührer eher darauf ſchließen, daß 
fie fih unter Kriegern, als unter Näubern befünden. Dazu 
Tam bie zunehmende Belebung ber Ufer des Fluſſes, welche 
zahlreiche Gruppen aysmachten, bie aber "immer nur biefelbe 
Scene vorfiellten. Hier hatten fich mehrere Menfchen um 
ein Feuer verfammelt, an welchem fie ihre Nahrungsmittel 
zubereiteten; bort flanhen Feldhütten, welche in ver Eile auf- 
gebaut fein mußten. Un. jeichten Uferftellen wurden Pferbe 
in den Fluß geführt, deren Reiter neugierig dem vorbei- 
eilenden Schiffe nachfahen. In andern Gruppen befchäftigte 
man fi) mit Bogenfihießen und Steinefchleubern, in weitern 
Entfernungen mit dem Abbrennen fchwerfälliger Lunten⸗ 
Musketen. Und wenn man erwog, baß alle biefe wieder⸗ 
fehrenden Scenen immer bichter und enger zufammen traten, 
daß die Zahl der Bewaffneten immer zunahm, fo blieb fein 
Zweifel mehr, daß ſich unfere Reiſenden unter einem Krie- 
gerſtamme befanden, ber von biefer Seite in Tibet einge- 
brochen fein mußte oder fonft mit militärifchen Bewegungen 
in Verbindung ftand. Ho⸗Po, der am entgegengefehten Ende 
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bed Booted jaß, warf feinem Herrn verſtohlene Blicke zu, 
welche dieſer ſich außlegte, ie nachdem er ſelbſt mehr Angf 
oder Hoffnung empfand. 

Der Spiegel des Bettes wurde jege von zahlloſen auh⸗ 
nen durchſchnitten, welche auf eine weite Strecke hin den 
Buremputer bedeckten. Sie ſammelten ſich alsbald um die 
neuen Ankömmlinge und begleiteten ſie unter verworre⸗ 
nem ragen und Forſchen nach dem gemachten Fange in 
eine Bucht, welche einen Leivlichen Hafen zum Landen bildete. 

Unfere Reifenden, deren Schwerfälltgkeit im Gehen uns 
ſchon befannt.ift, wurben aus dem Fahrzeuge gehoben und 
von dem Anführer der Rotte, welche fie zu Gefangenen ge= 
macht hatte, zum Nachfolgen ermahnt. Alles was fich in ver 
Nähe befand, ftrömte zufammen und erfchredte durch feinen 
abenteuerlichen Aufzug, die tumultuarifche Bewaffnung. und 
den wilden, gebräunten Anblid der trogigen Stirnen bie 
zitternden Chineſen, welche ven Fremden eben jo fonverbar 
fihienen, als ſie dieſen. Ho⸗Po war in Verzweiflung, feinen 
Herrn fo wenig geachtet zu ſehen; denn die Huldigungen, 
welche diefer zu empfangen gewohnt und vielleicht auch be- 
rechtigt war, pflegten doch fonft auch auf ihn ſelbſt über- 
tragen zu werben. 

Endlich Tangte der immer mehr anfchmellende Zug vor 
einem Zelte an, welches unzweifelhaft von dem Befehlshaber 
dieſer Kriegerichaaren bewohnt wurde. Ho-Po's Herr hatte 
fich noch kurz zuvvr alle Kühe überlegt, weldhe durch bie 
Vermuthungen über jene Perfon eintreten: könnten. Er fand 
im Grunde unter ihnen nur den einen gefährlichen, daß er 
im alle von Kriegslänften für einen Kundſchafter angeſehen 
würde, ein Verdacht, der in dem zweiten Kalle bebenklich 
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wurde, daß er fi durch pas Richtoerſtaͤndniß feiner Sprache 
davon nicht remigen kannte. Wie herubigend mar es naher 
für ihn, bei dem Befehlshaber, vor dem er jeht gerettet war, 
einen Dolmeiſcher awzutreffen, ber, mean auch nicht das 
Ghinefifche, Doch das Tibetaniſche leidlich venſtand! 


Die Gefangenen ſtanden vor einem kleinen Manne von 
wildem, kriegeriſchem Ausſehen, ver ſich nachläſſig auf feinem 
erhöhten Polſter ſtreckte und bald mit einem großen Hunde, 
der ihm zur Linken ſaß, bald zur Rechten mit feinen glän— 
zend polirten Waffen fpielte. Dies ftruppige Haar, dieſe 
einen zufammengebrüdten Augen, biefe fiharfgezeichneten 
Brauen, endlich bie firengen Furchen, welche ſich durch das 
dunkle Antlik zogen, waren nicht gemacht, ven Chinefen Ver- 
trauen einzuflößen. Doch befaß Ho-Po's Herr eine gewiffe 
Entſchloſſenheit und fo viel Gewandtheit nes Geiftes, daß er 
augenblicklich die Freiheit ſeiner Perſon erhalten hätte, wenn 
ihm die Gelaͤufigkeit der Rede zu Hülfe gekommen wäre. 
So aber blieb ihm nichts uͤbrig, als durch das Gewicht feiner 
Erklärungen jeden weitern Widerftand niederzudrüden und er 
gab fich daher ohne Weiteres als den in Laſſa reſidirenden 
Eorrefponbenten bed Mittelpunftes der Erde zu erkennen. 


Wir glauben in dem Brühern diefen Mann fo kenntlich 
gemacht zu haben, daß in biefer Angabe für und nichts 
Auffallendes mehr liegen wird. J 

Der Befehlshaber richtete ſich betyeten auf und war 
zweifelhaft, ab er. die rothſaffianene Mühe vom Scheitel 
ziehen. ober den Gefangenen für eime fo vermeifene Rüge 
yeitfchen Iafien ſellte Dieſe ieberlogung gab bem Gorre- 
Sponbenten. Zeit, die Folgen, welde fe Grſtändniß Heben 
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konnte, in Erwägung zu ziehes. Befanh- er ſich unter Lauten; 
Die gegen hie ibetaner freundliche Geflunuugen hegten und 
daſhalb den Haß ver Chinefen: mit dieſen theilten? Ober 
Ionnie ihnen ſeine Gefangenwehmung erwünſcht erſcheinen 
auch wenn fie mit oſfener Gewalt die Graͤnzen ihrer Nach⸗ 
barn belagert bielten? Konnte er in: dieſem Falle Hoffen, 
von dem Statthalter in Teſchelumbo, dem fein verſteckter 
Beſuch galt, ausgelöft zur werden oder überhaupt mit ihm 
in Berbindung zu treten? Ho⸗Po wollt’ es durchaus nicht 
in den Kopf, daß man den Namen und Stand feines Herrn 
erfuhr und ‚nicht fogleich die Stirn im Staube vor ihm badete. 

Schon war ber Befehlshaber nahe. daran, ſich dafür zu 
entjcheiden, daß ev eine Lüge gehört Hätte. und das Zeichen 
zum Wegführen bes Gefangenen zu geben, als vor dem Zelte 
ein plöglicder Tumult entftand und bie Aufmerkſamkeit des 
Richters in Anfpruch nehm. Boten flürzten herein und 
überbrachten die Nachricht, Daß ſich bei ven Worpoften eine 
Geſandtſchaft eingefunden hätte, welche nen General zu ſprechen 
verlange. Diefe Sache war von größerer Wichtigkeit, als 
die Beſtrafung eines Lügnerd. . Der Gorrefpondent wurbe 
mit feinem Diener in einen Winkel des Zeltes verwielen, wo 
er ſich heimlich flüfternd durch den Dolmetfcher ‚über bie 
Rage, in melcher er ſich befand, unterrichten konnte. 

Die aus mehrern Berfonen: beſtehende Geſandtſchaft trat 
in das Zelt. Es handelte ſich um die Vermittlung eints 
Friedens zwiſchen bem Lama von Teſchulunbo und ken: niyes 
leſiſchan Grängeäiteen, welche das Gebiet des erfien mit un⸗ 
ausgeſetzten Einfällen beunruhigten und in Folge ihrer Tapfar⸗ 
keit oft glaͤnzende Siege errangen. Wenn der Statthalter 
feinem frühen Vorſahe, den Thron des Dalai Lama ze 
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ſtarzen, noch treu war, fo Bonmte ihm nichts unbequemer 
fein, als an der Ausführung befielben durch einen zweiten 
Kampf verhindert zu werben. Hingegen ließ ſich aus dem 
Gange, welchen vie Berbanplungen mit biefem erften Haupte 
der Nipalefen nahmen, vermuthen, daß ber Statthalter aus 
sem Frieden nicht nur den Vortheil der Ruhe und fernen 
Nichtverhinderung ziehen wuͤrde, fondern auch ben der Untere 
Rüßung und gewonnenen Theilnahme. 

Wie wichtig waren alle biefe Dinge für ben Gorrefpons 
benten! @r, ver über dieſe Berhältniffe zuerft berechtigt war, 
jeine Stimme abzugeben und wenigftend verlangen Tonnte, 
äber fie unterrichtet zu werben, mußte fle in einer Lage er- 
fahren, die ihm jeßt erft unerträglich wurde, nachdem er 
einfah, daß fie ihn unter biefen Umſtaͤnden uicht länger mehr 
peinigen konnte. Er trat unerfchroden aus feinem Rüdhalte 
hervor und Hatte, ehe er drei Schritte machte, einen Schlag 
im Rüden. Er kam von Freundeshand, wenigftend von der 
Hand eines Bekannten. Ohuͤ⸗Kummuz, ver geiftliche Hofnarr 
and Diplomat von Teſchulumbo, fland verwundert vor dem 
Correſpondenten, den er eher in Pe⸗Tſchi⸗Li, der nörblichften 
Provinz von China, als am Einfluffe des Poinom-Tfchien in 
ven Buremputer vermuthet Hätte. „Seh' ich recht?" rief er 
erflaunt aus; „bab’ ich einen verflogenen Falken oder den 
verirrten Jäger vor mir? Gin Chineſe müßt ihr fein und 
A ſchwoöre, Ihr felb der Vornehmſte, den es in Tibet gibt. 
Eolltet ihr nidt ber Mann fein, bei dem ich eingemachte 
grüne. Bambusflängel mit gebadenen Hirſchſchwaͤnzen einſt 
gegeflen habe?“ 

Der Correſpondent nidte nur freundlich, denn ex wünfdhte, 
daß Dhü-Rummuz, auch ohne deßhalb von ihm erſucht zu 
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werben, in feinen ZBiebererfennungen fortfahr und ben Glau⸗ 
ben an die Ipentität feiner eigenen Ausſage mit ber Mahr- 
heit in dem Befehlshaber, ver ſich durch feinen Dolmetfcher 
von allen Worten den Sinn miebergeben ließ, beftärkte. Als 
aber diefer Hinter dem Erſtaunen mit bem Verdachte herkam 
und die einfahe Frage: „Wie Tank man den Freund im 
Zager jeined Feindes antreffen” mannigfach varlirt hatte, ba 
ttat er ſchnell mit feiner Erklärung hervor, daß er ge= 
fangen bieher aufgetrieben fei und gab damit eine That⸗ 
ſache an, die ihm von zehntaufend Menſchen beſtaͤtigt wer⸗ 
den konnte. 

„Wie konnt' ich an euch zweifeln!“ ſagte Dhü⸗Kummuz. 
„Schon die Länge eures Bartes mußte mich von euren reb- 
lichen Geſinnungen überzeugen. Wo ihr milltommen feld, 
wird es euch auch nie an Bequemlichkeit fehlen. Euer ftrup- 
piger Bart bemeif’t mir aber, daß ihr die Scheexbeutel ber 
nipaleftfchen Barbiere nicht zu commanbiren hattet." 


„Sch habe die Beſchwerlichkeiten einer langen Reife nicht 
geicheut," entgegnete der Correfpondent, „um beinen Herrn 
von Angeficht zu ſehen.“ 

„Du bift Eurzfichtig," fiel der Diener bes Statthalters 
ein; „und wollteſt daher die Schrift im Auge des Lama 
in der Nähe lejen. Ich Hoffe, daß bu unter dem glänzen 
‚ven Style dieſer Schrift auch aufrichtige Gedanken erkennen 
wirſt.“ 

„Micht Mißtrauen trieb mich über eure todten Berge,“ 
berichtigte der Correſpondent; „was kümmern mich die Augen 
deines Herrn! Ich wollte feinen Entſchluß beflügeln, ihm 
die Luge feiner Termine abſchneiden und ſeinen Soldaten 
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das Blei aus den Schuhſohlen nehmen. Doch wende jetzt 
deinen Cinfluß an, mich von dieſem Orte zu befreien" 

Es wer hohe Zeit, daß fich dieſe beiden endlich verſtln⸗ 
bigten; benn dem Vefehlahaber wurde bie Epiſode zu weit⸗ 
läufig und er verlangte, daß man in den Friedensyrälimi⸗ 
narien endlich fortfahre. Dhü-Kummpz nahm es auf fi 
ihm und dem Gorrefponbenten zu gleicher Zeit. zu- Diener. 
„Der ftreitige Punkt der mechfelfeitigen Auslieferungen,” Ge- 
gann er mit ſchneller Rede, „kann jebt vortsefflih ausge⸗ 
glichen werden. Ihr ſprecht einen Erſatz von acht Ochſen 
und neunzehn Schafen an, welche euch von den Unſrigen 
geſtohlen ſein ſollen. Wie ſehr wir bereit ſind, die Zahl der 
Schafe anzuerkennen, ſo iſt es doch unmöglich, daß wir uns 
auf die der Ochſen verſtehen. Sieben ſollen euch nach dem 
Spruche des Statthalters vergütet werden; ich erlaube mir, 
in ſeinem Namen euch auch den achten noch zu verſprechen, wenn 
von eurer Seite dieſer achtungswürdige Mann dafür ausge⸗ 
liefert wird. Ich denke, der Handel wird euch nicht gereuen.“ 

Dieſer Vorſchlag fand auf nipaleſiſcher Seite ungetheilten 
Beifall, aber ein Officier, der ſich von Ho-Po eine Viertel⸗ 
ſtunde lang Schreibunterricht hatte geben laſſen, brachte den 
Diener zur Sprache und nun verlangten die Nipaleſen we⸗ 
nigſtens noch ein Schaf zum Erſatz für dieſen Gefangenen. 
Ohüu⸗Kummuz mies dieſe Zumuthung ernſtlich zurück: „Ein 
Diener gehört zu feinem Herrn," ſagte er: „wie ver Aermel 
zum Rod, der Henkel zum Topf, das Rad zum Wagen, bie 
Thür zum Haus, kurz wie ber Schweif zur Kuh. Wir find 
unfers Handels einig. “Der Wriebe if hergeſtellt, wir koönnen 
des Nachts unfre Lichter Eichen, die Bombarbiere von ben 
Kanonen und die Kanonen von ven TWällen nehmen. Wir 
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erlauben euch, auf dem Spiegel bed Buremputer zu ſengen 
und zu brennen, bie Luft zu ylünderm unb bie Heerden zu 
‘fehlen, mit. melden wir euch verkößigen wollten. (Sure 
Bogen bleiben gefpannt, eure Musketen gelaben und bie 
Steine in euren. Schlendern. Die Ziele, weiche es zu treffen 
gibt, werden euch bekannt werben, noch ehe die Sonne breis 
mal über. und ihr feterliches Rad gefchlngen Hat. Bid dahin 
wögt ihr. an eure Weiber denken ober für eure Schweſtern 
Liebesbriefe ſchreiben. Wir gehen.“ Der Gorrefionbent ers 
hielt feinen Diener und feine Pferde zurück und unter ber 
Geſandtſchaft einen Platz, der feinem Anſehen gebührte. 
Sein Incognito war einmal aufgedeckt und es blieb unmög- 
Ih, e8 von Neuem anzunehmen. Er glaubte ficher zu fein, 
daß feine Ankunft In Teſchulumbo nicht früher in Laſſa be 
kannt würde, als bis er ſelbſt die Nachricht davon üherbrachte. 
Ohü⸗-Kummuz machte ſich ein beſonderes Geſchaͤft daran, 
aller Welt den überraſchenden Fund mitzutheilen. Wie ein 
wohlriechendes Waſſer ſprengte er taufend Schmeicheleien auf 
der Landſtraße, welche fle zogen, aus; es duftete rings von 
ſeichen Parfuͤms, daß ſich Ho⸗-Po und ſein Kerr wie in 
einem Meere von. Roſenblaͤttern mwälgten. 

Schon den erfien tibetanifchen Vorpoſten rief. der Schaft 
zu: „Die Patrouillen haben eure Wachfamkeit immer loben 
möüflen; denn wenn fe .euch anriefen, fo ſchliefet ihr doch 
immer nur auf Einen:Öbr. Seht Bringen wir ben Frieden 
und ihr mögst in Ruhe euch auf beide legen. Habt ihr aber 
noch etwas Friſche in eunen Augen, fo reißt fie auf, fo weit 
wie Suppenteller; denn mir. haben eine Merkwuͤrdigkeit bei 
uns, vie unbezahlbar iſt und aus im Grunde doch wicht mehe 
als einen fetten Ochſen koſtet.“ 
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bieten Eönnte. Wenn Einer von Boll an einen Mandarinen 
yoräbergeht, jo muß er ſich fo tief neigen, daß er ihm nur 
bie an bad Huie reicht. Ihr müßt einſehen, daß Died nicht 
unbillig if; denn es if von einem feltenen Geifle die Rede 


AMas wäre dad Weltall ohne die Mandarinen! Es gäbe 


Seine ſcharfſinnigen Antworten auf witzige Fragen mehr, keine 
Häthfel mehr, die bis ind Kleinſte geheimnißonll find und 
son feinen Käpfen doch erraäben werben; bie nüßlichfken 
Dinge, 3. B. die Entieibungen über den guten Ton usb 
die Eomplimente, würben mit ven Mandarinen verloren gehen. 
Man kann wohl fagen, daß der Welt daraus ein srofe 
Unglüd eutfichen würde.” 

Der Correſpondent bätt’ es hei weitem licber gehabt, 
Dhü- Rummuz wäre bei jeiner Perſoönlichkeit ftehen geblieben. 
Dieſer Wunſch ließ ſich errathen und der Sprecher genügte 
ihm auch ſogleich mit Folgendem: „Auch unter den beſten 
Dingen muß man einen gewiſſen Vorrang anerkennen, welchen 
eines vor dem andern bat. Sch geftehe, daß ich wohl mit 
eine der vorzüglichften Manbarinen zufemmenzutreffen das 
Glüͤck Hatte. Der Kaifer Tpricht von biefem Manne immer 
mur mit einer Ieifen Verneigung des Hauptes auf die linke 
Seite der Bruft; eine Ehre, die er weniger feinem Range 
als feinem unermeßlichen Verſtande zollt. Das ift aber auıh 
etwas Ginziges an diefem Wanne. Erzählt ihm eine Hiſtorie 
und nach fünf Minuten wird er fle rüdwärts wiebergeben 
und in berfelben Zeit mit dem Vortrage fertig werben, wie 
ihr von vorne! Gebt ihm von einem Gebidhie die Heime 
und er weiß den Text fo vortrefflih auszufüllen, daß es fich 
vom Original nur durch feine geößere Vollkommenheit unters 
ſcheidet. Diefer Mann bat alle Länder ber Erde gefehen. 


— 233 —— 


Er weiß von den Mitfennögeln fremder Wekttheile zu er- 
zählen, wie von ben Schwalben vor feiner Hausthär. Die 
auswärtigen Könige erklärten fl oft ven Krieg, wenn ein 
Fuͤrſt den Mandarin vermochte, in fein Gebiet früher zu 
Iommen, als in das dAnes andern. Cie hätten es alle gern 
gehabt, er wäre im Lande und gur Rechten des Königs ge- 
blieben, Ach, was Hätten bie fremden Bölfer nicht für einen 
ſelchen Minifter gegeben? Er mürbe alle auswärtigen Feinde 
durch einen ſchöngeiſtigen Zweikampf beſiegt und fomit viel 
Alut und Geld erſpart haben. Er hätte die Könige zeichnen 
und bichten und bie Königin fo vortrefflich tanzen gelehrt, 
daß ſie damit das Glüuͤck aller ihrer Untertbanen begrünvet 
Hätte. IH muß euch aber jagen, daß ihr auch in meinen 
Augen fchlechter Koth ſeid, ſeitdem mich jener Mann zwei⸗ 
mal umarmt und zu öfterm feinen Freund genannt bat. Ihr 
werdet einiehen, daß biefer Stolz gerecht iſt und ich euch 
nicht ohne Grund verachte.” 

Inzwiſchen war aber ſchon das Gerücht verbreitet, daß 
fh der mehrfach geſchilderte Mundermann in eigner Perfon 
unter dieſem Zuge befünde. Das Wogen und Drängen nahm 
za und Dhu⸗Kummuz verſprach, der Neugier zu gewähren. 
„Seht ‚Her !" rief er, indem er fein Pferd anbielt und den 
Gorrefpondenten an ſich vorbereiten ließ: „Wer auf dem 
ganzen Erdboden kann mit fo viel Binbilpungsfraft im Satz 
tel fun? Wem iſt es möglich, mit diefem Scharffinne ven 
Steigbugel von den Rippen bed Pferdes entfernt zu halten? 
Ich ſchwöre, ver Klepper ſelbſt empfinnet, daß ihm das Licht 
der Bernunft auf dem Rücken brennt. Und zum zweiten 
Male ſchwoͤr' ich, daß Euer Stumpfiiun ohne Graͤnzen if. 
Denn es bedarf nur etwas Furzer Ohren, um einzujehen, 


daß ich das Glück Habe, neben dem Correſpondenten des 
Mittelpunfted der Erde, neben ben in Lafle regdirenden 
Geſandten von China zu reiten.” 

Jetzt brachen unzählige Stimmen in ungätlige Houldi⸗ 
gungen aus. Wie im. Triumpbe zog ber Correſpondent im 
Teihulumbo ein, nachdem die vielen vergoldeten Traghimmel 
und Thürmchen biefer Stabt fchpn aus der Verne vom Son⸗ 
nenlichte befchienen, den Kommenden entgegengeglänzt hatten. 
Der Gefeierte rüdte zuweilen flolz an feinen Hute und 
blidte Dhü-Kummuz mit einem Ausdrucke an, ber eben fo 
ſehr feine Zufriedenheit bezeichnete, als er für eine. Gefällig- 
Zeit, zu der den Schal nichts verpflichtet Hatte, an Dank⸗ 
barkeit zu gränzen ſchien. Dhü⸗Kummuz erwieberte dieſe 
zufriedenen Mienen wit beſcheidenem Laͤcheln. 

Im Innern ſeines Palaſtes hatte der Teſchu⸗Kama feine 
vertrauteſten Freunde und die von ſeinen Planen unterrich⸗ 
teten Beamten verſammelt. Es war ein Mann, in deſſen 
Mienen nichts an den Prieſter erinnerte, als ein leichter 
Ausdruck von ſtrenger Vorſicht, ver ſich zuweilen bis zu eis 
nem ſchlauen Blicke ſteigerte. Seine ganze Erſcheinung ers 
innerte eher an einen Krieger, als an den Mann des Frie⸗ 
dens. Es ſchien, als hätte die Prieftermühe, welche fein 
Haupt bedeckte, nur den Triegerifchen Helm auf einen Aus 
genblick verdrängt und als müßte aus dem jeivenen Atlas⸗ 
mantel, ber feinen Leib umfloß, bie Spike eines Schwerte 
oder Dolched hervorblinken. In feinen Bewegungen war 
nichts von ber feierlichen Würde, die einem Prieſter und Un⸗ 
tergotte ziemte, ſondern es beberrichte ihn eine Lebhaftigkeit, 
bie mit feinen Gmpfindungen und Gedanken in Wechfelwir⸗ 
fung ſtand. 


: Die Mechricht von Dem gemachten Friedendechluß war 
Ser noch nicht ungslommen. Die Ungewißheit darüber flörte 
daher jene Berechnung ber Zulunft, welche von ben Einen 
unter ben Verſammelten gemacht unb von den Andern ge: 
yebft wurde. Wir vultsden durch bie Mittheilung des: Brocr 
sebell. diefer Berbanblungen eimen groben Verſtoß ‚gegen bie 
Munft der Anlage einer "Erzählung: begeben; denn be wir 
Ting wu dem glücklichen Ausgange jener Friedenbanträge 
unterrichtet find, fo kann in den Ghancen der Zukunft, wie 
fie auch ohne diefelben eintreten follten, für uns durchaus 
fein Interefje liegen. Es genügt anzumerken, daß aus allen 
vorangegangenen Entſchließungen ein unbebingtes Vertrauen 
auf die eigene Kraft und die Gunſt des Glückes ſprach. 

Geraume Zeit vor der Rütkfunft. der Geſandtſchaft trat 
ein Mann unter die Verſammelten, beffen Theilnahme an 
ven Planen des Statthalter uns vor einiger Zeit noch Über: 
rafchte, an die wir uns aber gewöhnt Haben, ſeitdem wir fle 
zu rechtfertigen fuchten. Der Schaman beugte vor dem 
Teſchu⸗Lama fein Knie und überreichte ihın zum Zeichen fei- 
ner Huldigung eine weiße Schärpe, die der Statthalter ſei⸗ 
nerfeit® mit einer grünen an ben Schamanen auswechſelte. 
De Ceremonie wurde um Vieles verkürzt, weil Alles auf 
die Nachrichten des Schamanen begierig war und es dieſen 
eben · ſo ſehr drängte, fie mitzutheilen. Gr Fam anf geradem 
Mege aus Lafin, einem. Orte, deſſen kleinſte Verhaͤltniſſe in 
Teſchulumbo intereſſrton und in weitläuftige Anſchläge ger 
bracht wurden. Seine Miene verrieth, daß er etwas von 
Bedeutung mitzuchellen hatte. 

„Beklagt nicht die Beſchwerlichkeiten, welche ich auf bier 
fer Reife zu überwinden hatte; begann .er dantenr gegen 
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we zuvorkonrmenden Herren. „Ich hatte Euch eine Nachricht 
zu binterbringen, die meine Gchritte befkügelte. Ihr wißt 
wie aufrihtig ich an Curen Entiäpließungen Theil nehme 
uud daß ich noch nie unterließ, alles Hierin Erwagungsſwerche 
zu Eurer Wiſſenſchaft zu bringen. GEo handelt ſich jetzt um 
nichts Geringes. Unſere chineſiſchen Bunpeögenofien ſtauuecn 
während ber ganzen Zeit, feit fie fich für uns erklärten, uns 
ter meiner Aufſicht, ic, fürchte, daß fie mit Bemuth umgehen.“ 


„Diefe Belorgniffe haben einen Schein der Wahrheit," 
hieß e8 allgemein; aber der Statthalter jagte, daß man fie 
rechtfertigen müſſe. 


„Habt Ihr des Nachts über Eure Thüren wohl ver: 
ſchloſſen?“ fuhr der Schaman fort. „Laßt Ihr Eure Worte 
an Drten erfchallen, wo das Echo nicht zum Verräther wer: 
den Fann? Die Ehinefen liegen unter Eurem Bette, wenn 
Ihr Schlafen geht; fie flehen Hinter Eurem Rüden, wenn 
Ihr zu Tifche ſitzt. Wißt, daß ſeit einigen Wochen ver 
Gorrefpondent aus Laſſa verſchwunden iſt.“ 


Dan ſah den Sprecher fragend an; denn was beſtimmte 
ihn, daraus zu vermuthen, daß der mächtige Bundesgenoß 
die unermeßlichen Berge überfliegen und daß er fich in bie 
fen Gegenden aufbalte? 

„Die Reifen des Gorrefpondenten ſelbſt,“ fuhr der wohl⸗ 
unterrichtete Bruder Maha Guru's fort, „haben nichts Auf- 
fallendes, wohl aber ihre Richtung. Es ift feine Gewohnheit, 
alle Jahre einige Reifen im Umkreiſe von Laffa zu machen 
und ſich über bie Verhältniſſe zu unterrichten, welche er ti- 
betanifhe Zuflände nennt. Er fchreibt dann jeden Namen 
auf, wo er glaubt, nicht mit gebührender Achtung empfangen 
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zu ſein, und ſchickt endloſe, mit Namen bedeckte Papierrollen 
nach Peking, wo ſie in die Liſte der Verdaͤchtigen eingetragen 
werden. Er koſtet die Suppe in den Bauernhaͤuſern und 
beurtheilt, je aachdem fie mager oder fett find, ber Wohl: 
fand Tibets, den er zulegt immer ald eine Wohlthai des 
chineſiſchen Schutzes zu fdhildern weiß. Aber dieſe Züge 
geſchehen mit dem größten Aufwande, mit allem erdenklichen 
Gepraͤnge und werben Wochen lang vorbereitet. Diesmal 
ift der Correſpondent in Begleitung eined einzigen Dieners 
verſchwunden. Obſchon er nach einer entgegengefehten Seite 
die Stadt verließ, fo gelang ed doch meinen Nachforichungen, 
feinen Wegen bald auf die Spur zu kommen. Er ift in der 
firengften Verlaͤugnung jeiner Würde und feiner Geburt 
hierher gereiftt und erft vor einigen Tagen verfchwanden feine 
Bußftapfen, die ich von Dorf zu Dorf zählen konnte. Stedt 
das Licht Gurer Vernunft auf und die Abſichten dieſes Man⸗ 
nes werben hell werden. Gr befindet fich Längft in Eurer 
Umgebung, um Euch zu belaufen. Sein Mißtrauen if 
eben jo gefährlich als jeine böfe Abſicht und ich glaube, 
großer Lama, daß ihn die letzte bewog, fich in deine Nähe 
zu fchleihen.” Der entrüflete Statthalter erhob ſich von 
fenem Site und zerriß zum Zeichen eines feierlichen Schwus 
res fein Kleid. „Kein Winkel diefes Landes,” rief er, „ſoll 
unburchfucht bleiben. Wir wollen die Dienfle eines Bun⸗ 
beögenofien nicht mit der Gefahr erfaufen, von ihm betrogen 
zu werben. Es ift leichter, fich eines Wolfes zu erwehren, 
als eined Betrügers, der unter ber Maske der Freundſchaft 
fih in unfere Seele einſchleicht. Ich fende nach allen Ges 
genden meine Boten aus; wenn bie Schlange in unjerer 
Gewalt if, jo wollen. wir ihr die giftigen Zähne ausbrechen. 
45* 
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Kann ſie und dann nichts mehr gegen Andere nühen, jo finb 
wis hoch ficher, daß fie und auch nichts ſchadet.“ 

Die Polizeibeamten, welche durch dieſe Erffärung ihres 
hohen Gebietes binlänglich beauftragt waren, verließen au⸗ 
genblicklich den Saal, um ihre taufendarmigen Kräfte in Ber 
wegung zu ſetzen. GEs galt, einem unterirbifihen Mineur 
vurch Segenminen zu begegnen. Aber die Botſchaft, welche 
in ber Luft auf dem erfen friſchen Windhauche unlangte, 
machte alle weiteren Anorbnungen unnäg. Unzählige Keh⸗ 
len riefen fi die Nachricht von der Ankunft des mächtigen 
wunderbaren Ghinefen zu und brachten fie auch bald in das 
Innere des Saale, we ber Statthalter von jenen Bertrau- 
ten noch umgeben war und ſich von dem Schamanen Auf: 
ärungen über feinen Bruder geben Lie. Kurz darauf 
drängte ih die Geſandtſchaft in den Saal und ber Gorre- 
fpondent Rand vor dem Teſchu⸗Lama, noch ehe diefer fich in 
dies ploͤtzliche Erſcheinen des Gefürchteten zu finden vermochte. 

Der Gorrefpondent, durch den triumphirenden Empfang 
der Benölkerung von Teſchulumbo daran gemöhnt, feinen 
Rang und ſeinen Stolz zu behaupten, erwartete von dem 
Rama eine Bewillkommnung, welche ſowohl feiner in Lafſa 
beſindlichen Vollmachtskapſel entſprach, als auch dadurch be⸗ 
ſtimmt wurde, daß der Statthalter feiner bedurfte. Dieſer 
fel& dagegen jah in dem Gorrefponventen nur einen auf 
Verrath ertappten falfchen Freund und würde ihn au fonft 
im Bereiche feiner Statthalterfchaft niemald mit den Ehren 
überhäuft haben, welche die Gitelfeit als nothwendige Hul⸗ 
digung anfpricht. Dhü⸗Kummuz endlich war mit bem Wie⸗ 
derſehen feines Freundes, des Schamanen, jo befchäftigt, daß 
fein Eüffender und geküßter Mund Teine Zeit fand, die flet- 
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genden Mißverſtaͤndnifſe durch Angabe der ihm bekannten 
Thatſachen, wenn nicht zu heben, doch zu mildern. 

„Ich habe dich eines Morgens,” begann ber Chineſe zum 
Statthalter gewendet mit verbrießlicher Stimme, „bei beiner 
erften Taſſe Thee überraſchen wollen; ber Zufall hat ges 
wollt, daß ich in meinen Gigenfchaften früher erfannt wor 
ben bin, und ich erflaune, daß du mir zum Empfange nicht 
einmal einen Finger deiner Sand reichft.“ 

„Sch preiſe das Geſchick,“ entgegnete der Statthalter, 
„daß es mir günfltiger ift, als deinen hinterliſtigen Anſchlaͤ⸗ 
gen. Ih babe lange gelebt und jchon in taufend Augen 
geblickt, um bie Herzen zu prüfen, aber noch Hab’ ich Feines 
gefunden, deſſen Wimpern jo viel Baljchheit beichatteten, als 
die deinigen.” 

Jetzt fiel dem Gorrefpondenten das ganze Gewicht feines 
Wagniffes aufs Herz. Gr hatte feinen Rücken freigegeben 
und jede Zunge war ungefeflelt, ihn mit Schmähungen zu 
bedecken. Er verſuchte es, feinen Zorn zurüdzubalten, weil 
er mußte, wie unmäkhtig er mar; er berief fich auf feine 
Menlichkeit, feine Aufopferung, die Ihn hierher getrieben, und 
bie Umſtände, welche ihm das verſteckte Auftreten zur Pflicht 
machten. Uber der Statthalter wollte an den Umſtaͤnden 
nur die Eigenſchaft bemerken, daß fte ihn zur Ehrlichkeit ge- 
zwungen hätten. 

„Ein Dieb," fagte er, „der einen Mantel geftohlen bat, 
wirft ihn gern ber zitternden Armutb un, wenn ihm bie 
Gaͤſcher ſchon auf den Ferſen find. Ihr verhindert mich, daß 
ih Euch ala einen Freund behandle.“ 

„Haben die Dohlen jemals gegen das Stehlen geeifert ? 
fiel der Gorrefpondent mit Gebärden ein, bie von Wuth 
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überfchäumten. „Seit wann ſtellen fich die Moͤrder auf bie 
Dächer und prebigen Menfchenliebe? Haben fi die Feldhüh— 
ner untereinander je Vorwürfe gemacht, daß fie nicht befier 
fingen? Wo find jene Tugenden, auf welche du fußeft, wenn 
bu mir ein Verbrechen vorwirfſt? Steht vein Land nicht in 
Aufruhr? Dem Briefter ziemt e8, den Saamen ber Eintracht 
zu treuen. Du gürteft dich aber mit bem Schwerte und 
willft die Spuren deines Weges mit Blut bezeichgen. Dei⸗ 
nem göttlichen Meifter jegeft bu ein Meffer an die Kehle 
und willſt die Getreuen morben, bie fich für ihren König 
und Herrn aufopfern! Bei meinem Saupte, wad vermagft 
du, Elender, gegen mich, den du betrogen haft ?“ 

Der Gott des Entjegens flog durch den Saal und Bielt 
Jedem die Kehle zu, daß er regungslos, flumm und erſtau⸗ 
nend auf die beiden Männer ſah, welche fich drohend gegen- 
über fanden. Der Eorrefpondent war zu weit gegangen, als 
bag Dhü-Kummuz’ Dazwiſchenkunft zur nähern Verftändigung 
noch hätte einlenken können. Der Teſchu-Lama hatte ſich 
Hoch von feinen Seffel aufgerichtet und den Biden, die feine 
Augen fchleuderten, folgten biefe nieberfchmetternden Worte: 
„Ich hörte von einem Geden, welcher fein graues, verſchim⸗ 
melte8 Saar in Salben badete. Ich hörte von einem alten 
Karren, der fich für ein violettes Band, einen milchweißen 
Knopf, für eine Feder aus dem Schweif eines Pfauen, um 
feine Nächte betrügt. Ich hörte von einem Verleumber, ver 
des Nachts unter den Fenſtern feiner Nachbarn lauſcht und 
in den Morgenvtfiten aller Welt verfüngliche Reuigfeiten 
bringt. Aber was waren biefe Dinge gegen diejenigen, welche 
ich fpäter erfuhr? Da fah ich einen Dieb, der feine Freunde 
umarmt und ihnen bie Tafchen ausräumt ; einen Lügner, ver 
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Iqh an das Schlafzimmer feiner Bekannten ſchleicht, Ihnen bie 
Gausſchlaͤſſel unterm Kopfliſſen wegnimmt und fie den Räu⸗ 
bera zum Fenſter binauswirft, einen Schurfen, der ſich vor 
bie Ihür eined Gartens, in welchem man feine Vettern und 
Echwãger ermordet, Wache ſtellt und den Vorübergehenden 
ſagt, er ſtehe hier, um ihre ſchönen Kleider zu bewundern 
und den Armen recht viel Almoſen zu geben. Dieſer heim⸗ 
tädikhe Geſell miſcht ſich in eine heilige Angelegenheit, art 
welche er nicht denken kann, ohne fie zu verunglimpfen. Wir 
wollen einen Thron flürzen, nicht weil und fein Glanz blens 
det, fondern weil ihn bie Schwäche gebaut bat. Wir wol: 
fen. ver Gettheit nicht Hohn. Tprechen, fendern ihr eigener 
Belle bat und berufen, ein Trugblid ihrer Herrlichkeit zu 
vernichten. Unſere Schwerter find Zormedjlammen, welche 
der Himmel in umfere Hand gegeben. Wellen Sohn biſt bu, 
baß der Stachel deiner giftigen Zunge in mein heiliges Ant- 
&s lödı? Kann man den eine Blöße vorwerfen, der auf dem 
Wege ift, die Kleiver des Dalai Lama anzuziehen? Wenn 
au in ben nächſten Menden erft die Blitze des Himmels 
in meine Hand gegeben find, fo ift fie doch jegt ſchon ſtark 
genug, dich zu zerſchmettern. Diefe Thaͤler bleiben bein Ges 
füngnig. Nenne dich blind; denn bu wirſt die Heimath nie⸗ 
mals wieder ſehen!“ 

Der Jeſchu⸗-Lama verließ den Saal und alle Anweſenben 
folgten ihm bis auf ben Correſpondenten und Dhü⸗Kumnmmcz. 
Dieſer trat auf den verzweifelnden Chineſen zu und ſchlug 
ihm vertraulich auf die Schulter. „Verſluche meinen Herrn 
taufendmal,” fagte er, „und du wirft ihn: dennoch banken 
möffen, daß er mich zum General- Poligeimeifter gemacht 
Dat. Die Bögel werden durch Lockvögel gefangen und bie 
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ganzen: Gpigbuben burdh. halbe. Die Gefüngkiffe verdanles 
mir Diele, eben jo bie Gefangenen, wie bu ſelbſt ſehen 
wit. Du ha mir in Laſſa Gerberge gegeben und ich wii 
sie Gaſtfreundſchaft an bir erwiedern. Mein Gans iſt ges 
sismig, meine Bärten hab’ ich noch nicht meflen laffen, weil 
es mich zu viel koſten würde, meine Selber tragen fo viel 
Korn, daß id, mit ben daraus gebackenen Brode alle hüten 
Mäuler in Teſchulumbo ſtopfen kann. Du wirft die fräße 
lichſften Tage bei mir genießen und nichts zu thun haben, 
ald rauchen, Betel kauen, bie Nägel zierlich beichneinen und 
nichts zu lafien, als das Entlaufen.“ 

Koch glühte der Correſpondent vor Zorn; ald er aber 
Die Thränen feines Dieners Ho⸗Po rinnen ſah, da Idfken 
ſich die krampfhaft geſpannten Merven, das heiße Blut hörte 
auf, ungeſtuͤm zu wallen, und er ſank wis vernichtet über 
feine auf der Meife vergebens abgeriffenen Schubfohlen zus 
fammen. Dhü- Kummuz ergriff feinen Arm und geleitete ihn 
im feine Wohnung, vie dem Ghinefen, wie es ſchien, für ven 
NMeft feines Lebens angewieſen mar. Wenn ber Statihaltes 
auch jeine Aufwallung bereute, wie wollte er fie wieber gut 
mahen? Konnte er hoffen, den Thron von Laſſa ficher zu 
behaupten, wenn er ſich gegen den Mepräfentanten ver chines 
ſiſchen Macht fo übereilt vergangen hatte? Weil ver Tefaee: 
Lama jegt Alles zu fürchten batte, blieb für ben Sorzefpon- 
denten wenig mehr zu Hoffen. übrig: n 


Behntes Kapitel. 
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Dieier Weiber Augen leuchten, 

Daß ſie mir wie Sonnen deuchten 

Oder Fackeln ek in Brand. 

Doch der Schiller dieſer Seide 

Macht vie Farb' an ibrem Kleide 

Ungewiß und räthſelhait. 
Schi⸗King. 


Kadı der ſchredlichen Kataſtrophe Hali-Jongs erwachte 
Gyllustpa in ſechs Armen, die ſich forgfültig mit ihr be⸗ 
ſchaftigten. Sie war nicht vermalßt; bean ihre Abrigen drei 
WBäter traten jest mit benfelben Berpflichtungen auf, welche 
der todte Bruder vor allen gegen fe Abernommen batte. 
Gie hatten fie von den Stufen des fleinerien Altars, wo 
Hali⸗Jong ald Opfer gefallen war, im dieſe einjame Zelle 
getragen, weiche ihnen bie Prieſter anwieſen. Sie umſtauden 
das fchänfte Kleinod ihrer ſchwindenden Schäge und betradye 
teten die ohnmächtige Gylluspa mit Bilden, aus welchen 
mechielnd das Entjegen der erlebten bluigen Scene und Die 
Deforguiß für ihre Tochter ſprach. Auch ‚von Bnllusya® 
Seele ſtiegen allmälig bie verhüllenden Nebel und die Gr: 
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innerung trat in fo lebendgroßen Zügen vor ihr Bewußtſein, 
daß fie Eeiner Aufklärung über dad Geſchehene bedurfte, 
fondern fich ganz dem Schmerz barüber bingeben Eonnte. Die 
Klage, in welche viele Unglüdlichen ausbrachen, war Lang, 
ſtürmiſch, Leidenfchaftlich; eim fchluchzendes Schweigen Löfte 
fie ab, bis mit dem fefler auf die Zukunft gerichteten Blicke 
endlich eine aushaltende, ftille Pauſe eintrat. 

Die Zukunft brachte vor allen Dingen eine neue Ordnung 
ver Familienverhaͤltniſſe. Obſchon fich nichts natürlicher er: 
geben Eonnte, fo begann doch der ältefte unter den DBrüpern 
darüber noch folgende Erklärung zu geben. „Wir find im 
Ungewiſſen,“ fagte Heli-Iong, „über die Wendung, welche 
unfere Angelegenheiten in den nächften Augenbliden nehmen 
werden. Aber emige DVerhältniffe gibt ed, welche ſich durch⸗ 
aus nicht anders beflimmen laflen. Ja, Gylluspa, unwider⸗ 
ruflich Bin ich jegt in die Rechte Hali-Jong's getreten und 
darf mich binfort deinen erften und bevorzugten Water nen- 
nen. Wenn ich fräber nur binter ben Berhängen beines 
Schlafzimmers auf deinen Athem lauichte, fo darf ich jegt 
unerichroden bineintreten und bir die Dede auf Die Brufl 
stehen, wenn beine heftigen Träume fle herunterſchoben. Des 
Morgens beim Ankleiven darf ich dir die Kraft meiner Haͤnde 
leihen, um deinen Gürtel ftärker anzuziehen. Wenn bu aus 
seiner Kammer beranstrittfi, jo werben beine erfien Grüße 
mich beglüden. An der Jahreöfeier meiner Geburt mußt bu 
mich in der fünfjeiligen Strophe befingen, ba du «8 ſonſt 
zur vierzeilig thateſt. In deinen Gebeten an die. Gätter 
wehm’ ich den Ehrenplap ein; und wenn ich nach meinem 
Tode fräber nur in den Leib einer Waldſchnepfe fahren follte, 
fo werden jegt beine Wünſche darauf gerichtet fein, mis bie 
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Bohnung eine® Geyers oder eines Biſamthieres zu erflehen. 
O Gylluspa, man kann nicht glüdlicher fein, als eines 
ſolchen Weſens, wie bu biſt, berechtigter Bater zu werben.“ 
Die übrigen Brüder fühlten, daß auch fle durch biefe 
Bromstion um eine Stufe höher gerücdt waren und fie um- 
armten daher Gylluspa mit wahrhaft zärtlicher Inbrunft. Heli⸗ 
Song fuhr aber in den Manifeften beim Antritt feiner neuen 
GSerrfchaft fort. „Ich war von jeher gewohnt,“ fagte er, 
euch Allen mit Liebe zu begegnen. Ich finde es nicht für 
angemejlen, von biefer Gemwöhnung, die meinem Charakter jo 
fehr entfpricht, zurückzukommen. Wenn mir fonft beim Guß 
in unferer Fabrik ſiedendes Metall in's Auge fprigte, fo feid 
ige noch immer mit einem fürchterlichen Geſchrei mir zu 
Hülfe gelaufen, habt mir die Augen mit Salben bedeckt, die 
Borhänge des ganzen Hauſes zufammen getragen, um mir 
ben Lichtreiz zu entziehen und Tage und Nächte an meinem 
Lager durchwacht. Ich kann an dieſe Greigniffe nicht denken, 
ohne von dem Andenfen an meinen unglüdlicdden Bruder, an 
feine treue Singebung und flete Aufopferung auf das ſchmerz⸗ 
lichte bewegt zu werben. Ach, meine Xieben, welch gränzen⸗ 
loſes Unglück ift und begegnet!“ | 
: Sole Grinnerungen riffen alle Schleufen der kaum ge⸗ 
dämmten Thränenbäche wieder auf. Der ungeheuerfte Schmerz 
warf fich wieder auf diefe treuen Menſchen, zerraufte ihnen 
das Haar, zerrang ihnen die Hände, daß ihr Leib regungslos 
nur bem Gewichte ihres ſchweren, üben Hauptes nachſank. 
Nach einer allmählig wieder eingetretenen Beruhigung nahm 
Seli⸗Jong von neuem das Wort und fagte: „Noch um: 
fehließen uns biefe finftern Räume, die uns fo Vieles ges 
Braut haben; meine Hoffnung jteht aber darauf, daß fie uns 
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nicht Alles entriſſen. Die Thüren dieſes Kloſters werben 
für uns feine Riegel haben und an den Thoren von Laſſa 
"werben uns feine Schergen erwarten, um den frieblichen, ner 
Seimath zugewandten Leidträgern die Straße zu verlegen. 
Wir werben die Orte wieberfeben, welche wir mit ben 
ſchönſten Hoffnungen betraten. In fieben Tagen nähern wir 
uns den heimifchen Thälern. Keine Rauchfäule, die von den 
Eſſen auffteigt, Teine züdende Flamme, welche zuweilen auf- 
ſchießend die finftern Wollen erhellt, wird und am Horizmte 
erfcheinen, ſondern einfam ziehen wir in die einfamen Niume 
ein. Es wird lange währen, daß wir und an dies ſchmerz⸗ 
liche Wieverfehen gewöhnen. Jeder Winkel des Hauſes wirb 
und an einen mnerfeßlichen Berluft erinnern. Aber ver befle 
Arzt ift die Zeit und Die befte Tröfterin die Gewöhnung. 
D, richtet euch auf, meine Lieben! Tauſend Hände müſſen 
bald wieder geichäftig um uns walten. In den Wäldern 
tönt die Art, in den Schachten der Gebirge der Hammer, auf 
ven Pa-Tichten Eommen Floßhölzer herab, welche bie Eſſen 
mit Holz und die Glühöfen mit Metall verforgen. Die alten, 
gerurtheilten Modelle werden bald durch neue erfest fein. 
Fleiß, Kunftfertigfeit und Achtung vor dem religiöfen Gefetze 
werden ſich in bie Hände arbeiten. Kurz, wenn wir auch 
nicht vergeffen lernen, fo werden wir und bock an die Er— 
innerung, wie an eine Beruhigung, gewöhnen.” 

GBoffnungsſchwellendes Schiff! Ein Winpftoß erhebt ſich 
in widriger Richtung und du bift genötbigt, beine vauſchen⸗ 
ven Segel zu ftreichen! 

Noch Hätte dad Echo der legten Worte HelicIongs kaum 
verflungen jein Eönnen, wenn in ber Fleinen Zelle ein Echo 
befindlich geweſen wäre, als _fich die Thüre öffnete und eine 


Anzahl Prieſter hereintrat. Sie Hatten ſich vielleicht nor 
wicht einmal von dem Blute ded Armen gereinigt, zer bier 
Keweint wurde. Die Prieſter machen nur dann viel Hm: 
ſchweife, wenn fle fich über bie Geheinmiffe, als deren Wächs 
ser fie beftellt zu fein glauben (ba fie doch ihre Ergrünber 

fein jollten), ausſprechen müflen; wo fe aber zu befehlen 
und anzuordnen haben, da find fie raſch zu Werke und. fparen 
die weitläuftigen Vorbereitungen. Der Führer ber Depus 
tation trat vor und erklärte den Brüdern, daß es zwar ben 
menfchlichen und göttlichen Gefegen angemeſſen, einen Hoch⸗ 
perräther am Dafein Gottes Bid ins dritte und vierte Glied 
zu beftrafen, nicht nur feinen Namen auszurotten, fondern 
auch ven Namen derer, die denſelben mit ihm führen, feine 
Brüder, Schweftern und Freunde zu züchtigen, weil fle alle 
infofern an feinem Berbrechen Theil haben, als ſie es nicht 
serhbinderten. „Aber dennoch," fuhr er fort, „weiß es alle 
Welt, daß die Kirche nicht nach Blut dürfte. Der Orden 
der ſchwarzen Gylongs bat immer geglaubt, daß die Strafe 
eben ſo zur Belehrung als zur Sühne dienen mäfle Bes 
gangene Berbrechen Laffen ſich nicht ungeſchehen machen; 
aber wenn ſie noch im Werben find, fo kann man ihnen 
vorbeugen. Erkennet baraus die liebevollen Abflchten, welche 
die Kicche mit euch, die ihr dem Verderben ſchon faft an⸗ 
beim gefallen fein, hegt! Ihr wollt zurückkehren zu euren 
gewohnten Beichäftigungen? Wer ftellt aber und und euch 
ſicher, daß ſich an die kaum abgebrocdene Kette von Vergehen 
Teine neuen Tnüpfen? Wir dürfen nicht zugeben, daß ihr 
piefen Ort verlaßt, ohne Belehrumgen von uns empfangen 
zu haben. Ich ſelbſt Bin mit dieſem Gefchäfte beauftragt; 
ich eröffne für euch eine Reihe von Borlefungen über bie 
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traditionelle Goͤtterbildung; bereitet euch zu einer Prüfung 
vor, die ihr im Ungefichie des ganzen Kloſters beftchen 
müßt, worauf erſt eure Roſſe gefattelt und bie Tore diefer 
heiligen Stätte euch geöffnet fein dürfen. Da eure Tochter 
gewohnt war, die Malereien an den Göttern auszuführen, 
fo barf fie fig dieſer Unterweifung nicht entziehen. Macht 
euch auf und folgt mir in die neue Wohnung, die euch Fünf: 
tig beherbergen fol!" 


Die Brüder fannten nicht von Einwendungen gegen ben 
Willen eines Priefterd. Sie ergaben fich frieblih in ben 
Aufihub ihrer Abreife und folgten ihrem Xehrmeifter, bei 
dem der anvertraute Unterricht nicht wenig Kenntniffe und 
nicht wenig Stolz darauf vorausfegen ließ. 


Oylluspa, in einen weiten Schleier gehüllt, ſchwankte 
ihnen nad. Der Schmerz machte fie ſtumm; ja felbft dem 
Gefühl verfügte eine deutliche, verfländlihe Sprache. Sie 
wußte nicht, was fie verloren, aber auch, was ihr wieber- 
gegeben war, blieb ihr unbekannt. Zulegt ſchien es ihr wohl 
eines feſten, anhaltenden Gedankens wertb, daß fle in Lafla 
blieb; fie hing an ihm einen Augenblid, aber ale er in ihr 
Herz ſchlug und wie ein Feuerftrahl fie erwärmte, da blidte 
fie auf; ihr Auge fiel in den Hof und auf ein Grab, in 
welches Priefter eine blutige weiße Hülle ſenkten. Wiber: 
hallte vorher Maha Guru's Name noch in ihrer Seele, jo 
fieß ſie ihn jet zurüd; denn ſelbſt ein liebendes Herz mußte 
feine draußen prangende, Traftlofe Allmacht mit Unwillen 
erfüllen. Wir überlafien Gylluspa auf einige Zeit ihrer 
Trauer, ber Sorgfalt ihrer. Väter und ven klagenden Tönen 
ihrer Laute, diejer ſchwachen Tröfterin des Schmerzes. 
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Schü⸗ King war das Gogenbild Gyllushais. Dieſe würke 
in Augenblicken der Gefahr niemals mit feſter Entſchloſſen⸗ 
Zeit Gaben auftreten koͤnnen, wenn fie auch wie jene vie 
Sttustionen und die Mittel dazu beſeſſen hätte. Schü⸗King 
handelte energiſch, wenn fie in den Kal kam, es thun zu 
müflen. Bon ihren Xippen war ber Uebergang zum Arme 
ſchnell, wenn ed galt, ihre Worte ind Werk zu jegen. Wenn 
die Frauen in den Lauf der Dinge eingreifen, jo handeln fie 
oft mit mehr ald männlicher Entjchloffenheit, weil fie Feine 
Rückſichten kennen und die Schmeichelei ihnen die Verant⸗ 
wortlichkeit zu einer unbekannten Verpflichtung gemacht bat. 
Es war billig, daß der Gorrefpondent während jeiner. 
Abweſenheit die ganze Verwaltung jeiner häuslichen Ange- 
legenheiten dem wachſamen Auge feiner Schweſter anver⸗ 
traute. Aber er empfahl ihr beim Abſchiede noch mehr. Er 
entwarf ihr ein Bild des Zuſtandes, in welchem er die An⸗ 
gelegenheiten Tibets und Laſſa's zurückließ, und wurde von 
Schü-⸗King darin oft unterbrochen, weil ſie bald eine feiner 
falfhen Angaben zu berichtigen, bald über Berhältniffe, die 
felhft dem Bruder noch zweifelhaft waren, bie richtige Aus: 
Zunft zu geben hatte. Sie Eannte die Eiferfucht, mit welcher 
ein Klofter das andere verfolgte, die üblen Nachreben, welche 
die verfchiedenen Orden der Geiftlichkeit Hinter ſich herſtreu⸗ 
ten; fie war vollfommen unterrichtet über den Zufland be 
Heers, mo ihr felbft die Statiftit der Sattelgurte nicht un 
bekannt geblieben war, ja bis auf die Fleinften Erlebniffe 
des Tags erfiredte fich ihre Kenntniß; fie mußte, welche 
Srauen im Umkreiſe binnen drei Monaten niederfommen 
mußten, welche Ghenerläbnifje eingegangen waren und auf 
wie fange Zeit der Nachbar im dritten Haufe zur Linken ſich 
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VDrod gebacken Hatte; kurz der Gorreſpondent bonnte mit ber 
gerechteſten Beruhigung die Thore der Stadt verlaffen. Et 
umarmte ſelne Schweſter mit alter Zartlichkeit: und gab Ihe 
Die Verſicherung, daß zwiſchen dieſem Abſchiede und der Ae⸗ 
eolade des Wiederſehens nur der kurze Zeitraum einiget 
Wochen liegen wuͤrde. 


Daß dieſe Reiſe ihrem mächtigen Bruder gefährlich ſein 
könne, fiel Schü-King erſt da aufs Herz, als die Wochen 
immer von neuem anfingen, ohne am Schluß die Reiſenden 
zurückzubringen. Tſchu-Kiang, der verliebte Oberſt, lief 
jeden Morgen in der Frühe, ſobald er nur mit feiner Tot: 
lette fertig geworden war, in das Haus ſeines gehofften 
Schwagers, weil er beſtimmt darauf gerechnet Hatte, daß 
er dieje Nacht, dann diefe, dann Wieder eine Nacht, endlich 
eingetroffen ſei. Aber die Thürſteher ſchüttelten ſchon in der 
Ferne den Kopf, ſo daß ihm recht bang wurde und ihn nur 
die Complimente der Dienerſchaft daran erinnern konnten, 
ſich zu faſſen und aufrecht zu halten. Und wenn er des 
Tages über zu den Füßen Schü-Kings ſaß, ſo trieb ihn 
jedes Geräuſch auf der Gaſſe ans Fenſter oder eine plötzliche 
Ahnung und Caprice ſeiner Angebeteten zwang ihn, auf der 
Stelle bis in die fernſten Dörfer zu reiten, weil ſie den Bruder 
dort eben angefommen glaubte. Dem Oberften mußte baber 
Alle daran gelegen fein, daß der Eorrefpondent endlich wie= 
der in feinen Wirkungskreis zurückkehrte. 


Das Ausbleiben des Erfehnten wurde zuletzt fo auffallend, 
daß bie einzige Beruhigung nur noch darin lag, daß man 
ihn aufgab. Um fees Aufſehen zu vermeiden, wurden bie 
verſchwiegenſten Diener ins Vertrauen gezogen ımb über das 
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Zınb nach allen -Nichtungen geſchickt, um bie Spur des 
DVerlornen zu entdecken. Schi= Sing aber rief eines Mor: 
gend ben Öberften dicht in ihre Nähe, zerriß ihm bie auf 
feiner Schulter mit Bierlichfeit. gelegten Cpaulettes von feihnen 
Atlasbändern und fagte: „Ich legte mich geftern mit fchwan- 
kenden Entſchlüffen nieber, über Nacht find fle gereift und 
ih fland mit einem feften, unmiderruflichen Vorhaben auf. 
Das Regiment von Tibet ift eine Eroberung geworben, die 
Jeder machen Fann. Ich, kenne die Gedanken einiger über- 
müthigen Menfchen, welche wir zu fürchten haben, wenn wir 
die Zügel in Händen behalten wollen. Wer will mich hin- 


bern, im Auftrage meines Bruders zu handeln, wenn meine . 


Thaten von Entfchloffenheit und mein Wille von Muth zeu: 

gen? Ich mache mein Putzzimmer zum Mittelpunkt, um den 
ſich Alles in Tibet bewegen ſoll.“ 
Tſchu⸗Kiang war nur geſchaffen, fremde Gedanken anzu: 
hören, nicht fle zu prüfen. Am menigften würde Schü-King 
von ihm eine Billigung der ihrigen verlangt haben. Sie 
fuhr in ihrem Selbfigefbräcdhe fort: „Die Klugheit,“ fügte 
ſte, „Eampft nicht mit Pfeil und Bogen, fondern mit Mor: 
ten, die von Drohungen begleitet find, mit Handlungen, 
welche den Schein der Gefälligkeit annehmen, und mit Lü— 
gen, die zur rechten Zeit und in pafjender Verbindung an⸗ 
gebracht werden. Die gewaltfamen Schläge fihaden dem 
Hammer mehr, ald dem Ambos. Durch weife und mäßige 
Berechnung find alle Ziele erreichbar. Warum follten dieſe 
Ginfichten den Frauen verjagt fein? Die Männer, welche fo 
oft von ihren Weibern betrogen werden, dürfen fich wohl 
kaum rühmen, daß nur ihnen die Liſt und bie Kunft der 
Berftellung beſchieden ift ” 


Gutzkowes gef. Werte V. 16 


Darauf begann Schü-King mit einer ausführlichen Dar 
ſtellung ver Verhaͤltniſſe, wie fie überall vorlägen und welche 
Richtung fie ihnen geben müſſe, um den Abſichten ihres 
Bruders, auf ben fie keineswegs noch gu Hoffen: unterlich, 
entgegen zu kommen. Nachdem fie babei unzählige Male auf 
MingsTa:Lap, ven General, zurüdgelsnmen. war, blieb ſe 
beim. Dalat Lama ſtehen. 


„Dieſer junge Mann,“ ſagte ſie mit ſehr profanen Aus⸗ 
drücken, „findet in ſeiner neuen Würde Alles, was ſich in 
ihr nur ſuchen laͤßt, Bequemlichkeit, Ruhe, Gleichgültigkeit. 
Er hat nichts zu thun, als feine gnadigen Herablaſſungen zu 
ſtudiren. Sein Leben iſt eine fortwährende Uebung int Lä— 
chen und Fein Wunder, wenn er es in biefer Kunft fo weit 
bringt, daß fein Anblick unmiderftehlih wird. Er Hat mid 
zu wiederholten Malen gejehen, ih Habe ihm fihlecht ver- 
hehlt, wie zärtlich ih für ihn empfinde; ich will aber nie= 
mals wieder vor fein Antlig treten.” 


Tſchu⸗-Kiang mußte Dinge hören, die ihn folterten; aber 
Schuͤ-⸗King fügte zu feiner Beruhigung hinzu: „Auszeichnun⸗ 
gen, welche man für Jeden bereit hat, find es für Niemanden. 
Ich verwünfche diejes Lächeln des Lama, mit welchem er jede 
Bauernfrau, welche ihre Gier auf dem Markte verkauft hat 
und die Stadt nicht verlafien will, ohne ihn zu ſehen, von 
weitem beglüdt. Die Gleichgültigfeit viefed jungen Men- 
ſchen würde jede Andere beraudfordern, mir macht ſie ihn 
zuwider.“ 


Der Oberſt rückte ſelbſt mit einer Gefchichte heraus, die 


man ſich feit längerer Zeit in Laſſa erzählte und zum Theil 
auch Schů⸗Kings Ohr ſchon erreicht hatte. Es waren Ver⸗ 
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muthengen über bie Verhaͤltniſſe des‘ Dalai Lama zu Gyls 
InAya, ver: Tochter sineh wegen Keterei hingerichteten Ders 
brechers. Ste. kamen ber MWahrhpit. ziemlich nahe mp. wa⸗ 
rm hinreichend,. wte fie. den: Verdacht bey Aauernden. Prie⸗ 
ſterſchaft fchpn: erregt: hatten; auch. die Eferſucht eines: ehr- 
geizigen Weihes zu ſteigeynen Schu⸗King, würde, wann ſie 
erfuhr, daß Maha-Gury, in, ihren Augen der menſchlichſte 
Gott, den Reizen einer Andern ben. Varxans gegeben hatte, 
Ihn ·zwar wicht mit. heftigerex Leinenichaft.mesfolgt, ſich aber 
an dent Gegenſtande ſeinen Gingekung erapfindlich geracht 
hahen. Sig trug daher ihrem Anbener auf. über dieſe Anges 
legenheiten weilere Erkundigungen: einzuziehen. 3 


Bet aller‘ mannlichen Energie mußte Schu⸗King voch dem 
Weibe unterliegen, wein’ ihre Leidenſchaften bie Richtung auf 
Liebe und Beftg nahmen. . Sie gerieth in einen Zuftanb ber 
Erregung und ſchwankte zwiſchen den Umarmungen Tſchu⸗ 
Kiangs und ber Theilnahme an einer Scene, für welche ſte 
ſich zuletzt entſchied und der wir bie nachfolgende Schilde⸗ 
rung widmen. Der Oberſt wurde entlaffen; und Schü⸗King 
eilte, fo ſchnell es der verjüngte Maßſtab ihrer Füße er- 
laubte, in den hintern Hof, wo ſie den Harem ihres Bru⸗ 
ders betrat. 


Im Harem war eine von bergoldeten Säulen getragene 
Halle das Geſellſchaftszimmer ver Frauen des Eorrefpondenten. 
Hier mußten ſie ſich in der Fruͤhe verſammeln und bie Längfte 
Zeit des Tages zubringen; denn die Chineſen wiſſen, daß die 
Einſamkeit ven Frauen ſehr ſchaͤdlich iſt, wenn man fie leb⸗ 
haft, munter, geſellig erhalten will. Die Chineſen legen aber 


ihren Weibem ‚auch noch andere Verbindlichkeiten auf. Sie 
16* 
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wollen fie, wenn fie fle übrrraſchen, nicht von den Armen 
bes Mußiggangs umfangen antreffen, fonderk entweder mil 
Zunftvollen Handarbeiten: beſchaͤftigt oder unter Büchern bes 
graben oder den Schreibpinfel in der Rechten und ein Stinck 
Papier in der Linken. Huch fir die Abweſenheit des‘ Corre- 
fpondenten ‚blieb es das firengfte Verbot, von biefer gewohn⸗ 
ten Ordnung ber Dinge abzuweichen. 

Nichts. deſtoweniger mußte die Verzögerung ber aadlichen 
Ankunft des Verreiſſten auf die Strenge, mit der man in 
Beobachtung feiner Befehle verfuhr, zurüͤckwirken. Die Aus 
gen ber verſchnittenen Auffeher wurden Furzfichtiger, ihre Er⸗ 
innerungspeitfche. wurde nicht mehr in Waſſer getaucht, bie 
Unterriht3= und Gebetflunden erlitten anſehnliche Verkür⸗ 
gungen und Scherz und Luft zog da ein, wo ſonſt nur eine Verlaͤum⸗ 
dung, eine üble Nachrede, die Mißgunſt und Eiferſucht die Gemü⸗ 
ther und Lungen in Bewegung ſetzte. Man rief ſich Saͤn⸗ 
ger von der Straße herauf, man beſtellte ſich Tänzerinnen, 
welche den Weibern vortanzten, da ſie ſelbſt durch ihre klei⸗ 
nen Füße daran verhindert wurden, und wenn ſonſt nur ein 
einziger Palankin dafür beſtimmt war, die Frauen des Ha⸗ 
rems eine. nach der „andern abwechſelnd ſpazieren zu tragen, 
ſo brachte man jetzt deren ſechs und acht zuſammen und zog 
in Karawanen auf das Land, ohne ſich dabei durch den 
Schleier viel verhindern zu laſſen, zu ſehen und geſehen zu 
werden. Der Garderobe-Aufſeher mußte die Feſttagskleider 
herausgeben und als er fie zurück verlangte, wurde er von 
einem’ verabredeten Gelächter empfangen. Man hätte ihm 
bie Augen ausgekratzt, wenn er bie Zurückgabe ernfllich gez 
wollt hätte. Er nahm aber ein Einfehen und befolgte vie 
Maxime ber übrigen Inſpectoren, welche ſich ale dem weib⸗ 
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lichen Defpotismus unterwarfen, ben Morgen um flchen ihr, 
ben Abend um acht anfangen, bie fchriftlichen Penſa ſehr 
verfürzen, die Gebächtnißaufgaben gänzlich fallen liefen und 
ſelbſt für das infchleihen männlicher Geſellſchafter Tein 
Auge gehabt hätten, wenn dies anders auch vielleicht nicht 
geſchehen iſt. 


ShüsKing ſympathiſtrte mit jeder Licenz, welche über 
gezogene Schranken und Befehle fprang. So Lange fie in 
den Unorknungen bed Harems nur das Lüften einer prefien« 
den laͤſtigen Kleidung ſah, fo lange in ihr Die exfle Gebiete: 
rin bed weiblichen Heerlagers noch verehrt wurde, gab fle 
gern den Ausbrüchen der Uingebunvenheit und Freiheit nach, 
Sie warf den Mantel ihrer Nachſicht um die Ausfchweifuns 
gen des weiblichen Sansculottismus. Dies that fle um fo 
mehr, als fle eine Befriedigung darin fand, an ihnen The 
zu nehmen. Zumeilen gab fie ſich den Außerfien Anregun: 
gen bin, die auf die Phantafle und bie verſtecteſten Gefühle 
nur wirken Eönnen. 


Seht eilte fie über die mittleren Höfe, bis fie Schon aus 
ber’ Ferne das Geräufch vernahm, das aus ben Räumen bes 
Geſellſchaftsſaales ſchlug und in den Höfen widerhallte Man 
fang, man lachte, man .Elatfigte in bie. Hände, in bemfelben 
Augenblid erhob eine Stimme ein Zetergeichrei, mehrere ans 
dere: Helen ein, Barteien bildeten fi mit Ereifchenden Paro⸗ 
len; zu ven Loſungswoͤrtern gejellten fich gefchleuderte Na⸗ 
belfifien, fliegende Fächer, zerſchmettette Stickrahmen, bis fich 
endlich die Aufſeher dazwiſchen legen und vermitteln wollten. 
Died war. aber nur das Signal, um Alle zu .vereinigen.. Die 
Parteien bildeten einen Phalanı, wenn es die Inſpectoren⸗ 
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fell : zu burigbteden‘ galt: :Diefe wich, ſuchte den Rirben 
zu gewinnen, die Zöpfe tn Sicherheit zu bringen und. Alies 
toſte ſich in eitt ſchallendes Gelächter auf. : non 


Schü-⸗Kings Eintritt in den” Saal gab diefen, Seenen 
iwieder eine neue Mendung. Alle Weiber drangen auf fe 
ein und überhäuften fle mit Liebfofungen und den zärtlich 
ſten Grüßen. . Die älteren: Damen empfinden: jhe- wie eine 
langjährige. Freundin. und die jüngeren, frifche, llebliche Kinz 
der, bie noch von der Sonne: des vorigen Summers "bie Wel⸗ 
on ves gelben Fluſſes beſchienen geſehen halten, prängter ſich mit 
zJutraulicher Hingebung an ſie und kuͤßten zürtlich Die Säumeihrer 
weiten Seidenaͤrmel. Feder wußte ihder Gebieterin etwas zu 
erzaͤhlen, das ſis ihrer Kenntniß für wuͤrdig hiett. Neg-Jeg 
hatte zwei Stecknadeln gefunden: und uͤberſtrͤömte vor Freude; 
PYong⸗Mang ſchlug die Haͤnden zuſammen, weil auf ihrem 
Zimmer die Blume: La. Hirte Knospe getrieben;: Lo⸗Ltang 
meinte,‘ wen ſich ihr Schoßhuñnnchen einen "Splitter in ben 
Fuß geritzt und am Wundfieber kranke; Messing’ fügte mit 
ſchelmiſchen Augen, daß ſie von ‚einem. Fempel der Pu Kieu 
yder der allgemeinen Hülfe geträumt und daß fie, ‚Der Hinm̃els⸗ 
Königin Weihrauch geopfert habe, FJ gern. 


So floſſen unendliche: Redeſtröme won mehr.:ake. 'drehnal 
fünf Lippen und felbfl:.ver Schmerz wurde. eine. Seligkeil, 
feitvem er fich: ausſprechen ließ. Allmuülig aber ſtolbten nie 
Zungen, man fing an,ſich auf ‚bie Sprache ber‘ Augen: 
beſchränken uns: betrahtete, ‘in .bie verfchienenften Graphen 
zertheilt, abiwechfelnd: Bald';vie Genoſſinnen; bat. Schü—-King, 
weiche. ihre ftummen Blicke mit Schweigen: erwiederte. Es 
ſchien, als würbe :allgemein etwas erimartet, a9 Eines gegen 
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bad Andere nicht auszufprechen wagte Schü⸗King weidete 
fich nicht an ben bittenden, fehnfüchtigen Mienen ihrer, Umgebung, 
ſondern ſie ſchien dieſelben Wünſche zu theilen, vor ihrer 
Erfuͤllung aber zu erſchrecken. Dieſe Erfüllung lag jedoch 
in ihrer Hand. Ein Kahlkopf ſtand ſchon lange an der 
Pforte, wie auf dem Sprunge, um augenblidlicy die Befehle 
feiner Gebieterin ind Werk zu fegen. ‚Alles blickte, während 
Schi:King nieverfah und ben wogenden Bufen hielt, auf pen 
verfchmigten Gunuchen, der mit verfänglicden Gebärben bie 
zitternden Winfe erwieberte und nur auf Schü-Ring wies, als 
ben . Schlüfjel: 'eined Himmel! voller Seligkeiten. Endlich 
bob dieſe ihr Haupt, fah nach ber. Thür, firirte den lau⸗ 
ſchenden Diener und warf ihm fo verliebte, ſchmachtende Zei- 
chen zu, daß er hinaus flog und die Weiber. in banger Er⸗ 
wartung zurüd ließ. | 

Rah eimigen Angenbliden kehrte der Eunud mit einer 
großen hölzernen Rundplatte zurüd, welche er.auf ben Hän⸗ 
den trug: Es war ein Pfeifenbeſteck, das in fechäzehn rings 
herumlaufenden Löchern eben fo viel Pfeifen von feinftem, 
chineſiſchem Morzellan und in. ver Mitte eine. glühende 
Flamme enthielt, an welcher ſich ver Tabak anzünden ließ: 
Diefer Moment: war ber erfehnte, non Schü⸗King .erflehte; 
ihn follten noch größere Seligkeiten folgen. Die Weiber 
nahmen Haflig von dem Breit eine Jede ihre Pfeife, ſahen 
wit einem: lüßernen Blick «üf ben gelben angefeuchteten In 
Halt des Kopfes, griffen nach einem Hoͤlzchen und waren 
bald won bakfamifchen Rauchwolken umhüllt. Aber welche 
ſonberbaren Stellungen nehmen unſere Freundinnen an! Sie 
haben Eine. für bie Andere bad Auge mid jede Rückſicht 
verloren. Hat man je in einer lang ausgeſtreckten Stellung 
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Tabak geraucht? Diefe Frauen verſtehen das vielleicht nicht 
beffer oder fie haben. eine ‚andere Abſicht, die. wir nicht ere 
rathen können. Sie. aber darum zu fragen, möchte ſchwer⸗ 
lich Erfolg haben; denn mit dem erften Zuge aus ber dam⸗ 
pfenden Pfeife feheint bei Allen jede Theilnahme an ber 
Außenwelt verfähwunden, In dem buftenden Wolfennebel 
herrſchte eine geheimuißvolle Stille. Alle Worte waren von 
der Zunge verbannt und felbft wenn die Rauchende auf ei- 
nen Augenbli die Pfeife vom Munde nahm, blieb fle laut: 
[08 und hatte für ihre Nachbarin meber eine Frage noch 
Antwort, wenn fie wäre verlangt worden. Doch bald zogen 
burch biefes Schweigen einzelne Laute, die von allen Stims 
men nach einander aufgefangen und wiebergegeben wurden. 
Es waren Seufjzer der Erwartung, ein entzüdtes Ach der 
Meberrafhung. in feliges, freies Athmen.entrang fich der 
ttefften Bruft; diefer Hauch ſchien feine Wolfenarme auszu⸗ 
breiten und die ganze Welt der Brinnerungen und Hoffnun⸗ 
gen zu fich heranzuziehen. Es war, als flürbe biefer Athem 
an ber Größe feiner Sehnfucht einen fellgen Tod. Denn auf 
Augenblide trat das Schweigen wieder ein, die Pfeifen dampf- 
ten glühender, die Wolken fliegen undurchiichtiger. 

Diefe Abwechfelung fehrte zu öfteren Malen wieder; doch 
verkürzten fich die: Intervalle zwifchen den Pauſen und ber. 
leifen, athmenden Muſtk dieſer in Seligleiten aufgelöften 
fechözehn Weiber. Die Entzückungen wurben anhaltender, 
bie innere Luſt machte ſich mit Tauten Worten fund, der 
Tabak in ven Pfeifen verglomm, die Ghinefinnen lagen mit 
audgeftredten Armen und gefchlofienen Augen auf. ihren Bol- 
ſterkiſſen. Die einzelnen Worte in dem Munde der Ginzelnen 
gewinnen einen Zuſammenhang; bie tolliten Phantafleen 





ſchwirren durch der Saal; Norb und Süd, Feuer und Wafıı 
fer, Liebe und Gntfagung verwirren ſich in einander; es gibt 
feine Wuͤnſche, keine Hoffnungen, "keine Träume mehr; die 

. Gitter fleigen von ihren Wohnungen herab und Mine alle 
Seligkeiten aller Himmel. - : 

Deg:Ieg,. diefelbe, welche vor einer halben Etunde über 
zwei gefundene Stecknadeln ſich die Hände vor Freude wund 
äatfchte, war vielleicht bie ſchoͤnſte unter den Weibern des 
Correſponbenten; bie jũngſte war ſie ohne allen Zweifel. 
Ihre Truͤume rannen zuerſt zu einem vollſtandigen Sinne 
zuſammen. Ein Gott ſprach aus ihrem Innern, nur bediente 
er ſich ihrer hellen, ‚garten, Tinntfihen Stimme, fo daß bie 
ungeheure Gewalt ver Empfindung und Vorſtellung gegen 
ben Ton, in ben ſte ausbrach, ſeltſam lacherlich abſtach. 
„Ach, wie ſchnell,“ rief ſte, „tragen mich bie Flügel durch 
bie Tage und Mächte, welche ich brauchte, um in dieſe kalten 
Gegenden zu kommen! Sch fliege mie ber: MBogel PBeng, 
weicher hunderttauſend Bi in einem Fluge macht. Sch. fehe 
Wogen, weiß mie ber Schnee; bis zum- Simmel hinauf: 
bligen; die tauſend Blunienbeete non Lo⸗NPang entfalten, 
von biefen Sihnee benetzt, ihre Kelche. Ach, dieſe gelben 
FRuthen ſind bad Bett meines heimathlichen Grangboflafles. Sch 
ſehe dich wieder, Tſchang ⸗Kong, die Leuchte meiner Seele! 
Ich zweifle nicht daran, daß du jetzt dein Cramen beſtanden 
und die Würde: eines grabuirten: Doctors erlangt haft. Du 
warft in allen Künigreichen, welche der naſſe @ürtel beifelben 
Fluffes umgibt, ‘der Sleißigfte. ‚Ina, mein Gellebter war fo 
fleißig, daß er durch feinen. Eifer ein eiſernes Dintenfaß aufs 
gerieben hätte. Er Hat alle Haffifchen Schrififleller ſtudirt! 
Gr war wie ver Wurm, der mitten in Vüchern lebt und es 
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nie fatt wird, fle zu verzehren. Auch bie Mächte verwandte ei 
auf feine Stubien; wenn er kein Licht bezahlen Tonnie, fo las 
er bei. dem Dämmerſcheine bed. Schneed, der durchs Fender fiel; 
oder im Sommer bei dem funkelnden Lichte, welches ber Glich⸗ 
füfer um fich verbreitet. O mie ſelig bin'ich, daß ich meinen 
tpeuen Freund‘, den’ Doctor; in :meine Arme ſchließe!“ 
Die Worte, weiche ihre; Nachbarin ausfpzad,; Fame, etrwa 
auf folgende Phantafle.:zuräd::.,E8' müßte gar feinen. uehintelt 
Himmel geben, wenn ich mich nicht jetzt in ihm befünde, 
Das madr. wahr. ſein: mein Gemahl iſt ver ſchönſte Mann 
im: Peking und da Peking die Blume. aller’ Stabte Hk; fo. it 
et: auch der ſchbuſte in allen Hönigveichen, beten Namen her⸗ 
ugäßglen ich jetzt feine Zaitı"habe. Er iſt Birepräftbent um. 
Ober? Ceremonien⸗Getichtshofe und hat ein Syſtem der feis 
ten Lebensart herausgegeben, nach welchem ich mich: haupt⸗ 
ſuchlich gebildet habe. Ach, bieſet Mann: lebte nur in. Com⸗ 
puimenten; ſelbſt wenn er des Abends in meine anamer 
tet, ſo löſte er memals meinen Gürtel, ohne mür etwas 
Srhmeichelhafteo zu ſagen. Muß ich mich aber nicht uͤbrraus 
generic: Schapert, daß: ver Videprüſident jest hinter: mir: ſteht 
und. :bie:misdifche Art, meinen Zopf:: aufzuſtecken, mit dem 
Bäfall eines Kenners beehrth O, mein Tſoui, wie Treue 
ich:mich, Daß: ich deinen Ton ohne alle Urſache ‚beklagt: habe! 
Die konnt ich andy glauben, daß du .am. einer: Lebemerhär; 
tung geftörben biſt! Ich hielt mich eine..Beit: lang für fee 
verlaffen und fang täglich nach der Arie des ChungsHoaziäht: 
mein Gemahl;ift geſtorben und. feine anfehnliche Benflon: als 
Birepräfivend "ft ihmi nachgefolgt!: : Ich ſehe aber, daß bieß 
ohne üllen Grund war, denn ſonſt wien bu min nicht mu 
beinen. Küffen: ;bepeddenl" u; 7. 2 _ A 


me: Daikte: erging fich ungefähr. dieſe Tsaume:: „Bes 
ſtern waren merine Thrnen noch geröthet; WMNe die des Vogels 
Tu⸗Kiuen und wenn der Rord⸗Oſtwind im meinen Ohren 
fanf'te, for vermwänfckte. ich tkm Ich war einft- keine ge⸗ 
wöhnliche Schauſpielerin, weirn anders eine Anerkanung 
art rt; daßt us: Bublikiun sich nach der Vorſtellung um 
meinen Mulaufin draͤngte, um mich. in. mein Duhrtier gu 
tengen.::. Die Schnufpiel⸗ Direrloren Hasten. mich Fieber ala 
andere :Riehiieibeüintiem;; weil: ch, das: iChineſiſche ner Mande- 
ride: wurbrefflich:"Foruch: „und nichts din niiner . Stiunie am 
den Dialekt won often erinnerte: Aber nein Glück ruinirte 
nich. Gin Opertäibninmle: Rach hacte ſich: für meinen: Au⸗ 
beter erklärt umbr. aͤberhäufte mich mit. Kartlichkeiten; die ich 
nieht : zurüdimeifen. Tomate. Ich: liebte ihn auch. mehr als 
meine Sanles: nenn "ich "Tchenfte: ihm, meine. Seele Dieſer 
Freudenkelch wurbe bald vom Scidjal vergiftet. An einem 
ſchönen FBrühlingstage befuchte mich die Gemahlin des Ober- 
tribunals⸗Rathes, fchlug mich mit einem Bambusftode fo 
jämmerlih, daß ich auf dem Rüden noch blaue Yleden da⸗ 
von trage, und machte ihrem Manne den Proceß. Ich mußte 
fliehen und babe meinen Liebhaber feit Jahren Heute zum 
erfien Male wiedergefehen. Wie ich ihn anbete! Ich finge 
nah der Arie Ki-Sing- Tao die Stelle, welche mir aus 
dem „tweftlichen Pavillon“ noch einfällt, dad harmonifche Ge: 
räufch der Eoftbaren Steine, welche an feinem Gürtel hangen, 
nähert fich immer mehr. Seht verbirgt das perlengefchmüdte 
Gitterfenfter die Pfirfichblüthe feines Antlitzes; jetzt läßt es 
mich ihn wieverfchauen, den Helden aus dem Parabiefe des 
Wou: Ling. Dan könnte fagen: Dies ift der Obertribunals- 
Rath aus Peking, deffen Frau mic, geichlagen hat; ich aber 
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fage: nein, es ift die Sonne, die im öſtlichen Meere glänzt; 
es tft ein edles Roß, unter deſſen Sattel ich: mich :fehnfücheig 
ſchmiegen möchte. Ach! ſtiun⸗Chui, ich. :bin- die släuchhe 
Stkhaufpielerin, die jemald einen Mann gefumben.Gat, bes 
ihre Reize zu würdigen verfieht ! . ...: 1.2 2 wa. 
Dieſe Exaltativnen wurben durch O ptum heroerevefen, 
mit welchem ver verrauchte Tabak angefeuchtet war. Die 
Betaäͤubten brachen alle in die wahnwitzigſtes Trüumg aus; 
in denen das Khnſte in. Erfällung.. und. das Uhrtferntefte: im 
Die Näbe trat. Es gab in ihren: Phantafleri. nichts mebr, 
deſſen Beſitz über ihren Wünfchen hinausgelegen Hätte; alle 
Scheivewänbe waren aufgehoben. und die Seligkeit:be8 Him« 
meld war. da8 Bett, auf welchem fe ſchwelgten. Mitte völlige 
Abſpannung folgte endlich dieſen Phantaſte⸗-Augſchweifungen. 
Es wãhrte nicht Lange, fo lag ber ganze ‚Harem: ‚la der. tief- 
en af verfunten. ann, 


Eiftes Kapitel. 
Nahende Kaͤtaſtrophe. 


Ahriman iſt der in Laſtern verſchlungene Gott 
mit langen Knien und langer Zunge, ein RNichts 
des Guten, der aué ſich felbf lebt und ohnmäch⸗ 
tig- Denn wenn ihn glübende Metallſtröme aus⸗ 
gebrannt, wird aud er heilig werden, Drmugb 
loben und das himmliſche Wort reden: Aveſta! 
VBendidad. 


Schuͤtteln wir den Staub von unſern Füßen! Wir treten 
wieder dem Dalai Lama unter bie Augen, die uns auf keinen 
Augenblick verloren Hatten. Allem, wovon bie Erzählung 
berichtete, als ſei es in feiner Abweſenheit gefchehen, wohnte 
er nach ber Fülle feiner Allgegenwart bei; und nur bie 
Rüdfihk auf feine irdiſche Erſcheinung verbot ihm, ſich mit 
allen Breigniffen, von denen felbft eines gegen ihn gerichtet 
war, in Zufammenhang zu fehen. Menſchliche Leidenfchaften, 
welche Feinde gegen ihn werben wollten, mußten ihm ihrer 
Ratur nach umverftännlich Bleiben. Das eigne @eläft iſt das 
Gewicht, welches der Menfch auf die Wagfchale feiner Ent: 
ſchließungen Iegt; der Himmel legt dad Schwert ver Gerech⸗ 
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tigkeit dagegen, wenn bie Tugend von dem Verbrechen über- 
wogen wird: 

Maha Guru's Seele war zerriſſen. Den Einklang feiner 
Wünſche und Gefühle flörten die Hinderniffe, welche ſich 
jenen entgegenftellten, und 'mannigfache Gindrüde, welche 
diefe verbitterten. So weit feine Hand auch reichte, fo wußte 
er doch, daß fie nicht immer Schub gewähren Tonnte, wenn 
fle darum angeflebt wurde. Er fah, wie man feinem all- 
wiffenden Auge die Dinge in Wolkennebeln entzog. Adh, er 
fühlte e8 nur zu gut, daß es allmächtigere Banden gab, mit 
welchen ihn die Vermeffenheit und die frevelhaftefte Herrſch⸗ 
ſucht in mwillenlofe Unthätigfett ſchlug! 

Die knechtiſche Verehrung, welche bie nicht gerechnete 
Menge mit dumpfer Gehankenlofigkeit dem erhabenen Süng- 
ling opferte, konnte ihm noch auf Augenblide ven Glauben 
am ſich ſelbft wieder geben; aber zuleßt blieb ſte doch ein 
zu ſchwaches Gegenmittel, um alle aufſchießenden Zmeifel 
nieberzuhalten. Diefe finftere Anbetung diente jetzt vielmehr 
bazu, ben Contraſt, zwifhen einem "Scheine .oon Wahrheit 
und ber affenbaren Lüge ins Licht zu flellen und Maha Guru's 
Lage ihm. unerträglicher, zu machen.. Jede Aurufung feiner 
Allmacht war vie peinlichſte Erinnerung an feine Külflofige 
keit. Jede Präjumtion einer göttlichen Cigenfchaft, welche 
ben frommen Leuten vor feiner Hernlichkeit dad Knie heugtm 
erregte in ihm ein Gefühl, das zmifchen DVerlegenheit und 
Gutrüflung in unbeflimmter Mitte ſchwankte. Maha, Guru 
war ˖ zu lange dem Leben entzogen gewefen, bie Gewöhnung 
on bie gefellichaftlichen Kreiſe des menfchlichen Zuſammen⸗ 
lebens füllte einen fo engen. Raum feiner Yugenbjahre, fein 
ganzes: Dafein .enblish war zu fehr non ben Anfıhauungen ber 
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Welt unter dem Gefichiäpunfte: ves: Himmeld:unb feines Zus 


ſammenhanges mit dem Regimente deſſelben gefärbt, ..vaf:'er 
wicht anders, konnte, als auch in, dieſen feinhfellgen. Verhaͤlt⸗ 
niſſen, welche ihm ſeine Würde jo ungenießbar und: ungenaſ⸗ 
fen machten, eine Bhafe. vdern göttlichen Offenbarung ſehen. 
Gewähnt an die Geſchichten ber. Gotter Ind. ihrer Kämpfe, 
hielt er dafür, dab bie feindlichen. Bewalten, welche jenſeits 
ber. fieben: Zügel: ober ber: fieben Meere des Righiel Lumbo 
wohnen: und bein wunderbaren Buum. Zampuh Schon felt 
Jahrtauſenden unterwühlen, auch ‚gegen. Ihn. mik "allen. Bars 
rungen uns: Tärkfdningen; welche. den Wöttern. bes: Lichts mer 
zu Gebote ſtehen, :andgezögen:sjelen:i: Die Unbehaglichkeit 
welche ihn: ſo Peinigte, hieln erfür den Drang und: die Hitze 
eines Kampfes, in melchem er fich nothwendig befünde; und 
er zweifelte nicht, bald die, glänzendflen .Siege über feine 
Feinde und feine eigne Unmacht davon zu tragen. - 


Bei dieſem Glauben mußten dem Lama bie Aumaßungen 


der Briefterfcheft und die Zumuthungen der fremden Drän: 
ger in einem beiondern Lichte erſcheinen. Er ertrug. alle 
Audbrüche der Leivenfchaften, welche in feiner unmittelbarften 
Nähe fich um. ihn her brängten und ſich zufegt meift Ihn nur 
immer wechfelfeitig ‚zum Opfer brachten, als gält’ es eine 
‘per berbften Brüfungen auszubalten,. bie er im feinen Vor⸗ 
bereitungsjahren mit Unrecht glaubte ſchon binlängkich be- 
fanden zu haben. Er ahnete, daß eine höhere Macht feinem 
Verhalten bei dieſen Klmıpfen Taufchte, und in Augenbliden 
iwiedergefehrter, feliger Wonne wußte er, daß dieſe Höhere 
Macht nur feine eigene unkkugbare, unſterbliche Lamattät war. 
Mär es ven Menfchen angeboren, für Götter gehalten zu 
werben, könnten fie jemals bei gewiſſen Megungen, bie man 


enipfimben haben muß, un von ihnen zu reben, Aber biefe 
Meinung in Zweifel geratbent Tim wie viel weniger konnte 
Maha Guru ſeinem Gefühle mißtrauen, da er, ein Züngling 
von hoher und edler Seele, in den Myſterien bed Geiftes 
forfihte und ven Regungen ber Liebe und des Wohlwollens 
zugänglich war? Dazu Fam, baß. ihn das Vorrecht ber all: 
gemeinen Anerfenwung als: des Einzigen in feiner Macht traf. 
Es flörte ihn niemals der Gedanke, daß aller Welt an dem 
Rechte, fich ver Ewigkeit gleichzuftellen, eine gleiche Theil⸗ 
nahme gebühre. Alle Erhebung ber meufchlichen Seele war 
nur für ihn da, nur ihm fchlofien fich vie Pforten des Him—⸗ 
meld auf, er mußte nicht, daß die Offenbarung ber Gottheit 
an ale menfchlicden Wefen. ergangen war. Darin liegt ber 
Zander, der ven Wahn eines einzigen Menſchen gefangen 
halten kann. MUeberall, mo: eine gleiche Bertheilung ver 
Gaben gelehrt wird, ſtnd die Propheten felten. Die Gemein- 
ſchaftlichkeit feßt den Genuß der Güter in ihrem Werthe 
herab; und ich höre nur von Cinen Beſitz, welchem es noch nie 
gefchadet hat, daß wir ihn mit Andern heiten müſſen. Dies 
fol der Ruhm fein. 

Der Schaman war vor feinen Bruder getreten. Gin langer 
Zeitraum lag zwiſchen der legten Begegnung und biefem 
Wiederſehen und in einer Zeit hätte ſich für beine Beklagens⸗ 
wertheres ereignen Eönuen, Der Schaman hatte zwiefach ben 
Glauben an feinen Bruder verloren. Er hielt jhn für Menſch 
genug, um ihm auch bie letzten Lichtftreifen feiner Würbe zu 
nehmen und fich mit feinen Feinden gegen ihn zu verbinden ; 
und dennoch lag in ihm ein. heftiger Groll, daß ber Gott ein 
Weſen geopfert Hatte, dad zu retten nur. die, Folge eines 
Winks von ihm, nicht einmal: eines. Spruchs geweſen wäre. 
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Maha Guru mußte, welche Anklage in dem finflern Blicke 
: bed Bruders lag. Er wünjchte, daß er ſich gegen fle ver: 
theidigen könnte; aber ach! es gab für ihn ſchon fo viele 
Wünſche, deren Echo niemals ihre Erfüllung fein wollte, 

„Was find die Berfprechungen ber Mächtigen!“ klagte 
ver Schaman; „weil fie Allen gefallen wollen, fo find fie 
Jedem zu bienen bereit. Sie opfern dem Einen biejelben 
Menfchen auf, welche fie dem Andern eben zu ſchützen ver- 
fprachen. Ich ziehe die Gerechtigkeit der Götter ihrer Güt 
und Liebe vor." 

Diaba Guru feufzte tief auf; denn wie herrlich er auch 
antwortete, fo ließ fi) die Kataftrophe Hali-Iongs doch nicht 
damit ungefchehen machen. Er antwortete aber gar nicht. 

„Meine Tritte führen mich aus dem Gefängnifie Gyllus- 
pa's ber," fuhr ver Schaman fort; „die unverflegbaren Thränen 
werden der Armen bad Licht ihrer Augen rauben. Kann 
es für fie einen Troft geben, da ſie außer dem Tode ihres 
Vaters auch den ihrer Freunde zu bemweinen bat? Jedes ihrer 
Worte ift ein fehnfüchtiger Seufzer um ihre Lieben, bie für 
fie geſchieden find; und weil fle dennoch leben, eine Anklage⸗ 
von der fich weder ich noch bu reinigen können.“ 

Der Dalai Lama ift Zeit feines Lebens im Geſpräch nur 
zum Sitzen angewiefen, weil e3 für ihn feine Affecte geben 
kann. Maha Guru war vielleicht der Erfte, welcher ber 
Sitte Troy bot. Der Schmerz jagte ihn vom Polfter auf, 
er maß den Saal mit weiten Schritten und ſank erfchöpft 
in die Arme feined Bruder. 

OD du theured Licht meiner Seele!" rief diefer, von dem 
Anblick erſchüttert; „der Raum ber Zukunft läßt fich nicht 
nad den engen Schranken der Gegenwart meſſen. Mit tau= 

Buptow's gef. Werke V. 17 


ſend Möglichkeiten laͤßt er fich erfüllen; ein rafcher Entſchluß 
und wir fchreiben uns felbft die Loofe unferer Zukunft.” 


„Bas können bie Umflände von mir fordern,“ fragte 
Maha Guru, „um ihrer Meifter zu werden? Sch gebiete 
nicht über das Reich des Todes und fann für Gylluspa ben 
todten Vater nicht wieder ins Leben zurüdrufen.” 


Der Schaman antwortete: „Aber dich ſelbſt kannſt du 
ihr zum Opfer bringen. Alle Reichthbümer, welche bir zu 
Gebote fliehen, magft du denen fchenfen, welche ihrer be- 
bürftig find. Gylluspa bebarf nur deiner.” 


„Was fol ich thun?“ war bed Gottes zweifelnde Frage. 


„Zerbrich die Ketten, welche dich an den Himmel ge⸗ 
ſchmiedet halten! Schleudre deinen Scepter über alle Sphä- 
ren, baß fie zuruͤckweichen und bir eine Straße bilden. Breite 
deinen Königömantel über die Sonne, daß bu auf ihm zur 
Erde niederſteigſt! Der fürchterlihe Augenblid der Welt- 
fhöpfung aus dem Chaos wird wieberfehren. Cenreſi, der 
Gott des Schickſals, wird einen heftigen Sturm erregen und 
zahlloſe Wolken, die er herbeiruft, werden brauſende Waſſer⸗ 
firöme entladen. Die vier großen Welten werben ſich von 
dem AU Iosreißen, die Menfchenwelt wird auf die der Niefen, 
‚bie Welt der Kühe auf bie ber feelenlofen Menſchen fallen. 
Durch den Garten des Paradieſes wird ein fo rauber Wind 
wehen, daB die Blätter der Tangbäume verwelfen und 
fh die Quellen der Unfterblichfeit trüben. Ich zittere 
vor biefem Tage und doch beſchwör' ich dich, ihn herbei 
zu rufen!" 

Das Gewölbe des Zimmer! brach nicht zufammen, die 
Wolfen des Himmels entluden feine Blige, melde vie fre- 
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velnde Zunge gelähmt hätten; ſondern Maha Guru blickte 
nachdenkend vor ſich hin und ſprach, wie in einen Traum 
verſunken: „Ich habe der Erde das Wort gegeben und ſie 
halt mir nicht daß ihrige! Kio, der Gott des Geſetzes, flog 
in den Leib der Thamoghiuprul, trat dann durch bie rechte 
Seite biefer Königin in die Welt und wurde hinfort Xaka 
- genannt. „Der Wanderungen, welche die Gottheit zu machen 
bat, find unzählige.” 

Der Schaman nahm diefe Aeußerungen von der menſch⸗ 
lichften Seite und fuchte den Gedankengang feines Bruders 
zu ebnen, indem er ſprach: „Wenn in dir ein Funke bes 
göttlichen Lebend wohnt, jo kann er dich nicht verlaffen, 
felbft wenn du in die tiefflen Abgründe des Meeres ftiegeft. 
An diefe Polfter, welche dort aufgethürmt liegen und eher 
für einen Thron der Unmacht gelten könnten, ift die Majeftät 
der Gottheit nicht geknüpft. Sie waltet überall, wo im 
Graje bein Fußtritt raucht.” 

Der Augenblid war noch nicht erjchienen, wo ſich Maha 
Guru auf dem Wendepunfte des Entjchluffes befand. Noch 
blieb jeinem Bruder die füßefte Hoffnung unbenommen, nad 
hatte der Gott feine Schwäche bliden laſſen. Zulekt flieg 
aber die Unvorfichtigfeit des Rathgebers alle Erwartungen 
um. 63 war bie verfehltefte Maßregel, welche ver Schaman 
nur einfchlagen konnte, ald er ben preißgegebenen Zuftand 
mit dem neuen, von ihm empfohlenen zu vergleichen anfing 
und den legtern mit Farben audmalte, welche den irbifchen 
Anichauungen, glühenden Leidenfchaften und ungöttlichen Be- 
gierden entnommen waren. Der Schaman glaubte, daß 
feinen Bruder nichts mehr beſtimmen mwürbe, als ein Ge- 
mälde des Fünftigen, im gemeinjchaftlichen Beflge Gylluspa's 
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genofienen häuslichen Olüdes und begann deshalb: „O Maha 
Guru, du Endſylbe aller meiner Gedanken, wie mal’ ich bir 
die Seligfeit, wenn ih di, den Menfchgewordenen, in 
Gylluspa's Überrafchte Arme zurüdführe! Alle Borwürfe, 
die fich feit diefen Tagen auf ihre roflgen Lippen gelagert 
haben, wird der fanfte Hauch deines Athems in Beraufchte 
bebende Küſſe auflöſen! Obfchon ich früher, al3 du, den 
Leib unferer Mutter verließ, fo gefteh’ ich dir doch alle Rechte 
zu, tie mir bei den Umarmungen unfers gemeinfchaftlichen 
Meibes gebührten. Gylluspa wird dich ihren Augapfel nen= 
nen und mich nur die Wimpern, welche ihn befchatten. Sie 
wird mich mit der Sorgfalt eines reichen Mannes behandeln, 
welche diefer auf ein Schloß verwendet, das feinen Schatz 
geftchert Halt. Alles, was euch Beide einen Tag über er- 
freute, werd’ ich für die Nacht verwelkt, entknofpet, zerrifien, 
verwittert erhalten. Ich darf mich aber dabei wohl befinden; 
denn ich Eenne zwifchen der Liebe. zu Gylluspa und der An⸗ 
bänglichfeit an dich Feine Gränzen. Ich bin mit dem Schat=- 
ten des Glücks zufrieden, wenn das Glück felbft auf dem 
Spiele ſteht.“ 

Maba Guru war in diefem Augenblicke wieder mit Leib 
und Seele Gott. Wenn ihm vielleicht zuvor die Rathfchläge 
feined Bruders vernehmlich gefchienen Hatten, fo waren ſie 
dies fo lange, als fle ſich an die Unmacht, die Zweifel und 
bie Freiheit des Gottes anfnüpften. Als fle aber für ven 
Berluft der Uinfterblichfeit eine Art von Erfah boten, als 
ver Schaman die Hand öffnete und in ihr nichts als ber 
Vertrag einer idylliſchen Che lag, als die dem Lama mäh- 
rend feiner ganzen Erziehung zur Natur gewordene Gleich— 
gültigfeit gegen das Fleifchlike und Sinnliche ihn in ben 
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gemachten Anerbietungen weder etwas Wünjchenswerthes noch 
etwas Würdiges jeben ließ, da ſaß er lüngft wieder auf feinem 
Bolfterthrone, das gelbſeidene, vrachengeftidte Gewand um 
feine Schulter wallend, die Hände und die Füße übereinander 
geichlagen, die Müge cylinderfürmig über feinem Scheitel fich 
erhebend, jein Saar in fteife, lange Zöpfe geflochten, um 
ben verhüllten Hals ein Roſenkranz, von dem einzelne Kugeln 
aus dem Kleide Hervorfahen, in allen feinen Gebärden und 
in feinem ernften, tiefen Schweigen Dalai Lama, der ſicht⸗ 
bare Gott der Tibetaner. Der Schaman ſchwankte. Noch 
fang das abgebrochene Geſpräch in jeinem Ohre wider und 
doch war Alles ftill und feierlich um ihn; die Wände ſchie— 
nen verwundert aufihn herabzufehen, der unbemegliche, ftumme 
Lama faß wie ein Pagobe vor einem reuigen Verbrecher, ber 
feine Gnade anfleht. Betäubt von biefer plößlichen Verän- 
derung warf er ſich neunmal zu Boden, benetzte die Stirn 
mit dem Staube diefes heiligften aller Heiligthümer und ver- 
ließ den Palaft, noch die Treppen auf ven Knieen binab- 
rutſchend. 

Du ſtandeſt einmal in dem Vorzimmer eines Miniſters. 
Die Thür öffnete ſich und der gnädige Wink des Kammer: 
dieners rief dich zu dem allmächtigen Manne hinein. Du 
ließeſt es an Höflichkeit nicht . fehlen, deine DVerbeugungen 
waren eben fo ubgemeflen, ald der Zwifchenraum, in mel- 
chem du dich von der rechten Hand bes Fürften hielteft. Aber 
in deinen Worten lag eimas Aufrechtes und Offenes, deine 
Gedanken waren höher, al8 das Ianvesübliche Rekrutenmaß; 
bu ſprachſt von den Nejultaten, die du deinen Studien ver- 
dankteſt, von einer gewiffen Unabhängigkeit. der Meinung, 
melche die einzige Feſſel wäre, die du dir anlegen liepeft und 
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verlangteft zulegt, daß du in der Staatsmaſchine eine Stelle 
erhielteft, die deinen Talenten und Einfichten angemeffen 
wäre. Man fennt unfere Minifter nicht, wenn man glaubt, 
der Mann hätte dich die Treppe hinunter werfen Iaffen. Er 
befaß Geduld genug, dich anzuhören, ja er ging noch weiter, 
er wollte deine Fühigfeiten für eine Sache gewinnen, bie 
ihm befjer ſchien. Das Syftem, welches du in deinem ver: 
tiffement verftedt angegriffen Hatteft, war feine Ueberzeugung. 
Du warſt damals noch blutiung, voller Ehrfurdt vor er- 
grauten Erfahrungen, hörteft mit Andacht auf die Lehren, die 
dem beredetften Munde entfloffen und ſchiedeſt mit gebroche- 
nen Flügeln, geflustem Kamme, jede einzelne Stufe ver 
Treppe zählend. Der Goncierge zieht ven Thürdrücker auf, 
du fteheit auf der offenen Straße und fehöpfeft endlich wie— 
ber freie Luft. Die Milchverfäufer riefen ihre Sahne aus, 
die Sandhändler fireuten den Vorübergehenden mit gellenber 
Stimme Sand in die Ohren, Barroffen flogen über das fun— 
fenfprübende Steinpflafter, ein QTuchhändler reichte jeinen 
Kunden mit freundlicher Miene eine Prife, ein Inpuftrieritter 
fuchte in feinen Rodtafhen und fand nur ein ungeheures 
Loch darin, ein freundliches Mädchen Iachte hinter einem 
Senftervorbange, eine weißbauchige Schwalbe ſchoß an den 
Häufern blisfchnell vorbei, ein Mann trug etwas Verdecktes 
unterm Arm, die Straßenrinnen maren alle mit Gras bes 
wachfen, die Käufer hatten jedes feine Nummer auf einem 
blauen Schilde, du Hatteft einen Hut auf dem Kopfe und 
am linfen Zehen drückte dich ver Schub und unterm rechten 
Arm war dir am Rock die Nath etwas aufgeriffen, das 
Naufchen des alltäglichen Lebens gab dich dir ſelbſt zurück, 
du bielteft dem Minifter nicht Wort! 
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Der Ginprud, welchen Maha Guru's majeftätifche Wei⸗ 
gerung auf den Schamanen machte, war bald verſchwunden. 
Wenn die jüngſte Unterredung irgend etwas in ſeinen Ent⸗ 
ſchlüſſen Hätte wankend machen können, fo ließ es bie zu⸗ 
rückgekehrte Gewoͤhnung bes alltäglichen Lebens, gegen wel: 
ches der Lama ein Babel war, fogleich wieder in den Hin⸗ 
tergrund treten. 

„Wie beflag’ ich es,” fagte er zu fich ſelbſt, „daß auf 
meinen Lippen der Zauber der Meberredung nicht liegt! Gin 
friedlicder Act hätte der gewaltfamftlen Kataftrophe zuvor⸗ 
kommen Eönnen, die Erde würde nicht dies feltene Schau: 
fpiel erlebt haben, daß ein Bruder aus Liebe die Macht des 
andern untergräbt und eine fichere Hoffnung hätte einige 
wenige Menfchen beglüdt, die jeßt von ver Zukunft nur bie 
ſchwächſten LXichtflreifen fehen. Der Augenblid der Verwir⸗ 
rung, wenn er üder biefe forglofe Stadt hereinbricht, ift nicht 
in meiner Gewalt; bie zweibeutige Molle, welche ich fpiele, 
nimmt mir die Zeit, mich dann einem Gefchäft ausſchließlich 
hinzugeben. Die Rettung meines Bruders Tönnte die Ret⸗ 
tung Gylluspa's verzögern. Welche Wahl bleibt mir noch 
übrig? Ich muß die legten Verſuche daran jegen, dad Auge 
meiner Seele in Sicherheit zu bringen.” 

Der Schaman zug den Weg des Geſetzes feiner eigenen 
Willkür vor, weil er für die Folgen bed erftern nicht einzu= 
ftehen brauchte. Er ging in die Wohnung des Mannes, der 
während der Abweſenheit des Gorrefpondenten mit bem größ> 
ten Anfehen in Laſſa bekleidet war, zu Ming-Ta-Lao, dem 
General der chineflichen Gavallerie. Der General befand fi 
nicht in feiner Wohnung. Die Diener meldeten, daß er auf 
dem Grereirplage bei den chineflfchen Kafernen militaͤriſchen 
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Mebungen beimohne. in Anderer wuͤrde ihn dort ſchwer⸗ 
ih aufgefucht haben; aber ver Schaman ſagte: „So wahr 
die Tihetaner von den Affen abflammen, ich furchte mich vor 
ven Zöpfen ver Chineſen nicht!“ 

Im Hofe der Kaferge war ber General in der That bes 
fchäftigt, mehrere Pikets vor feinem Kennerauge ein Evolu- 
tionsmandter machen zu laffeen. Cr fehlen nicht in jeber 
Hinftcht befriedigt zu fein, fondern hatte bald Hier, bald dort 
etwas auszuſetzen. Befonderd gab ihm Oberfi Tſchu⸗Kiang 
mannichfache Gelegenheit zur Klage. Bald ritt ihm diefer 
zu fchnell, bald zu langſam, dann ſchwenkte er ihm falich, 
dann blieb er ihm zu welt Hinter der Fronte, kurz bes Ge- 
nerald Flügeladjutant war in befländigem Fluge, aus dem 
erbitterten Munde des Generals einen Vorwurf über ven 
andern in bes Oberften geärgeried Obr zu tragen. Sa, ver 
General war jegt nahe daran, bie freie Luft zum Ueberbrin⸗ 
ger jeiner @rinnerungen zu gebrauchen und den Oberften 
im Angefichte bes ganzen Armeecorps an den Pranger zu 
ftellen. 

Die Ehinefen vwerlaffen ihr Abſchließungsſyſtem auch im 
Auslande nicht. * Das Erſcheinen eines Fremden in bem 
Kajernenhofe wurde ſogleich mit gezogenen Pallaſchen em⸗ 
pfangen. Einige reitende Wachtpoften fprengten auf ven 
Schamanen ein, um ihn aus dem Raume zu verjagen. Doc; 
ließ er ſich nicht zurüdichreden, verlangte den General zu 
ſprechen und machte ſich diefem in der Ferne fo verſtändlich, 
daß er ohne weiteres zu ihm gerufen wurbe. 

„Ich müßte den Simmel wenig Tennen,” empfing ber 
General den Ankommling, „wenn mir feine Verwandten 
fremd wären. Du bift der Bruder des Lama und ich bin 
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darum immer erflaunt geweien, wie bu mit ben Söhnen 
China's fo vertraut fein kannſt? Was erfährt man von bei- 
nem Freunde, meinem ehrenmerihen Gollegen? Ich laſſe midy 
herab, den Eorrefpondenten meinen Gollegen zu nennen, ob⸗ 
ſchon ich ihm eben fo an Verſtand ald an Rang überle⸗ 
gen bin.” . 

Das anffallende Verſchwinden des Gorrefpondenten war 
Siabtgefpräh. Ehe zwei Bekannte, welche fich begegneten, 
noch von ihrer Verbeugung fich aufgerichtet hatten, beflürm= 
ten fte fih jchon mit der wechjeljeitigen Frage, ob über ven 
DVerichollenen noch immer nichts Gewifles verlaute. Der 
Schaman, in ber bemüthigften Stellung vor bem General 
verbarrend, fagte: „Es geben über das Schickſal dieſes Man= 
nes mehrfache Gerüchte, die alle auf ein großes Unglück her⸗ 
ausftommen. Er müßte ſechs Körper haben, wenn er alle 
die Todesfälle erlitten hätte, welche man ihm nacherzäblt. 
Geftern war er nach einer Ausfage von einem Felſen ges 
ſtürzt; nad der andern ift er bei Naht in ven Fluß 
Dfgangho hinein geritten, heute Hat ihn die Sage aus allen 
diefen Faͤhrlichkeiten gerettet, ihn dafür aber von einem wil- 
den Stiere auffpießen laſſen; ſodann ift er unter einem Baum 
an feinem Zopfe hängen geblieben, als fein Pferd mit ihm 
durchging ; auch behaupten Einige, die ſich an dies letztere 
Gerücht halten, daß er weniger am Hängen ald am Verluſt 
feines Zopfes, den ihm feine Schwere audgeriffen, geftorben 
fei. Ich ſchweige davon, daß die Phantafle fogar Löwen und 
Schlangen in unfere alten Gegenden gebichtet hat, um 
jenen Mann nur recht außerordentlich enden zu laſſen. Dies 
ift Alles, was ich Euch über eine verſchwundene Sierbe bed 
himmliſchen Reichs mittheilen Tann.” 
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„Möge der Himmel ihm eine glüdliche Verweſung fchen- 
fen!" fagte ver General andächtig; „ich will nicht jagen, daß 
ich in des Mannes Stelle trete, obſchon ich eben fo gefchidt 
dazu mwäre, wie er ungefchidt, die meine zu übernehmen. 
Aber bis fein Nichts durdy eine andere Leerheit erfeßt wird, 
bad’ ich die Pflicht, ven Sattel einftmellen von meinen Pfer⸗ 
den zu nehmen und ihn auf bie Niefenberge dieſes Landes, das 
NRüdgrat der Grove, zu legen. Alles wird gut fleben, wenn 
man dann nicht weiß, ob man bad Pferd oder ven Reiter 
mehr loben ſoll.“ 

„D du warft fchon lange,” entgegnete ber Schaman, 
„der einzig weile Gedanke in einem Kopfe voller Berwir- 
rung und Unklarheit. Die Söhne dieſes Landes, welche mich 
an dich als ihre Zunge fchiden, erwarten nicht nur vieles 
Gute von dir, welches das frühere übertrifft, fondern noch 
mehr Derbeflerung deſſen, was als ſchlecht und mungelhaft 
in ber Verwaltung des Landes zu beklagen if. Ich fordere 
dich auf, einige fchreiende Mißbraͤuche durch deine Weisheit 
wieber gut zu machen.“ 

„Du liefeft da nur die Worte ab, welche in meiner Seele 
gefchrieben ſtehen,“ antwortete der General; „gib mir ein 
falfch gewebtes Stud Linnen, ich kann das verfehlte Gewebe 
nicht wieber herſtellen, aber die Urſache des Fehlers weg⸗ 
ſchaffen, wenn ſie an dem Webſtuhle liegt.“ 

Der Schaman benutzte bie eben jo großmüthige als eitle 
Stimmung des Generald. Gr entwarf in Eurzen Zügen bie 
Geſchichte Gylluspa’s und ihrer Väter, fchilderte mit ergreifen 
den Farben Hali⸗Jongs blutiges Ende, ven Schmerz Bylluspa’s, 
Ye neue Derwidelung, in welche ſie gebracht wäre und un: 
terließ nicht, als die Veranlaffung aller dieſer Gewaltthaͤtig⸗ 
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feiten die Graufamfeit und die unbegränzte Herrſchſucht des 
Gorrefpondenten binzuftelen. Der General erfchraf vor ei- 
nem fo entjeglichen Berichte und fagte: „Ich würde zehn 
Gebiffe und alle meine Sattelriemen dafür hingeben, wenn - 
ich dem unglüdlihen Vater jenes Mäpchens feinen unfchul- 
digen Kopf wieder geben könnte; das ift eine arge Erzählung! 
Sollte man glauben, daß um biefelbe Zeit, wo meine Pferbe 
Hafer freffen und ich mir die Zähne ausſtochere, ſolche Ge⸗ 
ſchichten vorfallen, wie ſte nur Rgeou Sangfleou, unfer be: 
rühmtefter Poet, beichrieben bat! Womit fol ich dir dienen?“ 

Der Schaman bat um einen fhriftlich erlaffenen Befehl, 
Gylluspa und ihre Väter in Freiheit zu feßen und um ei- 
nen Geleithrief für fie, wenn fle Laſſa mit einem andern 
. Aufenthalte vertaufchen follten. Die Ehinefen find zu nichts 
fo ſchnell, als zum Schreiben. Ein Wink an die Adjutanten 
des Generald und ein Griff in den Stiefel, einige Momente 
für die Abfaffung, einige Höflichkeiten von Seite der Um: 
ſtehenden über den blühenden Styl des Generals, und bie 
beiden verlangten Documente befanden ſich in ven Händen 
des Schamanen. Der General bielt es für paſſend, dem 
Bruder des Rama und feines militärtfchen Rivals, ded Kal: 
müdenchefs, das Gelelte zu geben. Unter den zuvorfom- 
mendften Chrenbezeugungen verließ diefer den Hof und eilte 
freudig dem Klofter der ſchwarzen Gylongs zu. 

Gylluspa's Väter horchten fo eben mit anbächtiger Hin⸗ 
gebung auf die Vorlefungen, welche ihnen ein OÖbergylong 
über das tibetanifche Götterſyſtem hielt. Er ſprach von 
Urghien, dem vater und mutterlofen Gotte, welcher aus 
einer Blume hervorgefonmen und von dem matetiellen Prin⸗ 
eip aller Dinge, Genrefl, welcher gleichfalls ber Blume Pama. 
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eniſproß und noch Eanovifchen Vorſchriften nie anders als mit 
zehn Häuptern abgebildet werden müßte. Gr ſprach von der 
Fortpflanzung des Menfchengefchledhts, melches erſt durch 
Blide (Gylluspa achtete zuweilen auf biefe tieffinnigen Worte), 
dann durch Xächeln, Küffe, Umarmungen und zulegt.erft durch 
Bermifchung der Gefchlechter bewirkt worden ſei. Durch eine 
Incarnation Genrefl’d traten die Menſchen zuerft als Affen 
auf. Mit ihnen famen die großen Weltherrfchaften, fünf 
an der Zahl. Zuerft der König des Goldes, Weltbeherrfcher 
auf. dem Righiel; dann der König des GSilbers, Herrſcher 
nur von drei Theilen; der König des Erzes, Herr von zwei 
heilen; König bed Eiſens im zweiten Zeitalter, wo bie 
Menſchen noch adhizigtaufend Jahre lebten; und endlich ein 
fünfter König, den der Lehrer nicht nennen wollte. 

Als der Gylong auf einige Abweichungen der mongoliſch⸗ 
falmüdifchen Lehre übergehen mollte und die Blume Babma, 
die ſechs Greaturreiche, ven Luftelephanten und die ſechs über= 
irdifchen Gebetſylben ſchon im Munde hatte, trat der Scha⸗ 
man mit eiligen Schritten ein. Es-hieß ein großes Wag- 
nid, dem Prieſter feinen heiligen Gober, den tangutiſchen 
Mani Gambo, zufchlagen. Aber die Verwunderung, welche 
der Erklärung des Schamanen, daß die Gefangenen in Frei- 
beit gefegt werden müßten, folgte, verhinderte den eifrigen 
Mann,. den DBoreiligen barüber zur Rede zu ftellen. Er 
nahm von der Schrift des chineflichen Generals vorläufige 
Kenntniß und eilte, ven Vorſteher des Kloſters zur Entjchei- 
dung dieſer auffallenden Forderung berbeizurufen. 

Der Schaman hatte jeit feiner Ruͤckkehr von Teichulumbo 
Gylluspa ımd ihren Bätern fchon viele Stunden gewidmet 
und ſie auf einige Zeit das Dede und Einſame ihrer trauris 
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gen Lage vergeffen laſſen. Obſchon feine Gefpräche vie Be- 
rubigung nicht geben Eonnten, welche er felbft nicht hatte, 
fo machten ſich doch auch hier alle jene feligen Folgen geltend, 
welche tröftenn die Liebe, die Theilnahme, das Mitgefühl 
einer verwandten Seele begleiten. Hätte Gylluspa auf das 
Leben größere Hoffnungen gefegt, fo würden fle mit dem 
Wiederſehen ihres treueften Freundes auch alle in ihre Seele 
wieder eingezogen fein und bie neue Hoffnung mit ihnen, daß 
einige ihrer Ausftchten zu verwirklichen in feiner Macht läge. 
Aber fte Hatte für feinen Zufpruch Kein Ohr, verftand nichts 
von ben Folgerungen, welche er aus der DVerwidelung fehr 
nahe vor der Thüre ſtehender Ereigniſſe ziehen wollte, 
und Eonnte fih am menigften in den Gedanken einer Ent- 
fernung von Laſſa finden. Denn wenn unter ber Afche aller 
zufanımengefunfenen Berechnungen der Zukunft noch ein ein⸗ 
ziger Zunfe, der nicht Verzweiflung war, im Berborgenen 
alomm, fo konnte er nur auf Maha Guru einen erbellenden 
Lichtftreifen fallen Laffen, auf dieſen unbeweglichen Pagoden⸗ 
Gott, der fi von den Gipfeln des Berges Botala nur trennt, 
wenn er ihn zum erften Male betritt und ihn für das legte 
Mal verläßt. Daher die gleichgültige Aufnahme der Nach: 
richt, welche ver Schaman von ihrer Breilafiung überbrachte. 
Sie hätte gezögert, diefe Erlaubnig zu benugen, wenn ihre 
Weigerung ohne die Nüdficht auf ihre Väter nicht eine 
Grauſamkeit geweſen wäre. 

Es iſt ein alter Spruch, daß die Liebe grundloſer iſt, 
als das Meer. Ihr aber könnt dieſe Wahrheit nicht ver⸗ 
ſtehen, die ihr in einer Mondnacht oder in einer heimlichen 
Jasminlaube Erhörung gefunden habt; die ihr ſchon in den 
erften Tagen eurer Begegnung Euch geftehen Eonntet: ad 
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ja, wir find Beide wie für einander gefchaffen! deren Eltern 
die Freiwerber ihrer Kinder waren, und bie ſchon in ben 
Zlügel£leivern ſich verlobten und die Puppen zu ihren Kin- 
dern machten! Die glüdliche Xiebe Hört zu fchwärmen auf; 
ed ift ihr nichts mehr unerreichbar und wer fie ergründen 
wollte, würde überall nur diejelbe Seligkeit, denjelben Him⸗ 
mel finden, jelbfi wenn man noch tiefer, ald das Meer, 
fliege. Sondern von euch gilt der Spruch, die ihr der Spott 
eurer Umgebung ſeid, mıt denen Knigge umzugehen verbietet, 
weil ihr verliebt und unerträglich jeid, die man immer auf 
den einiamflen Spaziergängen antrifft, die ihr mit euren 
‚ Kleidern zu wechfeln vergeßt und ben Bart um einige Tage 
immer zu lang flehen laßt; von euch, gegen welche fich alle 
Waffen des Spotts, alle Unbequemlichkeiten des unzeitigen 
Mitleivs, alle Zumuthungen altkluger Ratbfchläge ehren, 
wenn man von euch fagt, daß ihr an unglüdlicher Liebe 
leidet. Unglückliche Liebe! ein belachtes Wort; ein Wort, 
das unter unfern Zeitgenofien denſelben Klang bat, wie ein 
ſchlechtes Gedicht, ein Wort, bad alle eure wohlmeinenden 
Freunde anfpornt, euch in Zerftreuungen zu ſtürzen, die Ideen 
eured Kopfes zu bearbeiten, um Gegengewichte in ihm zu 
entdecken und das fledende Herzblut in unſchädliche Theile zu 
lenken. Charlotte jagte euch, daß ihr ihr jo zumider ſeid, 
wie ein Gericht Linjen, und ließ euch, wie ven verglichenen 
Gegenftand an jedem Dienjlage, ſtehen. Sollt ihr euch todt- 
ſchießen? Sollt ihr den philojophijchen Gleichmuth wie eine 
Eisrinde um euer heißes, biutendes Herz legen? Gollt ihr 
wohl gar To flolz fein, jene Arme zu verachten, die euern 
innern Werth nicht zu mürbigen mußte? Ich weiß nicht, 
mer euch dad rathen Fann. Und dennoch ift ed alle Welt, 
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bie mit Fingern auf euch zeigt, wenn ihr des Tags zweimal 
noch an Lottens Penfter vorübergeht, wenn ihr euch beim 
: Zange breimal einen Korb geben laßt, wenn ihr Lottens 
jüngern Bruber bei jeinem Heimwege aus ber Schule er- 
wartet, feinen Torniſter mit Rofinen füllt und ihn tauiend 
Grüße an die Schmwefter auf die Seele und eben fo viel Küſſe 
auf ven Mund bindet, und wenn ihr zulegt Lottens waſſer⸗ 
bolende Magd vom Brunnen bei Seite nehmt und ſie fragt, 
wohin ihre Herrfihaft morgen‘ eine Partie machen merbe, 
nach Königftein, Heflellohe, Gohlis, Tegel oder ſonſt. Ja 
noch mehr, Lotte verlobt fih vor euern Augen. Wie konn⸗ 
ten Sie das thun, ſchöne Charlotte? Aber warum follt ihr 
euch bie legten vier Wochen nicht noch fchwarz leiden? 
warum nicht ein Zimmer miethen, das bem ihrigen gegen- 
über liegt? Warum an dem legten Abend nicht noch eine 
Serenade bringen, der ihr in einen bunfeln Mantel gehüllt, 
an die Wand des Haufes gebrüdt, beimohnt?! Warum nicht 
alle diefe Auswege, welche euch vor der Verzweiflung retten 
follen, verfuchen, ehe ver lebte Augenblid der Hoffnung ver- 
ſchwunden ift und die ganze Fluth mühſam gedämmter Thrä⸗ 
nen und zurückgepreßter Wehmuth auf euch herein bricht, 
euch dem Todesengel auf einen Moment in die Arme gibt, 
daß die Rechnungen für Arzt und Apotheker ein großes Loch 
in euern Beutel ſreſſen! Das iſt nur Lotte und die Liebe, 
wie fie in den Mauern einer Reſidenz entftehen und vergehen 
fann. Aber überfeßt alle diefe Züge, an deren Wahrheit 
nicht zu ändern ift, in erhabenere, ungemöhnlichere Um= 
flände, deren Gonflict großartigere Folgen zuläßt, und ihr 
werdet eingeftehen, daß auch Hier nichts verzeihlicher ift, als 
die Launen ber unglüdlichen Liebe, daß Gylluspa's Weige⸗ 
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rung, einen Ort zu verlaſſen, two nicht nur die Uinmöglich- 
keit, jemals einen ihrer Wünjche befriedigt zu fehen, ſondern 
noch mehr vie gleichgültige Abgefchloffenheit Maha Guru's 
die unglücklichften Eindrücke in ihr hervorrief, einem unläug- 
baren Zuge des Herzens entſprach. Dennoch beftimmte fie 
ein Blick auf ihre Hülfloten, einem völligen Stumpfiinne 
ausgefegten Väter, diefem Zuge — nicht zu folgen. 

Der Lehrer der Mythologie Eehrte mit dem Lama bed 
Klofters und mehrern andern Obergeiftlichen zurüd, melche 
fih von den wiederholten Bingriffe des Schamanen in den 
Gang der Gerechtigkeit überzeugen und die Urkunde, auf 
welche er fich ſtützte, in Augenfchein nehmen wollten. Es 
ließ fich gegen einen Befehl von chineflicher Seite und wenn 
er von einer noch niebrigeren Charge, als ver General be- 
faß, gefommen wäre, nichts einwenden; bie Herren erſtickten 
ihren Zorn in einigen Ermahnungen, welche fie den Brüdern 
mit auf den Weg gaben, und befablen ihnen, von ihrer 
Freiheit augenblidlichen Gebrauch zu machen. Der Scha⸗ 
man hatte die nöthigen Anftalten zur Abreife fchon getroffen, 
fo daß ſich die Befreiten ohne weiteres auf die Reife be- 
geben konnten. 

Es lag keineswegs in der Abfiht des Schamanen, feine 
Freunde vom Schauplag ber nächften Begebenheiten gänzlich 
entfernt zu halten. Er billigte daher die Ruͤckkehr nach 
Taſſtſſudon nicht, ſondern ſchlug einen nicht zu meit entlege- 
nen, aber vor Unbequemlichkeiten, feinvlichen Ueberſchwem⸗ 
mungen fichern Ort zum einfiweiligen Aufenthalte vor. Zur 
Provinz Diang, deren Hauptſtadt das uns mohlbefannte 
Teſchulumbo ift, gehört in der Nähe der Stadt Muſtun der 
See Palte, der eine Infel trägt, welche in einer Art Unab- 
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hangigkeit von ber Verfafiung Tibets lebt. Das mit Dörfern 
und Klöftern befüete Eiland wird nämlich von einem weib- 
lichen Lama regiert, bie ihren herrlichen, durch die reichfte 
Pracht berühmten Palaft gern von fo ſchutzloſen Wefen, wie 
Gylluspa und ihre Väter, betreten ließ. Der Schaman gab 
bie Richtung nach diefer Gegend an und verfprach, bie 
Lamaine von den Ankömmlingen in Nachricht zu feßen und 
auf dem Wege überall ihren Empfang vorzubereiten. Ihn 
ſelbſt rief die Entſcheidung ver Zukunft nach Tefchulumbo. 
Die fernen Schneerüden eines unabfehbaren Gebirgäzuges 
wurden von ber untergehenden Sonne fihon mit einem magi= 
ſchen, rofigen Schmelze übergofjen, als die Eleine Karamane, 
welcher fich einige Diener und auf eine kurze Strede ber 
Schaman angefchloffen hatten, durch das meftliche ver fünf 
großen Thore von Laffa 309. Der trodene, Ealte Hauch der 
Abendluft gab allen Geftchtern das frifche Colorit, welches 
durch den Miderfchein des glühenden Schnee noch gehoben 
wurde. Lagerte ſich fo der Schein der Freude und Heiterkeit: 
in den Mienen der Reifenden, fo konnte es nicht lange wäh: 
ren, daß biefe Stimmung fich bald in Wahrheit auch in den 
Gemütbern einftellte. Die erwachende Theilnahme für das 
Gemwöhnliche, Zufällige, außer und Liegende ift bei Leidenden 
das. befte Merkmal, daß ſie ihren Schmerz wenn nicht über⸗ 
wunben habena®orch zu erfliden fuchen. Dan fprach vom 
Winde, von den Bergen, von einem Vogel, der über den 
Meg flog, von der Kleidung eines Wanderers, von dem 
Schritte der Pferde und wurde dabei fo traulich, daß ſich die 
Zwiſchenraäͤume unter den Reiſenden immer mehr verengerten. 
Maha Guru's Bruder ſchied mit der hereinbrechenden Nacht. 
Er brachte feine Gefährten in eine bequeme Herberge, ums 
GBupfow’s gef. Werke V. 18 


— 274 — 


armte Gylluspa (in Tibet Tennt man das Sträuben nicht) 
auf das zärtlichfle und fehte feinen Weg fort, mährenp ſich 
die Surüdgebliebenen dem Schlafe und dem Traume in bie 
Arme gaben, 

Die Roſſe ftehen fchon feit uralten Zeiten mit der Sonne 
in geheimer Wahlverwandtichaft. Mit den erften in bie 
Morgennämmerung bereinbrechennen Strahlen werte pas Wie⸗ 
bern und Stampfen in ben Untergeſchoſſe der Herberge feine 
flüchtigen Bewohner. In kurzem war Alles zur Weiterreife 
bereit und es klommen bie Reiſenden einen Gipfel binan, 
den fie im Rüden liegen laſſen mußten. Der Schaman Hatte 
als ein trefflicher Fourier die Wege zu ben Küchen, Kellern, 
Kerzen und Händen ber Menfchen fchon geebnet, fo daß bie 
Neife ven Tag über mit ber größten Bequemlichkeit zurück⸗ 
gelegt werden Tonnte. Seine Spur verſchwand aud ‚gegen 
Abend noch nicht; doch ſchien fle durchkreuzt von einer andern, 
welche eine Truppenabtheilung gezogen haben mußte. Nach 
einigen Erfundigungen ergab ſich, daß ein Corps chinefifcher 
Cavallerie des Weges gekommen fei, überall die fchärfiten 
Nachforſchungen gehalten und ſich nad) einem Zuge Reiſender 
erfundigt habe, ber mit dem gegenwärtigen berjelbe wäre, 
wenn biefer aus weniger Perfonen beflanden hätte. 

Mir wollen ven Leſer nicht durch eine mweitläufige Span⸗ 
nung binhalten. Kann man nah dem Man Grwähnten 
anders fchließen, als daß bied Kapitel mit der erneuten Ges 
fangennahme Gylluspa's und ihrer Väter enden muß? Warum 
eine forgfältige Ausmalung aller fcheuen Blicke, welche bie 
Reiſenden um ſich herwarfen? Warum alle Klagen und Ver: 
wuͤnſchungen aufzählen, welche fie über die neue Täufchung 
ihres Schickſals ausſtießen, noch ehe fle eingetroffen mar? 
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Um das Ungläd wahrhaft rühren zu machen, kann man es 
nicht einfach genug ſchildern. 

Es war der Oberft Tſchu-Kiang felbft, der fih an ber 
Spitze des Piquets befand und eine Nacht und einen Tag 
durch geritten war, um bie Entſchwundenen wieder aufzutreiben. 
Schü-King wollte vem General zeigen, welche Achtung feinen 
Befehlen gebühre! Der Oberft freute fich, zum erſten Male 
eine Waffenthat glüdlich überflanden zu Haben, bie feine 
angebetete Braut zur Anerkennung und unfehlbar auch zum 
Danke verpflichten würde. Er fah ein, daß man ihn zu ge: 
wiſſen Dingen gebrauchen koͤnnte und vorzüglich zu denen, 
für welche, wie er zu feinem Feldwebel fagte, der Muth 
eines Löwen und bie Schnelligkeit eines Vogels erforderlich 
wären. Keiner meiner Xejer aber wirb bied Kapitel ver- 
lafien, ohne es herzlich zu beflagen, daß uns bet biefem 
Ausgange die merfwürbige Bekanntſchaft des weiblichen 
Lama von Palte entzogen wird. Ob wir fie dennoch viel- 
leicht noch machen werben, Tann in der That Niemanden 
mehr interefliren, als den Autor dieſer Gefchichte, 
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Buwölftes Kapitel. 
Das Eril. 
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Am Thor der Gräber auf vem Baume Mai 
Tſchi⸗Hiao der Vogel figt, und fingt vom Sterben. 
Shinefifd. 


Kann. man des Gedanken der Revolution, beren Ent: 
wistelung wir immer näher rücken, eine Unwahrſcheinlichkeit 
nennen? Ich vermuthe, daß Ginigen. dies Creigniß zu wenig 
motivist ericheinen wire. Sie werben an ben. Planen bed 
Teſchu⸗-Lama zweifeln, weil ich in ber Mittheilung feiner 
Beweggründe zu Targ geweſen bin. Dazu Eommt, daß Jeder 
bereit fein wird, mir einen falfchen Gedanken unterzuichieben. 
Er wird mich anflagen, daß ich bie Revolution ald das all- 
einige Werk des Schamanen hinftelle, und es fonderbar finden, 
um ben Preid eines Weibes die beſtehende Ordnung mit 
einem unſichern Wechſel zu vertaufchen. Ich erinnere daher 
theil8, daß die Entwürfe des Statthalterd früher" waren, als 
die Berechnungen des Schamanen, ber file aboptirt, weil er 
Nutzen aus ihnen ziehen mochte, theils weil’ ich auf Tibets 
eigenthümliche Tage Hin, welche ich in dieſer Nüdficht zum 
. Theil noch and Licht zu flellen bie Pflicht Habe. 
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Ungeachtet der Heiligkeit und Unverletzlichkeit, welche dem 
Dalai-Lama, als dem verkörperten Herrn des Himmels und 
ber Erbe, zugeſchrieben wird, erheben ſich doch häufig gegen 
die irdifche Hülle feines Fleifches die feinpfeligften Bewegun⸗ 
gen. Die Reibungen zwiſchen dem Lama von Laffa und dem 
von Tefchulumbo find fo alt, wie die ganze Theofratie, welche 
den Hintergrund unferd Gemäldes bildet. Bald beruft fich 
der Eine auf ein Verfehen, das bei der Wahl des Andern 
begangen fei; bald wird der letzte Wille eines ſterbenden 
Zama außer Acht gelaffen und ein Anderer wirft ſich zum 
Bollftreder des umgangenen Teftamentes auf; bald entftehen 
zwifchen ben einzelnen Herrfähern, felbft nach Verjährung ihres 
Regiments, in Folge ftreitiger Befugniffe, eine Reihe von 
Beindfeligfeiten, die oft mit dem völligen Sturze ber ſchwaͤchern 
Partei enden. Hiezu Tommen von der einen Seite noch die 
Umtriebe der Fremden und von ber andern gemiffe Vorur- 
theile der &inheimifchen. Die Intrigen des Cabinets von 
Peking haben fchon oft dem rechtmäßigen Herrfcher einen 
ungefegmäßlgen ald Gegen-Lama entgegen geftellt. Und den 
Teſchu-Lama wählten die EChinefen zu biefem Zwecke deſto 
lieber, weil fie felbft vorgeben, daß dem letztern eine größere 
Seiligkeit beiwohne, als dem Dalai-Lama. Einige Mongolen 
ſtäͤmme und die weißen Manpfchuren find befjelben Glaubens 
und finden damit bei den Tibetanern um fo eher Eingang, 
als es unläugbar ift, daß die Dynaſtie von Tefchulumbo weit 
mehr Jahrhunderte zählt, als ver jüngere Thron von Laſſa. 
So wird alles Heilige in die Fleinliche Berechnung des irdi⸗ 
ſchen Maßftabes gezogen. Die Kurzfichtigkeit unfers Auges 
zieht das Firmament In einen fo Eleinen Raum zufammen, 
daß man es mit einer Fingerfpanne ausmeffen kann. 
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Es iſt bekannt, daß in Tibet die Geiſtlichkeit ſich in zwei 
Secten trennt, welche ſich nach ihren verſchiedenen Trachten 
Gelbmützen und Rothquäſte heißen. Es iſt gleichgül⸗ 
tig, worin die Differenz ihrer Anfichten hoſteht, aber die 
Trennung if eben, jo, erwieſen, als daß .die erflere Partei 
ein größeres Maß von Ehrfurdt vor dem Teſchu-Lama, die 
legte vor dem Dalai-Lama hegt. Wenn zwilfhen dieſen bei- 
den Häuptern bed Landes Unruhen ausbrechen, fv nehmen 
jene Secten, je nach ihrer Verwandtſchaft, gegen ven einen 
für den andern Partei und fchüren die Flammen des Zmis 
ſtes noch mehr durch die Aufregung des Volkes, auf welches 
innen die Verfaſſung Tibets einen fo mächtigen Einfluß 
erlaubt. 

Unter biefen Umfänden werden wir Vieles erklärlich fin⸗ 
ben, dad und bei ber großen Achtung vor dem Dalatefamıa 
fonft räthfelhaft Hätte erfcheinen müflen. Nichts war. im 
Tibet mehr vorhanden, als der Zündſtoff zu'den Mißhellig⸗ 
feiten, deren Ausbruch wir entgegen jehen. 

Wir kehren zu den Männern zurüd, welche ed übernom- 
men hatten, in die brennbare Materie den erften Funken zu 
werfen. 

. Unter: dem Giebeldache eines freundlichen Hauſes, über 
welches ſich die Zmeige eines hohen Ulmenbaumes. ausftred- 
ten, faßen auf auögebreiteten Teppichen zwei. Männer, welche 
in ihren Geſichtsbildungen, in dem ganzen. Außorud „ihres 
Weſens fo verfhieven waren, daß man fich wundern, fonnte, 
wie ihnen Beiden doch die Gitte des Tabakrauchens gleich 
geläufig war. Blauer Rauchwolfen fliegen in bie grünen 
Zweige der fehattigen Ulme unb vertrieben zwar bad ben 
Buͤumen jehäbliche Ungeziefer, aber auch den Singvogel, mel- 
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her auf dem erfien Geaͤſt jein Neft gebaut Hatte und feine 
ungen ber Gefahr des Erſtickens überlaſſen mußte. 

An dem Fomifch ernflen Aeußern des einen der Dam: 
pfenden, an der forgfältigen Abgemefjenheit feiner. Bewegun⸗ 
gen, an bem abgewogenen Ausdrud feiner Rebe, welche er 
gern mit zierlichen. Wendungen ſchmückte, erfennen wir bald 
ben Gorrefpondenten wieder, welchen wir in der Gefangen 
fhaft des Fühnen Teſchu-Lama verlaffen haben. Es ift bie 
kleine Wohnung feines Wirthes und Waͤrters, des Polizei⸗ 
präfldenten und Hofnarren Dhü⸗Kummuz, wor welcher er feine 
Glieder auögeftredt Hat, die Blicke bald im die Ferne des 
Oſtens, mo fle eine bergige Scheidewand abjchnitt, rich: 
tend, Bald fle auf feinem Gegenüber ruhen laſſend. 

Diefe andere Perſon ift für und ‚eine neue Erſcheinung 
und wohl einiger Beachtung würdig. Gin barockes Kleider⸗ 
gemifch, das theilweife dem aflatifchen Schnitte gemäß if, 
theilweife aber an Europa erinnert, umfihließt einen langen, 
wohlgenährten Körper, aus welchem zwei. Heine graue Au⸗ 
gen und eine fein gebilvete, ſpitze Nafe bervorquollen. Jede 
Deffnung des geichlofenen, Lippenlofen Mundes ließ eine 
Reihe ver meißeflen Zähne blicken, bie gegen den dunkeln 
Teint des übrigen Antlige3 auffallend abſtachen. Der fpär- 
liche Bartwuchs Tieß dennoch fo viele Haare zurüd, daß ji 
auf der obern Lippe ein Tleiner grauer Bart angefeßt hatte. 
Den kahlen Scheitel bedeckte eine weiß gepuderte Perüde. 
Rechnen wir zu diefen Einzelzügen noch einen, mit Piftolen 
beſteckten Gürtel, fehr lange Stiefeln : aus ungegerbtem Ye: 
der und neben dem Manne zwei große Gefäße mit dem Ger- 
ſtentranke Tſchong und mit dem flärferen, ipirituofen Arra 
gefüllt, fo haben wir dad vollflännige Bild Sir James Dick 
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fon’8, eines Deferteurd aus engliſch-oſtindiſchen Dienften, 
des jegigen Oberbefehl&habers der Artillerie von Teſchulumbo. 

„Ich fuchte Menfchen auf, welche Verſtand haben,” fagte 
Dickſon, einen tiefen Zug aus dem Arragefäße nehmend, „ich 
traue Euch davon nicht wenig zu und furhte deßhalb Eure 
Gefellfchaft; warum fangt Ihr aber nichts als Grillen? Legt 
Euren ſchlechten Humor ab! Der Menfch iſt ein gefelliges 
Thier.“ 

„Mein lieber Freund,“ antwortete der Correſpondent mit 
einer Miene, die wenig auf eine ſtolze Ergebenheit in ſein 
Schickſal ſchließen ließ; „als ich noch Salzmandarin in Kang⸗ 
Tong war, hatte ich mannichfache Gelegenheit, die Söhne 
Eures Volkes zu beobachten. Es gefiel mir Vieles an Eud. - 
Eure NRöde find nicht fo weit und Eoften weniger Tuch; Eure 
Schuhe find mit Leder, nicht wie bie unfrigen mit Papier 
befohft; Cure dreieckigen Hüte find in ihrer dachartigen Form 
fo vortrefflich, baß ich bei jedem Regenwetter an bie Euro: 
per denke, in deren Hüten fich bequem ein Fluß bilbet und 
durch Rinnen abläuft, ohne den Kleidern zu ſchaden. Aber 
lächerlich ſchienen mir immer Eure Unterhaltungen, in den 
Gejprächen Eure Wendungen, kurz ich find’ es beluſtigend, 
wenn bie Europäer den Dunn öffnen.” 

„Das wäre ja ber Teufel!" fagte Dickſon; „im Gegen: 
theil hab’ ich einen Vetter, ver in Dienfte bei ver englifchen 
Theecompagnie trat und als er die erfte Meile nach Kanton 
machte, vom Lachframpfe jo befallen wurde, daß. ich ihn noch 
immer böre, objchon ich beſtimmt weiß, daß er trgenpiwo- in 
Devonfhire laͤngſt begraben ift." 

„sn Guern Gefprächen liegt eine Berabwuͤrdigung des 
Organs, deſſen Ihr Euch dabei bedient," erklärte ber Corre⸗ 
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fpondent; „bie Europäer wiffen nicht, wie die Weisheit über 
die einzelnen Theile der Sylbe Wort ſpricht. Der erfte 
dlefer vier Buchflaben begreift die Erde in ſich und die Dien- 
fihenwelt und das gemeine Feuer und bie Pflanzen und ben 
Oſten, den Frühling, bie Zunge und ihre Xuft, die DBergan- 
genheit und den Rhythmus Kaitri und wenn Ihr ihn ab: 
zeichnet, muß er citronengelb gemalt werben." 
„Das find Dinge, die ſich Hören Laffen, obſchon fle fehr 
fraßbaft find," ſtel Dickſon ein und fprach dabei herzhaft 
feinen beiden Eimern zu; „weil Ihr aber die Citronen er- 
wähnet, fo denk' ich, Freund, Ihr fprecht von den vier Ele- 
menten, aus welchen ich in befferen Tagen Bunfch machte. 
Fahrt in Eurer PBhilofophie des Punſches nur fort.“ 

„Der zweite Buchftabe der Sylbe Wort,” fpracdh der 
Correſpondent ferner, den heiligen Büchern nach, „ift bie 
Atmofphäre mit dem Negen, die Lebenswärme, ber Sommer, 
der Welten, der Athem, die Nafe und ihre Luſt, die Gegen: 
wart, der Rhythmus Tarſchetap/ und wenn man ihn malen 
will, ſo iſt er grün.“ 

„Dieſe Schnurren verſetzen mich nach Caleutta zurück,“ 
ſagte Dickſon; „wenn mich damals einer meiner Oberoffiziere 
(ich war Sergeant und trug drei Silberborten über dem 
linken Arm) aus dem Fort William in die Stadt ſchickte, 
um vielleicht ein Briefchen an bie reizende Frau eines Naja 
zu überbringen, fo ſchlenderte ich gemüthlich durch vie Pettah, 
wo bie fihmärzeflen Käufer, aber unter den Mäpchen auch 
die fchmärzeften Augen find. Himmel, mad war das für ein 
Geſchrei in den Moicheen und Pagoden! Und die Braminen 
fprachen eben fo tolles Zeug, als mein beſter Freund, an 
dem ich nur feine übergroße Nüchternheit tadeln möchte. 
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Sagt mir jetzt etwas vom dritten Buchſtaben, bamir ich 
nachher den vierten noch erklären höre!" 

Der Gorrefponbent- fuhr in dem Zone eined akademiſchen 
Lehrers fort: „Der dritte Buchflabe aller Buchitaben ift bie 
Sonne und ihre Welt, dad Paradies und Sonnenfeuer und 
der Blih, der Nord, die zwei Negenmonate, bad. Licht, das 
Auge und feine Luft, die Zukunft und der Rhythmus Diakti 
und wer ihn malen will, bedarf dazu ber weißen Barbe. Der 
sierte Buchflabe des Wortes Wort ift endlich der Mond, bie 
Sterne, Wafler, Süd, Winter, Herz, die Wifjenfchaft, bie 
Menfur Anfcheiap, Tann aber nicht gemalt werben.“ | 

Dickſon verwunderte fich darüber und fagte: „Das wäre 
ja merfwürbig! Gelb, ‚grün und weiß find die Karben ber 
erften Buchflaben, es bleiben alfo für den lebten mehr, als 
noch einmal fo viel, Übrige Warum foll man ihn nicht 
malen fönnen? 

„Meifter Dijon," enigegnete der Gorrefpondent; „bie 
Dffenbarungen des Himmeld haben darüber geichwiegen. Aber 
ih mache folgende Vermuthung: der vierte Buchftabe iſt im 
Grunde die Unftchtbarfeit des Unſichtbaren, er iſt die Seele 
der drei andern, feine Welt ift die Melt des Weſens und 
feine Farbe die Allfarbe. Will man ihn abbilden, ſo ge- 
fihieht dies unter. dem Bilde der Welt. Man zeichnet ihn 
wie eine Kuh.” 

Didfon mußte den Krug vom Munde feßen, weil er 
über dieſes Bild in heftiges Gelächter ausbracdh, „Fremdling,“ 
rief er, fich als Ginheimifchen fühlend, „ed wollte Leute 
geben, die dich für überaus vernünftig hielten. Daß Hinter 
dieſen Bergen Menfchen wohnen, welche die Poflen der Hin⸗ 
deſtaner nachahmen, wäre mir nie in ben Sinn gefommen. 
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Vergoldet man bei euch auch den Kühen die Hörner? Wer 
hätt’ e8 eurem Zopfe angejehen, daß ihr auf ſolche Narr⸗ 
heiten etwas gebt! Nichtsdeſtoweniger gefteh’ ich, daß ihr 
mich vortrefflih unterhaltet, guter Freund!" . 

„Da find wir auf dem Punkte,” fiel der Gorrefponbent 
heftig ein, „wo ich zweifelhaft bin, ob ich mehr die Vosheit 
ober bie Albernbeit der Europäer verachten fol. Warum. 
führt Ihr Gefpräche? Um Euch zu unterrichten? Um einan- 
ber eure Erfahrungen mitzutheilen? Um euch in eleganten 
Wendungen zu üben, Begriffe zu fpalten, die Nebeformen ber 
Rhetorik in Anwendung zu bringen? Keinedmegs! Ihr wollt 
mit euern Unterhaltungen nur die Zeit und euch ſelbſt be- 
trügen. Ihr wollt eine Leerheit in die andere ſtecken und ein 
Loch durch zwei andere Köcher ausfüllen. Ihr nehmt Partei für 
jede beliebige Meinung, wenn fle zufällig feinen andern Ber: 
tbeidiger findet. Ihr thut nichts für die Wahrheit und Alles 
für die Lüge, weil fich von biefer mehr Lärm machen läßt, 
als von jener; wenn ihr ein Gefpräch beendet, fo flürzt ihr 
Ales über den: Haufen, Tacht diejenigen aus, bie fich erhikt 
Baben, um euch zu befämpfen, und dankt nicht im Namen 
eurer ermeiterten Kenntniffe oder eures ausgebildeten Rede⸗ 
talentö, fondern im Namen einer glücklich verſchwundenen 
Stunde, vor deren langer -Weile ihr vorher in Schreien 
gerietbet. Das find die Geſpräche eurer Landsleute, Dickſon, 
und ich ziehe es vor Tabak zu rauchen, als dir die Bliegen 
der Langenweile von Deiner vothen Naſe mit meinem Runde 
wegzufchnappen.“ 

Dickſon fhättelte den Kopf über bie mürrifche Laune bed 
EhHinefen und fagte: „Den Sinn deiner Tangiwierigen Rebe 
hab’ ich zwar nicht verſtanden, aber ich fürchte, es ſteckt etwas 
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Grobheit darin. Ich bin kein Hollaͤnder und doch zog mich euer 
leutſeliges Weſen an. Leber Freund, man muß ſich in das Un⸗ 
vermeidliche fehlen. Was geht euch meine rothe Nafe an?® 

Wie herzliche Freunde fonft auch diefe beiten Männer 
waren, welche durch ihre Entfernung von zwei Heimathen ge- 
nöthigt waren, ſich in ber britten einzublirgern, fo brachten 
boch oft die unfanbern Späße des Einen amd bie Sonberbar- 
feiten des Andern Mißhelligkeiten in ihr gutes Vernehmen- 
Einen ſolchen Streit zu fhlihten, war dann Niemand ge- 
ſchickter als DhR- Kummuz Er erfihlen auch in dieſem Au- 
genbli zur rechten Stunde. „Bon da oben weht ein fo fro⸗ 
fliger Wind!“ rief er, einige Stufen zum Haufe binaufflet- 
gend; „te flärker man die Kanone‘ ladet, deſto mehr Hiße 
glüht fie aus. Das Hat auf euch Feine Anwendung, Didfon; 
denn ihr ſprecht ja nichts. Das Gleichnig Fam mir aber 
zur rechten Zeit. Wie iſt der Stand unferer Artillerie, Ge⸗ 
neral? Ich fol mich darnach bei euch erkundigen !* 

Dickſon nahm eine wichtige Miene an und richtete ſich 
auf. „Wenn ihr Sinn für die Wiffenfchaft und das Benie- 
weſen hättet,” fagte er, „jo würde eure Frage keinen Fehler 
enthalten und unjer chineflicher Freund würde ihn fogleich 
verbefiert haben. Wie oft Hab’ ich euch Beide nicht dazu 
einlaben Laffen, an meinen Vorträgen über die einzelnen Zweige 
der Kriegswiſſenſchaften Theil zu nehmen. Ihr Habt mic 
aber audgelacht, gleichfam als hätt’ ich fortwährend im Fort 
William auf der Bärenhaut gelegen und wäre nicht zumei- 
Ten in die Compagniefchule gegangen." 

„Ihr macht mich begierig auf die Fehler, bie ich begangen 
babe, Meifter Dickſon,“ fagte Dhü-⸗Kummuz, neben den bei⸗ 
den Andern fich niederlafſſend. | 
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„Ich will fo eigentlich nicht von einem Fehler jagen,” 
entgegnete Dickſon, ſich wohlgefällig den Bart ſtreichend; „doch 
Habt ihr das Wort Artillerie in einem Ginne genommen, 
obne daß ihr mißt, wie man es noch in einem andern neh⸗ 
men kann.“ 

„Slaubt nur nicht, mir etwas Neues zu fagen!” fiel der 
gelehrte Gorrefponvent ein; „in feinem Reiche kann ſich die 
Artillerie in beſſerem Zuflande befinden als in dem Neid, 
der Mitte." 

Während Dickſon über diefe Benterfung in laute Ge⸗ 
lächter ausbrady, fügte Dhi- Kummuz noch hinzu: „und es 
iſt Längft erwiefen, daß bie’ Ehinefen das Pulver früher er- 
funden haben, als die Europäer." 

Als Dickſon enblih Worte gefunden hatte, fagte er: „Die 
chineſiſche Artillerie! Großer Gott, warum führen wir Feine 
Kriege mit bleiernen Soldaten! Warum fchneiden wir bie 
auögemalten Bilderbögen nicht aus und ziehen bie Fleinen 
Papier-Soldaten auf fleife Pappe und ftellen fie vor die 
Bronte! Nein, mein Freund, ein Land, bad feine Forts und 
Luͤnetten mit papiernen Kanonen beſpickt, kann über Artillerie 
nur lernen, keineswegs aber eine Meinung abgeben." 

„Vergeßt nicht, wegen ber zweifachen Artillerie Euer Wort 
zu halten," bemerkte Dhü- Kummuz; Dickſon aber räufperte 
fich, ftellte Die beiden Krüge zur Unterflügung feiner Bereb- 
famfeit zurecht und begann zuerfi mit einem Verbot: „Unter- 
brecht mich nicht !" fagte er; „ich kann Niemanden von Euch 
drei Stunden nacherereiren laffen und für zu viel Plaudern 
an bie Thür der Artilleriefchule flellen. Don geiehten Leuten 
erwartet man, daß fie fih auch ohne Disciplin regieren laſ⸗ 
fen. Meine Herren, dad Wort Artillerie fol türkiſchen Ur⸗ 
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ſprungs ſeyn, weil man ſich der Kanonen zum erſten Male 
in den Kreuzzügen bediente, wo man die feſten Burgen der 
Sarazenen mit ihnen in Aſchenhaufen verwandelte. Es iſt 
tuͤrkiſch das Wort; ich zweifle gar nicht daran.“ 

Dhü-Rummuz konnte trotz der Warnung nicht nmbin, zu 
bemerfen, daß barauf wenig anfüme; und Didfon, der eben 
einen Zug aud dem Arrafrug gethan hatte, war damit zu⸗ 
frieden, denn er fagte: „Ihr habt Recht. Die Hauptfache 
bleibt Folgendes: Artillerie iſt Alles; das heißt, ich meine 
nicht Jedes, aber unftreitig gehört noch das Pulver dazu. Das 
Pulver kann man Artillerie nennen; auch das Schrot, auch 
das Korn des Viſters — nein, ich bringe da ſchon zweierlei 
Dinge untereinander. Man muß ſich ſehr deutlicher Aus- 
brüde bedienen, um dem Laien etwas verftändlich zu machen. 
Wenn ich z. B. den Progkaften nehme, wozu gehört er? 
zur Kanone? Das wäre falſch; er gehört zum ganzen Ge- 
fhüß; aber davon ſoll hier eigentlich nicht die Rebe feyn; fondern 
ihr erinnert euch, daß ich zweierlei Arten von Artillerte unter: 
ſcheiden will. Ich meine keineswegs bie Fuß- und bie reitende 
Artillerie, fondern 3. B. die Faſchinen. Zu welcher Artillerie 
gehören die Faſchinen? Zur Belagerungs= Artillerie? Das 
ift fehr richtig und dennoch iſt es falfih; und warum iſt 
es ſalſch? das will ich euch jagen. Seht, wenn ich z. 8. 
mit Kartätfchen fehießen will, fo Läßt fih das wohl 
leicht ausfprechen: Kartätfhen! Wo bekomm’ ich aber bie 
Kartätfchen ber? Aha, das iſt der Punkt, auf welchen 
ed ankommt. Man fünnte 3. B. fagen, der Artilleriſt be- 
fommt fie aud der Pulverfabrif duzendweiſe. Im Grunde 
ſeh' ich daran auch nichts Unrechtes; denn wie gefagt, es gibt 
zweierlei Arten von Artillerie; aber die Materie ift fehr 
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ſchwierig. Kurz und gut — oder vielmehr, wo bekommt — 
ich bin auf dem Wege — wo bekommt der Artilleriſt die 
Pulvermühlen her? Die Pulvermühlen? Nein, umgekehrt: wo 
befommen die Bulvermühlen die Artilleriften her? Oper jollt’ 
ich nicht vielmehr ? — Kurz — ja, nehmt 3. B. die Laffetten —“ 

Dhü-Kummuz fiel aber dem Docenten,: der dem Affaten 
eben fo barbarifch vorfommen mußte, wie fle ibm, mit ber 
Bemerkung ins Wort: „Im. Grunde kommt's ja doch auch 
barauf. nit an!" und Dikfon, feinen Durft löſchend, ent= 
gegnete gutmüthig: „Ihr Habt Recht. Und die Hauptfache 
bleibt immer Folgendes: Die eigentlihe Artillerie . befteht 
aus Geihügen, Mannfchaft, Pferden, aber Teineöwegs aus 
Bulver und Kugeln; denn die Artillerie befleht zwar auch 
aus diefen, aber nicht fo, mie ich e8 meine. Das Ding if 
nämlich dieß. Die eigentliche Artillerie wird in drei Theile 
getheilt: das heißt, ſte laͤßt fich auch in fünf Theile theilen; 
aber was haben wir davon? Verwirrung, und man muß in 
diefen Sachen über alle Maßen -veutlich feyn. Nämlich was 
iſt Heftungs-Artillerie? Ein Achtundvierzigpfünder ift Feſtungs⸗ 
Artillerie, auch noch ein Zwölfpfünder; denn Zwölfpfünder 
find immer noch fchmeres Kaliber: Aber wie ifl’8 mit der 
Linten- Artillerie? Nein ich erinnere mich, dieſe kommt fpäter. 
Mir haben erft von ver Yeld- Artillerie zu fprechen; obfchon 
dies jo gut wäre, als hätt’ ich den vorigen Fehler ſchon be: 
sangen; nämlich auch dies ift ein Irrthum. Denn warum? 
Mas tft Linien-Artillerie? Wollt’ ich jagen: Yeld-Artillerie? 
Jedoch hat ed nichts auf fi, warum nicht auch Linien-Ar⸗ 
tilferte? Iſt ein Sechspfünder Lintengefchüß oder Feldgeſchütz? 
Das iſt die Frage und mer fich darauf verfteht, wird fle be⸗ 
jahen. Daraus folgt aber nicht Alles. Denn ift barum 
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auch Linien: und Feld⸗Artillerie dieſelbe? Wenn man's recht 
nimmt: o ja! Und wenn man's anders nimmt — das heißt, 
man kann es nicht anders nehmen, als es in der That iſt. 
Daraus folgt — oder vielmehr, was ließ ich doch vorangehen ?" 

Dhuͤ⸗Kummuz aber fagte: „Ach, und im Grunde kommt's 
ja auch darauf nit an." Und Didfon, ber vorhin über 
ven Gorrefponventen gelacht Hatte, flimmte darin ein und 
fagte wieder; „Ihr habt Recht. Und: vie Sauptfache bleibt 
ja doch immer nur Folgendes: Wir fprachen von der Bes 
flungs-Artillerie und vergaßen die Artillerie der Belagerung. 
Was heißt belagern? Belagern beißt, um einen feften Punkt 
fo viel Kreife ziehen, biß ber letzte Kreid mit dem Mittel- 
punkte zufammenfällt, Das nenn’ ich eine Erklärung; und fo 
lernt man fie auch nur in ber Compagniefchule des Forts 
William. Allein es handelt fich un das Belagerungsgeſchütz. 
Don diefem aber Läßt fich wiederum gar nicht fprechen, wenn ich 
nicht der Pofltiondartillerie erft meine Aufmerkſamkeit ſchenke. 
Pofttionsartiflerie; wie hängt es damit zufammen? «Slerüber 
läßt ſich nun durchaus gar nicht tractiren, wenn man nicht 
erft über die fogenannten Stütz⸗ und Anhaltspunkte Einiges 
beigebracht. Was find Stüßpunfte bei Belagerung, was im 
Felde? Im Felde? Abe, da ſeh' ich, daß ich vorhin über bie 
Felvdartillerie fehr wichtige Urtheile geäußert habe, und gehe 
daher ſogleich“ — „O gebt in des Teufeld Namen mit bie- 
ſem Wirrwarr von Unterfcheidungen!" fiel Dhü-Kummuz 
ein; „laßt fich mit diefer Weisheit eine Taube vom Baume 
ſchießen? Gebt mir lieber Auskunft Über den Zufland ber 
- Waffe, deren Schöpfer ihr für unfer Land geweſen ſeyn mollt." 

„Ih bedaure Dih, Dhü⸗Kummuz,“ entgegnete Didfon 
großmüthig; „du Haft Keinen Sinn für pie Wiſſenſchaft, 
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fonft wuͤrdeſt du Die Theorie nicht Hinter bie Praxis ſtellen. 
Doch Bin ich bereit, über Alles Auskunft zu geben. Sch bin 
Gmeral ber Artillerie von Teſchulumbo; womit kann ich 
dienen7“ 

„Es handelt ſich um ſechs Kanonen,“ fagte Dhä-Rum- 
muz; „um zwei, welche biefen Namen faum verdienen, um 
eine ſchadhafte Haubige und einen halben Mörfer, im Ganz 
zen um zehnthalb Feldſtücke; was läßt ſich mit dieſen be» 
werfitelligen ?” 

„Welche Frage?" entgegnete Didſon; 3 „ſchon herjenige, 
welcher den Zuſtand unſerer Artillerie nur oberflaͤchlich kennt, 
würde erſt zwar ſagen: gar nichts! dann aber hinzufügen: 
gegen einen Feind, ber feine Kanonen befigt oder fie ſchlech⸗ 
ter bejtgt al8 wir, Alles. Doch bin ich General biefer Ar- 
tillerie, ich Eenne bie Art ihrer Bedienung und kann euch 
verfichern, daß wir einen Schatz in diefer Waffe haben.“ 

„Wir bebürfen aber mehrerer fliegender Corps", fagte 
Dyh- Kummuz; „biefe werben ſich von der Hauptarmee ent- 
fernen und verlangen zur Begleitung unfehlbar ein Gefchüs. 
Da wird ber Rumpf balb bloßgegeben ſeyn.“ 

„Dieß Heißt ohne Sachkenntniß ſprechen,“ fiel Dicſon 
ein; „ich gebe keinen einzigen Feuerſchlund heraus, der etwas 
größer iſt, als eine Muskete. Kann die Artillerie an einem 
andern Orte ſeyn, als wo ihr General ift ?“ | 

„Ihr ſcherzt wohl nur," meinte Dhü-Kummuz; „darf 
fih das Hauptheer mit den Belagerungen der und zahlreich 
aufftoßenden Forts aufhalten? Diefe zu bezwingen, bleibt "die 
Sorge der Streifcorpd und der ihnen beigegebenen ſchweren 
Sahrzeuge. Ich will euch aber fagen, worin eure Anhänglich- 
keit an den hölliichen Schoßfindern eurer Laune liegt: in 
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dem Umſtande, daß ihr zu gleicher Zeit General und Unter⸗ 
ofſicier ſeyn wollt, daß Ihr Feine Elite um euch gebildet habt, 
daß ihr mit jedem Geſchuͤtz einzeln exercirt habt und wenn 
fie zuſammen feuerten, fie alle commandirtet. General, legt 
ben Sergeanden ab!” 

Dickſon nidte fehbfigefällig zu diefer Erklärung und ſagte: 
„Nun wohl! beim Anfang eined Krieges tritt ein großartiges 
Apancement ein. Die Offictere, die meine Stelle übernehmen 
follen, werben noch heute gefchaffen werden. Ich ehe es ein, 
dag ich mich aufopferte. Unter biefen Umſtaͤnden iſt bie Lage 
unferer Artillerie folgende: Wir beflgen ale Feſtungsartillerie 
Kur einen etwas fchadhaften Moͤrſer, der noch dazu non Bien 
ift; aber Schikadſe wird vor Angriffen flcher jeyn und mir 
führen diefe alte Reliquie unfehlbar mit uns. Unſere Bela 
gerumgdartillerie befleht aus einer zehnpfünbigen Haubitze, 
die ich als eine Merkwürdigkeit für Hochaſten fehr verehre 
und bie und von Nutzen feyn kann. Zwar fehlt ihr Korn 
und Viſter, aber was fol’ auch mit dem aremraten Zielen 
hei einer Belagerung? Etwas Anderes iſt's im Felde; de 
gilt e8, einen Oberften von der Fronte wegzuputzen ober din 
Zelt zu beſchießen, mo der Generalftab über den Karten des 
Terrain brütet; bei einer Belagerung weiß ich, daß jeber 
Schuß ein Stud Mauerwerk aufreißt und mehr bedarf es 
nicht. Sollte e8 einen PBulverthurm oder einen Buben, ber 
und zum Hohne die Mauer mit Befen fegt, zu erlegen gel- 
ten, nun, fo beſttzen wir zur DBelagerungdartillerie gehörig 
noch einen Zwölfpfünder von ſchönem Kaliber; ja, warum 
fol ich es nicht fagen? Wir beſitzen noch einen, den ich herz⸗ 
Ü gern von der Feldartillerie ablaffen wild. Dann bleiben 
uns für die offne Schlacht noch ſechs Kanonen übrig, bie ich 
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eine Batterie nennen wärbe, wenn ich ihrer nicht an vers 
ſchiedenen Orten bebürfte. Ich theile dieſe ſechs Geſchütze in 
drei zur Linien- una in drei zur Pofltiondartiflerie gehörige 
ein. Leider treten Gier einige Uebelſtände ein, bie fich fo 
leicht nicht umgehen laſſen. Im Grunde find nämlih nur 
drei von diefen Beichoffen tauglich ; denn zwei find vernagelt 
und fünnen nur dazu bienen, dem Feinde Furcht einzuflößen 
ober dad Gerafiel ber Schlacht zu vermehren oder im ſchnel⸗ 
len Fluge einige Beine, Arme und Gehirne zu zerquetichen. 
Bon der dritten bebenflichen Kanone fürcht’ ich noch Aerge⸗ 
red. Sie hat queer über dad Rohr einen Sprung, der un⸗ 
läugbar if. Ich babe feine Tiefe nie ſondiren mögen, weil 
ich fürchtete, das Rohr möchte fogleich zum Teufel gehen. 
Aber jo viel ift richtig, den erfien Schuß hält es nach aus, 
den zimeiten aber nicht mehr. Ich will unter meinen Kano⸗ 
nieren anfragen, wer eine reiche Erbfchaft zu befommen hoffte 
und fie nicht erhielt; wer von feinem Maͤdchen verlaffen ift 
oder ſich geſtehen muß, daß ein Anbrer zu jeiner Frau ges 
fliegen ifl; wer einen Zug zur Melancholie bat oder zu wenig 
Löhnung bekommt und doch niemals Hoffen darf, Bombardier 
zu werden: kurz nur lebendjatte Kanoniere jollen jenen ge= 
fährliden Poſten einnehmen. Denn den erflen Schuß opfre 
ich nicht auf; was kann ich nicht alles mit dieſem Schufle 
ausrichten? Der Lärm, den diefer Schuß anrichtet, zerfprengt 
ſchon allein vielleicht ein Quarre. Die Kugel führt durch ein 
zweites mit hundert abraftrten Köpfen durch, zerichmettert einen 
@eneral, der vielleicht eben jeinem Adjutanten einen wißigen 
Einfall mitteilen mollte und auf dem Sprunge war und, 
durch ein Mandunre zu fangen, ſchlaͤgt einem Efel, der eben 
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noch ein fo großes Loch in die Erde, daß wir nach dem Siege be⸗ 
quem barin bivouafiren fünnen. Einen toldyen Schuß ſollt' ich 
ungefchoffen laffen? Nein, mag der Sechspfünder bei ber zwei⸗ 
ten Kugel in taufend Stüde zerfpringen; ich halte mich ja 
fern davon und Laf ihn nur, wie gefagt, vorn lebensfatten ' 
Kanonieren bedienen, dann bleiben mir noch drei unlibertreff: 
liche Geſchütze übrig. Ich pflege niemals etwas über meine 
Kräfte hinaus zu erheben, aber mit biefen brei Wefen getraw . 
ich mich ganz Sinteraflen und meinetwegen noch einen ſechs⸗ 
ten Welttheil zu erobern.” 

. Eine gellende Fanfare von Tſchungs ober tibetanifchen 
Muſchelhörnern feste fi dicht auf die Ferfen diefer langen 
europäifchen Expoſttion. Cine Staubwolfe . flieg von der 
linken Seite der im Schatten der Ulme Sitzenden auf unb 
ließ nur zumeilen gegen die Sonne einige blitzende Waffen 
ober Verzierungen von Mützen vpurchbliden. Der Ing Fam 
näber und bewegte ji gerade auf das Haus des Dhü- 
Kummuz zu. Diefer erhob ſich mit den Worten: „Steht auf, 
General, der Lama gebt auf die Jagd und wir müflen ihn 
begleiten. Wäre unſer ſtummer Freund, unfer ſchwermüthi⸗ 
ger Hausgenofje, ein beiferer Reiter, er müßte ein Roß be- 
fleigen und feine Grillen nach dem Walde tragen, um fie 
nicht wieder zurüd zu bringen.” 

Der Gorrefponvent, der gegen die meitläufigen ſtrategi⸗ 
fchen Unterhandlungen ber beiden Andern eine auffallende 
Gleichgültigkeit gezeigt hatte, lächelte und fagte mit einiger 
Bitterfeit: „Ich glaubte, Teichulumbo fei ber Sitz eines 
geiftlichen Fürften. Ich finde aber, daß es vielmehr ver Sitz 
der freien Sitten if. War es in Laſſa erbört, daß Gott 
auf die Jagd gebt!" 
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Didfon brachte feine Kleider in Ordnung und entgegnete 
auf diefe Bemerkung: „Wer and Europa gebürtig ift, ver- 
ſteht ſich auf fcharfjinnige Unterſcheidungen. Freund, ihr 
müßt das Geſetz von denen unterfcheiden, welche unter ihm 
Reben. Es gibt in Europa eine Art Religion, welche man 
Chriſtenthum nennt und aus den Katechismusjahren meiner 
Jugend hab’ ich dieſe Trennung noch nicht vergeflen. Der 
Zama ift dad Gefeh, wer hindert ihn, fich in den Finger zu 
fihneiden? Mit andern Worten: dieſer geiftlihe Hof bier 
it jo unterhaltend, mie es der von Rom niemald gemejen 
fl. Oder, um eime andere Wendung zu gebrauchen: Sch 
hoffe dich wieder zn fehen, mein Freund, den ich liebe mie 
der Engländer: einen Hongkaufmann, und wenn du vielleicht 
Luft tragen follteft,. meine. Borlefungen über die Geichüge 
zu Papier zu bringen, jo kannſt du eines Dankes gewiß jein, 
für den ich mich bei der Jagd auf Worte befinnen will. 
Rügen muß es bix auf jeden Fall.“ 

Der Zug war jebt bei dem Haufe angekommen und zwei 
Pferde wurden vorgeführt, welche von Dhü-Kummuz und 
Dickſon beitiegen werben follten. Der Teſchu-Lama, der fi 
in feinem friegeriihen Zeug ſtattlich ausnahm, war von 
einem Gefolge umgeben, beifen Kleidung ein jonderbares Ge⸗ 
mifch von geiftlichen und weltlichen Aufzuge vorftellte. Er 
richtete am die beiden Theilnehmer: der Jagd, welche ſich in 
ven Sattel ſchwangen, einige wohlmwollende Worte und Didfon, 
welcher noch nicht ganz den europäifchen Bedienten und ben 
fubalternen Soldaten abgelegt hatte, erwiederte fie mit einem 
Sangen Rebefluß, der ungefähr jagen wollte: Ew. Gnaden 
find Heut ger zu gütig! Der Zug ſetzte ſich wieder in Be: 
wegung, die Muſchelhörner hielten den Roſſen die Ohren 
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ſteif, die Hunde drängten vor und wurden mühſam von den 
Reitern an langen Stricken zurückgehalten. Die Richtung 
ging einer ſanft ſich aufdachenden, von einem dunkeln Wald⸗ 
kranze befränzten Ebene zu. 

Wie der Correſpondent ben vorhergegangenen Geſpraͤchen 
Dickſons und ſeines Wirthes nur eine gleichgültige, theil⸗ 
nahmloſe Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte, ſo gab er auch bei 
der Ankunft des Lama einen ſtummen Zuſchauer ab. Gr 
fand interefjelos an den Ulmenbaum gelehnt, ohne ein Zeichen 
üußerer Achtung vor dem Manne, in deſſen Gewalt er fi 
befand, blicken zu laſſen. Dies Benehmen ſtimmte mit fei- 
nem frübern nicht überein. Denn bis dahin war er immer 
nach dem richtigen Grunbfaß verfahren, daß die Großmuth 
ben am milveften behandelt, welcher keinen Widerſtand leiſtet; 
feine Sefangenfchaft hatte in Folge diefer Ergebenheit nichts 
Unerträgliches erhalten; wie Gränzen, innerhalb deren er ſich 
bewegen durfte, waren meit auseinander geſteckt und bie Be⸗ 
fuche der angefehenften Männer, welche feinen DVerftand, feine 
mannichfachen Kenntniffe und feine gefellfchaftlidden Gaben 
aufjuchten, mußten feiner Eigenliebe fchmeicheln. Wenn der 
Gorrefpondent dabei nie unterließ, Jedermann mit Zuvor- 
fommenheit zu begegnen, fo mußte ihn heute ein frembarti- 
ger Einfluß beherrſcht Haben, dem er jich bingab, ohne darauf 
zu achten. Was beflimmte ihn, heute zum erſten Male 
offen zu zeigen, in wie hohem Grave ihm feine Lage zu⸗ 
wider war? 

50:Po, der Diener des Eorrefpondenten, fam aud dem 
bintern Hofraume von der Linken Seite ver Terraffe beran- 
gefchlichen, 309 feinen Herrn fo nahe an feinen Mund, daß 
jedes feiner Worte nur in deſſen Ohr widerhallen konnte, 
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und fluͤſterte ihm zu: „O mein theurer Vater, war ich bi8 
jegt ein Roß, das unter ber Lafl bed Grams, ber feinen 
Herrn drückt, zufammenfinkt, jo fühl' ich jeßt einen neuen 
Lebensmuth in mir, da ich euch halb wieder in die alten 
Kreiſe eurer Macht zuruͤck verfegt weiß.” 

„Iſt dir deine Nachforfchung gelungen?" fragte ver Gor- 
zefpondent mit beforgten Bliden die Umgebung ausſpähend. 
„Wer wird und bei ver Flucht zu Gebote ſtehen ?“ 

„Sch babe einem Mann, der und führen fol,” antwortete 
50:70, „ein weitläufiges Mährchen aufgebunden, das er 
aber ſehr mwahrfcheinlich findet. Warum follte der Dann es 
euch nicht zutrauen, baß ihr noch auf verliebten Wegen geht? 
Es if finfire Naht. Die Denfchen Haben Bier zu Lande 
in der That mehr Verſtand, ald man von ihnen glauben 
möchte. Unſer guter Pferdeverleiher fleht ein, daß die Liebe 
nur bed Nachts auf ihren Raub ausgeht, daß es hartnädige 
Väter, ſpröde Bräute, eiferfüchtige Liebhaper noch uns 
zäglige in ber Welt gibt und daß men ihren Wünfchen 
und ihren Intriguen oft nicht anders zunorfommen Tann 
als durch einen rafchen, ohne Säumen audgeführten Ent⸗ 
ſchluß.“ 

„Deine Geſchichte mag recht artig erfunden ſein,“ ſagte 
der Correſpondent lächelnd; „doc hätt’ es ſich beſſer geeignet, 
mich zu einem verliebten Mönche zu machen, ben bie Sehn⸗ 
fucht nach einem angebeteten Gegenftand auf nächtliche Aben- 
teuer treibt. Der Eifer ded Mannes, uns zu dienen, würbe 
um fo größer geweien fein. Doc um welche Zeit werben 
wir feiner gewiß ſein?“ 

Die weitere Unterrevung brachte alle bie Umſtände zur 
Sprache, welche bei dem nächtlichen Vorhaben beachtet were 
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den mußten. Wir finden den Gebanten an Slucht ſchr er- 
Märlih und wenig Hinderniſſe, die ihn hätten vereiteln 
EBnnen. Wenn es feither in den Abfichten des Correſpon⸗ 
denten lag, die Wachſamkeit feiner Auffeher unſchädlich zu 
machen, jo mußte er auf geraume Zeit dad Syſtem befolgen, 
das ihm zu dieſem Zwecke vortrefflih gelang. Es hinderte 
ihn nichts, in der Nacht fein Zimmer zu verlafien, die Hands 
thüre zu Öffnen, an der Pforte der Umzäunung feinen Bars 
renden Diener mit fih zu nehmen und in einiger Entfernung 
‚ein Pferd zu befleigen, das ihn vielleicht ficher bis zu einem 
Orte trug, von wo aus es nicht unmöglich war, ſein Fort⸗ 
fommen weiter zu. bewerfitelligen. Mit dem zunehmenden 
Dunkel der Nacht laſſen wir über dieſe linternehmung einſt⸗ 
weilen den Schleier fallen. 

Die Jagd des Teſchu-Lama follte erſt am folgenden 
Morgen beginnen; aber rings war ſchon durch die gellenden 
Muſchelhörner, und das Keen ver Jäger das ganze Ihier- 
reich in Bewegung. Die tangutifchen Büffel liefen in zahl: 
seichen Haufen über die Ebenen, mit ben Körnern die Erde 
aufmwühlend, .blieben dann zumeilen ftehen, die gebüdien 
Häupter erhebend, und beklagten mit dem ihnen eigenthüm⸗ 
lichen Grungen des Schweins, daß ihnen bei dem vielen 
‚Laufen bennoch die gefährliche Bürde ihres feinenhaarigen 
Schweifes, der ihnen morgen bad Leben foflete, nicht ent- 
fallen jei. Die Mofchusthiere verpefteten die Luft mit jenem 
Geſtank, der ben enropäifchen Tabakichnupfern fo ambroftich 
buftet, eine zarte Nafe zerfrefien kann und jeden Beſitzer 
einer ſolchen Naſe aus einem Zimmer treibt, wo auch nur 
im tiefiten Verließe des Kleiderſchranks ein Billiontheil Diefes 
Sugrebiend in. Baummolle verborgen liegt. Was heifen euch 
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dieſe Opfer, die ihr hier den Bergen und unwirthbaren 
Räumen bringt, ihr ungeflalteten Geſchöpfe! Mein alter 
Profeſſor lärmt, daß in feiner Bibliothek der Moderbuft über 
ben Moſchus den Sieg davon getragen hat, er ſchickt in bie 
Apotheke und läßt fich einige Gran eurer kopfweherregenden 
Eigenfchaften holen! Müflen die Büffel morgen ihre Haare 
laffen, fo feid ihr gleichfalls den Beutelichneidern *) preis 
gegeben! 

Der Herbſt war ſchon fo ſtark geworben, daß er das Raub 
von den Bäumen jchüttelte. Aus den offenen Gebirgäreihen, 
bie dem Zugwind einen freien Durchzug geflatteten, zog bie 
Nachtluft mit jchneidender Kälte. inzelne Regenwolken, 
welche der Sturm von dem Gipfel eines himmelhohen Felſen 
wegtrieb, fanfen mit ihrer ganzen Schwere auf die Ebenen 
berab und entluden fich in langwierigen Strömen. Mit der bes 
bauerlichen Klage, daß durch biefe Negenjchauer auf Morgen 
die Wege jchlüpfrig und ſchwierig gemacht fein würden, bes 
gaben fi) bie Jäger in einem einfamen Schlofje zur Ruhe. 

Diefe Eleine Wohnung war befefligt und Eonnte zugleich 
als eine Kapelle für Pilgrime dienen; benn fie war mit geift- 
lichen und wunderthätigen Bildern beſetzt. Für kiefe Nacht 
leiftete ite dem Teſchu⸗Lama und jeinem Gefolge einen ſchon 
oft geleifteten Dienft ald vorübergehende Herberge. Es war 
ein fürftlich = tibetanijches Jagdſchloß. 

Mit Tagesanbruch hatten ſich alfe Theilnehmer des kom⸗ 
menden Vergnügens vor dem Raſtorte ſchon verſammelt. Der 
Teſchu-Lama, der ſich etwas ſpäter einfand, beliebte über 
die Inconvenienz dieſer Unterhaltung mit ſeinem Stande einige 
ſcherzende Worte zu ſagen, die von dem Gefolge mit großem 


=) Bekanntlich trägt das Bifamthier ſeinen geſuchten Schaß im Beutel, 
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Beifalle aufgenommen wurden. Dilfon hatte ſich ſchon fruh 
einen anhaltenden Humor getrunken und phantaſirte über bie 
Benutzung der Artillerie, die ihm ſelbſt auf der Jagd nicht 
ohne Vortheil zuläffig ſchiene. 

Als das Treiben der aufgeſcheuchten Thiere lebhafter 
‘wurde, näherte es ſich mehr dem Gebirge. Das Verfolgen 
wurde auf den fteilen Wegen beichwerlicher, ver Zug trennte 
fih, je nachdem man auf dem einen Pfade ein beflimmtes 
Ziel früher zu erreichen hoffte, als auf dem andern. Es 
liegt nicht in unſerer Abſicht, den ganzen Verlauf dieſer 
Unterhaltung zu berichten, ſondern wir folgen nur dem Pfade, 
welchen Dhü⸗Kummuz mit einigen andern Leuten einſchlug, 
weil er uns zuleßt den Anblid ver zweiten Kataſtrophe dieſer 
Geſchichte zeigen wird. 

Der Weg zog ſich mit faſt unerfteiglicher Schroffheit in 
bie Höhe. Die Netter waren alle von ihren Thieren ge= 
fliegen, die fle mit Turgem Zügel führen mußten, wenn nicht 
Mann und Roß einen Sturz in die Tiefe gewärtigen wollten. 
Einige unter den Begleitern Dhü⸗Kummuz's hatten vor ihm 
ſchon einen anfehnlichen Borfprung gewonnen; jest blieben 
fie an einer Stelle, wo eine weitere Kortfegung des Weges 
undenkbar war, plöglich ftehen, wandten ſich um, riefen den 
Nachkommenden zu, ihre Schritte zu befhleunigen. Weſſen 
waren ſie anſichtig geworden?! Zwei Männer Tagen mit 
ihren zerfähmetterten Roſſen in der Zmifchenfpalte, welche 
zwei Felſen von einander hielt. Der Kal war nicht tief, 
aber durch bie zackigen Felsſpitzen, welche die Geſtürzten 
empfangen batten, überaus gefährlihd. Auch war es feinem 
Zweifel unterworfen, daß nur der Eine der Unglücklichen 
noch am Leben ſei und einige fharfe Blicke reichten Bin, in 
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bem Andern, dem es an's Leben gegangen war, den Corre⸗ 
ſpondenten zu erkennen. 

Es war nicht gauz unmöglich, ſich den beiden Chineſen 
(denn der noch Lebende war Ho⸗Po) zu nähern Es be- 
durfte nur einiger Behutſamkeit und die Schwierigkeit ber 
"Rage war leicht überwunden. Mehrere Männer Eletterten 
binunter, ſchwangen füh mit Gewandtheit über einige Fels⸗ 
bloͤcke und trugen die beiven Opfer ihrer Freiheitsluſt zu den 
Vebrigen zuräd. Die Scene wurde befebter; denn diefe Stoͤ⸗ 
rung in dem Treiben ließ fich bald bemerken und von höher 
liegenden Gipfeln auch in jeiner Urfache erkennen. Bald 
war bie gunze Gefellfchaft um biefen traurigen Anblick ver- 
fammelt. Ho⸗Po ließ noch einige Hoffnung zur Rettung 
übrig. Er war zwar an allen Theilen feines Körpers be- 
ſchaͤdigt; doch nur eine DBernackläffigung feines Zuflandes 
hätte ihm können tödtlich werben. Am Gorrefpondenten blieb 
jeder Wiederbelebungsverſuch ohne Erfolg. Die zerichmetter- 
ten Glieder Bingen ſchlaff am Körper herunter und fchon bie 
harten Verletzungen des Kopfes hätten ihm tödtlich fein 
mäflen. Das bleiche, von Entſetzen und Angſt entitellte 
Autlitz, der Bund, mie zum Hülferuf geöffnet, die Augen, 
aus ihren Köhlen bervorgequollen, waren mit ſchwarzem, ge- 
ronnenem Blute überzogen. Unter allen Aeußerungen, weiche 
diefer Anblick veranlaßte, war biefenige am graufamften, 
melde ans dem Munde eines Gurapders kam. Denn Dijon 
fagte nur die einzigen Worte: „Er hat uns. entlaufen wollen;” 
fihien aber damit ausdrücken zu wollen, daß dem Armen fo 
ganz recht geſchehen fei. 

Den Stiefeln des todten Gorreifpondenten entfiel eine Ba 
pierrolle. Sie trug die Veberfährift: An die Redaktion der 
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Pekinger Hofzeitung und enthielt einen vollflännigen Nefrolog, 
den der Verſchiedene, fein Schickſal vielleicht abnenp, für 
den vorfommenden all entwerfen hatte.“ ES hieß darin: 
„Schon wieder erlofh an dem Horizonte des Reiches ber 
Mitte ein Stern der erfien Größe. Leang-Kao⸗Tſu wurde 
geboren im britten Jahre der Regierung Kieng-tong aus ber 
glorreichen Dynaftie Tai-Thfong. Seine erfle Iugendzeit war 
dem Stubium der clafilichen Autoren gewibmet, in bem er 
e& fo weit brachte, daß feine Kenntniß jowohl in Dichten 
ala Philoſophen die allgemeinfte Anerkennung fand. Wan 
rief fich oft zu: der junge Leang-Kao⸗Tſu wird bald grabuir: 
ter Doctor fein! Und dieſe DBermuthung wurde in Kurzem 
eine Wahrheit. Gr wurde promovirt, ging einige Zeit noch 
in den Unterricht eines Bonzen, um feine Seelenteinheit zu 
erhöhen, befuchte darauf Su-Tfheu, um den feinen Anftand 
aus dem Grunde zu fludiren, und erhielt parauf bie Stelle 
eined Salz Mandarinen in Kang-Tong. Laſſen ſich die Ver⸗ 
dienfte aufzählen, welche fich an biefem Orte Leang-Kao-Tfu 
im Umgange mit den KHolländern und den Europäern um 
das himmiliſche Neich erwarb? Wer jebe einzelne Wohlthet, 
die er jeinen Landsleuten und dem Sohne des Himmels, fei- 
nem allergnäbigflen Kaifer, erwies, berechnen wollte, müßte 
auch angeben können, aus wie vielen Tropfen dad Beer be- 
ſteht. Der Weife erhält immer feinen Lohn, wenn er ihn 
von dem Gereihten erwartet. Leang-ſtao-⸗-Tſu murde zum 
Mandarinen ver vierten Elaffe erhoben und erhielt eine Stel- 
ung, die feinen Talenten nicht angemeffener fein konnte. Er 
wurde Gorrejpondent am Hofe des tibetanifhhen Dalai Lama 
von Laſſa. Zu welchen Dank verpflichtete er in biefer Ei—⸗ 
genjchaft die Blume des Weltalls? Auch unfere Zeitung 
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kann nicht umbin, anzuerkennen, daß er feit Jahren ſchon zu 
ihren eifrigſten Mitarbeitern gehörte. Er lieferte ihr feine 
erfien Gerichte, Tpäter Aphorismen über verſchiedene Gegen- 
fände der Lebensphiloſophie; in reiferen Jahren aber meh⸗ 
rere publiciſtiſche Beiträge, bie fich über das Recht der Re⸗ 
genten und bes Volkes mit eben fo viel Klarheit als Loyalität 
verbreiteten. - Das befte Erzeugniß feines gemandten Binfels 
‚wat unftreitig die Reihe von Auffägen, bie wir feit gerau= 
mer Zeit unter dem Titel: Tibetanifche Zuflände, den Spal⸗ 
ten diefer Zeitung einverleibt Haben. Niemand anders war 
der Derfaffer diefer geiftuollen Berichte, als ver vollendete 
Leang-Kav:Tfu. Sein Tod hing aber mit folgenden Um⸗ 
fländen zufammen: —“ 

Der Gorrefpondent fchien erwartet zu haben, daß ein be- 
freundeter Pinſel diefe Lüde ausfüllen würde, aber in Teſchu⸗ 
Iumbo gab ſich dazu wohl Niemand ber. Herr Brofefjor Neumann 
in München wird mir bezeugen künnen, daß biefer Nefrolog 
auch niemals in der mehr erwähnten Zeitung geftanden bat. 

Ein Bote brachte dem Teſchu⸗Lama die Nachricht von 
der Rückkunft des Schamanen. Dies war das Zeichen zum 
Beginn der ſchon Lange vorbereiteten Feinbfeligfeiten. Zu 
PVergnügungen wurde jeßt die Zeit zu koſtbar; man rief mit 
den Mufchelhörnern, deren Töne das Echo unzählig durch 
bie Berge trug, die Zerftreuten zufanmen und kehrte mit 
einiger Beute und dem Leichnam des jegt unſchädlichen Ebi- 
neſen in die Ebene zurüd. Der verwundete Ho⸗Po war 
ſchon vorausgetragen worden. 

Inzwifchen hatte Schü—-King mit unglaublicher Energie 
bie Zügel bes chineſiſchen Regiments in Laſſa ergriffen. Jede 
Einmiſchung, welche ſich der General in die Dinge, bie ſie 


in den Kreis ihrer Aufficht ziehen wollte, erlaubt hatte, 
wurde mit Feſtigkeit von ihr zurück gewiefen. Den erfien 
Yet der Seouveränetät, die er ſich übertragen glaubte, bie 
Befreiung Gylluspa’s, Hatte fle weniger aus Eiſerfucht auf: 
die ihr näher befannt gewordenen Derhältniffe dieſes Müp: 
hend, als nach nem feſten Vorſatz ihrer alleinigen Macht⸗ 
sollfommenheit wieder rückgãugig gemacht. 

Alle dieſe Entſchließungen gewannen hei ihr um fo meht. 
Gewicht, da fie fich auf die Nachricht flügte, welche ihr von 
Teſchulumbo aus über ihren Bruder zugelommen war. Gie 
konnte wit Gewißheit noch auf feine Exiſtenz bauen und 
deßhalb auf alte ihre Unternehmungen beu offiriellen Stem- 
pel ihres brüderlichen Willens drücken; ja fie Tonnte anneh⸗ 
men, daß die emblihe Rückkunft des Bruders jelbft dadjenige 
gut machen müßte, was fle vielleicht in ber Eile ober in 
Solge eines unwelfen Enſchluſſes oder mit mehr als ver: 
antwortlicher Gewaltanmaßung ins Werk gefeht hatte. 

Die Verbindung, in welche Schä-King mit ihrem Bru— 
der trat, war feine unmittelbare, fondern wurde durch Un⸗ 
terhändler, welche Giniges anders erzählten, Vieles gänzlich 
verjchwiegen, unterhalten. Dieje beflürnten fle in ben Zus 
rüftungen fortzufahren, welche der Gorrefpondent zu Gunſten 
der Unternehmung des Teſchu⸗Lama gemacht hatte. Schü⸗ 
King war mit den desfallſigen Planen ihres Bruder wohl 
vertraut. Sie wußte, daß er fih fo viel Einfluß auf bie 
chineſiſchen Truppen verichaffen wollte, als binreichte, um fie 
entweder [zur Schilverhebung für den neuen Lama zu ge= 
brauchen oder fle in einer theilnahmlofen Neutralität zu er- 
halten. Sie wußte, daß ihr füßer Freund Tſchu-Kiang zu 
dieſem Zwecke benugt werben jollte, daß dieſer feine Mitwir- 








fung verfprochen hatte und eilte baber, alle abgebrodyenen 
Fäden biefer Vorbereitungen wieder anzufnüpfen. 

Tſchu-Kiang fagte, daß man fi in ſolchen Dingen gänz⸗ 
lich auf ihn verlafien könne. Gr könne, obſchon ein weiſer 
Mann, alle Thorbeiten begehen, wenn Schü-Kings Bruder 
fie verantworten wolle. Es jei ibm nun ganz einerlei, ob 
er eine Schwadron oder dad ganze Regiment in das Com⸗ 
plott ziehen folle. Warum ſollt' er eines fichern Erfolgs nicht 
gewiß fein? Wäre doch jeder Rekrut, der nur einmal das 
Glück gehabt Hätte, vor ihm das Gewehr zu präfentiren, be⸗ 
reit, für ihn durchs Feuer zu laufen. Ja, er könne verfl- 
chern, das ganze Unteroffizgiercorps fei unter ſich eiferfüchtig 
gegeneinander, weil er Einigen, von ihnen einmal die Ver⸗ 
fiherung feiner Freundſchaft gegeben habe. Die Befehle des 
Generald zu bintertreiben? Welche leichtere Aufgabe ließe 
fih ihm ſtellen! Kein Soldat, der nur je ven Hahn eines 
Karabiners gefpannt, werbe bie mürrifchen Gitten eined al- 
ten Eifererd feinem leutfeligen, einnehmenben, bezaubernden 
Weſen vorziehen. Kurz, er fei gewiß, daß ihm im Augen 
blick des Kanıpfes, den er übrigens jehnfüchtig erwarte, mehr 
zu Gebote fliehen würden, als bebürftig feien. 

In dem Augenblide, wo Tſchu⸗Kiang dieſe Verficherung 
gab, fand Schü-King feine Tournure, feinen Zopf, feinen 
Stutbart, ven Faltenwurf feiner Kleider, die Nachläjfigkeit 
feines Gürteld auch fo liebenswürdig, daß fle in ein begei- 
flertes Lob dieſer Vorzüge ausbrach. Der Oberſt brüdte 
dafür ihre Hand mit Zärtlichkeit an feine Tippen. Wir koͤn⸗ 
nen nicht zweifeln, daß auch für feine Wünſche bald die Er⸗ 
fühlung anbrechen wird. 


Dreizehntes Kapitel. 
Der Angriff. 
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Fang⸗Schu, der Feldherr, führt fein Heer 

Dreitauſend Wagen reich an Wehr, 

Sie treiben wohl den Feind zu Paaren. 

Fang⸗Schu, der Feldherr, zieht voraus, 

Es tönet laut der Trommeln Drang, 

Und wohlgeſchaart ziehn alle Schaaren. 

Zum Angriffézeichen gnüget ſchon 

Den Muthigen ein gelinder Ton. 

Doch foll’E des Rückzugs Zeichen fein, 

Und fol'n wir ihm Gehör verleihn, 

So dürft ihr nit tie Trommel fparen. 
Shi-Ring. 


Es war finftere Naht. Tauſend Fackeln Ieuchteten im 
Gebirge. Der rotbe Schein, den jede einzelne warf, Tonnte 
auch nur den Schritt eines Einzigen fichern. Für die übri⸗ 
gen Taufend, die mit ihren Rüſtungen über das Gebirge 
fletterten, gefellten fich zu den natürlichen Hinderniſſen des 
gefahruolfen Weges noch die blendenden Schatten, welche bie 
Zadelträger in die tiefen Abgründe warfen. 

Bald flürzte ein Roß, bald ein Reiter, ber es am Zügel 
führte. In dem verworrenen Zurufen, welches von einer 
Bergſpitze auf die andere fihallte und das ſchlummernde Echo 
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weckte, erfiidten die Schmetzensſchreie der Unglücklichen, welche 
die falſche Berechnung des Wegs und die Tollkühnheit der 
Anführer mit ihrem Leben bezahlen mußten. 

Am entlegenften Ende ded Zuges und noch am tiefflen 
Fuße des Berges ertönte das Commando einer und wohl 
bekannten Stimme. „Die Badeln von den Bulserwägen !" 
vief es mit ſiebenfachem Eco. „Wir haben jo viel brenn⸗ 
bared Material, daß wir mit Einem Funken die aflatifchen 
Hochgebirge in die Luft fprengen könnten.“ 

Es war Didfon, der mit feiner fchweren Artillerie weit 
zurückblieb und in der That nur mit den außerorbentlichften 
Anftrengungen des Weges Meifter werben konnte. Geine 
wenigen Geſchütze wären außerbem verloren geweſen, wenn 
er nicht jedes in Augenfchein nahm und bald Hier, bald da 
zugegen war. Die Stüde waren mit einem Dutzend Pferben 
befpannt, welche von eben fo viel Kanonieren wieder kurz am 
Zügel geführt werden mußten. Dickſon rief dabei unaufhör- 
lich oder nur in kurzen Zwifchenräumen: „Fünfzig Stodprügel 
für Seven, ver elend genug ift, ſich Hinten aufzufegen! Und 
die Hälfte für Jeden, der fich von feinem Thiere ziehen Täpt!“ 
‚Dabei machte er feiner Galle an allen Gegenfländen Luft; 
er war im Zuge, die anflößigften Dinge zu fagen. „Das 
find die Folgen der Vielherrſchaft,“ rief er; „ſchätzte man 
meine Ratbichläge fo hoch, als fle werth find, fo würde man 
befier bedient fein. Was gab ich im Kriegsrath für eine 
Meinung ab? Ich flimmte für Zögerung, für eine Raſt, 
die vier Stunden vor dem Untergange der Sonne beginnt; 
für einen Marſch, der Niemanden ermübet und und Zeit 
läßt zu den nöthigen Erholungen, zur DVerbauung nnd zu 
einem erquicdlichen Trunke. Ich drang nicht durch, weil in 

Gutzkow'é gef. Werke V. 20 
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dieſer Armee zu Viele rathen wollen. Steckt die Koͤpfe nicht 
zuſammen! Himmel, ſitzt da nicht Ciner auf dem Protz⸗ 
kaſten?“ Dickſon lief hinzu, ſtolperte, ſtand mit einem derben 
Fluche wieder auf und überzeugte ſich von ſeinem Irrthume. 
„Was gibt's da zu lachen?“ rief er einen Trupp Kanoniere 
an, welche hinten an dem ſchadhaften Mörfer ſchoben. „Ich 
wette, der Schuft hat meinen Fall benutzt und iſt herunter 
geſprungen, während ich ihn nicht ſehen konnte. Wie ſchlaff 
an ber Haubige bort die Stride hängen! Treibt vie Pferbe 
an, ihr Buben! Und rennt mi — zum Henker, die Steine 
tanzen mir unter den Füßen weg; wollt ihr mich hinunter⸗ 
flogen ?“ : 
Der General war ſtehen geblieben und wurde von ber 
vorüberfahrenden Poſitionsartillerie fo hart geftreift, daß er 
einige Schritte zurüdirat und erichroden, nichts als Luft hin⸗ 
ter fih zu faffen, jenen Schrei ausſtieß. Da er noch nicht 
fiel, fand er den Muth, fich umzufehen, wo denn ber Tod 
noch ganzer drei Schritte weit‘ entfernt lag. Es gewährte 
ihm eine Beruhigung von feinem Schreden, auf die Mitglie- 
ber des Kriegsraths zu fchmähen und feine Mannfchaft zu 
Bertrauten feines Grolls zu machen. „In der Gompagnie- 
Thule zu Calcutta,“ fagte er, „hab' ich Blide in bie Strategif 
geworfen, bag mir ihre feinften Grundfäge erflärlich wurden. 
Konnt' ich daher ohne Lachen hören, wie einige Negiments= 
chefs in einem vor vierzehn Tagen gehaltenen Rathe auf 
Bildung einer reitenden Artillerie drangen? Himmel, daß. 
wäre ein Commando gewefen! Nechtsum ſchwenkt! Sturm- 
lauf! Die ganze Batterie in einer Viertelftunde 20,000 Fuß 
über. denn Meeresfpiegel. Nein, diefe Menfchen find zu be- 
dauern, Hätte man doch nie auf fie gebört! Warum müſſen 
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fle über vie Touren, welche wir täglich machen, den Ausſchlag 
geben? Wer über Artillerie und Genieweſen unnütze Worte 
verliert, von dem heb' ich nie etwas auf, weil ich weiß, daß 
es in keinem Ding etwas Werth hat. Gerechter Gott, was 
willſt du, Dſchangho?“ 

Es war nicht der ganze Feuerwerker Dſchangho, der an 
Dickſon vorüberflog, ſondern nur ſein Kopf und ein Stück 
ſeines Rumpfes. Dieſe Begegnung war von einer ungeheuern 
Erploſton begleitet. Gin Pulverkaſten hatte bei dem unvor⸗ 
fihtigen Handhaben der Fackeln Yeuer gefangen und war in 
die Luft geiprungen mit Dann und Roß, die ihn bevienten. 

„Das Ding ift nun einmal gefchehen," fügte Dijon nad 
einer Weile; „laſſe jeh Niemand entmuthigen! Wer auch das 
Bein feines Bruderd finden follte, zögere nicht, das jeinige 
darauf zu ſtellen. Zur Klage haben wir jegt durchaus feine 
Zeit. Wer heult da? Niemand foll ven Mund verziehen!" 

Mehrere Stimmen fingen nämlich einen leifen Trauerge- 
fang zu murmeln an. Hätte Dickſon fie aufkommen laſſen, fo 
würden fich alle Zungen gelöft und Muthlofigkeit fich dem 
ganzen Heere mitgeteilt haben. Der General fuhr aber mit 
fo heftigen Drohungen dazwiſchen, baß jeder fein Gebet un⸗ 
hörbar zmifchen den Zähnen flüflerte und die Bedienung des 
Poftens, auf dem er fich befand, nicht aus den Augen 'ließ. 

Solche nächtliche Zufälle hielten den Marſch der Artillerie 
Hinter den Uebrigen weit zurüd. Dickſons Eifer und jeine 
rücfichtslofe Energie gehörten dazu, die Ordnung ded Zuges 
zu erhalten und ihn, bei den vielen Hinderniſſen, die ihn 
trafen, nicht in völlige Auflöfung zu verſetzen. Wo ein Rad 
brach, ein Strid riß, wo ein Pferd ausgleitete, wo beim Nie 


verfteigen ein Hemmſchuh aus dem Gleife fuhr und das Ger 
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fchüg mit Gewalt auf feine bewegenden Kräfte rollte, da war er 
mit Rath und That immer zugegen, um jeder Berwirrung vorzu⸗ 
beugen und ſchnell die Urfachen zur Muthlofigkeit wegzuräumen. 

Als endlich der Weg anfing mehr bergabwärts zu fühs 
ren, ftellten ſich auch die Hoffnung einer baldigen Raſt und 
mit ihr eine nene Anfenerung ein. Das Thal öffnete fich 
immer mehr und man erblidte einen heilen Schimmer, der 
fich eine weite Strecke durch das nächtliche Dunkel zog. Es 
waren bie Wachtfeuer der fchon früher eingetroffenen Krieger, 
denen ein weiter Ihalteffel zur Raſt von ben gehabten An- 
firengungen Hinlänglichen Raum gab. Am folgenden Dlorgen 
konnte man hoffen, von ver nächſten Bergwand, bie au beftei- 
gen allein noch übrig war, das bebrohte Laſſa zu erbliden. 
Noch war ihr Vorhaben für bie Allwiffenheit des Dalai⸗Lama 
ein Geheimniß. Keiner der ausgeftellten Wachtpoſten Hatte 
hei der Ablöfung feinem Ofſteier eine verbächtige Ericheinung 
in der Umgegend zu berichten. | 

Als der Artillerieparf in die Thal: Ebene hinabraffelte, 
lagen bie übrigen Krieger ſchon an ihren Feuern zur Ruhe 
ausgeſtreckt. Die Geſchütze wurden in Ordnung aufgeſtellt, 
die Pferde ausgeſpannt, an Pfähle befeſtigt, zur Noth ge⸗ 
füttert und die Kanoniere waren noch früher eingeſchlafen 
als jene. Dickſon aber fühlte ſeine Befehlshaber⸗Pflichten 
zu ſehr, als daß er dem Beiſpiele feiner Leute ſogleich hätte 
folgen ſollen. Er frug fich vielmehr nach dem Hauptquar⸗ 
tiere hin, um an Berathungen Theil zu nehmen, wenn ſie 
vielleicht gepflogen werden ſollten. Es war aber ſehr ſtill 
um das große Zelt, das bie heiligen Glieder des Teſchu⸗Lama 
umfchloß, nur aus einem Theile deffelben brannte noch eine 
fhwache Flamme. Dem Eintreten des bekannten Generals 
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ſtand nichts entgegen und Dickſon fand feinen Freund, Dhü⸗ 
Kummuz, noch in jo fpäter Nacht über einen großen Per: 
gamentöbogen beichäftigt, auf dem er zierliche Charaktere in 
großen Zügen mehr malte, als ſchrieb. 

„Wer du aud) ſeyn mög'ſt,“ rief Dyü-Kummuz dem Ein- 
tretenden, ohne von feiner Arbeit aufzuichauen, entgegen, 
„mach einigen Augenbliden bin ich bereit, alle Geſchenke zu 
empfangen, welche man mir geben wird.” 

„Ich bringe nichts, als einen müden Fuß, eine trodene 
Kehle und ein beigieriges Ohr,“ entgegnete Dijon und fein 
Freund, ihn fogleich erkennend, jagte kurz vor ſich Hin: „Dickſon;“ 
ließ ſich aber nicht flören, fondern arbeitete auf feinen Bögen 
weiter. Dickſon brummte über die Unfreundlichfeit der Gelehr⸗ 
ten und ſah dem Schreiber über die Schultern zu. Endlich wufch 
aber dieſer feinen Pinfel im Wafler von den Farben rein, 
hielt das Gejchriebene mit zufriedenem Blicke gegen dad matte 
Licht der Lampe und begrüßte dann feinen Freund mit herz⸗ 
lidem Willlommen. „Als ich geftern die aebratenen Fiſche 
mit dir aß,” fagte er, „und dir die Kopfitäde und mir bie 
Schwänze ließ, hätt’ ich da glauben mögen, daß wir beide 
unfer jüngftes Gericht gehalten hätten! Ein vermünfchter 
Weg! Du rietheft dagegen und ich fange an, deinen Inſtinet 
als ein untrügliches Ahnungsvermögen zu verehren.“ 

Dilfon war aber ſelbſt für Lobeserhebungen nicht zu= 
gänglih, wenn feiner Leibesnothdurft etwas abging. Er 
verlangte vor allen Dingen ein bequemes Nachtmahl, ſodann 
eine Wiederholung ver beifälligen Aeußerungen, welche fein 
Wirth über ihn gemacht Hatte, und als er Beides erhalten, 
Aufklärung über die eben beendete Beichäftigung des Ohuüͤ⸗ 
Kummuz. „Ib bin aus dem Lande ber Eultur gebürtig,". 
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fagte er, „und Zaun auf ber Straße nichts Gefchriebenes 
liegen feben, ohne es aufzuheben. Was bebeuten viefe nächt- 
lichen kalligraphiſchen Uebungen ?" 

„sch Eenne den Gebrauch deines Vaterlandes nicht,  ent- 
gegnete der Befragte; „aber bei und berifcht die Sitte, felbft 
dem Feinde Nechenjchaft darüber abzulegen, wad und zu 
einem Kriege gegen ihn bewogen bat. Wir erlaffen in dieſem 
Falle beim Anfang aller Feindſeligkeiten eine weitläufige 
Schrift, die wir Proclamation, auch wohl Manifeft nennen. 
Ueber dieſer Arbeit Haft du mich angetroffen." 

Dickſon, der für Definitionen eine unbefchreibliche Ehr- 
furcht Hatte, börte mit offenem Munde zu und vergaß über 
jene gründliche Auseinanderfegung fogar, daß in Europa bie 
Manifefte nicht weniger heimiſch find. „Das ift fehr merk⸗ 
würdig." fagte er, „doch was haft du im Namen des Lama, 
unferd Herrn, ven Leuten denn aufgeheftet ?“ 

„Nicht wahr?" frugte Dhü-Kummuz, „wir haben fehr 
wichtige Urfachen zu dieſem Kampfe?“ 

„Dbne Grund find wir in der That nicht bier,“ ants 
wortete Diefon. 

„Und diefe Urſachen find höchſt gerecht ? 

„Sie ſind durchaus nicht ungerecht.“ 

„Wir kamen nicht von freien Stücken?“ 

„Nein, wir ſind durch Beleidigungen gereizt worden.“ 

„Und dieſe Beleidigungen waren unertraͤglich?“ 

„Sie waren zahllos und ließen fich allerdings nicht er- 
tragen. 

„Der Lama bat die gerechteften Anfprüche auf den Thron 
bes Himmels?" 

„Ich frage dich nur, mer fie ihm flreitig machen follte ?“ 
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„Der Dalai Lama kann nur ſchlecht beglanbigte Anſpruͤche 
nachweiſen ?” 

„Wir haben ſie nie beglaubigt.“ 

„Es iſt der Wille des Himmels, daß in Tibet eine andre 
Ordnung der Dinge herrſche?“ 

„Wir ſind unſtreitig damit beauftragt, ſie einzuführen.“ 

„Wollen wir die Lage der feindlichen Provinzen ver⸗ 
ſchlechtern?“ 

„Behüte! wir beabſichtigen ihr Beſtes und kommen mit 
den reichſten Verſprechungen.“ 

„Werden auch dieſe Verſprechungen gehalten werden?“ 

„Was du nur frägſt! Freilich, aber unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen.“ 

„Und dieſe ſind?“ ur 

„D fo geb mir zum Henker! So examinirt man einen 
Narren. Commandir' ich denn eine feindliche Batterie? Bin 
ih als Barlamentär im Lager? Sage mir lieber, was auf 
tenem Pergament enthalten ift 3” 

Dhü- Kummuz fand aber jet Eeine Zeit, dieſe Mitthei: 
fung zu machen; denn draußen war ed unrubig geworben, 
mehrere Stimmen riefen durcheinander und ein anwachſender 
Lärm näherte fi dem Hauptquartier, wo fich die beiben 
nächtlichen Sprecher befanden. Einige Offictere Tamen aus 
den bintern Räumen des Quartiers berbeigeeilt, um nad 
der Urfache diefer ‚Störung fi zu erkundigen. Man führte 
einen Menfchen herein, der fih von Laſſa ber burch bie 
Spalten und Gngpäffe der Gebirgewanb in das Thal ge: 
ſchlichen Haben und von den Wachtpoſten bemerkt fein follte. 
Nach der Audfage derer, die ihn gefangen, warf er bei dem 
erfien Anruf. ver Schildwache flatt der Antwort ein Balst 
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Papiere von ſich und ſchien zweifelhaft zu fein, od er vie Flucht 
ergreifen oder das Folgende abwarten jollte. 

Dhü-Kummuz unterfuchte die Bapiere und verhörte den 
Neberbringer derſelben. Es war allerdings ein Spion, aber 
ein foldher, der nur in Laſſa gewärtigen Tonnte, aufgehängt 
zu werden. Er war von jener Partei abgeſchickt worden, bie 
in Laſſa für den TefchusLama gewonnen war und er felbft 
ein Chineje. Das Paket enthielt Briefe von Schü: King an 
ihren Bruder, den fle unter den Ankoͤmmlingen vermuthete, 
von Tſchu-Kiang an den Teſchu-Lama über bie von ihm 
getroffenen Vorbereitungen, über die ficherfien Operationen, 
melche ſich gegen die ſchwache Beſatzung machen ließen, end⸗ 
lich noh Plane, Zeichnungen und einige Schreiben von ben 
Bertrauten der Aufrührer, die fich in der unmittelbaren Nähe 
Maba Guru's befanden. Aus allen diefen Docummten ließ 
fich abfehen, mie dunkel noch in Lafla das Gericht von dem 
Borhaben des Statthalter war und wie wenige Vorkehrun⸗ 
gen getroffen fein mußten, um den Erfolg eines unvermuthe⸗ 
ten Weberfalls zu vereiteln. Dem Statthalter ließ ſich zum 
kommenden Morgenthee außer feiner Pfeife Feine angenehmere 
Unterhaltung geben. 

Dem gewandten Ghinefen gab man außer ber verbienten 
Belohnung noch eine RKückfracht, die ihm gefährlich werden 
: Bonnte, naͤmlich das Manifeft, welches DER - Rummuz ver- 
faßt Hatte. Er murbe In vie Gegend wieder zurüdgeführt, 
Aber welche er gekommen war, und von dem Derfaffer ver 
Broclamation mit Erläuterungen über ven Gebrauch berfels 
ben begleitet. Als DBA- Kummuz in das Zelt zurückkehrte, 
fartd er feinen Freuns Diefon vom Schlafe ſchon überwältigt 
und iſt ohne Zweifel mit dem ganzen, heimlichſtill en Lager 
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feinem Beifpiele gefolgt. Schrieb’ ich eine geheimnißvolle, 
magifche, magnetifche Geſchichte, fo würd’ ich biefen wunder⸗ 
baren Dann in eine verftedte Thür gehen, etwas Unerkenn⸗ 
bares aus der Taſche nehmen oder fonft einen ähnlichen 
Spuk treiben Laffen, der die Phantafle des Leſers befruchtet 
und feine Neugier ſpannt. Uber ich fchildere Ereigniffe 
und Menfchen, die dem Xeben und ber Wirklichkeit entnom= 
men find. 

Auf dem Berge Botala, dem Sitze ded Dalai Lama, 
wollten auch am Morgen des folgenden Tages die gewohnten 
frommen Uebungen unter lautem Gefang und Gebet ihren 
Anfang nehmen, als der Wächter auf der höchſten Zinne 
defielben, dem Gipfel Marbori, in der Ferne vie fonberbar- 
ften Bewegungen erblidte. Alle Alpenketten, die von ber 
Meftfeite das Thal von Laſſa begränzen, fchlenen zu ſchwan⸗ 
fen und ein lang aushaltenver, ſcharfer Blick entdeckte bald, 
dag unabfehbare Kriegerichaaren von den Bergen herabftiegen 
und die Gegend zwifcdhen dem Fuße des Gebirgd und dem 
linken Ufer des Fluſſes Tfang : Tfehu überfhwenmmten. No 
ehe er aber, bleich vor Schredien, zu den verfammelten B&- 
tern binabgeftiegen war, hatte fon des Dalai Lama älteſter 
Bruder, der General der Ealmüdifchen Bavallerie, die Stufen 
des Palaftes zurfidgelegt, den Saal mit feiner Botſchaft von 
einem feinplichen Ueberfall erfüllt und die Betenden ausein⸗ 
ander geiprengt. Er fuchte die Zimmer des Dalai Lama, 
ungeachtet des ſcharfen Verbots für Laien, dieſem Heiligen 
Orte in den Morgenftunden fich zu nahen. 

Maba Buru faß mit geftügtem Haupte in einem kleinen 
Gemach, wo durch eine Deffnung die erfien Strahlen ber 
auffteigenden Morgenionne über ven gelben Raum eines alten 
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Buches geſammelt fielen, uralten Geheimniſſen nachfinnend, 
als der General athemlos hereinftürzte und ben Frieden dies 
fer ftillen Ginfamkeit durch feine eiligen Berichte flörte: 
Maha Guru richtete fich fill von feinem Buche auf, feufzte 
und ſprach: „Wie Finnen doch Menichen fo frevelbaft fein 
und das Glüd ihres Lebens verfiherzen! Wer find bie Ver⸗ 
blendeten, welche fich meinem beiligen Throne mit - böfer 
Abſicht nahen ?" 

Der General erklärte, daß er davon noch Feine fichere 
Kenntniß hätte, zweifelte aber nicht, daß die ſchon feit län- 
gerer Zeit verbreiteten Gerüchte über bie feindſeligen Abfichten 
des Teſchu⸗Lama durch diefen Einfall beftätigt jein könnten. 
Dann fügte er hinzu, daß er Sorge tragen würde, den Pa⸗ 
Taft des Lama unüberwindlich zu machen. Wenn er, wie er 
Hoffe, den Feind nicht aus offenem Felde fchlage, fo könnt 
es bei einem Sturme auf die Stabt nur ben unglaublidfien 
Anftrengungen gelingen, eine folche Befeftigung, wie er- fie 
ver Neflvenz geben wolle, zu überwinden. Maha Guru er- 
wieberte die ängfliche, haſtige Sorgfalt feines Brubers mit 
einem freundlichen Lächeln, das auf dieſen wie ein überirdi- 
ſcher Zauber wirkte. Er warf ſich vor ihm nieder und rief 
mit begeifterter Stimme: „Auf deiner Stirne iſt e8 hell und 
ar, mein göttlider Meifter; welche Beſorgniß dürft’ ich 
vor der Zukunft haben! Keine Kugel, die mir jchießen, wird 
ihren Mann verfebhlen und unfere Pfeile brauchen wir nicht 
zu vergiften, weil fle dennoch tödtlich treffen. Du haft ge- 
lächelt und wie werden wir unfere Schwenlungen machen! 
Welches Mansuvre kann es geben, das und nicht gelingen 
müßte? Kein Roß wird bei dem Sturmlauf fein Eiſen am 
Hufe verlieren, feinem Sattel der Gurt reißen, wir bürfen 
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bes glänzenpften Sieged gewiß fein. Lebe wohl, in Augen: 
blicken dringender Gefahr bin ich in deiner Nähe!" 

Mit diefen Worten blieb Maha Guru allein. Er warf 
einen langen, nachfinuenden Blick durch die Fenfteröffnung, 
in ben blauen Himmelsraum und Fehrte dann zu den Ge- 
beimnifjen feines Buches wieder zurück 

Inzwifchen wurden die Zurüflungen zu dem bevorftehen- 
den Kampfe mit der größten Gile betrieben. Der Palaft 
des Dalai Lama bedurfte nur einer zahlreihen Befagung, 
um einer vollfommenen Feſtung zu gleihen. Es waren 
Schanzen und Gräben hinlänglich vorhanden, welche jet mit 
Bewaffneten gefüllt wurben. Bor die Thore legten ſich un: 
- geheure Riegel, andere wurden durch eine Menge Hinderniffe 
verrammelt, die ed erft zu befiegen galt, wenn ver andrin- 
gende Feind einen Buß breit Weges gewinnen wollte Dazu 
kam, daß der Gedanke, für den Himmel und bie linfterb- 
lichkeit zu kämpfen, felbft eine zugende Seele zum Muth 
anfeuerte. | 

In der Stadt, welche mit einiger Entfernung am Fuße 
der hohen geiftlichen Neflvenz liegt, war die Verwirrung auf 
einen fchon höheren Brad gefliegen. Die mit Pfeil und Bo- 
gen, Wurfipießen oder langen Zlinten bewaffneten nipalefi- 
ſchen Reiter hatten ſich fchon in einzelnen Schwärmen ben 
Stadtthoren genäbert und die in der Gile zufammengeraffte 
Befagung derſelben mit nedenden PBlänkeleien gebrängt. Die 
aufgefchredtte Benölferung felbft legte ter eiligen Rüflung 
Hinderniffe in den Weg. Die Priefter firömten aus ihren 
Klöftern und regten durch ihre Ramentationen nur bie Klage 
der Bewohner, nicht ihren Entſchluß, mit thätiger Hülfe bei- 
zufpringen, auf. Doch ver energifche Eifer, ven der General, 
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Gottes Bruder, in dem Anorbnen ver Vertheidigung ent⸗ 
widelte, half auch dieſen Unordnungen bald ab. Jedermann 
erbielt die jcharfe Welfung in jein Haus zurüdzulehren und 
es nur zu verlaffen, menn er bewaffnet unter bie Reihen 
der Krieger treten wolle. Blieb’ er daheim, fo müßt’ er jein 
Haus zu einer Zeitung umwandeln, alle Kräfte, die ihm zu 
Gebote fländen, aufbieten, die Diener bemwaffnen und an ben 
Eingängen zur Verwahrung des Eintrittes aufftellen. Den 
weiblichen Händen wurde die Zubereitung jolcher Materialien 
anenpfohlen, welche bei:Belagerungen immer eine der letten, 
aber auch der wirkjamften Rollen fpielen. Siedendes Del, 
Pech und Erdharz erwarteten ihre Opfer. Auf den Höfen 
wurde das Pflafter aufgerifien, da ein alter Mauerwall zer: 
trümmert, bier ein Brunnen, der fein Wafler mehr geben 
mollte, abgetragen und die Steine in großen Saufen auf bie 
Dächer gebracht, Selbft die zahlloſen Priefter thaten mehr 
als beten und die Sturmglode ziehen. Sie verichanzten ihre 
Klöfter, bewaffneten fich und fchloffen ſich in ihren Ruͤſtun⸗ 
gen den Borbereitungen an, "welche allgemein gegen das 
Wagniß eines Sturms gemacht wurden. 

An einigen Punkten der Stadt batte der Kampf fchon 
feinen Anfang genommen. Mehrere TleineMauermälle, welche 
fi auf der Fläche vor der Stabt befanden und nicht ver- 
theibigt werben komten, wenn man bie Streitfräfte nicht 
zerfplittern wollte, waren von dem Feinde ſchon in Befls 
genommen und zu Anbaltepunften weiterer Operationen ge⸗ 
macht worden. Wir würden eine ſchlechte Meinung von 
Dickſon's firategifchen Kenntniffen befommen, wenn nicht bald 
einige feiner Kanonen von dieſem Sinterhalt aus zu ſpielen 
beginnen follten. 
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Dur diefe Soncentration Eonnten die Truppen des Da- 
Iai Lama nur an Energie gewinnen. Sie verfammelten mebr 
Kräfte an einem Ort und richteten durch einen lebhaften 
Widerſtand fo viel aus, daß der Feind zu maskirten Bewe⸗ 
gungen feine ‚Zuflucht nehmen mußte. Ginige Feldſtücke, 
weiche ihre mangelhafte Befchaffenheit durch eine gute Po⸗ 
fition erjegten, richteten unter den Angreifenden mehr Ber- 
wüftung an, als dieſe mit den ihrigen gegen eine, aus Yels- 
ſtücken gebaute, uralte Mauer. Nur der Verrätherei gelang 
ed, dad Gleichgewicht der ftreitenden Kräfte zu flören und 
den Feinde Vortheile zu verfchaffen, welche er durch feine 
eigene Anftrengung fehwerlich errungen hätte. 

Tſchu-⸗Kiangs Vorhaben war in der Ihat Feine Ehimäre, 
mit der er feine ‚Eitelkeit betrog und die Gunft Schü-Kinge 
auf immer an fich feffeln wollte. Die Verfprechungen, melche 
er in ber verfloffenen Nacht durch einen Boten den Corre⸗ 
fpondenten mit ber Berficherung feiner übergroßen Freude, 
ihn nach jo Langer Trennung wieder in feine Arme zu fehlie- 
Ben, gemacht Hatte, waren aufrichtig gemeint; er befaß bie 
Mittel, fie in Erfüllung zu fegen. 

Den erflen und einflußreichiten Offizieren hatte er fein 
Vertrauen geſchenkt und dieſe fagten ihren Beiſtand zu, ge⸗ 
lockt durch die Ausſicht auf reiche Belohnung und beruhigt 
durch die dem Correſpondenten anheimfallende Verantwort⸗ 
lichkeit. Der größte Theil der chineſiſchen Mannſchaft ergab 
fi blind den Anordnungen biefer Befehlöhaber. 

Wie ungern man einem Geden Lobſprüche ertheilt, fo 
verbient er fle doch, wenn und in feinem Betragen ylöglich 
eine ſeltene Entfchlofienheit, ja fogar in Augenbliden ver 
Gefahr uns feine Tapferkeit überrafcht. Der Oberſt ent- 
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widelte bei dem Ausbruche ver heutigen Kataftrophe einen 
fo entichiedenen, feſten Willen, daß ein Kenner feiner lächer- 
fihen Perſon an ihm irre werden mochte. Zum erften Male 
faß er mit fefter Haltung in jeinem Sattel, das gedendafte 
Wiegen und Ueberneigen beim Reiten war verſchwunden; er 
hatte fein Auge überall, commanpirte mit einer mannbaften 
. Stimme, die alles Süße verbannt hatte, furz, wer in jeine 
Plane eingeweiht war, mußte erwarten, daß ihm nichts fehl: 
fchlagen würde. Noch ehe Ming-Ta-Lao, der General, von 
den bevenklichen Unfällen in Kenntniß gefegt war und veß- 
halb feine Befehle austheilen konnte, Hatte der Oberft die 
feinigen ſchon gegeben. Gr rüdte in gejchloffenen Reihen 
dem Thore zu, dad dem SHauptangriffe des Feindes in der 
entgegengejetteften Richtung lag und das von den Angegrif- 
fenen am fchmächften bejegt war. Hier wollte er ſich ven 
Durchgang erzwingen und ihn damit zu gleicher Zeit ven 
Feinden öffnen. 

So gering aber die Beſatzung des bedrohten Thores war, 
fo Leiftete fie Doch dem verrätherifchen Unternehmen des Ober: 
ften einen Fräftigen Widerſtand. Tichu = Klang war darauf 
gefaßt, ven Durchgang erft befämpfen zu müffen. Er befahl 
feiner Mannfchalt, auf die Wache Feuer zu geben, dann ab= 
zuffgen und im Sturmfchritt auf die Widerſtehenden einzu⸗ 
dringen. Diefe Mandupre8 gelangen nur zum Theil, weil 
fie an der Tapferkeit ver Gegner eine muthige Gegenwehr 
fanden. Der Lärm des Gefechts zog auch fogleich für die 
Bedrängten Hülfe herbei und es gedieh zu einem ernften, er- 
bitterten Kampfe. Auch für die Ehinefen erfchien Entiag ; 
denn zu gleicher Zeit begann der Feind aus der Ferne bie 
Außenwerfe des befeftigten Thores anzugreifen und fi, von 
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ver innern Verwirrung gefehüst, demſelben auf weniger als 


Schußmweite zu nahen. 


Nichtd deito weniger brachte ven Oberften die zuftrömende 
Unterflügung feiner Gegner bald in eine unvortheilhafte 
Stellung. Cr mußte aufgeben, gegen dad Thor zu operiren 
und ſich auf die Vertheivigung gegen eine erbitterte, wachſende 
Menge beichränfen. Er legte in diefen Augenbliden Proben 
von Tapferkeit und Gemwandtheit ab, felbft Einficht in vie 
Taktik verrietb er bald durch eine verbedte Bewegung bald 
durch einen jcheinbaren Rüdzug. Er würde ohne Zweifel die 
auf ihn eindringende Uebermacht auch noch länger bejchäftigt 
und vielleicht gar die inzwifchen zugenommenen Fortfchritte 
der äußern Angriffe benützt haben, wenn nicht enplich eine 
Scene eingetreten wäre, welche den fernern Kampf ein 
Ende machte und jeden treulojen Ghinefen den Säbel in bie 
Scheine ſtecken hieß, 


Ming: Ta:Lao war erft fpät mit bem Greignifle, dad 
ganz Laſſa in Bewegung jehte, befannt geworden. Als er 
auf den Poſten, den zu behaupten jeine Pflicht war, treten 
wollte, jah er, daß ihm der Oberſt ſchon zunorgefommen war. 
Gr hatte die wenige Mannfchaft, welche im Hofe der chinefle 
fhen Gavallerie noch zurüdgeblieben war, aufgeboten und 
fam .jegt nad) langem Suhen an den Ort geiprengt, wo 
fih für ihn der auffallendfle Kampf entmidelt hatte. Da be 
durfte es feiner langen Nachfrage; er konnte breift feinen 
Augen trauen und verler über bie Rolle, welche er bier den 
Oberſten und jeine Leute jpielen ſah, vor Entrüftung und 
Schrecken zuerft faft alle Faſſung. Doch benuste er fihnell 
die Pauſe, welche fein plößliches Gricheinen veranlaßte, und 
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ritt mit Entſchloſſenheit unter die Cmpoͤrer, fie mit feinem 
Säbel und feinen ebenſo fcharfen Vormärfen aus einander 
fpaltend. „So mögen doch aus den Gräbern eurer Mütter 
die Ohren der Eſel bervorfehen, mit denen fie neun Monate 
vor eurer Geburt Umgang gepflogen!" rief er mit entrüfteter 
Stimme den eingefhücdhterten Empörern zu. „Mo foll ic 
einfylbige Wörter genug hernehmen, um eure nichtömürdigen 
Unternehmungen in das rechte Licht zu ftellen! Seh’ ich nicht, 
dag diefer Boden von dem rothen, hinterliſtig vergofienen 
Blute eurer Brüder raucht? O bei dem höchſten Drachen der 
Faiferlichen Hofburg in Peking! Wie durfte mir in alten Tagen 
noch eine ſolche Treulofigkeit begegnen! Seh’ ich nicht 
dort einen Mann an eurer Spiße, der ſonſt an meinem Bufen 
alle feine Schmerzen audweinte und heute fich nicht fcheuen 
würde, auch in mein Blut feinen jcharf gefchliffenen Säbel 
zu tauchen? Werben bie Freundſchaften fo wohlfeil? Trägt 
man bie Schwüre in Körben auf den Markt und verkauft 
fie nach dem Tagespreife? Stedt eure Säbel in die Scheide, 
daß ed einen Klang gibt, ald wolltet ihr die Arie Vang⸗Keu⸗ 
Tſa oder die Arie von der Verfühnung anſtimmen! Geit 
wann gehen die Söhne des himmlischen Sohnes in die Schlacht, 
ohne das Lied von den zwei feinblichen Brübern zu fingen? 
Wenn vie Hoboen diefen Belang begleiten, feit mann haben 
fie aufgehört, in der Begleitung das liebliche und zärtliche 
©irren ber Turteltauben nachzuahmen? Habt ihr die Stelle 
vergeflen, wo es heißt, wenn zwei Brüder über die Schollen 
eined Ackers zanfen, fo gebt der Herbft an ihnen vorüber, 
ohne ihnen Brobforn für den Winter zu geben? Schämt euch, 
Entartete; jchließt eure Reiben, richtet eure Augen nach mei⸗ 
nem Commando und fingt: wo zwei Fürftenbrüber hadern!“ 
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Bas war da zu machen? Der General war feinen Leu- 
ten mit Mäßigung begegnet; er hatte die den Chinefen an- 
geborne tumultuarifche Geſinnung durch feine unzeitigen Drob: 
ungen gereizt und mar ihnen von der empfindlichſten Seite 
beigefommen. Jetzt wandten fie fich mit lautem Gefchrei 
ihrem Oberanführer zu und ſchwuren in dieſen ſchwierigen 
Zeitläuften feine Handbreit von feiner Seite zu weichen. 
Tſchu⸗Kiangs Säbel fuhr zulegt in die Scheide; er zog fich 
zurüd und feine flarfen Entfchlüffe waren im Nu verſchwun⸗ 
den. Dieſelbe Muthlofigkeit, welche ihm immer eigen mar, 
ftellte fich bei ihm wieder ein; er Hatte nur noch Sinn für 
feine eigne Perfon, zug einen Spiegel hervor und fing an, 
feine durch den Kampf in Verwirrung gerathene Toilette 
wieder in Ordnung zu bringen. In der Fortſetzung deö Ge: 
fecht8 merlieren wir ihn auch ganz aus den Augen. 

Obgleich für die Belngerer ver Plan fehlgeichlagen war, 
daß ihnen durch den Ausbruch der chineflichen Befakung ver 
Eintritt in die Stadt ohne meitere Anftrengungen eröffnet 
werben follte, fo hatte ihnen doch bie Epiſode ber innern 
Verwirrung den beften Vorfchub geleiftet und die Fortichritte 
in der Occupation erleichtert. Sturmleitern waren an ber 
äußern Mauer, troß aller Verfuche der Belagerten, fie unt- 
zuftürzen glüdlich angebracht und verfchiedenartige rohe Be⸗ 
Iagerungs » Werkzeuge verrichteten ſchon ihren zerflörennen 
Dienft. Nach anfehnlichem Verlufte für die Stürmenden kam 
ed endlich zum Handgemenge; mehrere Krieger faßten auf 
der obern Mauer feften Fuß und nach einem Eurzen Kampfe 
war das Thor erobert. Diefelben Erfolge traten bald an 
andern Seiten der Stabt ein. Dur die Straßen währte 
jedoch Angriff und Vertheidigung immer noch fort und jeder 
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Schritt, den die Sieger vorwärts thaten, mußte mit blutigen 
Opfern erfauft werben. Der Fanatismus ber Priefter feuerte 
inzwifchen fowohl die ermattenden Kräfte an, als er auch 
felbft an dem fchwanfenden Kampfe Thal nahm. Ste gaben 
damit dad Signal für die übrige Bevölkerung und fchufen 
eine Macht, die um fo furchtbarer wurde, als felbft für bie 
augenbliclichen Sieger die Nothwendigkeit eingetreten war, flch 
durch das Nachlaffen des anderfeitigen Widerftandes von ihren 
übergroßen Mühen zu erholen. So Famen jebt beide Parteien 
wieder in.ein bald hieher, bald dorthin ſchwankendes Gleichgemicht. 

Nur Einen Kriegerbaufen unter den Angreifenden gab eß, 
ber unwiderſtehliche Fortfchritte machte. Es war verfelbe, 
deſſen Ueberlegenheit das erſte Thor geöffnet hatte. Diefer 
Zug ſchien von einer genauen Kenntniß bed Ortes geleitet 
zu fein, denn alle feine Richtungen trafen auf Auswege, die 
nur von Wenigen verlegt wurben oder felbft von einer Ueber⸗ 
macht nur mit Mühe vertheidigt werden konnten. Er bahnte 
fih mit augenblidlicher Schnelle ven Weg zur Reſidenz bes 
Dalai Lama. Seine Abſicht war nicht ſchwer zu errathen 
und bie Kriegerfchaaren, welche zum Schutze des Palaſtes 
aufgeftellt waren, feßten daher Alles daran, fie zu vereiteln. 
Aber auch bier wurde jede Operation von einer Umſicht ge- 
leitet, welche die vollſtaͤndigſte Befanntichaft mit der Dertliche 
feit verrietb. In Eurzer Zeit und mit geringen Berluften 
hatten dieſe Krieger eine Seite bed Berges Botala gewonnen, 
bie zwar am entlegenften von dem Aufenthalte des Lama lag, 
aber vielleicht am ſicherſten zu ihm führte und am wenigften 
vertheidigt werben konnte. 

Wir werden und die auffallend glüdlichen Fortſchritte 
erklären Eünnen, wenn mir wiſſen, daß Maha Guru's Bruder, 
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ber Schaman, an ber Spige dieſes Haufens fland. Der von ihm 
lange vorbereitete Augenblick war jegt erſchienen. Cine rafıhe 
That follte die Verwickelungen Iöfen, welche niemals zu be: 
friedigenden Refultaten geführt hätten, wenn ein jeder nur 
in jeinem eignen, ungeflörten Kreiſe geblieben wäre. Es 
galt durch einen fühnellen Entſchluß bie Schranken zu heben, 
welche bie Wünfche des Einen nnerfüllt von den Pflichten 
bed Andern trennten. Gin fchwacher Sterblicher Hatte hier 
die Macht, das Loos ded Himmels zu werfen. Der Schaman 
mar auf alle Fälle entichoflen, feinen Bruder von einem Throne 
zu entfernen, den er länger nicht behaupten Eonnte . . . und 
wegen Gylluspa nicht jollte. 

Die mohlgelungene Berechnung aller Dertlichkeiten in ver 
mwertläuftigen Reſidenz des Dalai Lama gab den unerfchrnde- 
nen Beſtürmern derfelben einen flegreichen Vorſprung. Ueberall, 
wohin fle ihr Anführer treten ließ, fanden fle nur geringen 
MWiverfland, weil Niemand an bie Vertheinigung verftedier, 
fheinbar unangreifbarer Punkte gedacht Hatte. Sie durch⸗ 
fhritten Höfe, wo ihnen einzelne Wachen begegneten, bie bei 
ihrem Anblicke flohen, und eilten durch lange Gemädher, in 
denen nur ihre eigenen Fußtritte widerhalten. Erſt als ber 
Schaman die Gewißheit Hatte, daß man fich endlich in ber 
unmittelbarften Nähe des Dalai Rama befände, trafen fle auf 
entſchiedene Gegenwehr. Auf ihren kühnen Wegen waren 
fie keineswegs unverfolgt geblieben; die Nachricht von bem 
unvermutbeten Ueberfall hatte fich mit Bligesfchnelle durch 
bie Burg verbreitet und jeßt fahen fich die Tollfühnen von 
allen Seiten umringt. Die einzige Hoffnung, welche fie unter 
dieſen Umfländen noch Haben burften, war der Entſatz ber 


Abrigen Belagerer, denen ihre Digreſſion einen freien Spiel: 
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raum verſchaffte. Bis auf diefen Moment fanden fie nad 
immer ihre Hülfsmittel in bem eignen Muthe und ber ans: 
baltenden Kraft, welche diefe auserlefene Schnar von Allen 
beſeelte. 

Aber nicht blos auf Vertheidigung beſchraͤnkten ſich die 
Begleiter des Schamanen, ſondern es lagen die ſiegreichſten 
Angriffe in den Bewegungen, welche ſie fortwaͤhrend unter 
dem Schutz der Localität machten. Sie deckten an verſchie⸗ 
denen Stellen nur die Thür und kämpften, um ihren Rücken 
frei zu erhalten, bi8 der Durchgang in ein anderes Zimmer 
mit Gewalt erbrodhen war. Gin folder Rückzug war eine 
fortlaufende Eroberung. | 

In diefem Augenblide Trachten aber die Niegel und bie 
Pfoften der leten zertrümmerten Thür. Wie ein Pfeil fchoß 
eine Zahl Kämpfenvder in das geöffnete Zimmer und die 
Waffen Tanken augenblidlich, wie auf einen höhern Befehl. 
Der Dalai Lama kniete auf dem Fußboden und fütterte mit 
rührender Sorgfalt ein Paar junge Tauben, das auf feinen 
Schultern ſaß. Die bluttriefenne Leidenfchaft neben der 
fehüchternen Unſchuld! 

Diele Scene war nicht an ber Bet, Der Schaman ver⸗ 
fiheuchte fle, raffte feinen Bruder auf und verlangte, baß er 
fih ihm zum Schuß ergebe. Aber che nach des Gottes 
fragender, rührender, feelenvoller Blick das Gerz bed Drängersd 
entzündet Hatte, erfihallte ſchon aus dem Hintergrunde bie 
laͤrmend rufende Stimme bed Generald ber. Kalmüden, Teinen 
Augenblid zu weilen und bie Empoͤrer ſogleich wieder an⸗ 
zugreifen. Der Kampf begann aufs Neue, der britte Bruder 
bahnte ſich in die vorbere Reihe den Weg und juchte ſich 
Maba Guru's zu -bemäcdtigen, ber von dem Schamanen in 
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ben Kreis feiner Begleiter gezogen wurde. Die Begegnung 
der Brüder flörte auf Neue ven Verlauf biefer peinlichen 
Scene. Dad gegen ben Schamanen aufgehobene Schwert 
des Generals ſank, ald er ven leiblichen Bruder in ihm 
erfannte, Er konnte nicht annehmen, in ihm einen Feind 
zu finden und verlangte eine Erklärung über fein Unter⸗ 
nehmen. 

„Des Allerheiligften eigener Wille fol entſcheiden!“ rief 
er, nachdem der Schaman fein Verlangen mitgetheilt und 
bie Uebergabe Maha Guru's in feine Hände zur Bedingung 
feines Weichens gemacht Hatte. Alles ſchwieg voll gefpannter 
Erwartung. Und ver Gott erhob feine entjagende, getröftete, 
freubige Stimme und ſprach mit einem Ausdruck, welcher 
ſelbſt die ergriff, die er in biefen Worten verbammie: „Ge— 
recht tft der Priefter, der an feinem Altare flirbt. Gerecht 
find die, melde als treue Wächter ihrer Pflicht untergehen. 
@erecht iſt der, welcher in den Schranken ver Natur und 
des Geſetzes bleibt.“ 

Mas beburfte es meiter, um bie Leute bed Generald zu 
dem verzweifelifien Muthe anzufeuern? Ihre Erbitterung 
flieg um fo höher, als ihnen der Lama entzogen war; denn 
ber Schaman hielt ihn im Bintergrunde unter feinen Mits 
kaͤmpfern zurüd. Die Scenen bes erflen Rampfes kehrten 
alle mit gefleigerter Hite wieder. Das Zimmer war mit 
Bintfpuren bezeichnet, die fich bald fo anbäuften, baß es 
ſchwierig war, beim Gefecht auf feftem Buße zu ſtehen. Der 
General kaͤmpfte mit einem Löwenmuthe, der felbft den treue 
Iofen Schamanen zerriffen hätte, wenn ihm biefer unter jeine 
fehonungslofe, unnahbare Sand gefommen wäre. Die An- 
griffe wurden aber mit berfelben Sartnäsigfeit erwiedert; 


— 326 — 


benn ed galt jetzt weniger einen eroberten Preis zu fehlen, 
ald das eigne Leben, das von einer mwüthenden Uebermacht 
bedroht war. Die Kämpfer kamen immer dichter auf ein- 
ander, die Leiber find feft verfchlungen und ringen um einen 
Bußbreit Raum, den man erobern mußte, um ihn ficher zu 
behaupten. ine Scheivewand von Leichnamen tremmt auf 
einige Momente, wie man ihrer anflchtig wurde, die Mor: 
denden. Aber auch fle wird erfliegen und deſto unwirkffamer, 
je mehr fle anwächſt. Konnte man glauben, daß eine foldhe 
Verwirrung noch höher fteigen würde? Aber dieſer höchfte 
Grad trat ein und mit ihm eine plößliche Derinderung der 
Scene. Der General war verſchwunden; mer ihn fuchte, fah 
auf den blutigen Leichenhügel, ber fich im Zimmer erbob; 
neue Mannfchaft. war der ermattsten zu KHülfe gekommen, 
aber fle fand feinen Feind mehr, da fie fich durch den Rüden 
ber unglüdlichen Befchüger diefes heiligen Ortes ihren Weg 
gebahnt hatte. Die Reſidenz befand fich in den Händen ber 
fiegreichen Groberer. 

Der Schaman hatte ſich Feine koſtbare Beute zu erhalten 
gewußt. Gr eilte, den fchüchternen Bruder an der Hand 
führend, durch die von Kriegern durchflürmten Gänge, bahnte 
fih den Weg durch einen brennenden Theil der Burg und 
brachte die bedrohte Perſon des enttäronten Gottes in Sicher- 
heit, ehe fie von der Erbitterung ber flegreichen, fanatifchen 
Partefhäupter erreicht werden konnte. Er marf feinen Ge⸗ 
fangenen den Mantel des nächſten todten Kriegerd, der am 
Boden lag, über und zog ihn mit fi) Durch das Gebränge 
den Berg Botala in: vie Ebene hinunter. Welch ein Bil» 
lag vor ihnen ausgebreitet! Mord, Brand und alle Schroden 
des mwildeften Krieges waren in dies fonft fo friedliche, nur 
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Son den Gebeten ber Prieſter und dem Läuten ber Glocken 
widerhallende Ihal gezogen. Verheerende Flammen zuden 
über die zertrümmerten Dächer der Häufer, dunkle Rauch- 
wolfen fleigen auf und lagern ſich an ven höchſten Gipfeln 
der fernen Waldgebirge. Die Hitze, der Wahnflnn eines 
Thürmers, bie zerflörte Lage der Klöfter- Dachftühle bringt 
die zahllofen Glocken der Stadt in Bewegung; die Bemohner 
fliehen die Thore, welche ihnen keinen Schug gewährten, und 
entziehen fich den Gräueln einer Verwüſtung, die ihnen Be⸗ 
fig, das Leben geliebter Perfonen und jede Hoffnung auf 
Erſatz diefes großen Verlufts entzog. Der Fluß Tſang⸗Tſchu 
war fo roth gefärbt, daß man zweifeln konnte, ob feine 
Wellen das vergoflene Blut mit ſich fortführten oder nur ven 
Widerſchein der brennenden Stadt gaben. 

Der unerfannte Maha Guru wandelte jet zum erfien 
Male wieder unter den Sterblichen als einer ihres Gleichen. 
Gr, der die ganze Zeit feiner bewußten Jugend in ber Ab: 
gelegenbeit feines erften vorbereitenden Aufenthalts und feit- 
ber in den Gärten, auf dem PBamuri nur im Gefpräcdh mit 
der leblofen Natur, mit fich felbft und langweiligen Prieſtern 
zugebracht hatte, mußte von biejem heillofen Anblif, ven 
die Derwirrung ber Stadt ihm darbot, mächtig ergriffen 
werden. Die Erfcheinungen eilten jo ſtürmiſch an ihm vor- 
über, daß er fich mit ängftlicher Scheu an bie Seite feines 
rüfligen Bruders barg. Auch wenn alle diefe neuen Um⸗ 
gebungen von einem friedlichen, heitern Glüde befchattet ge⸗ 
weſen wären, würde fich doch in des Jünglings Bruſt die⸗ 
felbe beflommene, überrafchte, fremdartige Stimmung erzeugt 
baben. Er Hätte mit kindiſcher Neugier jedem Arbeiter zu⸗ 
geliehen, ver auf dem Laden jeines Benfterd Röcke zuge: 
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fihnitten ober Hüte gerundet. Ihm wär es auffallenb ges 
wefen, daß eine Magd auf ver Handmühle Getreide zermalmte. 
Bon der Zufammenfepung der Straßen würde er fich ſchwer⸗ 
li einen Begriff gemacht haben, nachdem er Zeit feines 
Lebens von Laſſa nur jenen heiligen Weg, der ihn zu feiner 
Herrlichkeit führte, Tennen gelernt hatte. Und auch jetzt 
unter den Gräueln der. Zerflörung traten einzelne ©egen- 
flände heraus, die feine Neugier rege machten. Er beftürmte 
deshalb feinen Bruder mit Fragen und gab fich nicht eher 
zufrieden, bis biefer ihm Urſprung und Ziel aller viefer 
Dinge mit furzen Worten angegeben hatte. 

Den Weg, welchen fie beide einfchlugen, mußten fle fich 
oft erft über Leichen bahnen. Maba Guru, ber noch vor 
einigen Augenblidlen bei dem Kampf in feiner verlornen Re- 
fipenz dem Tode fo nahe geweien war, empfand vor biefem 
Anblick den meiften Widerwillen. Er mandte ſich von ven 
blafien, kalten Geflchtern ab. Die Liebe zum Leben, bie 
feiner frühern reflgnirenden Stimmung fremd gewefen, war 
mit dem Bemwußtfein menfchlicher Empfindungen in feine Seele 
wieder eingezogen. Er wandte fich feinem Bruder zu unb 
flüfterte ihm leife ins Ohr: „ALS dieſe Menfchen beim letzten 
Rufen des Hahns und dem erflen Strahle der Sonne heut 
ihr Morgengebet an mich richteten, abnten fie mohl nicht, 
welchen Verhängniß fle fo bald fallen follten! Du hätteft 
mich nicht dort droben in meiner Ruhe flören follen, vielleicht 
wär’ e8 meinen frommen Gedanken gelungen, das Aeußerfte 
von allen diefen Opfern entfernt zu halten.“ 

Der Schaman z0g feinen meichherzigen, von feiner Göt⸗ 
terjchaft noch immer erfüllten Bruder mit fich fort, zeigte 
ihm aber, ivie in dem wirren Gewoge und Treiben, bad um 
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fie her raufche, noch jeden Augenblid der Tod feine Sand 
über einen ibm Berfallenen ausſtrecke. Und Maha Guru 
fab mit Schreden, wie bier die rohen Plünderer mit Uns 
barmberzigfeit einem Hülflofen begegneten, wie bort ein brene 
nender Balfen auf ben Armen nieberftürzte, der ſich kaum 
aus dem Schutt feines Hauſes hervorgerettet hatte. Diele 
unaufhörlichen Todesfcenen in feiner nächften Nähe brachten 
Maha Guru zur Verzweiflung. Gr wollte ſich von feinem 
Bruder losreißen, um ben Unglüdlichen zu Hülfe zu eilen, 
und ber Eilende konnte ihn nur mit Mühe von feinen mens 
fihenfreundlichen Wagniſſen zurüdhalten. 

Ste näherten fich inzwifchen dem Ende ber Stadt. Das 
Klofter der ſchwarzen Gylongs fand in heilen Flammen. Es 
fhien von allen jeinen geiftlichen Bewohnern verlafien; denn 
Niemand ließ fi, mit dem Brand im Kampfe begtiffen, 
wahrnehmen. Den Schamanen faßte ver Gedanke an Gyl⸗ 
luspa. Er glaubte ſie in Sicherheit, da ihm nichts von ihr 
rer feblgefchlagenen Reife bekannt war. Er dachte fie ſich 
in den Armen der Päpftin von Palte, geichügt vor jedem 
Eingriffe in ihre Freiheit. Und doch rang fie in biefem Aus 
genblide mit dem Tode. Sein Blid Hätte fie wahrnehmen 
fönnen, wie fie verzweiflungsvoll auf einem hohen Fenſter⸗ 
sorfprung fland, mit den Armen kaͤmpfend, als wollte fie bie 
erſtickenden Slammen abwehren. Der Sinn feines Ohrs war 
gefangen unb vergebens fchlug an ihn ber Nothichrei des 
Entfegend aus dem theuerfien Munde. Wie hell auch bie 
blutigrothen Fackeln ihren Wieberfchein verbreiteten, er ſah 
nicht von dem weißen Gewande, dad aufgelöft und von 
der Flamme verzehrt am Winde flatterte und kaum noch ben 
zitternden Leib der Angebeteten verhüllte. 


Gylluspa, welche nach dem Ueberfall an den vorigen Ort 
ihres Unglüds zurücgebracht war, ‚hatte von dem anbrechen⸗ 
ben Kanıpfe nicht früher eine Vorftellung feiner Abficht und 
feiner Urfachen, als fchon die furchtbarften Folgen deſſelben 
auf fie einbrachen. Die Bewohner des Kloſters ergriffen die 
Flucht und bie Verwirrung, zu welcher ſich noch die Schrek⸗ 
fen des Brandes gefellten, trennten fte bald von ihren Bä- 
tern. Sie durchirrte hülflos die unermeßlichen Räume ber 
geiftlichen Wohnung, überall verlegte ihr die um fich leckende 
Flamme ven Weg. Sie fank erichöpft von ihren vergeblt- 
chen Berfuchen, einen Ausgang zu finden, nieder und fchraf 
wieder auf, wenn fle auf verbrannte und erftidte Körper ge- 
fallen war. Das Gebälf flürzte über ihr zufammen, einem 
under verbankte fie ihre Rettung und boch bedurfte fie in 
demijelben Momente eines zweiten Wunbers, um einer neuen 
Gefahr zu entrinnen. Gnplich fchien fie einen Ausweg ge- 
funden zu haben, eine Stiege war noch unverfehrt, fie betrat 
fie und fam immer höher. Da fand fie jeßt auf einem ber 
höchſten Orte des Kloſters, fie Hatte geglaubt, überall fei 
Rettung, mo die Flamme den Weg nicht bin gefunden. Zu 
isren Füßen lagen glühend und rauchend bie Trümmer ber 
niedrigeren VBorfprünge bes unregelmäßigen Gebäudes. Sollte 
fie den. fchauderhaften Sprung wagen, ber fie in die fengen- 
den Arme eines Vulkans brachte? Jetzt ſchwand ihr-jebe 
Hoffnung, fle fließ mit der letzten Anftrengung einen ver- 
zweiflungsnollen Schrei um Rettung aus und ſank bemußt- 
(08 zufammen. 

83 ift eine alte Befchichte, die in Romanen ſchon hun⸗ 
dertmal vorgefommen ift und bie ich bier nur nacherzäßle, 
weil ich in meinem Falle etwas Wahres berichte. Gylluspa 
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wurde gerettet. Wir Tächeln, wenn uns bie Dichter einen 
Brand ſchlldern, ein flatterndes Gewand, einen Schrei, einen 
Süngling, eine Bligesfchnelle, ein Stürmen burch brennende, 
fallende Balken, ein Ach der zufihauenden enge, ein plöß- 
liches Wiedererfcheinen nach langem Berfchwinden, bie er: 
rungene Beute und mit einen fürchterfichen Krachen einen 
Augenbli nach vellbrachter That das Zufammenflürzen bed 
Gebäudes. Aber wir haben Grund dazu. Wir leben in ci⸗ 
viliſtrten Ländern und müſſen unfere monatlichen Abgaben 
an die Gommune zu zahlen, um Löfcheimer, Wafferfprigen, 
Feuerleitern in gutem Zuſtande zu erhalten. Nur da darf 
die Poeſte die NRettungsanftalten überſehen, wo fle nicht ext: 
fliren. In Tibet ift man auf fo entfetliche Vorkommniſſe 
mit nichts, mit gar nichts verfehen; dort können Hunderte 
in einem Brande erfliden und eben fo viel auf eine poeti⸗ 
fhe Weife davon gerettet werden. Dort kann eine löbliche 
Feuerpolizei mit der Dichtkunſt in Feinen Streit gerathen. 

Gylluspa's Netter war aber meder der Schaman, nod) 
ein anderer als Maha Guru. Gr Hatte fich unerfchroden 
durch das lodernde Feuer feinen Weg gebahnt. Die lange 
Gewöhnung an feine Herrfihaft über die Elemente benahm 
ihm jede Rüdficht auf die zerftörende Gewalt. euer, Waf- 
fer, Luft und Erde ſchwammen bei ihm in Eins zufammen 
und fchienen ihm Kräfte, die von einem Winke feiner Hand 
in Ohnmacht fünfen. 

Der Geretteten gefchwundene Lebensgeiſter kehrten wieder 
zurück. Welch ein Wiederſehen! Der Schaman wollte fei⸗ 
nen Sinnen nicht trauen, weil er den Zuſammenhang dieſer 
Begebenheit nicht faſſen konnte. Maha Guru aber ſchloß 
Gylluspa mit zaͤrtlicher Inbrunſt in feine Arme und ſchuͤt⸗ 
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telte mit den verſengten Fetzen ſeiner Kleider auch die Ver⸗ 
gangenheit von ſich. Er hatte ſich mit dieſer That den Ein⸗ 
tritt in die Reihen der Menſchen erkauft und ſtolz auf ſei⸗ 
nen Gewinn ſchritt er mit den beiden theuerſten Weſen, die 
er beſaß, durch die verworrenen Haufen den Bergen zu, 
welche ihnen fuͤr den erſten Moment einige Raſt und fuͤr die 
Zukunft ungeſtoͤrte Sicherheit gewähren ſollten. 


Bierzehntes Kapitel. 
Die Menfhwerdung. 





Das Welt⸗El Biteb in feinem Beitand ein Jahr 
und berftete dann in zwei Hälften auseinander. 
Die eine Hälfte wurbe ber Himmel, die andere 
die Erde. 

Dupnelhat. 


In Raffe herrſchte jegt eine neue Orbnung der Dinge. 
Der Sieg des Tefchu= Lama mwarentfchieden und die Unbe⸗ 
quemlichkeiten, welche fich für ihn noch ergeben Eonnten, hin⸗ 
derten ihn nicht, von dem Throne feiner Eroberungen voll: 
ſtaͤndigen Belt zu ergreifen. Das plötzliche Verſchwinden 
des Dalai Lama bewies allem Bolt, daß ein böfer, unmäch- 
tiger Geift biäher an dem Ruder der Welt gefeflen hätte, 
der, vor der Uebermacht eines Höheren entfloben, niemals wa⸗ 
gen würde, durch einen Magriff viefen herauszufordern. Der 
neue Himmel umfchlang bie alte Erde wie eine längft ver- 
lobte und jebt erworbene Braut. 

Man kennt die Maßregeln, welche Ufurpatoren nach dem 
Sturze legitimer Dynaftieen ergreifen. Sind bie neuen Herr⸗ 

ſcher ohne Leidenichaft und verfahren fie nach ben Eingebun- 
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gen ihrer Klugheit, fo aboptiren ſie die frühern Einrichtungen, 
wenn ſich bie Völker dabei wohl befunden haben. Das ift 
eine Gerechtigkeit, die ihnen wohlfeil zu ſtehen kommt. Dhü- 
Kummuz zählte in allen feinen Proclamationen jene Inſtitu⸗ 
tionen auf, bie ihnen durch die Wohlthat feines und ihres 
Heren auch ferner verbleiben follten. Dazu gehörte vor allen 
Dingen bie Luft und das Wafler, die Scholle Landes, auf 
welcher Jedermann feine Wohnung erbaut Hatte, bie gefunden 
Glievmaßen, welche die Natur fchenkte, Frau und Kind, ber 
Brunnen und die Linde im Hofe, die Nachtigall, welche 
nächtlich unter viefer fingt; dieVergangenheit, die Erinnerung 
und alle die Sprüche, welche fih Einer auswendig gelernt 
Hatte. Diefe Einrichtungen wurden mit feiner Hand ange- 
taftet.. Eben fo wenig die tägliche Einfuhr des Getreides 
und Gemüjes in die Stadt; die Befugniß, das Gras zu mähen, 
wenn ed einen Buß hoch gewachfen; die Benutzung des Fluſ⸗ 
fes Tſang-Tſchu, um die Pferde in die Schwemme zu führen; 
ja felbft an ber alten tibetanifchen Sitte, das Schöpfenfleifch 
an der Luft zu trodnen und fo mürbe zu machen, wurbe 
nichts verändert. Alle Welt frohlodte über die neue Kerr: 
fchaft, welche ihren Anfang mit fo milden Ihaten bezeichnete 
und nannte in Gebeten, Briefen und oͤffentlichen Reden den 
Teichu = Lama ihren wahren und alleinigeu Gott, Negierer, 
Erhalter. 

Schwieriger mußte ed der neuen Oynaſtie fallen, ſich das 
Bertrauen der Priefterfchaft zu erwerben. Nicht, als märe 
nicht die Thatfache Längft erwiefen, daß die Diener Gottes auch 
immer bie bereitwilligften Diener feiner Stellvertreter find ; 
fondern e8 handelte ſich bier um die Anhänger zweier ver- 
ſchiedenen Lehr- Meinungen, von denen bie bisher verfegerte 
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ben Sieg davon getragen hatte. Aber daß auch Hierin fich 
nicht Mittel und Wege finden follten, um allen Inconvenienzen 
vorzubeugen, beweift die Erfahrung der Geſchichte und ber 
glüdliche Erfolg, den eine Clauſel des Beilk-Ergreifungs-Pa- 
tentes nach ſich zog. Dhü-Kummuz fagte hier nämlich, baf 
fo wie die Freiheit ber Perſon von ver neuen Regierung ga= 
zantirt fen, eben fo auch die Neligionsübung jedes Will⸗ 
für überlafien bleibe. Dean erwarte allerbings, daß Niemand 
feinen Bauch oder die Nafe eined Andern vergöttere; daß 
man jevem ausländifchen Religionswerber gebührlich antwor⸗ 
ten und ſich namentlich fomohl vor einer verberblichen Mifch- 
eultur als vor Aufflärerei, Deismus und Neologie hüten werde; 
fonft ſolle jedoch Jeder in der Meinung, welche ſeit Jahrhun⸗ 
berten im Lande gefehlich tolerirt werde, ungefränft bleiben. 
Der neue Lama erſchuf fich zwar mit biefer Verfügung eine 
Begenpartei in feiner eignen Umgebung. Denn bie Gelb- 
mügen hatten beflimmt darauf gerechnet, mit dem Siege ih: 
red Rama auch den Untergang ber Rothquäfte entfchleden zu 
feben. Aber Dhü-Kummuz fagte deßhalb in einer vertrau= 
lichen Unterredung: „Der Staat befleht aus wiberftrebenven 
Intereſſen und die Kunft des Regierens verflehen beißt, fie 
gegen einander auögleichen. Ich ſehe ein, daß unter ben 
Gelbmügen feit dem erften Tage unferer glorseichen Regie⸗ 
rung bie Geflchter immer böfere Mienen machen, aber warum 
follten wir fie fürchten, da wir in den Rothquäſten eine Macht 
gewonnen haben, welche jenen das Wiverfpiel Hält? Das 
Geheimniß unferer künftigen Exiftenz liegt darin, alle Mittel, 
welche uns zu Gebote flehen, zur rechten Zeit zu benutzen.“ 

Dicfon, der bei der Belagerung mit feinen halben und 
vernagelten Kanonen Wunder gewirkt hatte, erhielt zur Be: 
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Ioßnung feiner treuen und einträglichen Dienfte die Stelle 
des Oberbeibund oder des General⸗Feldmarſchalls ſaͤmmtlicher 
Truppen von Tibet. Die Artillerie, ſowohl in ihrer theore: 
tifchen Begründung als praktiſchen Anwendung, blieb babei 
immer fein Stedenpferd. Er fuchte fie anf jede Art zu ver: 
sollfommnen; und obſchon ihm nicht mehr Geſchütze 
zu Gebote flanden als bisher (die (&hinefen wollten 
ihm papierne verfaufen,) fo gab er doch biefen eine Vollen⸗ 
dung, die jede Möglichkeit Hinter ſich ließ. Ja der Anblick 
einer nicht unbeträchtlichen Ebene, wie fe Laſſa umgibt, ver- 
führte ihn auch zur Ausführung der längſt aufgegebenen 
Leblingsidee, eine reitende Artillerie herzuſtellen. Er entzog 
der Fußartillerie die beiden vernagelten Zmölfpfünder und be- 
mannte file mit Gavallerie. Ohne Zmeifel Tamen auf diefem 
Wege jene Gefchüge ihrer urfprünglichen Beſtimmung intmer 
näher. Denn flatt daß fie früher im Treffen nur den ruhi⸗ 
gen, gefahrdrohenden Anblid in der Ferne gewährten und 
durch ihre Regungsloſigkeit, die ſich ja jenen Augenblick furcht⸗ 
bar hätte entladen können, ven Feind mit Schreden erfüllten, 
fo ließen ſie fich jet wie rafjelnde Eiſendrachen bewegen und 
mußten unter die Reihen der Feinde Furcht und Verwirrung 
bringen. Didfon Hat fih um jeine Waffe in Mittel-Aften 
große Verdienſte erworben. 

Auch die Berhältniffe des Dalai Lama zu China wurden 
aufs Neue geregelt. Obſchon feine Verpflichtungen gegen 
ven Sohn des Himmels diefelben blieben, welche Maha Guru 
hatte erfüllen müſſen, jo wollte e8 doch der Zufall, daß 
gerade jegt, zu gleicher Zeit mit den in Tibet vorgefallenen 
Beränderungen, bie alten Nepräfentanten ver chineftfchen Macht 
am Hofe von Laffa abberufen wurden, um burdy neue erfeßt 
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zu werden. Den Correſpondenten gab das Grab nicht wieder 
heraus, aber den Uebrigen lag nichts Eiligeres ob, als dem 
Rufe ihres Herrn Folge zu leiſten. Vielleicht wurden fie ja 
zu neuen und größern Ehren berufen; warum ſollten ſie 
ihre Schritte nicht beffügeln ? 

Vielleicht war der Oberft Tſchu⸗Kiang der einzige Chinefe, 
der die Verlängerung bed Aufenthalts zu Lafia gemünfcht 
Hätte. An welchem andern Orte hätt’ er bequemer auf feinen 
Lorbeeren ruhen fünnen? Er bielt fich nicht mit Unrecht für 
den Begründer der neuen Dynaftie; er mußte, daß der Sieg 
bed Tefchu:fama nur bie Folge feiner Tapferkeit war und 
diefer Fürft war dankbar genug, den Dienft, melchen ihm ber 
Oberſt durch fein zwar mißlungenes, aber doch nicht unnüges 
Unternehmen geleiftet hatte, fortwährend anzuerkennen. Bon 
Stund an Hatte fein Stolz auch Feine Gränzen mehr. Der 
Himmel hing ihm zu niedrig, weil er flets fürchtete, mit dem 
Kopf an ihm anzuftoßen. Früher Eonnte man ihm feine 
Größe ftreitig machen und er war daher zänfifch, ungenieß- 
bar, Inunenhaft; jetzt fam Alles darin überein, daß er nie- 
mals von fich zu wenig gefagt hatte und feitben war feine 
Miene ſtets ein freundliches Kächeln, eine gefällige, nicht ein- 
mal beleidvigende Wohlgewogenheit. Diefe tröftliche Umände- 
sung fand aber nur für Laſſa flatt, wo Niemanden an feiner 
wahrhaften Größe Zmeifel aufftiegen; auswärts mußte er 
wieder feiner Thaten eigner Herold werben. 

Chen fo früh wurde die Helvenlaufbahn unterbrochen, 
welche Schü: Ring in Leitung öffentlicher Angelegenheiten be= 
gonnen hatte. Während der Belagerung und des Sturmes 
batte fie Sorge, fih mit ihrem Haufe vor Angriffen ficher 


zu ftellen. Tſchu-Kiang verließ fle in der Verwirrung nicht, 
Gutzkow's gef. Werke V. 22 
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ſondern theilte eben fo die Gefahren als bie Trübfal der 
Nachricht, welche fle jegt über das Ableben des Correſpon⸗ 
benten erhielten. Die nähern Umſtände dieſes Greignifles 
blieben ihnen immer verborgen. 

Jetzt erfi gab Schü- King den dringenden Anträgen de& 
Oberſten ernftlihes Gehör. Sie äußerte zwar, man wiffe 
nicht, was ihrer im himmlifchen Reiche erwarte, ihr Beliebter 
tönne feinen Gehalt verlieren; boch berief fich Diefer auf 
feine Tante in Wampu, auf bie einträglichen Gejchäfte, welche 
fie in Ochſen made, und ihre flete Bereitwilligfeit, ihm 
unter bie Arme zu greifen. Schü-King gab jich zufrieden 
und von dieſem Augenblide an haben niemals Liebende in 
friebficherem und zärtlicherem Berbältniffe gelebt. Nur ein 
mal vor ver Abreiſe trübte ſich noch der Himmel dieſes 
Glüds. Es entflund nämlich die Frage, was mit den fünf: 
zehn von ihrem Chegemahl verlafienen Weibern des Harems 
zu beginnen feit Der Oberſt, ohne den Einprud feiner 
Worte zu berechnen, fuhr mit der kurzen Erflärung heraus, 
daß er Schon lange daran gebacht Hätte, diefe ganze Sipp⸗ 
ſchaft an feine linfe Seite zu nehmen und fie in einige Fleine 
Bevorrechtungen einzufeßen. Es war ber lehte Badenftreich, 
den er ald Bräutigam von Schü-King für diefe unüberlegien 
Reden empfing. Er hielt fich die brennende Wange und 
erwiderte Fleinlaut, daß er fo nachdrüdlichen Wünfchen augen 
blidlih Gehör geben wolle. Schü-King Tnüpfte an die 
ftrafende Bewegung ihrer Hand einen langen Discurd über 
die jet in China einreißende Sitte der Kebsweiber, über 
gewifje Dinge, die ihr Tünftiger Mann niemald aud den 
Augen fegen bürfe, bie fie ftreng ahnden werde, die er fich 
niemals jollte einfallen Iaflen, die fie nun und ninmermehr 
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zugeben würde. Der Oberſt fuchte fie zu berußigen, er ver: 
ſprach Alles, was in jeinen Kräften finde, und Hatte fo 
fehr den Muth verloren, daß er feine ſtrenge Gebieterin nicht 
einmal zu fragen wagte, was fle denn mit ben breimal fünf 
verlaffenen Gefchöpfen zu beginnen gedenke? Schü-King gab 
ihm aber aus eigenem Antriebe die Erklaͤrung, daß ſich in 
China Auswege genug finden würden, ſchöner, munterer und 
unterrichteter Maͤdchen ledig zu werden. 

Es war an einem friſchen kühlen Morgen des Spät—⸗ 
herbſtes, als aus Laſſa eine lange, unabſehbare Reiſe-Kara⸗ 
wane zog. Sämmiliche Chineſen machten ihrer demnächſt 
eintreffenden Ablöfung Platz. Die einfache Ordnung bes 
Zuges befland darin, daß das Militär rings den übrigen aus 
MWeibern, Kindern und Bivilbeamten beſtehenden Troß umgab. 
Schi- King mit ihren Weibern wurde getragen; ihre Bes 
gleiterinnen mußten fich verfchleiern, weil Tſchu⸗-Kiang häufig 
an den Palankin feiner Braut beranritt. Aber die meiften 
diefer Frauen hatten Feine Augen für ihre Umgebung, ſie 
trugen ihre Gedanken weit in die heimathliche Ferne, träumten 
son MWiederfehn und fihönern Tagen. NMeg-Jeg ſprach leiſe 
mit ihrem grabuirten Doctor, die Schaufpielerin mit ihrem 
Dber- Tribunaldrath, eine Jede mit Jedem, ber ihrem Her⸗ 
zen nahe fland. 

Der Rand der Gebirgäfette, welche das ſchöne Thal von 
Lafſſa umſchließt, ift erreiht. Noch einen Bli für die 
reißenden Wellen des wilden Tſang-Tſchu, für die vergol- 
beten Kuppeln der heiligen Gottesftabt, für die hohen Obe— 
listen auf dem Berge Botala, und nun lebet wohl! Mögen 
fich die Berge vor euern Tritten ebnen und die Wellen des 


gelben Fluſſes bald in euern Augen fpiegeln! Dürftet ihr 
22% 
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alle daheim in der Blume des Weltalks, fo ihr Männer ſeid, 
Sonmerhüte von Blättern, in den Ohren Edelſteine und 
flatternde Enden an eurem Gürtel tragen, und fo ihr Frauen, 
euch ſchmücken können mit Fraufen Scorpionen -Loden, mit 
fihönen Namen, die für gute Shmbole gelten, und mit grü— 
nen Öbergemändern, welche Frühlingsfeier und reiche Luft 
bes Herzens bedeuten! Wenn ihr euch den Kaifer nabet, 
fo wol er feinen Ring vom Finger ziehen und ihn euch an= 
ftedden, wol’ er euch eine Pfauenfevder an den Hut heften 
und filberne Troddeln geben, um fie an eure OÖberkleiver zu 
hängen! Sarrt eurer daheim eine Braut, fo mag fie nicht 
gealtert haben, fundern noch immer ihr Wuchs fchmwellen wie 
ein Baum, von ben Gewande ſeiner Blätter umraujcht; 
ihrer Wangen Haut fei ein geronnener Rahnı, ihres Mundes 
Lächeln ein Frühlingstag, ber ſich mit Duft umziehet; ihre 
Augenbrauen feien dunkle Schmetterlinge und die Zähne 
feuchte Kürbisferne und die Nägel an ihren Fingern Rofen- 
Blätter. Sattet ihr Arbeiten zu einem Examen eingegeben, 
fo mögen die Prüfungscommifflonen fe inzwifchen gebilligt 
und eure Fähigkeiten den Oberbehörden empfohlen haben. 
Hinterließet ihr Schulden, fo wünfcht die uneigennüßige 
Mufe, daß eure Vettern fie unterbeifen bezahlt haben mögen! 
Mer fein Weib zu der Zeit verließ, als der vorjährige Wei- 
zen gefäet wurbe, mag es mit feinem Säugling an der Bruft 
wiederfinden und wer feinen Brüdern den Auftrag gab, die 
Zinſen eines Kapitald zu erheben, mag jo viel Treue an 
ihnen finden, daß fie die Zinfen zum Kapital ſchlugen! Die 
Vögel Lu-See ziehen dem Mittelpunfte der Erde zu und 
laſſen fih in der Ferne auf den Teichen nieder. Ein Zug von 
Gäften naht fich mit geſchwungenen kaiſerlichen Fahnen, welche 
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hoch das Dracenbild emporhalten. Schmüdet die Thore 
aller Städte zu ihrem Smpfange, Taffet bunte Wimpeln von 
den Altanen wehen und Tpannt burchfichtige Fühle Flore aus, 
um die Strahlen der Sonne zu wehren! Und wenn ſie euch 
verlaffen haben, fo fendet ihnen nicht Haß und Widerwillen 
nad, fondern ein fchmerzliches Bedauern, daß fie jo früh 
von euch geſchieden find! 

Wir aber folgen jebt den drei flüchtigen Wefen, beren 
ferneres Schickſal Hinfort unfere Aufmerffamfeit noch allein 
in Anfpruch nehmen wird. 


Maha Guru hatte Mühe, fih in eine Welt zu finden, 


welche ihm feit Jahren verfchloffen war. Alles befchäftigte 
feine Aufmerkfanfeit und jelbft bei dem kleinſten Gegen= 
ſtande koſtete ihm das Miedererfennen eine Anftrengung ; bie 
Erfcheinungen der Natur und des Lebend waren nur durch 
die Vermittlung mündlicher oder fehriftlicher Belehrung vor 
feine Seele getreten, fie hatten für ihn nie eine andre Wahr- 
heit gehabt, als die, melde fle der Sprache ber Gleichniffe, 
Sentenzen und ber Energie geben. 

Der Eindruck, welchen viefer Zufland auf des jungen 
Mannes Gefährten machte, mußte wunderbar, jelbft un 
heimlich fein. Es war noch der ganze Duft einer fernen 
Welt, der den Entthronten ummob. Wenn er auf dem be: 
ſchleunigten Wege, ven fo kurz als möglich zu nehmen bie 
Nothwendigfeit gebot, ermattet niederfanf und fein ſchwär⸗ 
merifcher, wehmüthiger Blick auf einen Stein oder eine 
Pflanze zu feiner Seite fiel und mit langer, traumartiger 
Bemußtlofigfeit auf dieſem Gegenftande ruhen blieb; fo 
beugten ſich unmwillfürlih die Kniee des Schamanen und 
Gylluspa's und beide betrachteten flumm ben mährcenhaften 
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Knaben, deſſen Anblick uns zu Thränen gerührt hätte, ſte 
aber noch immer zu flilem Gebete begeifterte. Dann richtete 
ich der Ermattete wieder auf, umarmte die treuen Seelen, 
die ihn mit unbejchreiblicher Inbrunft Liebten und winfte, den 
beſchwerlichen Weg wieder fortzufegen. 

Es gibt unzählige Menſchen, welche nur wie Träume 
über den Erfcheinungen der Alltäglichfeit fchweben. Ihr ſeid 
in einer Gefelichaft, euer Mund ſtrömt in zügellofen Er- 
güffen über, eure Laune entzüdt Jeden, der am Leben feine 
Luft findet; und doch war vielleicht ein Wefen unter euern 
Zubörern, in deſſen Seele jedes eurer beflatfchten Worte 
tiefe Furchen 309, das vor den Ausbrüchen des jubelnden 
Beifalls zufammenfchredte und ſich fehnte, einen Ausgang 
aus biefen menfchlichen, erlaubten und den Reiz beö Lebens 
erhöhenden Genüffen zu finden. Diefe flillen Herzen weichen 
euch auf der Straße aus, wenn ihr einmal länger als eine 
halbe Secunde gelacht habt, und danken euch in ihrer Angft 
früher, ehe ihr noch gegrüßt Habt. Ihr verlangt einen Dienft 
von ihnen? Seid gewiß, daß fie euch fchon jebe Bitte ge- 
währt haben, ehe ihr le noch vorbrachtet. Sollte ſte vie 
Angft zu diefer Bereitwilligfeit treiben? Nein, fle fürchten 
nur eure Leidenfchaft, ſie wollen feinen Schmerz in euch er- 
regen, fle wollen nicht, daß ihr in die Menfchheit ungerechte 
Zweifel ſetzt. Kennt ihr diefe treuen Menfchen? Ihr trefft 
fie in großen Städten da, wo ſich die Straßen in Gärten 
gerlieren, wohin ver Bewohner ber mittlern Stadt jährlich 
einmal pilgert, um die Königin ber Nacht bei einem Gärtner 
blühen zu ſehen; nicht felten in ber Nähe eines Dichters, 
eines Geiftlichen, eines alten Sonderlings, ber fich mit jeinen 
Renten und feiner Haushälterin gegen die Welt abgeichloffen 
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Hat. In euern Familien ift es vielleicht ber Ältere Bruber 
. eurer Mutter, an bem ihr in eurer Jugend mit zärtlicher 
Hingebung Binget, befien Weisheit euch mit edlen Borfägen 
erfüllte, an dem ihr niemals bemerftet, daß auf jeinem Node 
fih die Fäden zählen Tiefen, daß feine Wäſche nicht rein . 
war, wenn bie Mutter nicht dafür forgte, daß fich für feine 
morgende Zukunft erfi am heutigen Abend entfchieb, mo er 
bei den Verwandten in der Runde eſſen follte; an dem ihr 
Died Alles nicht bemerktet, weil ihr ihn niemald Flagen, nie 
eine Thräne vergießen fahet. Oper es ift gar eure jüngfle 
Schweſter, diefe Unglüdliche, die mit dem Tode ringen in 
die Welt trat, die im fechsten Jahre erft fprechen und im 
achten laufen lernte, weil fie im Nüden eine natürliche Laſt 
die nicht leicht iſt, zu tragen hat und die keinen einzigen 
koͤrperlichen Reiz beſitzt, als ein ſeelenvolles, himmelblaues 
Auge und das ſchönſte hellblonde Seidenhaar. Sie folgte 
uern Jahren nach, ihr großes Herz erweiterte ſich und das 
Maß ihrer Liebe zu euch nimmt immer noch zu. Jeden 
eurer Wünfche lieft fie von euren Augen, fie liebt Alles, 
woran eure Seele hängt, fle umarmt ven Freund, mit welchem 
ihre für eure Ideale fchwärmt und ließe das Leben für jenes 
Mädchen, dem ihr euer Berz geſchenkt habt. Kennt ihr 
jene Menfchen, die ich zeichnen wollte? Dies finb bie 
Seelen, welche niemald auf der Erde heimifch werben und 
fi aus dem Himmel nur in diefe Räume verflogen zu Gaben 
ſcheinen. 

Ich muß aber noch höher ſteigen; von den Stufen, wo 
die Engel ſtehen, zu jenen Thronen, auf welchen bie Wel⸗ 
tenfchöpfer figen. Thürmen wir den Pelion auf ben Offa, 
rufen wir die Titanen zum Streit, vielleicht gelingt es um, 
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unbemerkt hinter ber Draperie des Weltenthrones heranzu⸗ 
ſchleichen und einen Nagel aus dem Seſſel zu ziehen, auf 
welchem die Allmächtigen Lagern! Triumph! Der Schöpfer 
de? vier Elemente flürzt hinunter; in einem Nu bat er mit- 
ten im civilifieten Guropa Fuß gefaßt. Der Gott verliert 
ven Muth nicht. Denn er weiß, baß er Feuer, Waller, 
Erde und Luft gefchaffen bat. Wird ihn nichts in Verlegen 
heit bringen? Ja, er wird feine eignen Werke nicht wieder 
erfennen. Die Grängen, welche er zwiſchen vie Elemente 
feste, hat der Menfcd aufgehoben. Chemismus, Gasent⸗ 
wicklung, Dämpfe! Was verfleht der Himmel von biejen 
Dingen? Gin Feuerzeug wird der verisrte Bott mit kindiſcher 
Neugier betrachten, eine Comprefjlonsflinte muß ihn in Er⸗ 
ſtaunen verjegen. | 

Sch Infie diefem Gott der Elemente die übrigen folgen. 
Die drei Naturreiche, die menfchlichen Tugenden, bie großen 
Entſchlüſſe, die ehrlichen Nahrungszweige, die Kunft, die 
Wilfenfchaft, ven Kandel — alle himmlifchen Anwälte biefer 
Gegenftände werben von der Art, wie ſie fie hienieden an- 
treffen, überrafcht fein. Die ausgeſtorbenen Tihiergeichlechter 
mit der DVereblungsfunde, mit dem Dünger und der Rhino- 
plaſtik; die Beflimmungen der Sitte über das Ehrbare und 
die Vermehrung der anfländigen Gewohnheiten; vie Berech⸗ 
nungen bed Ehrgeizes und ber Durft der Völker nach großen 
‚&reignifjen, ben fie ſelbſt auf Koften ihrer Freiheit befriebigt 
wifjen wollen; die mannichfachen Verziweigungen menfchlicher 
Thätigkeit, welche der Luxus und das fleigende. Bevbüͤrfniß 
veranlaßt haben, mit der Kunft des Unthätigfeins und der 
Berzweiflung der Proletarier; die Rouladen der Gontag, 
die altdeutſchen Kopfſenkungen und die Ghajelen nebſt ver 
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®:Suite, der Lithographie und der Kunſt, Gedichte vurch 
ven Würfel zu machen; die Rotation der Erdachſe und bie 
griechifchen Partifeln nebft der Göttinger Bibliothek und dem 
Mepkatalog, endlich im Handel die Giro-Banken, die An: 
Seihen nebft dem Papiergelde, dem Credit unb ben Wechſel⸗ 
reitern — dad Alles find vie Erfindimgen, welche dem Men: 
fchen eigenthümlich gebören und an denen die Götter erft 
dann Antbeil haben, wenn fie ſich darin unterrichten laſſen. 
Wie unglüdlich müßten fie alfo fein, wenn fle ſich durch 
einen Zufall unter die Menfchen verliefen ! 

Maha Guru war in fo fern ein antifer Gott, als ibn 
die Liebe zu einer- Irdifchen zwar nicht von feinem Throne 
getrieben, biefe Xeivenfchaft ihn aber unter die Menjchen be: 
gleitete. Gylluspa Lehrte ihn die Vergangenheit entbehren. 
Sie felbft Hatte für die Vergangenheit das Gebächtniß ver: 
loren. Die Bormürfe, welche fie in den finftern Stunpen 
ihrer langen Kerfernäcdhte dem eher Obnmächtigen als Treu 
lofen machte, waren verftummt in ihrem Munde. Sie hätte 
fie Dem jest machen müflen, der ihr das Leben retiete, deſ⸗ 
fen Wieverfinden die ganze Glutb ihrer alten Keidenichaft 
son Neuem anfachte. Maha Guru’d fanfte Rebe, fein lan⸗ 
ger Blick auf die Meise Gylluspa's, fein Laufchen auf ben 
Ausdruck ihrer Miene und die zärtlidhe Hingebung, mit ber 
er zuweilen jeine treue Gefährtin umarmte, waren ihr hin⸗ 
kängliche Zeugniſſe, daß die Verficherungen der Liebe, weldge 
fie einft von Maha Guru unter dem Mangobaum empfangen 
hatte, in felige Erfüllung gehen würden. 

- Die Entfernung von Laffa war eine Flucht, die in jedem 
Augenblide hätte mißlingen und mit dem Tode des entthron⸗ 
ten Lama enden können. Bei jedem andern Lama hätte ber 
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Uſurpator darauf rechnen können, daß der Entflohene im Ge⸗ 
Birge einen Anhang aufwiegeln und mit flarfer Macht auf 
dem Schauplage wieder erfcheinen werde. Alle Maßregeln, 
die er ergriff, waren auch auf Verhütung. eines ſolchen Er- 
eigniffeß gerichtet. Selbſt wenn er wußte, daß fih Maha 
Guru mit feinem Verluſte begnügte und zu wenig Energie 
befaß, um mit eigener Hand ſich den alten Beſitz oder Rache 
zu verfchaffen, fo Eounte er Leicht von den Unzufrievenen als 
Vorwand benußt werden und im Berein mit dem Fanatis: 
mus anders lehrender Priefter, die in Religionsangelegen: 
Heiten leicht erregbare Mafle des Volks in Bewegung brin- 
gen. Deßhalb folgten vem Flüchtling auf allen Wegen bie 
Diener des neuen Lama; ein boher Preis wurde auf feine: 
Sen gefeht und die Behörden in den umliegenden Dertern 
überall aufgefordert, allen Fleiß auf die Entdeckung des ver⸗ 
ſchwundenen Lügengotted zu wenden. 

Die Flüchtigen Hatten durch die Entweidhung von Laffı, 
welche fie mitten in den verworrenen Scenen der Plünbe- 
zung und Zerflörung bewerkftelligt Hatten, einen guien Vor— 
fprung gewonnen. Die Vorſicht des Schamanen führte fle 
über die fchwierigften, unmegfamften, aber auch bie fidherften 
Pfade. Die Richtung blieb nah Süden hin, wo er im Lande 
Butan eine Freifladt für den Verfolgten, deſſen Loos er zu 
dem feinen machte, zu finden hoffte. Butan ift zwar eine 
Provinz von Tibet, aber von dem Schauplage der vergange- 
nen Begebenbeiten hinreichend entfernt. 

Mas läßt ſich von dem Seelenzuflande, in welchem ſich 
der Schaman befinden mußte, fagen? Wir haben und mohl 
gehätet, diefen Dann als einen fcharfen, entfchievenen, Alles 

‚nur mit Plan und Abficht beginnenden Charakter hinzufbellen, 
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weil uns ein folcher unter den bier obwaltenden Berbält- 
niffen unmöglich ſchien. Dean zieht feine Borurtbeile nicht 
fo ſchnell aus, wie feine Kleider und wird in die Gewöh⸗ 
nung der Sitte zehnmal wieder zurüdfallen, wenn man ed 
einmal wagte, ſich von ihr zu entfernen. Zu Allem, was 
die Schickſale ver drei Fliehenden zuſammen gemwürfelt hatte, 
gab der Schaman aus eigenem Willen Einiges hinzu, aber 
er ſelbſt wäre nie im Stande gemeien, ſich auf bie Höhe 
diefer Erlebniſſe zu ftellen und ſie nach feiner Einſicht zu 
lenken. Deßhalb mußten ihn die Erfolge eben fo fehr ergrei- 
fen, als hätt’ er fie nie vorausfeben können. 

Darin lag aber auch zu gleicher Zeit eine große Berubi- 
gung für feine erfchütterte Seele. Er hatte nicht felbft Sand 
and Werk gelegt, ald noch für ihn die entfchievene Kataftro- 
phe feine Seite bot, die er zu Maha Guru's eigenem Be- 
ften benugen konnte. Erft ba, als ihm die Möglichkeit warb 
das Glück zweier Menfchen durch das kurze Unglück eines 
dritten zu begründen und durch jenes dies wieder zu entfer- 
nen; ba begann er jene Plane zu befchleunigen, deren Erfolg 
jest der flüchtige Kuß biefer drei Weſen mar. Seine letzte 
Thätigfeit war zuleßt auch immer nur darauf gerichtet, dem 
Verderben feine böfen Ausgänge zu nehmen over ihnen mit 
Klugbeit vorzubeugen. War in ber That fein an dem Bru⸗ 
ver begangened Verbrechen mehr, als die unterlaflene Mit⸗ 
tbeilung einer gemachten Entvedung? Mit diefer Verſchwie 
genheit fiel oder fand jein Plan, ven er, wenn auch nid 
für redlich, Doch für gut erfonnen bielt. . 

Wenn es aber dennoch feine Gränze gibt, wo dad Uner⸗ 
laubte durch die gute Abſicht gerechtfertigt wird, jo trat bie 
Liebe jet ald vie Bermittlerin der Reue mit dem Verbre⸗ 
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chen auf. Lag in Maha Guru's zufriedener Hingebung an 
fein Schickſal nicht die ſchönſte Beruhigung für jeden Vor⸗ 
murf des Gewiſſens? Ja es trat zulegt eine Stunde ein, da 
Frohlocken und jubelnde Freude in die Kleeblattherzen ber 
Liebenden einzog. Maba Guru feierte mit verflärtem Auge 
feine irdiihe Wiedergeburt; er fühlte das Glück, an Herzen 
zu ruben, wo jeder Pulsſchlag ſich ihm zum Opfer brachte; 
er flimmte einen Triumphgefang an, daß bie lebensfrohen Won- 
nen bed Menfchen die todten Entbehrungen des Gotted in 
ihn beftegt Hatten und umarmte feinen Bruder, der ihn aus 
der Heimlichkeit eines unverftändlichen, ihm dunklen und ihn 
erfchlaffenden Dafeind in das volle, freie, dad Herz erhebende 
Leben der Menjchen gerettet habe. Seit biefem Augen- 
blide ſchwanden vie trüben Wolfen von des Schamanen 
Stirn. 

Nach einer mühevollen Wanderung, die mehrere Tage 
nicht unterbrochen inurde, immer weiter entfernt von ben 
Dertern, wo die Verfolgung mit ſcharfen Augen und weit 
reichenden Armen ihre Opfer fuchte, erreichten die Flücht⸗ 
Iinge endlich ein Aſyl, das der Schaman mit Sorgfalt ge- 
wählt und zur Herberge lange vorher ſchon eingerichtet hatte. 
Es war mitten in den unerfleiglichften Gebirgen ein abge- 
ſchiedenes, filled und durch feine Freundlichkeit gegen die 
fehroffen Umgebungen abftechennes Thal, von Niemanden be= 
wohnt und nur in weiterer Entfernung von ftillen, friedli- 
hen Nachbarn umgeben. Zwar konnte bier Feine üppige 
Vegetation gedeihen, aber ſie war lebhaft genug, um zu ei⸗ 
ner Anſtedelung zu reizen. Eine geräumige Wohnung Iehnte 
Äh an die grüne Bergwand und war von einer Umzäunung 
umgeben, welche noch einen mohlangebauten Pflanzengarten 


— 349 — 


umſchloß. Die Klare Welle eined Stromes, der ſich aus dem 
Waldgeſtrüpp hervor drängte, wo ihm ein Fels vielleicht fei- 
nen Urfprung gab, floß mit erquidendem Rauſchen durch bie 
Einfrievigung und verlor ſich am andern Ende des Thales 
hinter dem jchroffften Geſtein, das in dieſer Umgebung fich 
dem Auge darbot. Einer fo lieblichen Einfamfeit hätte jeder 
PVerfolgte feine Zukunft mit Freuden anvertraut, wäre bie 
Liebe und Freundſchaft auch nicht feine Begleiterin gewefen. 

Das Thal war nicht fo unbewohnt, als es fihien. Man: 
cherlei Huusgethier bewegte fich in dem innern Hofraum und 
einige Diener eilten den Anfommenden entgegen. Alles war 
bier zu mwohnlicher KHäußlichkeit eingerichtet. Gylluspa und 
der Schaman flüfterten ſtille Gebete, ald fle die Schwelle des 
Haufes betraten und Maha Guru, dem bad Beten noch eine 
unbekannte Verrichtung mar, fah ihrer Andacht mit Wohl- 
gefallen zu. 

Die nächſt eintretenden Scenen brauchen wir nur mit e- 
nigen Worten zu erwähnen. Wenn wir die Sitten Tibet 
nicht vergefien haben und die Bedürfniſſe liebender Herzen 
kennen, fo wiffen wir, melde fonderbare Hochzeit jet in die⸗ 
fem Haufe gefeiert wird. Die Morgenſonne überrafchte den 
athmenden Schlaf dreier in feliger Umarmung Verfchlungener! 

Erwachet zur Erfüllung der fehönen Träume, bie über 
Eurem lächelnden Antlige fchmeben ! 
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Sünfzehntes und Ichtes Kapitel. 
Der Heilige. 





Alle Dpier find vergänglid. 
Das Unvirzanglide aber it die Sylbe Om. 
Menu. 


Seit ven ſchönen Stunden, mit welchen der vorige Ab- 
ſchnitt fchloß, Tiegt eine lange Reihe von Jahren Hinter und. 
Die Baftanien, welche damals von den vergelbenden Bäumen 
fielen, find felbft jchon zu fruchtbaren Stämmen erftarft. 
Der Winterfroft hat ihzwifchen manche Bergfpite zu mürbem 
Schiefer zerrieben. Der Landmann kann ſich feither aus 
Hagelwettern, großen Ueberfchmemmungen, ſchweren Gemittern 
von Jahr zu Sahr feine Haltpunfte der Zeit gemacht haben. 
Wer damals gegen feine Eltern ſich verging, kann jetzt an 
feinen eignen Kindern fihon vergolten fein. Die Unfterblich- 
feit eines Weiſen, deſſen Prophezeiungen nicht zutrafen, ift | 
indeſſen vielleicht ſchon vernichtet, ber Haß zweier alter Ges 
ſchlechter erflorben, das Auge einer Elagenden Wittwe oder 
einer Braut, die am Tage vor der Hochzeit den Bräutigam 
verlor, von Thränen getrocknet. 


Bor ber Hütte im friedlichen Thale, wohin wir einft drei 
treue Gefährten geleiteten, ſitzt nach vielen Jahren eine hohe 
männlie Geftalt auf dem abgehauenen Stanıme einer 
zwiegefpaltenen Ulme. Das grüne Laubdach hält die Strab- 
len der Sonne von einem Haupte zurüd, auf welchem Fur⸗ 
hen umd bleichended Saar die Borboten des nahen Greijen- 
alters find. Wie Hell das große Auge glänzt, jo ift es doch 
nicht mehr das blitzende Feuer der Jugend, jondern die Sehn- 
fucht, welche in dem blauen Raume des Himmels einen ver- 
mißten Gegenfland fucht. Diejer Sterblihe it Maha Guru. 

Zu ded Mannes Rechten ſteht ein Seſſel, aber er if 
leer ; zu feinen Süßen liegt ein bunter Teppich, aber Niemand 
zubt auf ihm. Gr wendet ſich um und wirft einen fragen 
den Blick in die umranften Fenſter der einfamen Wohnung, 
aber feine Antwort von denen, an welche fich jahrlang fein 
Ohr und feine Seele gewöhnt bat. Die Zimmer im innern 
Haufe flehen öde und verlafien. Der Luftzug weht die Vor— 
Bänge auf, welche die Kammern trennen, aber bad Auge trifft 
nichts als ſtille wehmuthsvolle Kinfamkeit. An den Wänden 
Hängen Bogen und Köcher, von Spinnen ummoben; und auf 
bunten, ſchönen Zeiertagsfleivern hat ſich zerfreflender Staub 
gelagert. 

Maha Guru -war allein. Seine treuen Gejellen hatten 
ihre Wohnung im Schooße der Erde aufgejchlagen. Den 
Bruder ereilte da8 Geſchick ſchon vor langen Sahren. Er 
genoß das Glück des idyllifchen Zufammenlebend mit dem 
einfamen. Schauer der Natur umd ben Liebesdienften ber 
Sreundfchaft nur eine Furze Zeit. Der erfte Srühling, welcher 
das Thal begrüßte, rief ihn von der Seite der Liebe hinweg, 
der er nichts hinterließ, als das ſchmerzhaft brechende Auge 
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eines ſchwer Scheidenden und auf immer eine wehmüthige, 
ſehnſuchtswache Erinnerung. 

Ein gütiger Gott waltete über dem Haupte Gylluspa’s. 
Ihre Entichlüffe waren flärfer, ald die Maha Guru's; fie 
beſaß Kraft genug, gegen feine oft überhand nehmende Traurig- 
feit in ftetem Kampf zu liegen. Sie wagte oft den Gedan— 
fen zu faflen, ob nicht die Rückkehr unter Menſchen, welde 
eifriger, thätiger, lärmender wären, ald die demüthigen Um— 
wohner, welche fie oft im Thale befuchten und Tich von ihrer 
Weisheit Rathſchläge erholten, auf Maha Guru leben- und 
freudenerregender wirken follte. Sie dachte dabei an ihre 
Väter, die glüdlich aud dem Brande von Laffa entkommen, 
in die Heimath zurüdgefehrt und an ihre alten Beſchäfti⸗ 
gungen gegangen waren. Aber Maha Guru verwarf biefe 
Plane, weniger, weil ihre Ausführung mit Gefahr verbun- 
den war, als aus mangelnder Gewöhnung an das raufchende 
Treiben des täglichen Lebend. Die ganze Richtung feines 
Schickſals mußte darauf hinauskommen, daß er das Höchfte 
in einem befchaulichen Zuftande feiner Seele fund. In diefen 
geiftlichen Uebungen und Gefprächen mit fich. felbft würd’ er 
geftört worden fein, hätt’ er die geräufchlofe Einfamfeit dieſer 
Gebirgsgegend verlaffen. 

Ehe Maha Guru dad Auge zur ewigen Ruhe fchluß, 
mußte er noch Gylluspa das ihre zubrüden. Wie wir den 
greifen Mann auf dem Baumftamme vor feiner Wohnung 
erbliden, Hatte er noch vor wenigen Tagen erft biefen 
ſchmerzlichen Abfchied genommen, Noch lag der Raum feit 
jenem Augenblide, dba er die todte Hülle in ein Grab trug 
und mit einem ewigen Felfenriegel verfchloß, wie eine lange 
finftre Naht um feine Sinne. Er fühlte, wie ſchwer die 
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Träume waren, bie über ihm ialteten, aber er beſaß bie 
Kraft nicht, ſich von ihnen aufzuraffen, das Nächfte, Zeit 
liche, Lebendige zu ergreifen und fich über einen Verluft, zu 
tröften, der ummwiberruflih war. Wie wir ihn bort unter 
jener Ulme erbliden, fo wird ihn noch manche junge Sonne 
grüßen, ihn zum Leben erweden und keinen Blick in feinem 
Auge finden, der ein heller Widerſchein ihrer Friſche und 
Klarheit wäre. 


Doch allmälig rangen ſich in feinem Innern aus der 
Naht des Schmerzes einige Gedankenatome zum Lichte bes 
Bewußtſeins empor. Es ward heller in feiner Seele und 
die Vergangenheit und Zukunft ſchieden fich in fchärferen 
Zügen von einander. Die HierogInphen in dem Buche feines 
Lebend waren ihm Fein Geheimniß mehr; er Hatte ven 
Schlüſſel feines räthfelhaften Dafeins gefunden und ein Ent: 
ſchluß fprang in vollem jugendlichen Muthe aus den un- 
Haren Wirren feines Hauptes hervor. 


Jeder Gedanke hat fein Ziel und je reiner er ift, deſto 
höher liegt ed. Jede Sphäre, in welche fich vie Seele auf: 
fhwingt, hat eine Sinterpforte, die zu einer erhabneren 
führt. An einen Kaufvertrag reiht ſich die Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, an biefe die Ehrlichkeit, an fle die innere Gerechtigkeit, 
an bie Gerechtigkeit mittelbar ober unmittelbar alle Tugen⸗ 
den, die ihren Beſitzer nicht nur der Menſchen, fondern 
auch der Goͤtter würdig machen. So bilden fich bie Weber: 
gänge aus dem Gewöhnlichen in eine höhere Orbnung ber 
Dinge. Die Luft wird, je mehr man fleigt, immer reiner - 
und durchſichtiger und die Seele fühlt fi dem’ Himmel 
verwandt. 

Wuglots’s gef. Werke V. 23 


Dies iſt ber ſchwierigfte Weg zur Tugend. Dem, ber 
ihn wandelt, bleibt dabei Jedes überlaffen, nur ber richtige 
Takt und fein guter Wille Bieten fih ihm zum Führer an. 
Jever Bang Über die beliebte Gaſſe, jede Viſitenkarte, bie 
an unferm Spiegel ſteckt, jedes Lleinfte Ereigniß des alltäg- 
lichen Lebens iſt ein Hinderniß, das und in einem Augen: 
blicke zahliofe Stufen tiefer abwärts verloden Tann. Nichts 
bleibt fo ſchwierig, als die Beziehung des Zufälligen auf das 
Weſentliche, als die Ausgleichung der Regel mit ihren fchein- 
baren Ausnahmen. Und dennoch haben bie civiliftrten Völ⸗ 
fer diefen Weg zur Tugend eingefihlagen. Die Eindrücke 
welche die Außenwelt auf fle macht, find mannichfach und 
unabweisbar. Man Fann nicht alle Dinge allein um ver 
Tugend willen tbun; wir müffen und darauf befchränfen, 
bag die Dinge nicht ohne die Tugend gethban werben. Es 
ift ſehr ſchwer, in Europa ein revliches Gerz zu haben, aber 
wenn man es hat, fo ift damit ein großes Verdienſt und 
ein großes Glück verbunden. Soll ber Tugendhafte dem 
Lehen entingen? Soll er bie Freunde an glüdlichen Unter- 
nehmungen, an flegreichen Anflrengungen wie Farbenflaub 
von feinen Dafeln fireifen? In Europa iſt die Meflgnation 
niemals eine Tugend gemejen. 

Die geiftlichen Völker in dem Aufgange der Sonne haben 
eine andere Lebensgewohnheit. Ihre Befchäftigung iſt eine 
angeborne Weberlieferung, keine Verwidelung; ein Privile⸗ 
legium, das die Natur ausftellte und weder 'überfihritten, 
noch von Andern gefährbet werden darf. Bu, tine große 
Klaſſe von Menfchen hat nicht nur das Recht der Arbeiis- 
loſigkeit, fonbern auch eine fortwährenbe Anmwelfung auf ven 
Ertrag der fremden Hände. Hier läßt fi aus ver Tugend 
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ein Geſchäft machen. Man kann ein ganzes Leben auf bie 
Zertichritte in ber Sittenreinbeit wenden und jeden Aber- 
flag zu einem unmittelbaren Gottesdienſte machen. Jeder 
gute Vorſatz reicht fehon hin, ven himmliſchen Lohn dafür 
zu empfangen, weil man fich keinen Klippen ausjegt, an 
benen er jcheitern könnte. Der aftatifehe Prieſter lehrt: 
Nichte jeden. beiner Gedanken in gerader Linie auf die Gott: 
heit und wache darüber, daß dich nichts darin unterbreche.! 
Hier fcheint der Weg zum Himmel Zur; aber er wirb un- 
enblich, weil man jeden Zoll auf ihm mißt und zu jeber 
zurüdgelegten Linie die Frift eines Jahres bedarf. 

Maha Guru's erſtes und zweited Leben trug alle Ele: 
mente zur Beichaulichkeit in ſich. Die Einſamkeit näbrte 
jenen Hang au ben Geheimniffen bed Himmels, denen man 
fi nur durch Intuition weihen kann, wenn Kraft und Ge⸗ 
legenheit mangeln, ihre Raͤthfel burch die Wechſel des Lebens 
zu löſen. Maha Guru fand jetzt ald Menſch fo allein, wie 
eintt ald Gott. Der Kreislauf feines Lebens ſchien vollendet; 
von wo er ausgegangen, was hielt ihn zurüd, dahin mwieber 
zurüdgulehren? Das. Keben iſt ber Traum einer jenfeitigen 
Bergangenheit, welchem uns die Geburt entriß und ber Tod 
wieder zurüdgibt. Die Gottheit drückte einft bei dem erflen 
Gintritt in dieſe Welt einen Kuß anf unfere Stirn und ihre 
Arme bleiben lieben ausgebreitet, bis wir, ben Simmel 
ahnend, in fie zurüdfehren. 

- Zum lebten Male rief Maha Guru feine Diener zuwe 
fammen. Er fagte jebem ein Wort der Erbauung und benen, 
weiche weinten, ein Wort des Trofles. Er nahm Abſchied 
von allen theuern Gegenftänden, welche ihm feine Wohnung 
zu bem liebſten Heiligthume gemacht hatten; ſelbſt bie Thiere, 
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welche an feine freundliche Stimme gewöhnt waren, erhielten 
von feiner flreichelnden Hand die legten Liebkoſungen. Er 
warf einen Mantel um feinen Leib, nahm einen Stab in 
feine ſchwache Hand und trat aus dem Raume, der lange 
Sabre hindurch der Tempel feines Glückes und bie Kammer 
feiner Gebete und ftillen Gedanken geweien war: Sein Fuß 
wandte ſich der höchften Bergfpige zu, die in der Umgebung 
bed Thales lag. 

Der Diener, welcher feinen Seren bis auf ben Gipfel 
des nächiten erfliegenen Berges begleitet hatte, erhielt jetzt 
von biefem bie legten Befehle, Er follte wöchentlich zweimal 
zu dem berauffommen, ver nie wieder hinabfleigen würde 
und ihm Nahrung für die irdiſche Hülle bringen, bie jetzt 
den legten Kampf mit dem Geifte beginnen würde. Maha 
Guru fügte noch einige Grüße an die Zurüdgebliebenen hinzu 
und fein Mund war auf ewig gefchloffen. 

Al8 der Diener von der Höhe des Berges verſchwunden 
war, erflaunen wir über jeve Bewegung, welche Maha Guru 
jebt den Gliedern feines Körpers gibt. Das Auge unver- 
wandt nad jenem Punkte bin gerichtet, wo mit jedem er- 
wachenden Morgen die erften Sonnenftrablen anfbligen, bleibt 
er feft auf den hoͤchſten Scheitel ner Bergſpitze fliehen. Er 
hebt den linken Fuß und fehlingt ihn um ben rechten. Gr 
richtet den rechten Arm in die Höhe und läßt den linken in 
gerader Linie bis in die Hüfte berabfinfen. Die Finger 
beider Hände ballt er feft zufammen, Alle Theile feines 
Körpers nehmen augenblicklich eine flarre Erampfhafte Unbe⸗ 
weglichkeit an. Das Augenlied fenkt fih Halb über ben 
Stern, der Blick richtet fi ab von Allem, was er bis jegt 
noch geſehen und Hat feinen Sinn nur noch für die Nafe, 
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einen Gegenftand, den man ohne Zerflreuung betrachten kann. 
Die einzige Kebhaftigkeit, die in dieſen unverwandten Blicken 
liegt, ift das Wechfelfpiel, wie balb ber linfe, bald ber 
rechte Nafenflügel von dem ermatteten Auge wahrgenom⸗ 
men wird. on 

Und fo fleht der Andächtige vielleicht noch heute auf jenes 
Berges Gipfel! Jahre, Hitze, Froſt, Sturm und Regen find 
über ihm meggezogen, haben feinen Scheibel entblößt, die 
Haut feines Körpers zur Mumie zufammen gefchrumpft. Er 
ftehbt noch immer auf dem einen Zuße und würde auch 
den andern nie wieder auf den Boden herabbringen können. 
Schlingpflanzen haben feinen Leib wie einen Baum umranft. 
Waldbienen legen in der Deffnung zwifchen dem ftehen- 
den und gehobenen Beine ihren Stod an und der Vogel 
baut fein Neft in der traulichen Höhlung unter dem rechten 
Arm, der nie mehr herabfinfen wird, um. bie junge Brut, 
bie unter ihm zum Leben keimt, zu erfliden. Nur in bem 
Munde Liegt noch eine ſchwache Bewegung und dad Auge 
verräth, daß das innere warme Leben noch nicht ausgehaucht 
ift. Jener nimmt die Nahrungsmittel auf, welche die andäch⸗ 
tigen Verehrer des Bergheiligen in ver Runde, bie ihn wie 
eine ſchon im Himmel lebende Erfcheinung anbeten, zuweilen 
hinein fleden. Das Auge aber labt ſich noch immer an bem 
monotonen Anblid des tieffinnigften Körperglieves, der Nafe. 

In der That Hindet Maha Guru auch nur noch ein lei- 
fes Athmen an die Erde. Die Seele ſchwebt fchun Tängft 
ven Weg zur Unfterblichkeit bald hinauf, bald wieder zurüd 
in ihren irbifchen Siß, ber, fo lange er noch nicht zufammen- 
geftürzt, ein ewiges Recht auf fie hat. Die Götter figen in 
dem Glanze ihrer Serrlichfeiten und winken lächelnd bem 
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Greiſe, der ſie in ſeiner Jugend auf Erden vertreten hatte. 
Ein Stuhl der Allmacht ſteht ſchon lange bereitet und war: 
tet ded endlich entfeflelten Geiſtes. Alle Genien bes Himmels 
find ſchon in ihren weißen. Keftkleivern und tragen Palmen 
auf den Händen und ftreuen taufenn GSeligfeiten auf ben 
Meg, den der Gefeierte wandeln ſoll. Nur Eines Lehten 
Athemzuges bebarf ed noch und ver Himmel hat einen feiner 
Fürſten wieder. 
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In der Fiterarifhen Anftalt in Frankfurt a. M. 
find noch folgende Werfe erfchienen: 


Sean Baul: 


Der Papierdrache. Jean Paul's letztes Werk. 2 Thle. 
(Aus Jean Paul's Nachlaß zum Erſtenmal herausgegeben.) 
fl. A oder Thlr. 2%:. 


Agafiiz „Geologiiche Alpenreiſen“, mit einer Einleitung von 

C. Bogt, mit Abbildungen. 35 Bogen. 2’ Thlr. od. fl.4. 18 fr. 

Ariſtophanes Werke, deutſch von L. Seeger, in (3 Bänden) 12 Lie⸗ 
ferungen & 42 kr. rhn. oder 10 ger. 

Biblifche Legenden der Muſelmänner. Aus arabifchen Quel- 
ken bearbeitet und mit fübifchen Sagen verglichen von ©. 
Weil. fl. 2.24. od. Thlr. 1.10 ggr. , 

Denkwürdigkeiten des Generals Eickemeyer Cehemaligen 
Generallieutenant Ingenieur, fodann im Dienfle der franz. 
Republik.) Herausgegeben von Heinrich Koenig. fl.2.54 fr. - 

oder Thlr. 1%. 

Engels und Mare: Die Heilige Familie, oder Kritit 
der Eritifhen Kritik. Gegen Bruno Bauer und Eonforten, 
22 Bogen. fl. 3. 12 fr. oder Thlr. 1%. 

Heinrich Koenig: Eine Fahrt nach Oftende, fl. 3.30 fr. 

oder Thlr. 2, 

Dr. H. Oppenheim: Syſtem des Völkerrechts. 27 Bogen. 

2 2Thlr. oder fl. 3. 30 kr. 

Petſchorin, oder Ein Duell im Kaukaſus. Aus ven hin- 
terlaffenen Papieren eines ruflifchen Offizierd herausgegeben 
von Lermontow. fl. 2. 54 fr. oder Thlr. 1%. 
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Roſa Maria und J. D. Aſſing. 


Friedrich von Hurter, 
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„Literariſche Anſtalt. 
(J. Rütten.) 


18453. 


Börne's Leben 


y 
nnd — 


Neue Ausgabe, 


Vorrede zur erften Audgabe. - 


Diefe Biographie follte urfprüngli die Einleitung zu 
einer neuen Ausgabe der in den beutfchen Bundeöftaaten er- 
laubten Schriften Börne’3 fein. Das Unternehmen gerieth 
jedody in Stoden und dieſe Einleitung dazu, ſchon im Herbſt 
1839 vollendet, wurde unter dieſen Umftänden in ihrem Er- 
feinen länger Hingehalten, als die zunächft daran betheilig- 
ten Freunde Börne’8 wünfchen mußten. 

lieber eine kurze Charakteriftit, welche ich erft nur zu 
geben bezweckte, wuchs das ſich anhäufenne Material Hinans, 
von allen Seiten trug mir die Gunſt des Zufalld Blätter 
und Zweige zu dem Ehrenfranze, ven ich einem Todten winden 
wollte, heran, ich wurde Biegraph des Verfaſſers der „Briefe 
aus Paris," ohne es zu wollen. 

Wenn ich auf dem halben Wege, wo ich mich entiehließen 
mußte, vor= oder rüdmwärts zu geben, mich zum erfteren 
entfchloß, fo gefchah es, weil ich unter ben jetzt wirkenden 
Schriftftellern wohl einer der wenigen bin, bie zu einer Ent- 
widelung ver Lebens⸗ und Autorenmomente Börne’3 einen . 
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gewiſſen Beruf haben. Wenn ich, auch jetzt noch ſchwankend, 
mich endlich wirklich entſchloß, an das ſchwierige Werk zu 
gehen, ſo gab den letzten Ausſchlag meine durch theure 
Familienbande erleichterte Kenntniß des Bodens, auf welchem 
Börne wuchs und reifte. So wie man Goethe's Jugend und 
in ihrem ganzen Daſein Bettina und Clemens Brentano 
kaum ohne Kenntniß der Frankfurter Lokalitäten innigſt ver⸗ 
ſtehen kann, fo muß man auch für pie richtige Auffafſung 
Börne's auf einem Terrain heimiſch fein, das für Poeſte und 
Verftändniß des öffentlichen deutſchen Lebens voll der eigen- 
thümlichſten Anregungen ift. 

Ein mißlicher Umftand hätte mich freilich zurüdhalten 
koͤnnen: Ich habe Börne nicht gefannt. Manche feiner nähern 
Sreunde, bie mir mit Rath und That beiftanden, haben dies 
oft bedauert. Indeſſen beruhigt es mich, daß ich feine naäch⸗ 
ften Freunde, bie. mit ihm gelebt, doch oft auch darauf er⸗ 
tappte, daß fie mit ihm nicht auch empfunden hatten. Ihre 
Urtheile über den Verſtorbenen wiverfprachen ſich. Sie biel- 
ten mit verzeihlicher Täufchung allzuiehr am Menſchen feft und 
wußten für jede geiflige Lebensfunktion des Freundes Gründe, 
die von den Andern wieder befiritten wurden. So konnt' ich, 
wenigftens fchien es mir fo, vielleicht befjer in die Wahrheit 
dringen, ald wenn ich durch perfönliche Bekanntſchaft wäre 
mit in diefen Strubel von Widerſprüchen gezogen geweſen. 
Das unmittelbare Leben iſt jelten ohne Verfiimmungen. Wir 
find nie in dem Grabe frei von unferm eignen Interefle, daß 
wir bei perjönlishen Gollifionen ſtets den Blick ungetrübt und 
das Vorurtheil unbefangen erhielten. 

Bon früh an hab’ ich die Neigung gehabt, mich in fremde 
Inbividualitäten hineinzuleben. Die beſten Menfchenkenner 
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find die, welche von den Tugenden und Schwächen ber Anbern 

Bortheile für fich zu ziehen wünfchen ; vie ihnen zunächit kommen, 
bie, weldye einen Fanatismus daraus machen, gegen Jeder⸗ 
mann gereiht zu fein. Sch bin immer erfchroden, wenn ich 
irgend Einen unbedingt verurtheilen hörte; denn meine eigene 
Rebendentwidelung zeigte mir nur zu fehr, daß wir in unferm 
Gemuͤth von der Welt abweichen koͤnnen, ohne deßhalb Ur: 
ſache zu haben, und weniger gut und gerecht zu erfcheinen. 
Was ich mir ſelbſt gefchenkt willen wollte, dies Vertrauen 
auf die individuelle Selbfigerechtigkeit des Menichen, hab’ ich 
andern nie entzogen, ja mit Leidenfchaft mir darin gefallen, 
mih in die Denf- und Fühlweiſe Anderer bineinzuleben, 
Adern und Geflechte in fremden Seelen tief zu verfolgen und 
die Menfchen von innen heraus zu beurtbeilen. Was mich in 
der Poeſte zum Dramatiker, mußte mich in ber Proſa viel- 
leicht zum Biographen machen. 

Sch zweifle nicht, daß diefem Buche viel Berichtigungen 
und Erweiterungen bevorſtehen. Erft wenn viele perfönliche 
Freunde Börne’3 lefen werden, wie fich in feinem Leben eine 
gewiſſe Ordnung nachweiſen läßt, werden fie ſich angeregt 
fühlen, biefe Ordnung zu versolllommnen. Es werben fidh 
Anekdoten mancherlei Art an das nun vorerft einmal Gege: 
bene anſetzen. Ich zweifle auch nicht, daß bie Auffaflung, 
bie in dieſem Buche herrſcht, nicht allfeitig genügen wird. 
Es war mir nicht möglich, mit den Lebensmomenten eines 
fo merkwürdigen Mannes, wie Börne war, erft ein polizei- 
liches Berfahren anzuftellen. Sollt' ich zu Gericht fihen und 
von einem abgefühlten Standpunct herab in Bärnes Leben 
ſichten und ſcheiden, bier einräumen, bort verbammen und 
aus. einer Characteriftif eine gerichtliche Anatomie. machen? 


m 


t 


Es ging nit. So wenig die Meinungen Börne'8 von feiner 
Zeit, der rüdfichtälofe Ton, in bem er fie vortrug, von den 
Bährungen der Julirevolution zu trennen find, - fo wenig 
mocht' ich von ber einfachen Grzählung feines Lebens das 
bingebende, ſelbſt enthuſtaſtiſche Eolorit entfernen, welches 
fein ganzes Leben ausftrömte. Gin Biograph foll feinen Ge— 
genftand mitdurchleben und in ihm mit fo viel warmer To: 
leranz aufgehen, daß fogenannte „Rettungen,” wie fle der 
gute,. menichenfreundliche Leſſing von verfannten @eiftern 
der Vorzeit ſchrieb, von vornherein niemals nothwendig werben. 

Treunde und Bekannte des Berftorbenen haben mich mit 
Banfteinen zu diefem Gedächtnißtempel unterftügt. Ihnen 
meinen Dank! Diele, die dem Verſtorbenen nahe flanden, 
fürdteten fich, ihrer Beziehungen zum „Römer“ *) wegen 
mit ihm zufammen genannt zu werden, oder bielten fich im 
Stillen für zu unbedeutend, die Aufmerkffamfeit — bes deut⸗ 
ſchen Bundes zu erregen. Manchen ging es aber noch eigner. 
Sie Hatten mit Börne gegefjen und getrunfen und Fein Wort, 
bad er geiprochen, war ihnen im Gedächtniß geblieben. Es 
waren bied Männer, welche fich felbft auszeichneten. Keiner 
atomiftifher Staub des Egoismus, der in menfchlichen Seelen 
zerftreut iſt! Sie leben mit Geräufch, jeder ihrer Tritte macht 
ein Echo, fle haben nie den Mund geichloffen, ſie leben mit 
Händen und Füßen und was um fle vorgeht, für den Her: 
zensſchlag in der Bruft eines Nebenmenfchen haben fie fein 
Ohr. Einen Augenblid zu fohweigen und den Andern reden 
zu hören, wär ihnen fonderbar. Nach zehn Jahren iſt der 
Andre eine enropäifche Berühmtheit und ſie mäflen ſich ſchaͤ⸗ 
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men, daß fle mit ihm lebten, ohne von ihm Einpräde em⸗ 
pfangen zu haben. 

Freilich Tann bier eine Entichuldigung eintreten. Börne 
gab ſich nicht, fondern er wollte genommen fein. Es fehlte 
ihm das Talent, mit fich felbft Komödie zu fpielen, fich als 
der, der er war, auch in Scene zu feßen und fich jene Ruhe 
um ihn ber zu erzwingen, die man braudt, um gehört zu 
werden. So haben viele feiner Freunde einen unbeflimmten 
Erinnerungsdaͤmmer von ihm, ein lachendes, wohlthuendes 
Flimmern des Gepächtniffes, darin aber nichts Veſtimmtes, 
nichts, was beionberd ded Notirens ihnen denkwürdig er: 
ſchienen wäre. Auch dieſe Erfcheinung hab’ ich zur Charac⸗ 
teriſtik Börne's zu verwenden gefucht und ich hoffe, bie Fol⸗ 
gerungen, die daraus in meinem Buche gezogen finb, wird 
man nur billigen können. | u 

Bücher, die ich benugen konnte, hab’ Ich an den betref- 
fenden Stellen angezogen. Hauptquelle waren Börne's eigne 
Schriften und die Blätter der Gefchichte, wie fie feit der 
Scene im Balldaufe von Verſailles bis zum Jahre 1837, 
wo Börne flarb, vor und aufgefchlagen liegen. Wo ich Lü⸗ 
den in Börne's Lebensmomenten fand, hab’ ich fle getroft 
durch die Geſchichte ergänzt; denn man kann annehmen, daß 
fein innerer Menſch von Ebbe und Fluth in der Politik 
immer bedingt war. Sogar auf feinen Körper wirkten bie 
Ereigniffe fo, wie bei und Andern nur die Einflüffe der At⸗ 
mofphäre. Wenn er Gichtfchmergen hatte, Tonnte man an= 
nehmen, daß ſich das pofitifihe Wetter änbern würde Pas 
pierfpeculanten hätten größere Stüde auf ihn halten jollen. 
Denn wenn ihm das Eſſen nicht ſchmeckte, flad ſicher ein 
Congreß in der Luft. 
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- Da3 überlang verzögerte Erfeheinen biefeß Buches erlaubte, 
daß ih erft noch die Schrift Iefen Eonnte: „Heinrid 
Heine über Ludwig Birne” Sie tft vor einigen Ta⸗ 
gen erichienen und fcheint den Zweck zu haben, bie in Deutſch⸗ 
land herrſchende verfößnte Stimmung über ven vielverfannten, 
ungeflümen, aber edlen Tobten wieder zu zerflreuen, meiner 
angekündigten Biographie deſſelben im Voraus jeden Glauben 
zu nehmen und um einen Namen, von dem allmälig der ir⸗ 
diſche Dunft des Vorurtheils ſich zu verziehen anfing, wieber 
aufs Neue eine erſtickende Aimofphäre von Perfönlichkeiten 
zu verbreiten, die jede Beichäftigung mit ihm faſt verlei- 
den muß, feld auch zum Theil auf Koften befien, ber biefen 
. Unratb in die Oeffentlichkeit auf feinen Schultern hinein⸗ 
trägt! Wer bie Schrift von Herrn Heine geleien hat und an 
Börne kein tieferes Intereffe nimmt, wird fagen: Seht, 
ba reiben fich die beiden undeutfchen Menfchen gegen einan⸗ 
der auf, ber Todte an dem Verweſenden, ber Sacobiner am 
Narren, die Revolution an ihren eignen Excrementen! Geht, 
diefe Schrift des Herrn Heine iſt eine große Unannehmlichkelt 
für Börne, ein Unglüd für den, der fte ſchrieb, und faft ein 
Todesurtheil für die Sache, der beide gedient haben. 

Id werde nie gern meine Feder eintauchen, um gegen 
Herrn Heine zu ſchreiben. Wir tauchten fle ja in umfer eig- 
ned Blut! 88 gibt viele Freunde der neuern Kiteratur, bie 
es fohmerzlich bedauern, daß unter ven Gliedern berfelben 
feine Einigkeit herrſcht. Sie wollen für Ideen ftreiten, fagen 
fie, und fchlachten ſich der eignen Eitelkeit! Ich weiß es, daß 
biefe Selbfibefehbungen der jüngern Literatur den Feinden 
berfelben ein großes Vergnügen gewähren und würde mid 

nie dazu verflanden haben, über Herrn Heine auszufprechen, 
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was ich über ihn feit Sahren empfinde. Aber Hier gilt es 
eine höhere Pflicht. Herr Heine hat durch feine in ihrer 
Deranlaffung ganz unerklärliche Schrift auf die Bahn die 
mein Bud) über Börne zurüdlegen follte, fo viel Hinderniſſe 
geftreut,. cr bat auf die Negion, in der fich mein Buch bes 
wegt, fo vielen widerlichen Hautgout ausgedunſtet, daß ich 
gezwungen bin, im Interefle Börne's und feiner Freunde 
gegen ihn aufzutreten. Ohne Beziehung zu Börne hätt’ ich 
Herrn Heine's Buch bemitleiden Tönnen; als Biograph des 
Angegriffenen werd ich ed widerlegen müflen. 

Deutſchland mird nicht begreifen, was Herr ‚Heine mit 
feiner Schrift eigentlich bezwedite. Der Titel: Heine Über 
Börne, verräth allervings deutlich, daß das ganze Buch 
der Selbftüberhebung gewidmet ift und ber Gegenftand 
vefielben das Ariom fein’ folle: Heinrich Keine geht über 
2. Börne, ein Ariom, das in lapivarer Kürze allerbingd ben 
Titel abwerfen kann: Heinrih Heine über Ludwig 
Börne! Aber warum bleibt dieſe Entfcheidung nicht der 
Kritik, nicht den Zeitgenofjen oder der Nachwelt überlaſſen? 
Wem find diefe Rangftreitigfeiten nicht ſchon bei größeren 
Namen, wie Schiller und Goethe, zuwider geweſen? Würde 
Goethe je ein Buch fih nur haben denken Zönnen: Goethe 
supra Schiller! Ich fage supra; denn. daß Herr Heine an 
de dachte, möchte ich zur feiner Ehre nicht glauben. Supra 
ift nur Findifch und eitel, de aber wäre lächerlich und an⸗ 
maßend. 

Die Schrift des Herrn Heine kommt in vieler Hinſicht zu 
fpät. Zu fpät — weil Boͤrne todt iſt und man ſolche Ber: 
läumbungen, wie fte hier gebrudt find, nur von einem Le⸗ 
benden jolte auszufprechen wagen. Zu ſpaͤt — weil Boͤrne's 
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Grab laͤngſt fo dicht mit ver freundlichen, verſoͤhnten Aner⸗ 
fennung der beutjchen Nation bewachſen ift, daß die Brenn- 
eſſeln des Herrn Heine auf dem geweihten Plage keinen 
Raum übrig finden. Zu fpät — well. Herr Heine. die deut⸗ 
fche Nation wegen einer Frage beunruhigt glaubt, die ung 
biefjeit des Rheins ſehr gleichgültig nf. Herr Heine weiß 
nicht, daß man fich jet in Deutſchland mit den michtigften 
Erörterungen über Kirche und Staat, mit den Uinterfuchungen 
über Proteflantismus und jefuitifche ‚Reactionen, über Preu⸗ 
hßens und Rußlands Zukunft, über hundert wichtige Cultur⸗ 
fragen, nur nicht mehr mit feinen „Reiſebildern“ befchäftigt. 
Es Hat eimas Rührendes! Herr Heine ging vor zehn Jahren 
nach Paris und bildet fi ein, daß Deutfchland noch immer 
auf Vollendung bed Perioden harrt, den er grade angefangen 
Hatte, als fein Fuß das Hamburger Dampfſchiff betrat, wel⸗ 
ches ihn nach Havre transportirte. Er glaubt, wir Enusper- 
ten noch immer an ben Eleinen Gebichten und Novellen ber 
damaligen Taſchenbücher, an feinem Streit mit Platen, an 
feinen Salonmigen, an einem Bilde, das er von Herrn 
von Raumer brauchte und ähnlichen, großartigen Leiflungen, 
von benen er (S. 363) fagt: „Meine Leiſtungen find Mo: 
numente, bie ich in ber Literatur Curopa's aufgepflanzt 
babe, zum ewigen Ruhme des deutſchen Geiſtes.“ Weil Herr 
Heine glaubt, daß wir um diefe Monumente mie die Zwerge 
nody immer mit flaunender Bewunderung berumgingen, fo. 
hielt er eine Schrift über feine perjünlichen Differenzen mit 
Börne für ein Unternehmen, deſſen Erſcheinung man nicht | 
zu motiviren brauche. 

Ob ſich Herr Heine für wigiger, poetifcher, unfterblicher 
als Börne hält, kann dem Biographen des Lehtern gleichgültig 
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ſein. Immerhin mag er ein Buch ſchreiben, deſſen Thema 
in folgenden Worten (S. 240) ausgeſprochen liegt: „Bör- 
ne's Anfeindungen gegen mih waren am Ende 
nichts anders, als der kleine Neid, den der kleine 
Tambourmaitre gegen den Tambourmajor em— 
pfindet: er beneidete mich ob des großen Feder: 
bufches, der fo fe in die Lüfte hineinjauchzt, ob 
meiner reich geftidten Uniform, woran mehr Sil— 
ber, als er der Eleine Tambourmattre mit feinem 
ganzen Bermögen bezahlen konnte, ob der Ge— 
ſchicklichkeit, womit ich den großen Stock balan- 
zire, ob der Kiebesblide, die mir die jungen Dir- 
nen zumwerfen, und die tch vielleiht mit etwas 
Koketterie erwiedre!“ Allein dieſe Schilverung ber eig⸗ 
nen Liebenswürdigkeit, des „fetten Gellenismus“ feiner ſchönen 
Geftalt, ver Liebesblicke, die ihm die jungen Dirnen des Pa⸗ 
lais Royal zumwerfen, mußte nicht auf Koften eines Mannes 
gefcheben, deſſen fittliche und politifche Bedeutung, publiziftifche 
Tiefe und römifche Charnfterfeftigkeit, deſſen fchönes edles 
Gemüth und zarte Hingebung an Schmerz und Unglüd, deſ⸗ 
fen Herz in allen feinen Lebensfunftionen ihn gegen Herrn 
Seine ald einen Rieſen erfiheinen läßt, der ganz ruhig bie 
Hand auf die „europätfihen Monumente“ bed Herrn Heine 
legen und fagen fann: „Siehft Du, ih bin doch größer 
als Bu! 

Herr Beine erzählt und feine Berührungen mit Börne. 
Er erzählt, wie er ihn gefunden, im ſeidnen Schlafro, mit 
der Pfeife im Munde, fihmerhörig, heute krank, morgen un: 
päßlich. Auch dieſe Beſchreibungen find zum Theil wahr, theils 
ergögen fle, weil fle aus dem Beſtreben hervorgehen, zu zei⸗ 
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gen, daß Herr Heine fihöner gebaut, eorpulenter, liebenswür⸗ 
biger, Eurz ein Menſch wäre, den man mit Börne gar nicht 
vergleichen könne. Mißlich aber iſt e8 mit den Aeußerungen, 
die er Börnen in den Mund legt. Dieſe füllen oft in einem 
Zuge mehr als ſechs bis ſteben Seiten. Sollte Herr Heine 
ſchon vor zwanzig Jahren die Abſicht gehabt Haben, feine 
Memoiren zu fehreiben und über die Aeußerungen der Men- 
ſchen, mit denen er umgeht, ſchon fo lange Buch führen? 
Nein, es ift unmöglich. Diefe langen Tiraden, die oft witzig 
oft durch ihre Länge ungenteßbar find, kann Börne nicht ge- 
fprochen haben. Kerr Heine, der ein fo ſchwaches Gedächt- 
niß bat, daß er fogar dasjenige, was ihm das Theuerſte war, 
feine Brundfäge, mit der Zeit vergaß, Herr Heine follte den 
Kopfrechner Dafe an Intenfttät des Grinnerungdvermögens 
übertreffen? Gegen bie Aechtheit dieſer Diatriben müfjen 
wir alfo von. vornherein proteftiren. Sie find ohne Zweifel 
burch einen ſchlagenden Einfall Börne's angeregt, aber in 
biefer Form ohne Widerrede von Keine eben fo erfunden, 
„ wie die Neben, die Cornelius Nepos jene Imperatoren halten 
[äßt, die auch größer waren ala er 

Alle Welt wird mit mir barın abereinftimmen, daß das, was 
Börne bei Herrn Heine redet, ihn eben nicht im liebenswuͤrdigſten 
Lichte erſcheinen laͤßt. Nicht nur, daß er ſich wie ein unſinniger 
Coupe töte in feinem politifchen Fanatismus gebehrbet, er ift 
auch lasciv, gewöhnlich und nicht felten beinahe gemein. Dieſe 
Lüge in dem Buche des Herrn Heine hat mich — nächſt der 
empörenden Mißhandlung eines edlen weiblichen Gemüthd — am 
tiefften gefränft, hat mich um fo mehr gefränft, als wielleicht 
Börne ſich wirklich gehen ließ, wenn er mit ber faloppen Ge⸗ 
finnungslofigkeit, der wigelnden Blaſtrtheit und dem befann- 
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ten bauchgrimmenden Ennui des Herrn ‚Heine zufammen Tam. 
Wir find Menfchen und Börne war fogar ein guter Menfch. 
Wenn er in Herrn Heine’3 Gegenwart manches Lascive und 
Triviale fprach, fo that er. e8 aus Gefälligkeit gegen ben 
Mann, der ihn befuchte. Er war zu gutmüthig, Herrn Heine 
eine andere Sprache vorzujchlagen, als welche dieſer in feiner 
Unterhaltung gemohnt if. Es find ‚wahrhaft häßliche Dinge, 
namentlich über Ehriften- und Judenthum, die Herr Keine 
Birnen in den Mund Iegt. Wenn ſie nicht ganz erfunden 
- find, fo beweiſen fie nur, tie freundlich Börne in feinem 
Weſen war, wie wenig er ben Streit liebte und mit wie 
zarter Aufmerkſamkeit er denen entgegen kam, bie ihn befuch- 
ten. Womit follte er Herrn Heine unterhalten? Gr fchägte 
den jungen Mann, er fehte große Hoffnungen auf feinen 
Styl, er glaubte ihn aufmuntern zu müffen und ging harm⸗ 
108 auf die albernen Talmudwitze ein, an benen Herr Heine 
mebr feinen Humor genährt hat, ald an unjerm großen Sean 
Paul, den er in diefem Buche einen „confufen Polyhiſtor“ 
nennt! Ya, um bie Wahrheit ganz zu fagen, man muß 
wiflen, daß zwei getaufte Juden von fo lacdhlufliger Natur, 
wie Börne und fein Schatten, taufend Gelegenheit finden, 
an den brolligften Borfommnifien innerhalb der Synagoge 
und des Ghettos ihren Wi zu üben. 8 ift betrübend für 
mich, daß ich manchem. Söraeliten vielleicht web thue, wenn 
ich befenne, daß mir nichts Ungezügelteres vorgefommen tft, 
als wenn zwei jübifche aufgeweckte Köpfe ſich gegenſeitig in 
wigigen Ginfällen zu überbieten juchen. Der „arme Börne“ 
(Herr ‚Seine nennt ihn in feinem ganzen Buche nicht anders) 
ließ fich vor dem jungen Wanne, ber ihn beſuchte, mehr als 
billig gehen und dieſer benutzt jet deſſen proßlematifche Aeu⸗ 
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erungen, um über Börne einen Häßlichen gelben Nebel zu 
verbreiten. Möchte diefe Aufklärung‘ ned wahren Sachver- 
bältniffes ihn von dem Andenken dead trefflidhen, gerade in 
feinem häuslichen Geſpräche immer gewiegten und befonnenen 
Mannes für immer verfcheuchen! 

Der politiiche Theil der mit Börne gepflogenen Unter- 
rebungen bed Herrn Heine bezwedt, Erſteren ald einen repu- 
blifanifchen Narren, Legteren ald einen Royaliften, ober wie 
man es von den audgeföhnten Legitimiften in Frankreich 
nennt, als einen Ralliirten Hinzuftellen. Börne iſt nach 
Herrn Heine ein Sandculott, er dagegen nur ein philoſophiſch⸗ 
gemüthlicher Beobachter des Laufe der Begebenheiten, Börne 
gehört zur Partei ded Berges, Herr Keine zur Partei bes 
„Sumpfes”. Ich Habe die zahme, royaliitiiche Widerrufs⸗ 
Politik des Herrn Heine mit Bergnügen gelefen, denn fie 
läßt Hoffen, daß man die Polizei-Actuarftelle, welche Börne 
früher in Frankfurt bekleidete, vielleicht ihm überträgt und 
ihm dadurch Gelegenheit verfchafft, fi im Materlande von 
dem geringen Gewicht, bad man noch auf feine Worte legt, 
felbf zu überzeugen. Allein man bevenfe: bie erwähnten 
Gejpräche mit Birne find alle zu einer Zeit gehalten, wo 
Herr Heine felbft einer der unternehmenpften Iafobiner war, 
zu einer Zeit, wo feine Schriften mit der Marfelllaife be⸗ 
gannen und ber Pariftenne aufhörten; zu einer Zeit, wo 
feine Pamphlet3 nur verftümmelt erfcheinen konnten, weil 
fein beutfcher Drudherr wagte, feine Finger zum Aufbau all 
ber finatögefährlichen Mausfallen und Guillotinen, die in biefen 
Räfonnements drobten, herzugeben. Run ift nicht zu läugnen, 
(und mein Buch wird darüber mit Ernſt und Aufrichtigfeit 
urtheilen) daß Börne in den Tagen nach der Julirenolution 
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fih der Hoffnung auf einen gewaltfamen Umſchwung ber 
Begebenheiten mit rückſichtsloſer Leidenſchaft bingab;. allein 
was ift edler, wahrer und redlicher: dieſe Anftchten auch 
innerhalb feiner vier Wände vertheidigen, oder fie, wie es 
bei Herrn Heine der Fall war, nur zur interefjanteren Drap- 
perie feines Styles zu benugen und nah einigen Jahren 
in Hoffnung auf die Frankfurter Polizei Actuarflelle, als 
nie dagewefen läugnen? Das dritte Wort in Herrn Heine's 
„franzöſtſchen Zuftänden” ift die Tricolore, die Guillotine, 
bag Ga ira u.f.w., bei Börne war e8 auch das britte Wort 
in der Gonverfation. Geſetzt, fie wären Beibe in einem be⸗ 
trübten Irrthum befangen gewejen, wer war reblicher, Börne 
oder fein Judas? 

Herr Heine hat die Abficht, die patriotiihen Erhebungen 
feit 1830 als lächerlich Hinzuftellen. Große Anfänge, die 
Hein enden, fordern leicht den Wig heraus. Allein auch bier 
muß der Spötter Berechtigung haben und Herr Heine, der 
Jahrelang um die Ounft der republicanifchen Partei in Pa— 
ris buhlte, Hat diefe nicht. Wenn über das Miplingen des 
Hambacher Feſtes ein Mann von deutſchem Gefühl, Sinn 
für Gemeinwohl, ein Freund gejegmäßiger Freiheitsentwicke⸗ 
lung frohlockt, fo wird man ihn vielleicht mit getheilten Em⸗ 
pfindungen zubören; allein Herr Heine follte ein Recht Haben, 
bie füddeutfches politifche Bewegung, die Vorfälle in Nhein- 
bayern und das Affociationswefen der deutfchen Handwerker 
zu beipötteln? Gr bat e8 einmal deshalb nicht, weil er 
früher feine Schriften mit den grellften revolutionären Far: 
ben überpinfelte, und zweitend auch darum nicht, weil ein 
Herz ohne Gefühl, ein Character ohne Gtetigkeit, ein Stre⸗ 


ben ohne Geſinnung überhaupt nicht berufen it, in ernſten 
@ugtom’s geſ. Werke VI. 
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ragen, die das Gemeinwohl berühren, eine Anſicht für 
oder gegen auszuſprechen. Wer fo tief, wie Herr Heine, 
im Irdiſchen, Materiellen, in der Blaftrtheit des Jahrhun⸗ 
derts verfommen ift, dem kann nicht einmal das Frohlocken 
über eine geſcheiterte Unbeſonnenheit geſtattet werden. Alle 
deutſchen Ehrenmänner, die den Gang der Begebenheiten ſeit 
1833 billigen, werden darin einig fein, daß fle nimmermehr - 
zum Organ bdiefer Billigung Herrn. Heine wählen möchten. 
Der deutſche Sinn ift einmal jo. Börne mit feiner etwaigen 
Uebertreibung ſteht uns immer ehrenwerther da, als Kerr 
Heine mit feinem Widerruf. 

Die gänzliche Unfähigkeit unferes leidigen Gewährniannes, 
fih in die Tiefe eines edlen Gemüthes zu verfenfen, bewel- 
fen vie fchndden Trivfalitäten, die Herr Heine über die re- 
ligiöfe Stimmung, die Börnen am Abend feiner Tage für 
vieles Geſcheiterte tröftete, fich erlauben zu dürfen glaubt. 
Auch über diefe Erfcheinung werden nachftehende Blätter fich 
wahrer ausfprechen, fo wie denn überhaupt mein Buch auch 
die einzig als wahr annehmlichen Auffchlüffe über das Ser- 
würfniß zwifchen Birne und Herrn Keine enthalten dürfte. 
‚Herr Heine hat ber Wahrheit durch feine Schrift zuvorkom⸗ 
men wollen; aber ih denke, da jene nach der Lüge er- 
fheint, wird ihm das Aufräumen der Gegnerin um fo leich- 
ter werden. ” | 

Ich geftehe, daß ich für manches Unterhaltende und Wi: 
gige in der Schrift des Herrn Keine nicht unempfindlich Bin. 
Herr Heine tft ein muntrer Kopf, der, ohne wilfenfchaftliche 
Bildung, mit einer, weniger poetifchen, als poetiſtrenden 
Babe audgeftattet ift, die ihm erlaubt, an ben Dingen mehr 
Seiten herauszugrübeln, als fi der Beobachtung des Ver- 
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ſtandes auf den erften Blick barbieten. Weniger Poet, als 
poetiſcher Dilettant aus der romantiſchen Zeit, weiß er den 
Gegenſtänden ſeiner Beobachtung eine gewiſſe phantaſtiſche 
Appretur zu geben, die von einem angebornen Sinn für das 
Naive, das Detail, das Unweſentliche und Specielle unter⸗ 
ſtützt wird. Ohne ſittliche Selbſterziehung, von den Schmei- 
cheleien ſeiner Umgebung früh gehätſchelt, angewieſen auf 
Lebensernten, die er nicht zu füen brauchte, ein verwöhntes 
Kind der Familiencoterie, fehleuderte er mit nachläffiger In: - 
differenz durch ein menſchliches Daſein, das ihm der Zufall 
ſanft genug bettete, blieb bei jeder Albernheit, die ihm das 
Leben der Straße bot, ſtehen und gloſſirte die Menſchen, 
ihre Sitten, ihre Meinungen, ihre Schickſale, ihren Glau— 
ben. Nie hat Herr Heine aus dem Kreiſe des kleinlichſten 
Egoismus heraustreten können, nie empfand er für das, 
„Was,“ wie Goethe ſagt, „der ganzen Menſchheit zugetheilt 
iſt.“ Zieh man ihn der Unwahrheit, nannte man ihn ge- 
finnungslos, häufte man Vorwurf auf Vorwurf, — e8 ließ 
ihn gleichgültig, wenn man ihm nur — ben Wit einräumte! 
Und in ber That, dad Talent, fih im fernen Paris in eine 
“dunkle, verſteckte Stube einzufchließen und von dort aus über 
bie Kächerlichfeiten von taufend Menfchen, denen er im Leben 
begegnete, fpottend nachzugrübeln: dies Talent beſttzt er mel- 
ſterhaft. So muß ich geftehen, Hab’ ich Einiges in feinem 
Buche über Boͤrne belacht. Aber nun denfe man fi, wenn 
man gezwungen werden fol, auf Koften edler Menfchen zu 
lahen! Wenn man mitten In einem fpaßhaften Satze vor 
der beleidigenden Wendung deſſelben erſchrickt und für einen 
Autor erröthet, der nicht mehr erröthen zu Fönnen ſcheint! 
Als ich vor Herrn Heine's Wig gebrandſchatzt wurde, auch 
2* 
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über Edle zu lachen, ba war es mir, als bekäme man von 
einem Reſtaurant eine Fleifchipeife mit pifanter, appetitrei- 
jender Sauce, firihe biefe mit dem Meffer fort und würde 
dann plößlich von einem Faulgeruch angebunftet, den die 
Gapern und Champignons verdecken follten, oder man nahme 
einen Biffen in den Mund und müßte ihn aus Schred über 
ein langes, durchfichtiges, rothes Hagr an der Gabel wieder 
fallen laſſen! Solche Schreden bietet faft jede Seite ber 
Schrift des Herrn Heine dar. 

Auch ohne meine Rüge wird man die Mißhanblung ei- 
ner edeln gebildeten Dame, die Börne’n in treuer Anhäng- 
lichkeit ihr Leben gewidmet hat, emipörend finden. Das Ber- 
hältniß Börne's zu Madame W. (ed ift in meinem Buche 
thatfächlich dargeftellt) gehört zu jenen fchönen Begegnungen 
edler Seelen, die zum Glück der Dichter und Weiſen nicht 
bloß von ihnen nur zum Gegenftand ihrer Schöpfungen 
gewählt wurden, fondern die oft fie ſelber beglüdten und 
ihnen ein einfames Dafein verfchönerten. Ganz Frankfurt, 
bierüber gewiß fompetent, fimmt barin überein, daß Börne's 
Berhältnig zu Map. W. ein ebenjo mohlthätiges für pen 
verlaffen und einfam in der Welt ſtehenden Unverheiratheten, . 
wie feiner Natur nach rein und fittlih war. Kerr ‚Heine 
wahrlich follte einer der Erſten fein, der das Poetifche einer 
folhen Beziehung mehr, als Andere, zu würdigen müßte. 
Statt deifen bringt er biefe Dane an den Pranger der Pu— 
blicität. Er entwürbigt ihr Leben, er bezweifelt ihre Sitt- 
lichkeit, er fchändet fie mit ber Nadeivität feines gemeinen 
Witzes. Eine Frau, die ihn durch Nichts gefränft haben 
Iann, als durch ihre liebenne Verehrung für Börne, ihr 
@atte, ver der britte in einem Seelen⸗Bunde war, für deſſen 
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Verſtändniß die alltäglichen Begriffe unſeres Lebens nicht 
ausreichen, alle dieſe Beziehungen werden hier von dem fre⸗ 
chen Spott des Herrn Heine ſo beſudelt, daß ſie wie ein 
unſittliches Verhaͤltniß ausſehen. Wie tief iſt die Würde 
unferer Literatur geſunken! Ein Schriftſteller, der ſich ein- 
bildet, „europäifche Monumente” errichtet zu Haben, kann 
fi} darin gefallen, fleine Kothhaufen aufzubauen, wie bie 
Gamins der Straße! Wenn diefer zügellofe Mißbrauch der 
Preffe fortfrißt, melches fittliche weibliche Gefühl wird nicht 
zittern vor einer Berührung mit Dichtern und Schriftftellern? 
Hingebungen, wie fie Goethe, Bürger, Tieck, Schlegel fan- 
ben, werden aus Furcht, öffentlich gebranpmarft zu werben, 
auöfterben und der Poet wird auch darin der ärmfte werben, 
daß Fein’ Frauenherz mehr feinem Frieden traut, und ihm, 
‚wie Herrn Heine's, des großen Sittenrichters, Beifpiel lehrt, 
nichts übrig bleibt als eine blinde Wahl unter den Nacht- 
vögeln des Palais Royal. 

Ich bin zu Ende. Herr Heine ſchließt fein Buch mit 
einer von ihm ſchon abgenusten Allegorie faft wie ein Te⸗ 
ſtament. Er fagt: „Ich werde di und fühle eine fonber: 
bare Müpigfeit des Geiſtes.“ So wird auch bald, nah fol: 
hen Büchern, der fchöne Ruhm, den er in der Literatur 
bed Tages behauptete, fein Auge fchließen und von Herrn 
Heine nichts mehr übrigbleiben, als ein ödes, nur mit 
fpärliden Grün bewacfenese Gemefen! Börne's letzte 
Schrift zeigte ihn uns edler, verflärter, als je. Selbft 
feine Feinde gewannen ihn lieb, als er fein letztes kleines 
Bud gefchrieben und flarb. Herrn Heine's letzte Schrift 
aber zeigt ihn uns vollfommen in einer moralifchen Aufls- 
fung. Börne war fein Dichter und fchrieb wie ein Prophet. 
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‚Kerr Seine affectirt, ein Dichter zu fein und ſchreibt mie 
ein Samin. Börne war nicht frei von Irrthümern, aber im 
‚ euer feiner Ueberzeugung härtete jich ein flählerner Cha: 
racter. Herr Heine ſchwimmt im Meer der Lüge und mird 
fih allmälig ganz verbunften in das „goldne“ Nichte der Ei- 
telfeit. Börne ftritt gegen die Lebenden und verfühnte ſich 
mit den Todten. Herr Heine fürchtet die Lebenden und erft, 
wenn fe fterben, befämpft er fle. Börne griff feine Feinde 
an: Herr Heine nur die Oattinnen und Freundinnen feiner 
Feinde. Börne ftritt, als er noch lebte, gegen ‘Herrn Heine: 
Herr Heine wartete und antwortete bann erft, als Börne 
geftorben war. 

So mögen diefe Blätter hingehen und für das Leben 
eines merkwürbigen Mannes ein bejjered Zeugniß geben, als 
bie Lügenſchrift feines Rivalen, der ihn um den Ruhm einer 
edlen Geſinnung und den Vorſprung eined gediegenen Cha- 
racterd beneidete! Wenn Herr Heine beabfichtigte, meinem 
Buche von vornherein beim deutfchen Bublicum die Glaub- 
würbigfeit abzufchneiden, jo. dent ich nicht, daß nach dem 
‚Inhalt diefer zu meiner Schrift nothwendig gewordenen Vor⸗ 
rede ihm fein fchnöder unedler Zweck gelungen ift. 

Gefchrieben in Hamburg, 

den 10, Auguft 1840. 
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Borwort 
zur neuen Ausgabe. . 
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Die im Vorhergehenden ausgefprochene Vermuthung, e8 
bürfte die erfie Grundlage einer Biographie Börne’8 die Ver⸗ 
anlaffung zu weiterm Ausbau durch Mittheilungen und Er⸗ 
gänzungen feiner Freunde werben, beftätigt fich ſchon in dieſer 
neuen Bearbeitung. Sie ift gegen das frühere thatjächliche 
Material fo reich vermehrt, mit ungedrudten Briefen Börne’s 
und den mannigfachen Grinnerungen feiner ihm im Leben 
nahegeftandenen Verehrer jo reich auögeftattet, daß le dadurch 
an und für fich ſchon ein neues Intereffe erhalten hat. 

Bon Irrthümern der frühern Abfaffung find einige nicht 
unweſentliche bier berichtigt. Doch blieb im Ganzen ber 
Standpunct der Beurtheilung berfelbe und im Einzelnen wagt’ 
ich fogar bie und da von den Notizen abzumeidhen, bie ich 
zur Berichtigung meiner frühern Behauptungen von Paris 
her empfing. Ein objectiver Abſchluß ift bei einem fo reichen 
Geifte nicht möglich und Meinungsverſchiedenheiten gereichen, 
bem bedeutenden Mann, ber jo zu fagen aus dem Vollen 
Iebte, nur zur Ghre. | 
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Kortgelaffen hab’ ich aus der Mitte des Buchs die Frag⸗ 
mente über Villele, von denen ich früher glaubte, fie wären 
ungebrudte Privatmittheilungen an Herrn Murhard in Kaffel. 
Indeſſen bat fich berausgeftellt, daß fie fchon in Cottas poli- 
tifchen Annalen flanden und jest befinden fte ſich im fünften 
Band der Stuttgarter Ausgabe von Börne's gefammelten 
Schriften. Diefe Lüde ift jedoch durch bisher ungedrudte, 
in jene Periode fallende. Briefe und Gefprächsäußerungen 
Boͤrne's erſetzt, die ich wie faft das ganze reiche Ergänzungs- 
material biefer neuen. Bearbeitung den unermüblichen unb 
treuen Pflegen des Börnifchen Gedächtniſſes, Herrn und 
Madame Strauß in Paris, verbanke. 


Frankfurt, den 14. Auguſt 1845. 


Börnune's Leben. 
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Es iſt nichts leichter, als von achtbaren Eltern geboren 
werden, einen guten Schulunterricht genießen, mit viel Sitt- 
famfeit die Hochſchule beziehen, mit viel Anmaßung fie ver- 
laffen, im fchwarzen Frack die Runde bei den Staatsmännern 
machen, die ein Amt zu vergeben haben, e8 glüdfich erhalten; 
ben Eid der Treue fehmwören, wirklich treu fein, treu dem 
Fürſten, treu den Grundfägen unfrer Vorgefegten, treu dem 
Geifte, in welchen uns unfer Gehalt vierteljährlich von der 
Landesfaffe ausgezahlt wird, funfzig Jahr in dieſem Geifte 
verharren, ſteigen bis zum wirklichen geheimen Rath und mit . 
Orden bebecft, von Kindern und Enfeln umringt, ein ehrlich 
erworbene kleines Vermögen binterlaffend, endlich das Zeit- 
liche fegnen. Und noch mehr! Du Fannft dir wirklich man 
ches Verdienſt um beine Mitntenfihen erworben haben und 
bie Medaille init Recht aniprechen dürfen, welche in der fürft- 
lichen Muͤnze auf dein Andenken gefchlagen wird! Du kannſt 
die Reſidenz deines Landesherrn mit einer hübſchen Pappel: 
allee geziert und für Brunnen geforgt haben, die deinen Mit- 
bürgern ein beßres Trinkwaſſer geben! Du kannſt eine Ren⸗ 
tenanftalt begründet, bie Lotterie abgefchafft, eine beßre Ver⸗ 
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waltung des Armenweſens nach neueren Theorieen eingeführt 
haben! Du haſt die Landwirthſchaft deiner Provinz gehoben, 
indem du Wettpreiſe für den beſten Flachs, das beſte Obſt 
ausſetzeſt: die Pferdezucht, die Schaafveredlung, die Schulan⸗ 
ſtalten und ſogar die Landesbibliothek, Alles kann durch dich 
gehoben, verbeſſert, neu begründet ſein; und doch war 
dein Leben ſo, wie der Wind vorüberfährt. Was 
du thateſt, that dein Amt, deine buͤrgerliche Stellung, deine 
nächfte äußerliche Pflicht: Du hätteſt auf dieſe Art die Welt 
erobern können und doch nicht nöthig gehabt, dabei bein Bett 
zu verlafien. Man kann flerben. und drei Tage lang von 
einem ganzen Lande mit Läuten der Glocken, angelaufenen 
Degen und Florbinden betrauert werden, und bat doch nicht 
wahrhaft menfchlich gelebt. 

Menfchlich Leben? Wahrhaft menfchlich leben! O das 
heißt mehr, als ein guter Vater, glüdlicher Gatte, treuer 
Untertban fein. Menfchlich Ieben Heißt ein Engel fein, ber 
vom Himmel abkommt und fich in diefe Welt verfliegt und 
irrend. umberflattert, nicht wiſſend, wo er ein Thor finden 
foll, um in feine Heimath wieder zurüdzufehren. Menfchlic 
leben beißt nicht, wachen am Tage ober träumen in ber 
Nacht; ſondern: träumen am Tage, wachen in ber Radıt; 
und vor allen Dingen heißt menſchlich leben unglüdlich fein, 
verfannt werden, in feinem heiligften Glauben mißverflanden, 
in feinen Hoffnungen von einer fchadenfrohen Wirklichkeit ver: 
fpottet werben, geäfft von dem Echo der Ohnmacht, wenn 
wir ftolze und erhabene Wünfche mit donnernder Stimme 
in bie Welt Bineinrufen, betrogen von dem Nächften und 
Entfernteften, verfolgt vom Feinde und noch mehr fogar be- 
lächelt und bemitleivet werben vom Freunde, ber und nicht 
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verſteht. Seht, fo zwängt fi ber Eine mit zuſammenge⸗ 
drüdten Schultern, gebognem Rüden und geſenktem Stopf 
durch alles das hindurch, was das Leben an guter Ordnung, 
friedlicher Sicherheit und nettem Ertrage und barbietet; ber 
Andre aber fucht gerade die Widerſprüche unfre8 Dafeins 
auf, will fie verſöhnen und geräth zwifchen die Räder einer 
Bewegung, die er zum Wohl des Ganzen hemmen wollte. 
Er fucht die ungebahnten Straßen, bie verſteckten Winfel des 
Lebens auf, bis in melde der Lärm eines gemifjenlofen, 
ſcheinbar glüdlihen In =den Tag: Hineinlebend nicht ge— 
drungen ift, er denkt an ben Winter, während Jene jich im 
Sommer fonnen. Und nun bridht meinem Menjchenfreunde 
eine Sproße ber Xeiter, die er anfehte, um eine köſtliche Frucht 
für und Alle zu holen, — die Menge lat. Er wendet ſich 
zu ihr mit ‚geiftvoller ſchwärmeriſcher Rede, ſie findet beim 
Einen Anklang, aber bein Andern Wiverfprud und beim 
Dritten verläumberifche Entftellung. Run werfen fie fich fein 
Herz mit den innerften feligften Geheimniffen deſſelben wie 
einen Spielball zu, fuchen in großen Zwecken, die dem All— 
gemeinen galten, Eleine auf, die ſich die Perſon vorbehielt, 
flellen die Abſichten und die zu ihrer Durchfegung aufge: 
wandten Mittel in einen Tächerlichen Gontraft und machen 
aus dem Erhabenften etwas Gemeined: — feht, das Heißt 
menschlich leben! 

Ich las, daß ein geiftvoller Denker einſt fagte: „Die 
Möglichkeit, daß noch einmal ein Meffias ers 
feine, if für unfre Zufunft noch nicht abge 
ſchnitten.“ Ich mußte laden. Ja, ein Meſſias Fann er: 
feinen; wenigftens bebürfen wir feiner; um ihn aber ans 
erkannt zu wiſſen, nimm uns erſt bie kleinliche Genuß: 


ſucht unſrer Zeit, nimm uns die hämiſche Begrüßung des 
Außerordentlichen, dies Produkt unſrer frivolen Ohnmacht, 
nimm uns jene ſogenannte Civiliſation, die uns in den Ket— 
ten und Banden einer ſcheinbaren bürgerlichen Ordnung hält, 
nimm uns dieſe fürchterliche Controlle unfrer nächſten un— 
ſchuldigſten Lebensäußerungen, und dann denke an deinen 
Meſſtas! Oder glaubſt du, der Sohn Gottes hätte in einem 
Jahrhundert der Gensd'armen und der Päſſe in die Welt 
kommen können? Warum nicht? Wirſt du antworten. Zum 
Gekreuzigtwerden haben wir Pilatuſſe und Golgathas genug. 
Nein, der echte Menſch, der, welcher ſeinen Urſprung vom 
Himmel nicht vergißt, der die Aufgabe des Lebens darin 
findet, daß er dem Unterdrückten beiſteht, der nur das Edle 
und Große will, nur die Xiebe für das einzige Band unfrer 
irdifhen Verhältniſſe anerkennt, diefer echte Ecce Homo 
fommt auch nicht einmal mehr dazu, gefreuzigt zu merben. 
Man würde ihn tödten! o ja! aber durd Nadelſtiche; durch 
tauſend kleine Qualen ſchürte man ihm ein Feuer unter einem 
Roſt, auf dem er langſam und ſchmerzlich ausathmete; nicht 
ben Körper, dad Gemüth tödteten ſie ihm. Das iſt der große 
Muth, den das Gente in unferem materiellen Jahrhundert haben, 
‚muß, — lächerlih zu erfheinen; ber Muth, entſtellt zu 
werben, mit feinen perfönlichen DBerhältniffen an's Tageslicht 
geriffen, gefränft in Bater und Mutter, Schwefter und Gattin, 
geärgert von der rothwangigen Genügſamkeit, die feinem 
Treiben mit einer Art von Mitleid zufleht, verzerrt zu wer- 
ven in eine Garrifatur und als ein Märtyrer für etwas zu 
fallen, das ſelbſt die nicht einmal anerkennen, denen zu Liebe 
e8 erfonnen und mit dem Tode heflegelt wurde! 

Und wenn I den edlen Mann nenne, welcher vieſe Be⸗ 
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trachtungen bei mir weckte, Ludwig Börne, fo gefellt 
ſich zu ihnen noch eine. andere hinzu, von der ich nicht weiß, 
fol man fe eben fo fchmerzlidh oder einen Troft nennen? 
Kaum war die Kunde von Börne's Tod erfchollen, fv war 
das Urtheil der entgegengefegteften Parteien verfühnt. Was 
man bem Lebenden nicht einräumte, räumte man bem Tod— 
ten ein. Als man ihn beflattete, fentten alle Prinzipien 
ihre Fahnen und fagten: Es war ein Charakter! Den Werth 
der Ideen, für die er gelebt hatte, ließ man unentfchieven; 
man bewunderte wenigftens, daß er auch mit ihnen geftorben 
war. Er hatte nicht8 widerrufen, er hatte einen Prieſter an 
fein Bett fommen laffen, um ihm einen Brief zu bdictiren, 
den er an den Frankfurter Senat fchreiben follte, er Hatte 
Molfgang Menzel nicht deshalb gefchont, meil er ihn einmal 
gelobt, Heine nicht deshalb doch geduldet, weil diefer ſich ja 
nach ihm gebildet hatte, er nahm weder feine Barifer Briefe 
noch feine Satyre auf die Schnelligkeit der Thurn- und 
Taxis'ſchen Eilwägen zurüd, weder den Narren im weißen 
Schwan, noch einen Paragraph feines politifchen Glaubens- 
befenntnifjed, ed wurde nicht8 befannt von Penflonen, die er 
etwa bezogen hätte, im Gegentheil erfuhr man, daß er feiner 
Liebe zur Freiheit die uneigennügigften Opfer zu bringen 
pflegte — da Eonnte man die Bewunderung nicht mehr zurüd- 
halten. Unſre Zeit, fagte man, jo ſchwach — und boch wäre 
Einer flark gewefen? 

Und dies alfo die einzige Art, wie man ſich mit Euch 
verfühnen kann! Man muß nur feft bleiben in dem Unglüd, 
das diefe Welt über uns verhängt, muß nur nicht meichen 
links oder rechtd, wenn man mit Koth beworfen wird, muß 
erhaben lächelnd durch Eure Irrthümer und Täufchungen, 


durch Eure Schwäche und Euren Eigenfinn hindurchgehen; 
darüber erftaunt man in einen geitalter, wo felbft ein 
Talleyrand fo ſchwach wurde, in der legten Stunde dem Papft 
fein Leben abzubitten. Soll man nun an diefer Berjöhnung, 
mit der feit Börne’d Tod fein Name genannt wird, Freude 
haben? Soll man fagen: die Menſchen find fo kindiſch und 
fo feig, daß fle nur durch ein Schaufpiel, das vor ihnen auf- 
geführt wird, erfchüttert werden können; oder foll man doch 
noch Vertrauen zu unferer Zeit fchöpfen und denken: Es liegt 
noch etwas Edles in den Gemüthern verborgen, der Quell 
der Tugend ift nicht ganz verflegt und es ift immer möglich, 
daß Staatdmänner über das, was fle am Tage Böfes wirken, 
des Nachts Thränen der Neue vergießen? Ich geflehe — 
bier verläßt mich die Kenntniß meiner Zeit und ich begnüge 
mich mit dem an ſich erfreulichen Nefultat, daß Börne's 
Charakter jegt nicht mehr dem Mißverftänpnifje fo ausgeſetzt 
ift, mie zu feinen Lebzeiten, daß fich die Urtheile über ihn 
auffallend berichtigt Haben und dem Menfchen in ihm ſchon 
diefelbe Genugthuung widerfährt, die der Schriftfteller 
Börne, der wißige, finnreihe Kopf, der geſchmackvolle Stylift 
und fcharffinnige Kritifer zu allen Zeiten gefunden hat. 

Eine Rettung in der Art, wie fle Leſſing von Horaz und 
minder bedeutenden Namen fchrieb, würde bei Börne nun 
nicht mehr nöthig fein. Wohl aber hat fein Leben Aehn— 
lichkeit mit den Charakteren der franzöflfchen Revolution, von 
denen mancher allerdings. bi8 auf den heutigen Tag unver⸗ 
antwortlich geblieben iſt, mancher aber auch durch den im 
Verlauf der Zeit ſich mildernden Geiſt der Beurtheilung aus 
einem Ungeheuer allmälig ſich in einen trefflichen, biedern 
Mann verwandelt hat, den nur die fürchterlich beengenden 
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Umftände der Revolution. zu Handlungen. zwangen, die feinem 
Gemüthe urfprünglich fremd waren. Wer ſich auch bei Börne 
durchaus von dem Gedanken nicht trennen kann, baß feine 
Briefe aus Paris Anftchten und Redewendungen enthal- 
ten, die fich von einem unmittelbaren Stanppunfte nicht ver- 
theidigen laſſen, dem mollen wir nicht vorgreifen, wenn er 
die Gefchichte unirer Zeit zur Hülfe nimmt und ſich burd 
die Gährung und Verworrenheit derfelben erflärlich macht, 
was er jonft nicht würde verziehen haben. Börne befchäftigte ſich 
viel, wenn auch nicht, wie e8 hieß, mit einer Gefchichte, doch 
mit Betrachtungen über die franzöftfche Nevolution; ed war 
feine Abſicht, einzelne Charaktere derſelben durch den Prag: 
matismud der damaligen Begebenheiten zu erklären und in 
der Möglichkeit, ja Nothwendigkeit ihrer extremen Handlungen 
zu entwideln. Der fittlidhe Leumund, der dem Privatcha⸗ 
tafter einiger diefer Männer nachtönte, beftimmte ihn, ihr: 
Wirken genauer zu prüfen. Gine nißliche Ihat wird und 
gleich verzeihlicher erfcheinen, wenn wir erfahren, daß bei ihr 
fein Vortheil im Hintergrunde fand. So feindſelig für Bär: 
ne's Gemüth und Sinnesweiſe 3. B. die Beftechlichleit eines 
Mirabeau, die geniale Unfkttlichkeit eines Danton wirken 
mußten, fo fehr z0g ihn im Gegentheil alles an, was man 
über Robespierre's häusliches Leben erfahren hat, die Armuth, 
in der er ſtarb, die Einfachheit feiner Kebendweile, ja, um 
noch eins zu nennen, was für Börnes Seelenleben entfhei- 
dend if, die Kunde von Robespierre's Hypochondrie umd 
Schüchternheit im Umgang; der Menfchenhaß, den man bei 
biefem dunkeln Charakter gewöhnlich als die Urfache feiner 
Graufamkteit anzunehmen pflegt, fehien Voͤrne eher ein Un- 
glück, als eine Xeivenfchaft zu fein. Je mehr er in Erfahrung 
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brachte, daß Robespierre im Leben linkiſch war, nicht reden 
konnte, ſparſam lebte, an Hypochondrie litt, in einem kleinen 
Hauſe ſtill und traulich bei ſeiner Schweſter wohnte, endlich 
für Geld und Siunlichkeit unempfänglich war, deſto gerecht⸗ 
fertigter wurde ihm die hiſtoriſche Erſcheinung und die fürch— 
terlide Stellung deſſelben zur Geſchichte. Wenn ſich Bürne 
geirrt hätte, jo beweift diefe Art des Irrthums doch Die Tiefe 
feineg Gemüths und einen fittlihen Gruft, ber‘ in der That 
auch fein ganzes Leben verflärte. 

Das Leben Börne’s ift, abgefehen von dem perfönlichen 
Suterefle, welches die Neugier daran nehmen kann, noch in 
manden Beziehungen merfwürdig. Angedeutet ift fchon, wie 
es und die Stellung ded Genies und des Charalters zu unj: 
ver Zeit verfinnlicht. Auch in Börne's Stellung zur Kitera- 
tur, wie diefe fich allmälig ergeben bat, liegen Gedanken— 
reihen, die man an ihn zuerſt anfnüpfen muß und die in.ber 
bisherigen literarifchen Erfahrung zu bilden nicht möglich 
war. Außer dem denkwürdigen Einfluffe, ven Börne auf die 
politifche Bildung des deutjchen Volkes Hatte, gewann er, ba 
er biefen Einfluß grade in fo geiftreicher Borın und Sprache 
‚geltend machte, noch im befondern zur Literatur eine Gtel- 
lung, die, man kann wohl fagen, epochemachend gewefen if. 
Nun war es aber die harmlofefte Art, wie Börne zur. Lite: 
ratur fam, bie unbemußtefte. Bisher find wir gemohnt ge⸗ 
weien, daß Beamte oder Gelehrte in ihren Mußeflunden in 
die Leier griffen und das Lob der Frauen, bed Frühlings 
und ded Weines fangen; junge Stubenten vichteten Dramen, 
verſäumten, ſich die Antworten ginzulernen, welde fle einft 
auf die in den Staatöprüfungen vorgelegten Fragen zu geben 
‚hatten, erwählten den Dichters und Schriftfiellerberuf als ei- 
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nen ausfchlieglichen, indem fie Zeitungen, Almanache und li⸗ 
terarifche Genoſſenſchaften begründeten, alle hatten fie von 
Goethe herab bis zum gewöhnlichften Tafchenbuchsnovelliften 
ein beflimmied, nur in den biöher ver Literatur abgeftedten 
Grenzen liegendes Äfthetifches Ziel. Seit den Befrelungs- 
friegen traten freilich fehon Männer auf, die, one ſpeciell 
für die Literatur als folche zu ſchreiben, noch tiefe Furchen 
fogar in ven Prinzipien derfelben zogen und jevenfalls ihre 
Grenzen erweiterten; Arndt 3. B. Goͤrres, Steffens und An⸗ 
bre. Doch zogen ſie fich meift auf die Gejchichte oder Philofophie 
oder ſonſtige wiſſenſchaftliche Einzelgebiete wieder zurüd ober 
bejaßen in Styl und Vortrag nicht jene Suatfeime, bie in 
eine neue Cpoche für die Literatur aufichießen Tonnten. Bör⸗ 
nen jedoch gelang ed, ohne es zu wollen, ein beutfcher 
Glafjtker zu werben. Dasjenige, woran er am wenigften ge: 
bacht Hatte, fiel ihm am erſten zu. Er beurtheilte die Dichter, 
bie Schaufpieler, die Philofophen, die Publiziften feiner Zeit: 
er machte aus dem Sean Paulismus etwas Klared, Durch 
fichtiges, ſchrieb Satyren aus äußern Zmeden, trieb vie ſchöne 
Ziteratur nur, um die Politik in ein erlaubte® Gewand zu 
hüllen, ſprach von Schiller und Goethe und dachte dabei an 
Montesquien und Metternich, fchrieb faft immer nur auf Aus 
ßre Veranlaffung, getrieben durch eine herausfordernde Geles 
genheit — und doch ift aus diefem Zufälligen etwas Noth⸗ 
wendiged geworden, bie Zufammenftellung feiner vereinzelten 
Thätigfeit machte Epoche, er wirkte nicht bloß auf Minifter 
und Landflände, wie er faft allein zu wollen fchien,: ſondern 
auf den ganzen Verlauf unfrer Literaturentwidelung, auf 
unſre Dichter, unſre Styliſten. 

Wäre Leſſing nicht noch Dichter geweſen, i würbe bie 
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Art, mie er ſich zur Literatur feiner Zeit anregend unb um: 
wälzend verhielt, mit der, wie Boͤrne auf die unfrige mirkte, 
durchaus zufammentreffen. Boͤrne wie Leffing, beive waren 
bei ihren kritiſchen Abhandlungen immer nur vom Stoff be- 
herrſcht; und grade diefer verflüchtigte fich vieleicht zuerft 
und ging mit dem Augenblid verloren, die Form .aber blieb 
und befruchtete die Thätigkeit ver Andern. Leſſings Drama⸗ 
turgie war längft vergeffenen franzöftichen Dramen gewidmet, 
deren übergroße fteife Negelrichtigkeit er der Natur gegen- 
über erröthen machte; die Stüde und Verfaſſer intereffiren uns 
jegt nur wenig; aber die Behandlungsweiſe Leffing’s hat ſich 
erhalten. So wird man auch von Börne mit innigfkem 
Bergnügen feine Theaterfritifen in der Wange lefen, bie er 
nur zum Theil in feine „Befammelte Schriften“ aufnahm; 
fie find alle würdig, erhalten zu merden;*) denn wenn au 
die Kerren Heigel, Otto, Urſpruch, die Damen Bufch, Paz- 
kowska vergeffen find, fo ift doch die Art, wie Börne die 
flüchtigen Xeiflungen derſelben firirte, fo fein, wigig und 
muftergebend, daß ſich die Belege derfelben dauernd erhalten 
werden. Große Genien find in ihren Schöpfungen harmlos 
und was wir am meiften an ihnen bewundern, ſchenkte ihnen 
der Zufall vielleicht im Spiele. 

Das Leben Börne's iſt durchaus nicht reich an überra- 
ſchenden Motiven. Van würde fein Meloprama daraus 
machen können; weit eher eine Idylle. Er bedurfte der Ein⸗ 
famfeit, um feinen Träumen über das Wohl des Vaterlandes 
nachzußarigen, er beburfte des Umgangs weniger Menſchen, 
weil ein Mann, beffen Leben nach innen gerichtet ift, nicht 


®) Band V. der Stuttgarter britten Auflage enthält eine NRachlefe, 


— 35. — 


mit voflen: Händen Anregungen auöflteuen, noch weniger zu: 
viel Eindrücke in fih aufnehmen kann. Es wird ſich eim 
reiches herrliches Seelenleben in nem nadhfolgensen Gemälde 
vor und. ausbreiten; aber grelle Tinten, überrafchende Schlag⸗ 
ſchatten erwarte man nicht! Das Meifle, was Börne perjün: 
lich erlebte, gab er fich ſelbſt; von Außen ber empfing er. 
nur jene Tindrücke der Zeit, die in ihm Gemüthsumwälzun⸗ 
gen und Gedankendurchbruͤche fchufen, welche wohl non einer 
innern, feelifchen Tragödie bein Leben dieſes Mannes: ſprechen 
lafien. Ein Zeitungsartikel, der ihm eine längfi gefürchtete: 
Nachricht ‚beftätigte. oder die Kunde eines irgendwo audges 
brochenen unverbofften Greignifjes gab, konnte ihn in bie 
lebhafteſte Aufregung bringen und ihn in Stimmungen ves- 
fegen, meiche die Andern nur kennen, wenn ſich das Schickſal 
mit Gunſt oder Ungunſt ihren perfönlichen materiellen Ins 
tereſſen nähert. Um Börne8 Leben ganz. zu erichöpfen,' 
müßte man bie Zeitgefchichte von dem Augenblid an, wo ihm 
das Verſtändniß derſelben als. Jüngling aufging, bie zu: 
Usberantwertung der Iuli:Htevolution an die Stock⸗Jobberey 
der Börfe wieder erzählen; ja man müßte fie nicht bloß fo 
darſtellen, wie fie jetzt allmälig aufgeflärt und möglichft. 
burchgefichtet vor uns liegt, ſondern fo trüb und vers 
worren, wie fie fich im Augenblid darftellte, wo auf eine 
fihre Nachricht noch hundert falſche Geruͤchte kamen, von 
denen jedes in andrer Art die Merven eines Gemüths er- 
fegütterte, welches mit feinen geheimſten Kävden an bad Ge⸗ 
flecht der Gefchichte angefponnen. ſchien und in jebem kleinſten 
Greigniffe nah dem Glück oder Segen fragte, ber barans 
ber Menfchheit, den Baterlande erwachſen würde. Allge⸗ 
meine Anbeutungen miülfen bier ben, Bisgrapfen vom ber: 
3* 
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Unmöglichkeit, das Einzelne richtig und erfchäpfend zu treffen, 
Isötaufen. Ih muß darauf reinen, daß finnige Leſer fi 
burch ein empfängliches Studium der Schriften Börne’s 
bie Züge, bie fich angeben Iafien, ergänzen werben. Denn 
auch darin find ja diefe Schriften fo groß, daß fle überall es 
nit bis zu jener ungeheuern Abtöbtung der Subjeftivität 
gebracht haben, welche den Goethiſchen Gebilden ihre ftarre 
Ruhe gab; fondern Börne mag behandeln, welchen Gegen: 
fand er will, immer fpiegelt ſich in ber kryſtallenen Klarheit 
feiner Darftellung feine liebenswürbige Berfönlichkeit, fein 
eignes für Freud und Leid der Geſchichte empfängliches Be: 
müth. Diefe Empfänglichleit für die Interefien der Außen⸗ 
welt, welche fich in ver Stimmung: feiner größern oder kleinern 
Aufläge leicht erkennen läßt, gibt ‚feinen Schriften auch noch 
nen Werth, daß fie als eine gleichzeitige Quelle wenn nicht 
für eine @efchichte der Greigniffe, doch für eine Geſchichte 
ber öffentlihen Meinung benugt werben Zönnen. 
Ludwig Börne wurde ald Löb Baruch den 22. Mai 
1786 zu Frankfurt am Main von jüdifchen Eltern geboren. 
Diefe Abflammung Börnes ift für feine fpätere Geiftesbils 
dung zu entfcheivend geweien, ald daß mir und über fie nicht 
gleich an der Schwelle feines Lebens verftändigen ſollten. Börne 
war Jude. Seine Feinde haben dies oft genug geltend ges 
macht, entweder um feine angeblichen Berirrungen zu erklären 
ober fie mitleidig damit zu. entſchulbigen. Die Einen, bie 
Sermanifchen, bie mit ihren blonden Haaren und blauen Augen 
unmittelbar von ben Cicheln der altzbeutfchen Urwälder abzu- 
flammen vorgeben, haben darum Börnen nie recht an fich 
herankommen laſſen, haben fich feines Geiftes, feiner Geſin⸗ 
nungen erwehrt, ſelbſt wenn biefe, wie fruͤher 3. bei Goerres 
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mit der Tendenz des Herausgebers der Waage im Allgemeinen 
ſibereinſtimmten. Die Andern, boshafter, als jene Phantaſten, 
haben grade den verbiſſenen Groll eines nicht emanzipirten 
Juden geltend gemacht, um Bäörne's uneigennützige Liebe zur 
Freiheit zu verdächtigen, haben das Häßlichſte, was man nur 
im Durchſchnitt vom jüdiſchen Charakter zu behaupten pflegt, 
in dad Gemüth Boͤrne's ob er gleich Chriſt geworben, zurück⸗ 
zuleiten gefucht und ihm jene Liebloſigkeit, jenen zerfegenden 
Verſtand angebichtet, welchen. man für das Erbtheil der Inden 
ausgibt. Die Wahrheit iſt abe, die, daß allerdings bie jüdiſche 
Abſtammung auf Börne'8 Sinnes- und Denkweiſe von großem 
Einfluß war, daß ihm aber dieſe Abſtammung von der Sklaverei 
Einiger um fo mehr den Beruf gab, für die Freiheit Aller 
aus dem tiefften Bedürfniß derſelben zu wirken. 

Es iſt wahr, Börne hat erzählt, daß ihn der Juif de 
Francfort, welchen die Frankfurter Polizei einft in feinen 
Paß fchrieb, bitter gefränft und geftachelt hätte, ſich einft 
dafür zu rächen. Aber woran hat er fich gerächt? Wahrlich 


nicht an etwas, dad er um feinen Zorn zu Fühlen, erfand, 


fondern an dem ganzen Zufammenhbang jener thatfächlichen 
politiſchen Zuflände, die es mit ſich bringen, daß wir bie 
Leibeignen unfrer Herrfcher und die Juden wieder bie Leib⸗ 
eignen unfrer Herrfchfucht find. Gr fand, als ihm die 
Dinge und Menſchen Har wurden, daß biefer Juif de 
Francfort nicht allein daſtand, fondern daß eine und bie- 
felbe Kette, die den Juden in fchimpflicher Abhängigkeit Hält, 
ihre Fortfegung hat auch in die größten und kleinſten Kreife 
der chriſtlichen Exiſtenz. Das Eine verfihmolz ihm mit 
dem Andern; es führten die Leiden alle zurück auf die⸗ 
felbe Duelle. 


— 
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So wie bie Lage der Juden in Deutſchland war und nach 
at, muß es ein unfeliges Gefühl fein, unter ihnen geboren 
au werden. Schon das Spiel des Kindes hat feine Grünze 
denn was ber riftliche Knabe nicht durch fein eignes un- 
ſchuldiges Herz zu haffen und zu verfpotten lernt, lehrt ihn 
der Haß und ber Spott feiner Eitern. Gingepfercht in haus: 
liche Gewohnheiten, religiöfe Sitten, für welche dem jüdiſchen 
Knaben das Verflänpniß .abgebt oder das er doch verliert, 
- wenn die Bildung, die feinen Geift mit chriſtlichen Steffen 
ſchwängert, über ihn kommt, auögefchloffen von den Bahnen, 
welche chriftliche Gefpielen und Schulfreunde für ihre gufnnft 
einfchlagen, gefeffelt an eine Gelellfchaft, die in ihrer Abge⸗ 
ſchiedenheit gar zu fehr in grelle Einfeitigkeiten unb wunder⸗ 
liche Richtungen verfällt, nie der reifere Berfland bald durch⸗ 
ſchaut, ausgefegt endlich den zabllofen Behäfflgkeiten, welche 
ſich die Chriften in bürgerlichen Berkehre, in der Geſellſchaft, 
in lokalen Beziehungen gegen bie Juden erlauben‘ — das 
muß tief in ein evleres Gemüth einfchneivden und. Wunden 
Sinterlafien, die, da der Zufland der Juden fich immer nach 
nicht befiern will, nie vernarben können. Der jüdiſche Kauf- 
. mann zerftreut fich wieleicht durch den glücklichen Erfolg feines 
Gewerbes; aber ver jübilche Gelehrte ift auf die tranrigfte 
Vereinſamung mit feinem Schmerze angewieien. Bat er »ie 
Jugend mit den Nadelſtichen für feinen Ehrgeiz hinter ſich, 
fo iſt ihm num die ganze. Zukunft verſperrt. Er bat bie 
Früchte der Wiffenfchaft und Kunſt brechen gelernt fo tie 
wir, aber er danf fie nicht genießen. Alle Vorausſetzungen 
ber Büldung find bei ihm Biefelben wie beim. Ghriften, ja 
- er Tann durch wiſſenſchaftliche Cinſicht fogar nom. Ehriften- 
thum eine höhere Idee haben, ald mancher chriſtliche Gelehrte 
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PR hat, unb doch bleibt er auqgeſchloſſen von einer Wirkſam⸗ 
keit für das Allgemeine und muß, beſchraͤnkt auf ſeine Glau⸗ 
bensgenofien, eine Bitterkeit näßren, die feinem verföhnlichen 
“Herzen fonft vielleicht fremb geblieben wäre. 

Aber Börne war noch unglüdlicher ald ein Jude; er mar 
ein Jude in Frankfurt am Main! Ueberall pflegt doch wenig- 
ſtens die Bildung den Juden für den Umgang in ber 
Gefellfchaft zu emanzipiren; in Berlin und Wien findet 
unter dieſen Umſtänden Fein Unterſchied mehr zwiſchen den 
Bekennern beider Religionen Statt. Aber in Frankfurt iſt 
die Schranks für das ganze Leben gezogen; denn ſelbſt in 
Hamburg tritt die Großartigkeit des Weltverkehrs und der 
rein unternehmende Charakter des dortigen Handels immer 
wieder bindend zwiſchen zwei Bereiche, die in der Geſellſchaft 
ſich allerdings auch dort wechſelſeitig ausſchließen. In Frank⸗ 
furt aber iſt der Judenhaß bei den Chriſten eine aus den 
älteften Zeiten überkommene „Umgangstugend“, eine Art 
faſhionabler Sitte, von ber ſich weder der junge Elegant noch 
die junge Schöne ausfchließt: felbft Bettina verräth in ihrem 
Briefmechfel, daß fie zum Judenhaß erzogen wurde. Der 
alte reichöftädtifche Uebermuth erprobte feine Kraft von jeher 
an ber Hülflofigfeit ver Juden, wofür nicht nur in Frankfurt 
Gemälde zeugen, die früher dort an öffentlichen Gebäupen 
bie. Unterprüdung der „Schugbürger” verfinnlichten, fondern 
noch eine Menge von Sitten und Rechten, die, da fie geſetz⸗ 
lich nicht aufgehoben ſind, jeder Chriſt gegen einen Juden 
in Anwendung bringen dürfte, wenn ſie durch die fortſchrei⸗ 
tende Bildung der Zeit nicht in Vergeffenheit gekommen 
wären. Zu Börne's Jugendzeit wurden noch die Juden um 
eine beſtimmte Stunde der Nacht in ihrem traurigen Quartier, 
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der von Spindler zum Schauplatz eines Romans gewählten 
Judengaſſe, eingefchloffen; auf ihren Spaziergängen um ven 
Wall durften fie nur den Fahr- nicht den Fußweg betreten; 
das Mach Mores, Sud! Hat befanntlih Boͤrne ſelbſt fehr 
witzig auf den franffurter Senat angewandt, der nun auch 
vor den fremden bei ihm eingelegten Garnifonen Mores machen 
mäffe. Die vierzehn nur erlaubten jährlichen Ehen find zwar 
der Aufklärung der Zeit gewichen; fogar einige der reichften 
Banquiers find in das chriftliche Kaflno aufgenommen worben; 
aber fonft dauert die Abneigung und die Trennung immer 
noch fort. Der jüdifche Knabe ift in der kecken Sprache ber 
"Stadt ein „Subdebub"; die Caſtnos und die Gefellfchaften 
vermifchen ſich nicht, die jungen noch fo reichen und höchſt 
gebildeten jüdiſchen Damen fommen mit den weiblichen Spröß- 
lingen ber flolgen Patrtziergefchlechter in Teinerlei Berührung; 
nur im Theater und Concert laͤßt fi die Begegnung nicht 
vermeiden; fogar die Freimaurerlogen, die doch der Bruber- 
liebe und dem Gott, der das das „höchſte Weſen“ ift, mag 
er nun Brahma, Allah, Jehova oder Chriſtus heißen, ge- 
widmet find, felbft diefe fchließen flch einander aus und mauern 
jede nach ihrem tignen Religionsbekenntniſſe. Wenn ſich auch 
bier wohl Manches zur Entfchulvigung der Chriſten fagen 
ließe und bie Abfondrung, deßwegen, weil die Juden meift 
ſehr wohlhabend find und immer den Chef von Frankfurt, 
Rothſchild, an ihrer Spige haben, äfterd beinahe wie eine 
Farce Herausfümmt, fo kann fie doch für ein tiefered Gemüth 
nur verlegend wirfen. Bei Börne war dies ficher der Full; 
wenn ihm auch fein Talent, aus dieſem ganzen Wuft die 
Philiſterei herauszuerkennen, davon eine mehr heitre, als 
truͤbſtunige Auffaſſung sefmtit 
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Ueberhanpt irrt man fehr, wenn man bei Börne in Be: 
treff feiner jüpifchen Herkunft jene übergroße Empfindfam= _ 
keit vorausfegt, die jegt in ber Behandlung ver Emanzipa- 
tlondfrage Sitte gemorden if. Freilich, da er früh Chrift 
wurde, und noch früher, fchon als Knabe von vierzehn Jahren, 
in chriftliche Verbältniffe und LXebensmeifen eintrat, mag in 
ihm biefe Stimmung auch fchon allmälig verffungen fein; in 
der Weife aber, wie fle ſich 3. B. in „ben trauernten Juden 
von Babylon“ und Ähnlichen Verfinnlichungen des „Juden⸗ 
ſchmerzes“ ausfpricht, Tam fie entweder bei ihm nicht mehr 
auf oder hielt nicht lange an. Um aufrichtig zu fein, Boͤrne 
verhielt fich weniger emphatifch zu den neuern Berfuchen für 
die Judenemancipation, als manche feiner franffurter Freunde 
gern gejehen hätten. Es flörte ihn theils die Einſeitigkeit 
einer folchen Freiheitserklärung, die gleichfam nur für eine 
Claſſe von Menjchen faft ariftofratifch erfolgen follte, währen 
er die ganze Menſchheit in Zeffeln und Banven ſah; theils 
kannte er die innre Organifation ver jüpifchen Gefellfchaft 
zur Genüge, um nicht zu fürchten, daß ver Geift der Geld⸗ 
fucht, die rein materielle Richtung der meiften Juden ſich 
mit den Drängern der Menfchheit verbinden und ſich auf die 
Mafle des ganzen Volkes werfen würde. Deßhalb wünfchte 
er, baß ſich die Rothſchilds Lieber taufen ließen. Wenn er 
au in feinen Briefen dagegen proteftirt, daß’ er bie Roth: 
ſchild's haſſe, fo entfeßte er ſich doch vor ber politifchen 
Stellung, bie die vorzugsweife füdifche Börfe im modernen 
Europa einnahm, vor dieſem Geift der Anleihen und ber 
Papierſpekulationen, wo mit den Thränen und bem Blut 
der Völker die Courſe der Stantseffekten notirt werden. So 
vier Mitleid er mit dem armen füdifchen Mann Hatte, ber 
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durch bie Straßen ſeinen Zwerchſack troͤgt uns nach ben 
Fenſtern der Häuſer Handle! hinaufruft, ſo abſcheulich war 
ihm der Vorſchub, den die reiche Judenſchaft der weltlichen 
. Tyrannei leiftet, fo widerli war ihm ber Ehrgeiz der rei: 
her Iudenfamilien, wenn fie bed Umgangs mit der chriftli- 
‚hen Ariftofratie fih rühmten und glüdlich waren, ihre Töch⸗ 
ter auf dem Ball eines Gefandten taugen zu ſehen. Börne 
hatte auch Fein Intereffe wa der neuerdings üblichen zu über⸗, 
triebenen Herausſtellung der Nationalität und ber fittlichen 
Sonderung, fondern wünfchte eine Verfchmelzung, eine völ⸗ 
lige Germaniftrung des Judenthumes; wenigftens laſſen ſich 
die Stellen in ſeinen Briefen, wo er den ihm werdenden 
Mahnungen, ſich der Judenſache beſſer anzunehmen, aus⸗ 
weicht, nicht anders erklären; vor allen Dingen war ihm 
dieſe Sache keine Frage für ſich, ſondern ſie hieng ihm mit 
den Hoffnungen des ganzen deutſchen Volkes, mit der Frei⸗ 
heit der ganzen Menſchheit zuſammen. 

Börne's Großvater war Finanzagent am ehemaligen Kur: 
fürftl. Cölniſchen Hofe und wohnte in Bonn. Wer von 
ihm erzählt, nennt ihn einen „feinen Mann," worunter 
ein fichered Auftreten in der Gefellfchaft, ein rückſichtsvolles 
Benehmen gegen Vornehme und Niebre, gelernt in der Schule 
bes Hofes, zu verftehen iſt. Gr foll bei einer Vacanz bes 
furfürftlichen Stuhles für einen öfterreichiichen Erzherzog ſich 
ſehr thätig bewiefen und ihm die Mehrzahl der Wahl-Stim- 
men am Gapitel zugewandt haben, woraus ſich zum Theil 
bie freundlichen Beziehungen befielben und fpäter feines Soh⸗ 
nes zum Miener Hofe erflären laſſen. Maria Therefia be: 
kannte ſich als ihm für biefen, einem ihrer Söhne geleifteten 
Dienſt dauernd. verpflichtet und gab ihm bie Verſicherung, 
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daß er. und feine Kinder zu allen Zeiten in Orftewreich jeg⸗ 
lichen Vorſchub für ihre Unternehmungen finden würden. Im 
ererbten Beſitz eines folchen Geköbnifjes mußte eq Börne's 
Bater allerdings fehmerzen, feinen Sohn auf fo politifch un- 
praßtiichen Wegen wandeln zu ſehen, als er fpäter einfchlug. 
Der Großvater Tam öfters nach Fraukfurt und berebete mit 
feinen Söhnen die Ausführung großer Aufträge,. die er von 
feinem Hofe, von dem reichen Abel vortiger Gegend empfing 
Im Revolutionskriege beforgte er für die. beigifch-öfterreichi- 
Shen Stände Lieferungen und machte dadurch, daß auch 
Börne's Vater wenig an feine häusliche Einrichtung gefeffelt 
blieb, fondern faft immer auf Reifen war. Das Verhältniß 
bed jungen Börne und feiner Geſchwiſter zum Großvater mar 
fireng patriarchaliſch. Sie waren gelehrt, ihn für einen au: 
Berordentlichen Mann zu halten und flanden in ehrerbietiger 
Gntfernung, wenn. fle. den Gaſthof zum -meißen Schwanen 
befuchten, wo ber Hofagent einzufehren pflegte. Der junge 
Börne, ſchüchtern und feiner Schweigfamfelt wegen von ſei⸗ 
nen Geſchwiſtern geneckt, hatte fich bei einer ſolchen Gelegen⸗ 
heit einmal des in der Familie wie ein Heiliger Seheraus⸗ 
fprudy verehrten Wortes vom Großvater zu erfreuen: „Laßt 
“ mir den Jungen geben; das giebt noch einmal einen großen 
Mann!" Diefe Brophezeihung wurde in der Familie oft 
wiederholt und Börne Fam wohl im vertrauten Kreife night 
ohne Humor felbft darauf zurüd, 

Buͤrne's Vater war ein firenger, verſchloſſener Maun, 
der, felbft gegen feine Eltern im Verhältniß der Abhängig: 
feit, ein gleiches bei feinen eignen Kindern vorausfegte. Er 
befaß Weltbildung genug, um die Werhältnifie des Lebens 
mit Leichtigkeit zu Überfehen, und Formen für den Umgang, 
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ftch in fie bald hineinzudenken. Gr wuͤrde mit feinen eignen 
Talenten mehr bervorgetreten fein, Hätte er ſich in einer 
ſelbſtſtändigeren Lage befunden. So aber zwang ihn bie 
Beziehung zu feinen Eltern, Anftchten und Plüne zu verfol- 
gen, die feiner eignen Bildung und feinen eignen Wünfchen 
fehwerlich immer entſprachen. Um bem Ehrgeiz feines Va⸗ 
ter8 zu fchmeicheln, bemühte er fih, Borfteher ver jüpifchen 
Gemeinde in Frankfurt zu werben, eine Ehrenftelle, die nur 
durch den Außern Schein der firengften Anhänglichkeit an 
das jüpifche Geſetz erreicht und behauptet werden konnte. 
Das Vertrauen feiner Glaubensgenofien zeichnete ihn auch 
in ber That auf mannichfache Weife aus. Gr wurde Vor⸗ 
fteher und Mitglied vieler Ausfchüffe, die bei außerordentli⸗ 
"hen Gelegenheiten zu Rus und Frommen ver Gemeinde nie- 
dergefeht wurden. Er war Mitglied jener Botfchaft, melde 
die Frankfurter Juden auf den Wiener Congreß fchidten, um 
ihr wohlerworbenes Bürgerrecht gegen die Eingriffe der Re⸗ 
fauration zu fihern. Ein ihm bafür von der Gemeinde an- 
gebotened Geſchenk von Fl. 8000. wies er zurüd*). Im 
feiner Häudlichfeit war Börne's Vater nicht ohne Liebe; aber 
er hatte den Grundfaß, daß man feine Liebe verbergen mäfle: 
er gab ſich den Schein der Strenge, ohne deßhalb verhindern 
zu fünnen, daß fich die Kinder an die Maske, nicht an das, 
was dahinter ſteckte, gewöhnten. Börne fagte einmal von 
feinem Vater: „Er hat zu viel Verſtand fir feine Stellung" 
und ſchien damit ausdrücken zu wollen, daß er fih den Um- 


») Börne's Familie bezieht noch jetzt von der jüriihen Gemeinde in Bonn 
eine Geldſteuer von nicht viel mehr ale jährlich einem @ulden. Sie fol ven 
Dant verfinnlihen, denn fie für eine vom Großvater geleiftete Befälligkett ihm 
und feinen Nachkommen ſchuldig iſt. 
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fiänben unterzuorbnen pflegte; eine Tugend, bie .er fo gern 
auch bei feinem Sohne audgebilvet hätte. Es gelang ihm 
nicht und daher bie fortdauernde Spannung zwilchen beiden. 
Die politiihen Grundfäge, für welche Börne fpäter auftrat, 
hatte fein Vater vielleicht Verſtand genug, als foldhe zu 
billigen,. aber er fand ed unbefonnen, fte auszufprechen, wenn 
er ſie nicht vielmehr gänzlich für hohle Ipeologie und Schwär⸗ 
merei bielt. Ich lefe, fagte er einmal, ich Iefe gern, mas 
in feinen Schriften ſteht; aber ich wünfche nicht, daß ed 
nein Sohn geichrieben. Hätte Börne nen Empfehlungs- 
brief von Maria Therefia genommen, wäre nah Wien ge- 
reift und Hätte fich im öflerreichifchen Gabinet anftellen Lafien, | 
jo würde er grade Dasjenige getroffen haben, was ihn mit 
feinem Bater hätte ausfühnen fünnen. — Börne's Mutter 
war eine einfache Frau, die ohne weientlichen Einfluß auf 
Börne's Gemüthdentwidelung geblieben ift.*) Won feinen 
Geſchwiſtern liebte er beſonders zärtlich eine Schweſter (Mas 
bame Spiro in Frankfurt) und einen zu früh verftorbenen, 
fehr. talentvollen jüngern Bruder. Zwei andere Brüder leben 
noch gegenwärtig in Frankfurt am Main. 


Jacob Sachs, ein um die Fortjchritte ber Erziehung in 
Frankfurt am Main verdienter Pädagog, mwurbe als junger 
Mann von dem grade in Küttich abwefenden Vater Vörne's 
aufgefordert, die Erziehung feiner drei Söhne zu übernehmen 
und zu dem Ende das in der Judengaſſe belegene Baruch'ſche 
Haus zu beziehen. Die Bebingung, welche Kerr Baruch 


*) Sie war eine überaus ſchöne Frau, wovon ihr Epuren bie ins hohe Alter 
blieben. Wan fah fie an firengen Wintertagen, als fie fhon nahe an ſiebzig 
Jahre mar, mit pelzbefegtem Atlaolleide oft her die Straße gehen. 
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machte, Zonnte für den jungen Pädagogen nicht erfreutih 
feyn. Diefer, von den aus Berlin ſtrömenden Reformations- 
ideen eined Mendelsſohn und Friedländer fortgeriffen, erhielt 
bier die firengfle Anweiſung, feine Erziehung lediglich auf’ 
bie jünifch-herfömmfiche zu beſchraänken und auf die gewiſſen⸗ 
haftefte Beobachtung des Eeremonialgefeges zu ſehen. Die 
Kinder des Herrn Baruch follten religiös d. 5. orthodox er- 
zogen werden. Sie follten zwar die Bibel nach der ſchon 
üblichen Mendelsſohn'ſchen Ueberſetzung verveutichen lernen, 
zu gleicher Zeit aber au in den Satzungen des Talmud 
heimifch werden und ftreng befolgen, was dem frommen Ju 
den bie Sitte feiner Väter zu thun und zu. laffen beflehlt. 
Der Vater, der fonft für einen aufgeffärten Dann galt, der 
fih auch in fpätern Jahren allmälig mehr von dem Gewiſ⸗ 
ſenszwang der Geremonte losſagte und fchon damals, auf 
feinen vielfachen Reifen wenigftens, ſich nicht ſcheute, bie 
Bequemlichkeit der chriftlichen Gaflhöfe wie ein jeder Andre 
zu genießen, ftellte doch den Grundſatz auf, daß fih für die 
Jugend Gehorfam unter das Gefeh zieme. Er wollte, daß 
bie fpätre moralifche Freiheit feiner Kinder fi wenigſtens 
aus einer pofltiven Grundlage felbft hervorbilde. Perwandt⸗ 
ſchaftliche Rüdfichten famen hinzu. Dan muß wiflen, daß 
bamald die Orthodoxie unter den Juden noch bie Regel, vie 
Aufklärung eine Ausnahme war, daß unter den Juden, ihrer 
Bermogensverhältniffe wegen, viel Nachgiebigkeit gegen die 
Vorurtheile der Großeltern und andrer Verwandte zu herr: 
fen pflegte und eine gewiſſe Verkeperungsfucht denjenigen 
das Leben fauer machte, die ihre Kinder etwa freier erziehen 
ließen, als es Tanten unb alte reiche Oheime wiſſen burf: 
ten. Dei Boͤrnes Vater kam fogar eine Art philoſophiſcher 


N 
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Maxime ben Außern Räckſtchten, vie er ju nehmen Hatte, zu 
Hülfe. Die Kinder follten ortbobor erzogen werben. 
Der neue Lehrer betrat das in der Judengaſſe befegene 


Sans des Herrn Baruch. Man mei, daß alle Juden da⸗ 


mals in jener ſchmutzigen Gaffe wohnen mußten, die ſich 
urfprünglih bis zu der Ginmündung in die Fahrgaſſe er⸗ 
ſtreckte, wo jetzt Rothſchild wohnt. in Brand war mitlel- 
diger als der Senat Frankfruts. Er zerflörte einen Theil 
ver finftern Gaſſe — die Juden mußten ein neues Quartier 
haben und Fehrten nicht mehr in ihren Ghetto zurüd. Vor⸗ 
dem aber mußten ſelbſt die reichflen Familien fich In den en- 
gen Kleinen Häufern behelfen. Das Baruch'ſche Haus, wink: 
fig, eng, mag jet wenig taufend Gulden werth fein; damals 
bei überdieß größerem‘ Merthe des Geldes mochte ed gut und 
gern 20,000 gelten. In viefen Meinen Zimmern konnte von 
Pracht und Geſchmack des Ameublements nicht die Rede 
fein, wenn auch wohl ein gewiffer Comfort der Wohlhaben⸗ 
heit nicht fehlte. Börne's Vater Hatte einmal die Abſicht, 
nach Bonn zu feinem Vater zu ziehen und kaufte eine ſehr 
geſchmackvolle Ginrichtung. Als ſich ver Plan zerſchlug, 
mußten die Möbel verkauft werben; in der Judengaſſe war 
fein Raum und zu menig Licht dafür, wenigftend nach vorn. 
Nach der Hoffelte war die Wohnung freundlicher. Börne 
fchrieb von Paris den 30. Januar 1832: „Bitten Sie doch 
den Straus oder fonft Einen, einmal wenn er durch die Ju⸗ 


dengaſſe geht, mein elterlidhes Haus aufzufuchen. Es Iiegt, 


wenn man von der Bornheimerftraße koͤmmt, auf der linken 
Seite, obngefähr in der Mitte ver Strafe nnd Hat Nr. 118. 
Das Haus hat zwei große Thären, die burch einen breiten 
Pfoſten getrennt werden. Wenn man in die erfle Thüre 
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(von der Bornheimerftraße kommend) eintritt, iſt rechts am 
Pfoften die Jahreszahl 1794 eingehauen,- in jenem Suhre 


von mir oder einem meiner Brüder. Ich möchte wilfen, ob 


bie Infchrift noch leferlih, und ob auch ein Monattag dabei 
fteht? Daran Enüpft ſich eine Fugenberinnerung, von ber ich 
viefeicht üffentlich fprechen werde.” 

Der Lehrer betrat dad Haus und glaubte, ihm mürbe 
nur über zwei Knaben die Sorge anvertraut. werden ober ber 
dritte wäre wenigſtens nicht ein Kind vom Kaufe. Zwei 
Knaben waren beitändig um bie Mutter; einer flanb abſeits, 
nahm an dem, womit fich die Andern bejchäftigten, wenig 
Theil und ſchien fremd oder eingefihüchtert zu jein. Es war 
der Fünftige Börne, I das ein angenommene? Kinn? fragte, 
ber Lehrer bei einem vorläufigen Beſuche. Die Mutter Lachte 
und bemerkte, es wäre ihr zweiter Sohn, Löb. Er war ber 
Geſtalt nach unanfehnlicher ald bie beiden andern Brüder; 
ein Flecken auf dem Auge gab feinem DBli etwas Unfichres 
und Abgewandtes. Bald entbedte der Lehrer, daß fich der 
Knabe nicht ganz aus freiem Antriebe jo zurüdgezogen bielt: 
er fand,. daß er zwar dem Herzen ber Mutter nicht fremp 
war, baß aber ein regierender Hausgeiſt ed gern zur Ent- 


-frembung gebracht hätte. In jüdiſchen Familien fand man 


vor etwa breißig Jahren neh oft einen ältern weiblichen 
Dienfiboten,. ber von einer. Öeneration zur andern hinüber 
vererbt wird und eine Herrſchaft im Haufe führt, ber fich 
oft bie Brodherren felbft nicht zu widerfegen wagen. Diefe 
alten Rebecken, Rahel, Roſinen, Täubchen u. |. w. haben 
fon die Eltern auf dem Schooß getragen, wie viel größer 


iR ihre Macht über die Kinder und bie Enfel! Sie lenken 
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bie Orbnung bes Hauſes, fle paſſen bem übrigen Geſtade 
‚auf den Dienft, fie wachen, daß bei der Zubereitung und 
Auswahl der Speifen nichts dem Geſetz Zumwiderlaufendes 
vorkommt. Sie forgen dafür, daß fich die Kinder ben reli. 
giöſen Borfchriften in keinem alle entziehen bürfen und 
nehmen die Angebereien gerne an, wenn eined bas andere 
verklagt, daß dieſer am Sabbath fich den Roc gebürftet, je⸗ 
ner von- einer unerlaubten Speife gegeflen oder an einem 
Faſttage heimlich genafcht Hätte. Ein folcher flreng und ei⸗ 
genmäcdhtig maltender Hausgeift war in der Baruch'ſchen 
Familie bie alte Elle. Sie hatte wenig Neigung zu bem 
mittleren, minder hübſchen und verfchioffenen Knaben. Gab 
es eine Näfcherei, fo wurde fle in ungleiche Theile gelegt; 
Löb befam den ſchlechteren. War eine Unorbnung vorge- 
fommen, wer fonnte die Urfache anderd geweſen fein, als 
256? Sie verfolgte dad Kind mit einer Abneigung, bie ji 
feldft der Mutter hätte mittheilen können, (der Vater war 
‚ meift immer auf Reifen) wenn nicht glücklicher Weife der 
neue Lehrer dazwiſchen getreten wäre und ben armen Knaben 
mit feinen Brüdern in gleiche Rechte eingeſetzt hätte. 

Es ift nicht zu verfennen, daß dieſe eigenthümliche Stel⸗ 
lung, die Börne ald Kind in feinem elterlichen Haufe hatte, 
befonderd die ungerechte und hartherzige Verfolgung ber alten 
Elle viel zur Entwidelung feines fpätern Charakters beige: 
tragen bat. Indem er fich zurüdgefebt fühlte, Ioderte ſich 
bad Band, welches ihn an feine Umgebungen feflelte Cine 
gewiſſe Gleichgültigkeit beſchlich fein Gemäth, er wurde min- 
ber reizbar ‚für Freud und Leid und gemöhnte fich, fremde 
Intereſſen mit einer Ruhe zu beobachten, die man ihm in 


fpätern Jahren mit großem Unrecht oft als ,, bergloſtzteit 
Buptow'’s gef, Werke VI. 
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ausgelegt hat. Zu gleicher Zeit fieng der Knabe ſchon fruͤh 
an, ſich gegen die Unbil namentlich der alten Elle mit den 
Waffen der Satyre zu vertheivigen. Er gab, da er ohnehin 
in feinen glüdlichen Geiftesgaben bald von feinem Lehrer 
anerfannt und nach Verdienſt bevorzugt wurde, gewöhnlich 
fo treffende Antworten, daß er die ihm feindlichen Elemente 
des Haufes zum Lachen zwang und dadurch allmälig mit fich 
ausſöhnte. Die Mutter, ber, wie man ſich wohl venfen 
fann, der Wis und der Verftand des Knaben fchmeichelte, 
bezeichnete ihn mit dem ihm von ber Elle gegebenen Namen 
Kateo (Witzbold), mit dem er fpäter lange Zeit im Kaufe 
gerufen wurbe. Veſonders mußte, je älter ber Knabe wurde, 
die Elle feine Satyre erfahren. Sie fuchte zwar, ba ſie über 
ihn lachen mußte, feine Ausfälle zu erwiedern, aber er blieb 
feine Antwort ſchuldig und griff zulegt nicht felten zur Ma- 
liee. Ste fagte ihm 3. B. einmal: „Wirft du Rabbi, fo 
Ast ſich die ganze Gemeinde taufen.” „Nun,“ antwortete 
er, „fo bleib’ ich ber einzige Jude und verberbe beinen bei= 
den Söhnen (ſie Hatte zwei und forgte ängſtlich für deren 
Wohl) ihren ganzen Handel.” „Du Tommft gewiß in bie 
Hölle; fagte fie ihm ein andermal. „Das thut mir leid,“ 
entgegnete er, „fo hab’ ich auch noch im Jenſeits Teine Ruhe 
vor Dir.” 

Ungeachtet der Lehrer alles aufbot, zwiſchen feinen brei 
Zöglingen jeden Unterfchieb der Bevorzugung aufzuheben, fo 
gelang es ihm doch nicht, dem Knaben die Neigung zum 
Iſoliren und Entferntftehen, vie einmal in ihm vorherrichte, 
gänzlich zu nehmen. Ungern fchloß er fich anderen Knaben 
an; felten, vaß er Theil an ihren Spielen nahm. Er hatte 
feinen Sinn dafür; kaum, daß man ihn bewegen Tonnte, auf 
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ber Pfingſtweide vor den Thoren Frankfurts fo wie andre 
Knaben feinen Drachen fleigen zu laſſen. Er wurbe des 
Spieled bald überbrüffig und begnügte ſich, zuzuſehen oder 
mit feinem Lehrer fih zu unterhalten. Seine Wißbegierde 
und Aufmerkfamkeit war muſterhaft. Eben fo glüdtich war 
er im Auffaffen; doch gieng vie geiflige Selbftthätigkeit bei 
ihm etwas langfam von Statten; bafür, baftete das einmal 
Erfaßte deſto dauernder und biente dazu, feine Denkkraft zu 
flärfen. Sein Lehrer Eonnte früh abnehmen, daß unter den 
brei Brüdern ber mittlere ben meiften Beruf zum einfligen 
Gelehrten haben würde. 

Bei. viefer Wahrnehmung mußt’ ed Sacob Sachs nur um 
fo fehmerzlicher fein, daß der Vater den Umfang feines Un⸗ 
terriht8 nur auf den Bereich des jüdiſchen Wiſſens aus: 
gedehnt hatte, Ban denke jich einen Erzieher, ver mit heis 
ligem Eifer für die damals namentlich von Berlin ausgehende 
Idee einer Reformation des Judenthums auf dem Lege ber 
Jugendbildung ſchwärmte, ber, ſelbſt noch jung, jo gern Ge⸗ 
legenheit gehabt Hätte, durch bie Verpflichtung, in ben Real⸗ 
fächern zu unterrichten, fich felbft noch zur weitern Ausbil- 
bung geipornt zu fehen, vente ſich einen Erzieher, der im 
Grunde jeined Herzens an den ganzen Wuſt ber talmubi- 
ſchen Gelehrſamkeit und des Geremonialheuchelgottesdienftes 
einen Ueberdruß hatte: wie mußt’ er bei ben ewigen Vor⸗ 
ſchriften des Vaters leiden: Leberfchreiten Sie die traditionelle 
Erziehung nicht! Die Kinder erhielten von einem Lehrer, 
der in's Haus kam, mangelhaften Unterricht im Deutfchen; 
der Hauslehrer mußte dagegen Hebräiſch mit ihnen treiben. 
So viel wie möglich fuchte er auch hier dem neuen Geiſte 
der Zeit zu huldigen; er Ins mit feinen Zöglingen Städe 
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aus dem hesrätfchen Kinderfreund, bem Aftalgen von Wolf⸗ 


fon (dem Lehrer Michel-Wilhelm- und Meyer:Beer’s), Er 
erklärte ihnen nad) Sriebländer dad jüdifche Gebetbuch und 
ließ fle bie wichtigften Stüde desſelben auswendig lernen. 
Er begleitete fle in die Synagoge, welche die Kinder täglich 
Morgens und Abends befuchen mußten. 

Alle biefe Unterweifungen unb religidien Anleitungen nahm 
der junge Börne nur mechaniſch auf. Möglih, daß feine 
Klugheit bald dem Lehrer abmerkte, mit welchem Widerwillen 
biefer die Zeit auf unnüße, jpäter body der Bergefjenheit an⸗ 
beim fallende Dinge vergeudet ſah, während er lieber, auch 
zu feiner eignen Anregung, in Geographie, Arithmetik, in 
beutfcher Sprache und Grammatik feine Zöglinge unterrichtet 
hätte. Die Lektüre der religiöfen Schriften der Juden ließ 
den Snaben eben jo Falt, wie der Beſuch der Shnagoge. 
Alles, was an den Gebeten der Juden eine poetiſche Far 
bung trug, gefiel ihm wohl; andred kam ihm dagegen eher 
lächerlich, als erbaulich vor. Es gefiel ihm, bag man betete 
für die Wieverherftellung des Tempeld und die Ruͤckkehr ver 
Juden in ihre Vaterland; es mißftel ihm aber, daß auch die 
Opfer wieder bergeftellt werben follten. Die Wendung, bie 
ihm-fehr geläufig war: das ift dumm! fam hier oft vor. 
Viele -religiöfe Vorſchriften und .Gebote, 3. B. das Gebat: 
halte richtiges Maaß und Gewicht im Naffen und Trocknen! 
fhienen ſich ihm von felbft zu verficehen. Mit einem Worte 
das ganze Weſen fprach ihn nicht an. 

Obgleich der Knabe von der größten Ehrfurcht vor den 


Büchern des alten Bundes durchdrungen war unb in ihnen. 


eine unmittelbare Offenbarung Gottes zu fehen gelernt hatte, 
fo regten fich doch bei feinem zur fillen Reflexion geneigten 
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Verſtande ſchon frühe mancherlei Zweifel. Schillers Sen⸗ 
dung Moſis fiel ihm in die Hände. Er fand hier, daß der 
Erzählung von dem großen Geſetzgeber ſeines Volkes Alles 
Mythiſche und Wunderbare genommen war und erſtaunte 
darüber um fo mehr, als ihn fein Lehrer bebeutet hatte, 
daß die Ghriften fich zum alten Teftament mit verfelben Ehr- 
furcht verbielten, wie die Juden. Auch die jübifchen Briefe 
bed Marquis d'Argens kamen ihm in einer deutfchen Ueber⸗ 
fegung zur Hand. Der Lehrer nahm fle ihm fort, ebe er 
fih über fle noch ein anderes Urtheil gebildet Hatte, ald daß 
er feine Verwunderung ausprüdte, wie ein Ehrift zu fo viel 
bebräifcher Gelehrſamkeit Fame! Bei nem Allen mußte er bie 
Morfchriften des Geſetzes genau beobachten, burfte nie Brod 
efien, ohne ſich die Hände gemwafchen zu haben und begann 
auch ſchon an den Faſttagen Theil zu nehmen. Gin alter 
Geiftlicher, Rabbi Joſeph, kam möchentlich ind Haus, um 
in religiöfen Dingen nach dem Rechten zu fehen, eigentlich 
aber wohl nur, da er fehr befchränkt war, nm fich feinen 
Amofen zu holen. 

Der Lehrer gab fiih alle Mühe, die aufftrebende Zmeifel- 
fucht des Knaben nieverzubalten,; beſonders aber ſuchte er 
ihn von einer bittern Beurtheilung des DWerhältniffes der 
Juden zu den Ehriften abzubringen. Vergebens. Der Knabe 
grübelte fortwährend über die jehimpfliche Zurückſetzung fei- 
ner Glaubensgenoſſen und bevrängte feinen Lehrer mir Fra⸗ 
gen, auf welche ſich nur eine feufzende Antwort geben ließ. 
Der Lehrer fagte ihm: Siehſt du nicht, auch die Katholiken 
find in Frankfurt zurückgeſetzt und können nicht. ber. gleichen 
Rechte mit den Proteflanten ſich rühmen? Börne fand dies 
noch um fo auffallender, als ja ber Kaifer ſelbſt katholiſch 
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wäre. „Raum, bemerkte er, haben fle Den kürzlich mit 
großem Gepränge gekrönt und wollte er bier bleiben unb in 
Frankfurt anfäßig werden, fv könnte er ja nicht einmal Thor⸗ 
ſchreiber werben !” 

Das erfte Dal, wo er mit feinem Lehrer auf die Lage 
der Juden zu fprechen kam, war bei einem Spaziergange um 
bie Thore Frankfurts, Es regnete ſtark und der Fahrweg 
war durch Koth faft unwegſam. Wir wollen hinüber gehen 
in den Fußweg, fagte Börne zu feinem Lehrer. Weißt bu 
nicht, antwortete diefer, daß und der Fußweg verboten iſt? 
Die Antwort des Knaben, die hierauf erfolgte: Es ſiehts ja 
Niemand! nahm der Lehrer zum Anlaß moraliicher Beherzi- 
gungen und ſprach von der Heiligkeit des Geſetzes. „Ein 
dummes @efen!” fiel der Knabe ein; „wenn ed nun bem 
Bärgermeifter beikäͤme, daß wir Winters fein Feuer machen 
dürften, würden wir ba nicht erfrieren?" Als einige fremde 
jüdische Bettellnaben von vorübergehenden Chriftenfnaben 
mit Koth beworfen wurden, wunderte er fih erſt, wie man 
darauf Fame, dad Wort Jude ald Schimpfname zu gebrau- 
Ken und fagte dann: „Sie lehren mich immer, die Ghriften 
hielten auch etwas aufs alte Teftament; aber ſteht denn 
nicht im alten Teſtamente: Du folk den Fremden nicht 
fränfen; denn einſt warft Pu auch ein Fremder im Lande 
Egypten ?” 

Der Lehrer, obgleich tief die Wahrheit biefer Aeußerun⸗ 
gen mitfühlend, Hütete ſich doch, die Erbitterung des Kna⸗ 
ben zu nähren und war unermüblidh, ihm Beifpiele der To— 
leranz zu erzählen, ihm die Geftnnungen beiirer Ghriften 
feiner Bekanntfchaft zu ſchildern. Aber auf Schritt und Tritt 
begegneten fle ja immer iwieber einer neuen Beleidigung ber 
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im Juden nicht geachteten Menſchenwürde! Wurden öffentliche 
Beluſtigungen vor dem Thore angeſagt, kein Jude durfte hinaus. 
Blanchard ſtieg zum erſten Male in Frankfurt mit einem Luftball 
in die Höhe, die Juden durften den Segler nur aus ihrem 
Quartier verfolgen. Reiſten hohe Herrſchaften durch bie 
Stadt und wurden mit Feſtlichkeiten geehrt, ſo ſchloß man 
die Juden in ihrer Gaſſe ab oder fieng ſie auf, wie bei der 
Krönung Leopold des Erſten, wo die angeſehenſten Mitglie⸗ 
der der jüdiſchen Gemeinde auf der Straße arretirt und in 
bie Hauptwache geführt wurden. Die meiſten Gafthänfer 
waren ihnen unterfagt. Auf dem jegt eingegangenen Schnei- 
bewall, im Roß, auf dem NRömerberg an der Seite bed Rö- 
mers, in ber Allee, durfte Fein Jude ſich betreffen laſſen; 
man hatte den Grundfag: „wo ein grüner Raum kein Jude!“ 
Seven Sonntag, um 4 Uhr Nachmittags, wurden die Thore 
ber Judengaſſe verfchloffen und nur berjenige wurbe aus- und 
eingelafjen, der einen Brief zur Poſt oder ein Nezept in bie 
Apotheke trug. Wache flann am Thore und finfter jagte 
einmal der Knabe Börne: „Sch gehe bloß nicht hinaus, weil 
der Soldat da flärfer ift, als ih“ Und doch konnte ſich 
ber Knabe, der fchon frühe großen Hang zur MWohlthätigfeit 
zeigte, entichließen, als er von zwei Bettelfnaben, einem 
jübifchen und einem chriftlichen, angelprochen wurde, feinen 
Almoſen dem lehtern zu geben. Warum giebt du beinem 
Volke nicht den Vorzug? fragte ber Lehrer, verwundert und 
fat unmillig. Haben wir nicht geftern, antwortete der Knabe, 
Sprüche Salomonid gelefen, du ſollſt glühende Kohlen auf 
das Haupt deines Feindes jammeln? Der Lehrer war aber 
fo gemiffenhaft, daß er dies fchöne Gefühl deßhalb nicht auf- 
fommen ließ, weil ed auf einer irrthümlichen Voraudfegung 


beruhe, nämlich der, daß bie Chriften vie Feinde ver Ju⸗ 
den wären. So befam Börne eine Richtung, die die ver- 
biffenen rüdhaltigen Gefühle des Grolles unterbrüden follte, 
eine Richtung, die ihn in feinem fpätern Leben auch fo ſehr 
beherrfcht Hat, daß er von dem ingrimmigen Gefühl ber 
Rache gänzlih frei war und die Lage ber Juden rein nad 
Bernunftgrundfügen, nicht aus einem verlegten Ehrgefühl 
beurtheilte. Sein Wig war ihm fchon früh ein Hülfgmittel, 
fih aus wiberwärtigen Stimmungen zu ‚befreien. Als ber 
Zehrer ihm erzählte, aus der Gefangenfchaft in Babylon 
wären nur 40,000 Juden wieder nach Paläſtina zurückgekehrt, 
fagte er: „Wenn wir wieder nach Paläftina zurüd dürfen, 
‚gehen die franzöflichen Juden gewiß nicht hin; die Franffur- 
ter aber ganz gewiß." 

Die gleichzeitigen Vorgänge ber franzöſtſchen Revolution 
blieben zwar in ihren Hauptmotiven dem Knaben unverfländ- ' 
Lich; aber einige Begriffe davon wurden ihm um fo eber 
flar, als fein Lehrer befennt, mit vielen andern jungen Leu⸗ 
ten von ben ſchönen Hoffnungen, die man damald an die 
Erklärung der Menfchenrechte Enüpfte, ſelbſt mit fortgeriffen 
gewejen zu jein. Die jungen Xeute bildeten auch in der 
Frankfurter Judengafle einen Clubb, in welchem fie Anfichten 
und Neuigkeiten austaufchten. Man nannte die Theilnehner, 
am fe ſchnell mit einem Wort bezeichnen zu können, Jako⸗ 
biner. Der Lehrer Börne’d nahm gewöhnlich die Kinder mit 
in diefen Elubb. Während feine Brüder mit andern Knaben 
fpielten, hörte Börne nicht felten den Erörterungen ber jun- 
gen Breiheitöfreunde zu. Die häufige Erwähnung des Adels 
befimmte ihn eines Tages, feinen Lehrer nach der Bebeu- 
tung dieſes Ausdrucks zu fragen. Die Erklärung eines gegen 
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unſer natürliches Gefühl ſich richtenden Inſtituts war ohne 
Bitterkeit nicht leicht. Gleich die erſte Vorausſetzung, daß 
ein Sohn von den Vorzügen ſeines Vaters auch für ſich eine 
Auszeichnung in der Geſellſchaft anſprechen dürfe, prallte an 
dem geſunden Verſtande des Knaben ab. Daß der Adlige 
auch mehr Sorge dafür trage, feine Kinder, des Adels wür- 
big, zu erziehen, befchmwichtigte ihn nur für einige Zeit. Er 
wollte den Adel als Titel nicht gelten laſſen; wie brauſte er 
erft auf, ald er hörte, daß der Adel ein Brivilegium wäre! 
In feinem zwölften, breizehnten Jahre ließ er fich von ſei⸗ 
nem Lehrer über nichts mehr, was ihm unklar war, oben- 
bin befchwichtigen.. Er Hatte die Art, oft Tage lang über 
eine ihm gegebene Antwort und Bebeutung zu ſchweigen und 
dann plötzlich, wo der Lehrer längft ven Gegenſtand vergeffen 
glaubte, mit feinen Bedenken hervorzubrechen. Der Schmerz, 
den man allgemein über die Hinrichtung Ludwig XVI. aus⸗ 
ſprach, theilte ſich ihm felbft mit; er begriff nicht, wie man 
auf der einen Seite tugendhaft und fo unglüdlich fein Eönne, 
auf ver andern, wie fich die große Idee der Freiheit von ei- 
nem ganzen Volke fo mißbrauchen ließe! Die Löſung biefer 
beiden Widerſprüche gelang Börnen erft im gereiftern Alter; 
wer weiß, ob nicht erfi nach der Julirevolution! 

Die Lefefucht, ein felten trügendes Wahrzeichen talent- 
voller Kinder, ergriff auch den Knaben Börne mit foldyer 
Gewalt, daß er Stunden lang fih in ein Buch vertiefen, 
Eſſen und Trinken darüber vergeffen und feiner Umgebungen 
nicht gewahr werden fonnte. Der Büchervorrath bed Vaters 
und feines Hausfehrers bot wenig Abwechfelung dar. Er las 
oft in einem Werke, welches Aphorismen über Staat, Kirche 
und vermifchte Gegenftände enthielt, aus dem Branzöflichen 
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des Vorgne, er Ind Schröckhs Weltgeſchichte, Schillers Ge⸗ 
ſchichte des dreißigjährigen Krieges. Alte Memoiren wechſel⸗ 
ten mit Blumauers traveſtirter Aeneide, Schubarts, des 
Patrioten, Gedichte mit den alten Jahrgaͤngen der Neuwieder 
Zeitung, welche in den neunziger Jahren wegen ihres Witzes 
und Freimuths fehr beliebt war. Seinen eigenen fpätern 
Aeuferungen zufolge Ind er (vielleicht erft fpäter in Gießen) 
heimlich viel Romane von Lafontaine, die er ſtch ohne Vor- 
wiffen feines Lehrers zu verjchaffen mußte. Jeder gebrudte 
Buchſtabe fchien ihm leſenswerth, fo daß er, ſich ſogar in 
Bücher vertiefte, die ihm auch nicht das geringfte Intereſſe 
gewähren konnten. 

Auf den linterricht feiner Kinder verwandte Herr Baruch 
viel Sorgfalt. Da er fie nun feit glaubte in ber Kenntniß 
des Hebräifhen und der Religion, fo räumte er auch eine 
weitre Ausbildung in Sprachen und Realwiffenichaften ein. 
Ein Hnuptgegenfland des Unterrichtd war die deutſche Sprache. 
Obgleich die Kinder feinen Umgang mit gewöhnlichen Juden⸗ 
fnaben und dadurch fich ein fehlerhafte Gemälih in der 
Sprade anzugemöhnen Gelegenheit hatten, jo bot doch felbft 
Dad eigae Haus nicht die ſicherſte Sprachjihule dar und ber 
Haudlehrer felbft geſteht, über die grammatifchen Gründe 
und Regeln der deutſchen Sprache damals nicht taftfeft ge- 
wefen zu fein. Wie daher Sachs feinen Unterricht dazu be- 
nugte, ſich felbft noch auszubilden und mit feinen Zöglingen 
zu lernen, fo bot auch der Unterricht in der beutichen Sprache 
um fo größre Schwierigkeiten dar, als fich der Lehrer in ber 
Auswahl einer naffenden Grammatif vergriff und. bem Unter⸗ 
richte gleich die philoſophiſche Sprachlehre Adelungs zum 
Grunde legte. So dunkel und abftraft nun auch die einzelnen 


Varagraphen berfelben maren, fo fehr ſich auch der Lehrer _ 
ſelbſt Mühe geben mußte, fle immer zu begreifen; ber junge 
Schüler ließ fich dieſe Mühe nicht verbrießen, fondern dachte 
fi) langfam, aber grünblih und völlig bewußt in bie 
Schwierigkeiten dieſes übel gemühlten Leitfadend hinein. Früh 
war bei ihn eine Anlage zu eigenthümlicher Ausdrucksweiſe 
bemerkbar; aber in der grammatifch » orthographifchen Regel- 
richtigfeit blieb der Knabe noch ſehr zurüd, um fo mehr, als 
ihm durch feinen Umgang nicht möglich wurde, immer ein 
gutes und gebildetes Deutfh zu Hören. Der Haußlehrer 
räumt ein, daß Börne bie Grundlage der Grammatik erft bei 
feinem fpätern Gießner Kehrer Dr. Schapper legte. Börnes 
erfte fchriftftellerifchen Verſuche fcheinen mir in den Styl⸗— 
- wenbungen ängftlich abgefaßt. Wenigſtens ift fo viel wahr, 
bag bie frühften Manuferipte Börne's mit einer etwas un= 
ſichern Orthog raphie gefchrieben find. 

Für die Erziehung und den Unterricht ihrer Jugend hatte 
damals die jüdiſche Gemeinde in Frankfurt noch wenig gethan 
Nur zwei Lehrer gab es, die die Häuſer der reicheren Juden 
beſuchten und doch dem immer dringender werdenden Bedürf⸗ 
niſſe nach Bildung allein nicht abhelfen konnten. Chriſtliche 
Lehrer gingen nicht in die Judengaſſe, um dort zu unterrichten. 
So fing man denn an, die Knaben den chriftlichen Lehrern 
ins Hand zu ſchicken. Der junge Börne ging zu feinem Schreib⸗ 
lehrer Ernft um fo lieber, als er dort mit Toleranz und 
Schonung behandelt wurde und fich Feiner Zuruͤckſetzung gegen 
chriſtliche Kinder verfehen durfte. Als fpäter die Emigrirten 
in Sranffurt einzgogen und fich theilweite durch Lectionen er- 
nähren mußten, boten fich den Juden befire Ausfichten für 
ihre Kinder dar. Der Ginvierlehrer der Familie war ein 
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turfölnifeher Smigrant, Namens Buchwiefer. Abbe Marı 
aus Nancy gab den Unterricht im Franzöftfchen. Die feinen 
und artigen Manieren dieſes Mannes machten auf den Knaben 
einen fo günftigen Eindrud, daß er in feinem Vorurtheil 
gegen die Chriſten beinahe wankend geworben märe, wenn er 
fih nicht damit geholfen hätte, daß er fagte: „Herr Marx 
ift ja ein Franzofe, und die Frangofen find Feine Ghriften 
mehr.” Als ihn fein Lehrer beveutete, daß der Pfarrer Huf- 
nagel der freundlichfte Mann und ven Juben innigft zugethan 
wäre, antwortete er: „Nun, er ift fein Frankfurter” Um 
alles zu erwähnen, ift auch noch zu bemerken, daß Börne 
gelernt bat die Flöte blafen. 

Nachgerade war ed die Pflicht der Eltern und bed Lehrers, 
bie Fünftige Beftimmung des Knaben zu berathen. Die ſchwäch⸗ 
liche Gefunvheit und die geiftigen Anlagen Börne's führten 
darauf Hin, ihn fludiren zu laffen. Dem Bater war jedoch 
biefer Plan nicht genehm. Er hatte viel dagegen einzumen- 
ben, brady die Unterhandlungen mit dem Xehrer oft ab, bis 
biefer wohl merkte, welches ver eigentliche Grund - feiner 
Weigerung wäre. Der Knabe mußte, wollte er flubiren, 
lateinifch lernen und Lateinifch Tieß fich nur vom Gymnaſium 
holen. Wie follte Herr Baruch diefen Schritt vor dem Hof⸗ 
agenten in Bonn entfchuldigen? Wo blieb bei biefer Beruh- 
rung mit Ghriften- Knaben die Garantie, daß Löb nichts 
Anftögiges aß, die Faſten beobachtete und ſich in feinem 
Weſen überhaupt rein und religiös untabelhaft erhielt! Da 
aber der Water dem Plane, feinen Sohn Arzt werden zu 
lafjen (denn dies nur konnte er werden) im Grunde nicht 
gerade abgeneigt war, fo fann der Hauslehrer auf eine Aus⸗ 
funft. . Er machte ſich anheifchig, Möofche, den Rertor des 
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Gymnaſiums, zu überreden, baß er dem Knaben im Lateini- 
fhen Privatunterriht gäbe. Darauf ging, der Vater ein. 
Moſche erklärte fich bereit und begann feinen Unterricht, in 
dem fih Börne ala fleiBigen und gelehrten Schüler bewies. 
Auffallend aber, daß dem Knaben felbft die Beftimmung feines 
fünftigen Schickſals völlig gleichgültig war. Er wäre Kauf> 
mann mit berfelben Bereitwilligkeit geworben, wie er ed auf- 
nahm, daß er fludiren ſollte. Diejen Umfland. gänzlich aus 
feinem Gemüth zu erklären, möchte nicht ganz richtig fein. 
Es ift wahr, Börne's Jugend war im Allgemeinen fo freub- 
(08 und unbehaglich, daß ſich früh eine gewiſſe trübe Theil- 
nabmlofigkeit feines Innern bemächtigt Hatte, er war gewohnt, 
feinen Willen zu haben und vermißte auch wohl in feiner 
ganzen Exiftenz die gemüthlichen, fein innerſtes Weien wohl: 
thätig anfprecheuden und befreienden Anfnüpfungspumfte. Dazu 
fommen aber noch zwei Umſtände. Einmal war ber einzige 
Ausgangspunkt des Studiums für ihn ber wahrlich nicht be: 
neidenswerthe Beruf bed Arztes und zweitend Fonnte in Börne 
durch feine ifolirte Erziehung nicht im mindeften Ehrgeiz und 
Sucht nach Auszeichnung gemedt werben. Durch die Rangs 
ordnung und bas Claſſenweſen in der Schule, durch Prämien 
und Zeugniffe werben frühe in uns bie unruhigen Geifter bed 
Ehrtriebes berdufbeichoren. Börne befuchte aber Feine Schule, 
brachte Feine Genfur nach Haufe, keine öffentliche Belobigung, 
feine Praͤmie; fo blieb er zum Glüd für feine fpätre Lauf: 
bahn vor einer Leidenjchaft bewahrt, vie ihm in den Verfol⸗ 
gungen, bie er wegen jeiner Pariſer Briefe auszuſtehen hatte, 
eine leidige ITröfterin geweſen wäre Freilich Hätte uns Dies 
brennende Verlangen nach Auszeichnung vielleicht einen noch 
größern Schriftfleller in ihm entwidelt, aber mie leicht 
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hätte bie Größe feines Charakters darunter leiden koͤnnen! 
Er befaß allerdings nicht die fihönen Bigenfchaften des Ehr— 
geizeö, aber auch die häßlichen nicht. Er. machte fih wenig 
ans dem Urtheil ver Welt. Sein eignes Bewußtſein genügte ihm. 

Ueberbaupt Scheint die Gemüthsentwidelung des Knaben 
auf den erften Blick ein Rätbfel zu fein. Es find fo viel 
Beweife vorhanden, daß Börne der zarteflen Empfindungen 
fähig war und doch könnte eine gewöhnliche Beurtheilung 
fehr leicht an ihm irr werden. Immer verjähloffen, ſchien 
ber Knabe nicht bloß lebhafter Gefühle, fondern ſelbſt leb⸗ 
bafter Mitempfindung und Theilnahme unfähig zu fen. Was 
Andre erregte, ließ ihn kalt. Der Maafftab feines Urtheilg 
über Menfchen und Begegniffe war nie das Gemüth, jonvern 
der Verſtand. Was ibm mißflel, nannte er nie fchlecht, 
fondern immer nur dumm. Diefe Auffaffungsmeife blieb ihm 
für fein ganzes Leben. Gr empdrte ſich weniger über die 
Schlechtigkeit, als über die Albernheit ver Menfchen. Wie 
oft Hat er nicht von feinen und ben Gegnern des Menichen- 
wohls audgerufen: Wenn fle nur Elüger wären! Selten, 
baß er als Knabe ſich über irgend etwas grenzenlos freute 
oder grenzenloß erzürnte. Thränen waren ihm nicht geläufig. 
Leidenſchaft kam nur über ihn, wenn es fih um Unrecht, 
um Unterbrädung handelte Dann mwurben feine Aeußerun- 
gen heftig, feine Gefühle rückſichtslos. Man fieht, daß es 
feinem Gemüth nicht an Lebhaftigkeit fehlte, nur wurde es 
auf andre Art, ald gewöhnlich, entzündet. Don Schaalheit 
und fehr viel Albernbeit, die er früh durchſchaute, umgeben, 
mußte fein Verftand früh zum überwiegenden Lenker feiner 
innern Ihätigfeiten erhoben werden. Man machte ihm die 
Zumuthung, ſich für Dinge zu erwärmen, bie ihn geiftig. nicht 
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anregen konnten; kleinliche Familienereigniſſe traten mit An⸗ 
ſprüchen auf ſeine Theilnahme auf, die er nicht erwiedern 
konnte. So bekam er früh ſein eignes apartes Weſen, trennte 
ſich von ſeinen Umgebungen los und lebte ſich in Gedanken⸗ 
reihen und Gemüthtzuſtände hinein, in welche ihm Niemand 
folgen konnte. Es bedurfte der Verpflanzung in einen ganz 
neuen Boden, um.eine geiſtige und gemüthliche Selbftfländig- 
feit in ihm zu wecken und ihn darauf aufmerffam zu machen, 
daß das Leben für Jedes und Alles, was es bietet, ein Urs 
teil, einen Willen, ein Gefühl verlangt. Im Haufe feiner 
Eltern befand fich fein ganzes geifliges Leben noch in chaoti: 
fcher Unordnung. 

Es ift wahr, zu den meiften im jpätern Alter in und auf: 
fnospenden Gefühlen und Stimmungen müfjen mir fhon. in 
der Jugend den Saamen geftreut haben. Die befeligenbften 
Gefühle des Alters find die der Rüderinnerung an die Jugend. 
Eine Empfindung höherer Art wird und dann erſt vecht 
glüclich machen, wenn fie ung in eine verwandte Stimmung 
unferer Kindheit zurücdverfegt und dasjenige klarer ausfpricht, 
was wir fchon bei unjern Spielen ahnten. So ſeh' ich mich 
in Börnes Jugend nach den erften grünen Keimen jemer 
zarteren Blüthen feiner Schriften um, die und in ihm den 
Mann von Herz und von fo viel verfledter gebundener Poeſte 
verrathen. Wie hat ihn nicht Jean Paul fo tief ergriffen! 
Wie gemüthlich hat er nicht grade deſſen idylliſche Elemente, 
feine zarte bürgerliche Beſchränktheit mit ihren poetifchen 
fleinen Freuden und großen Entjagungen in ſich aufgenommen! 
Wie rührend fchilvert er den erften Frühlingseindruck, ben 
Lamennais' Worte eined Gläubigen grade auf fein krankes, 
der erfien Genefungswonne entgegenſchlagendes Gerz hervor⸗ 
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‚ drahten! Run, wo ift in ber frankfurter Iudengafle der grüne 
Fleck, an den er jich bei ſolchen Stunmungen erinnert fühlen 
konnte? Wo ift überhaupt in feiner frühſten Jugendzeit etwas 
gemüthlich, poetifch und ipyllifch ihn Anregendes, ein Element, 
für welches er ſich doch fpäter fo empfänglich zeigte: So 
tragen wir dody Alle eine Erinnerung in uns von jugend- 
liher Pfingfimonne und Weihnachtöfreude, von den erften 
Befcheerungen, bie und gute Eltern auf den grünen Teppid- 
unfrer Kindheit legten, von unfern erften Träumen auf dem 
Rafen unſrer Spielpläte: — Börnen, dem Judenfnaben, 
wurde wenig davon gejchenft und doch lag ed in ihm, die 
Sehnſucht darnach fühlte er ſchon im väterlihen Haufe 
und darum, weil er fo wenig bavon gehabt hatte, rührte 
ihn fo fehr die Welt Jean Pauls. Schaal und alltäglich 
waren feine Jugendeinprüde, die Eltern kalt, jeder grüne 
le verpönt, um ihn her nur niedrige Beflrebungen nach 
zeitlichem Gewinn, Furcht, bie friechenden Laſter, bie bie 
Unterbrüdung erzeugt, wenig oder gar Feine bedeutenden Ein⸗ 
jchnitte merfwürbiger Grlebniffe, Leine Zerftreuung und An- 
regung bed muntern Knabenfinned in der Schule oder im 
Umgang mit Spielgenofien — Alles dad zufammengenommen 
ift der beſte Schlüffel, um das Räthſel des in trüber Gleich- 
gültigfett hindämmernden Knaben Börne zu löfen. Es zitierte 
die Ahnung eines bunteren, blüthenreicheren Jugendlebens 
in ihm, als e8 ihm zu Theil ward. Gr war unglisklich, 
ohne e8 zu wiſſen. 

Die erfte maaslos freudige Aufregung, die Birne empfand, 
war in ber That auch die, ald er dag väterlihe Haus ver- 
laſſen durfte und plöglich in einen ganz neuen Lebenskreis 
yerjegt wurde. Als er nämlich fein 14tes Jahr erreicht 





hatte (1800), verlautete von einer Erziehungsanflalt, bie tn 
Gießen vom Profeffor Hebel errichtet, in ihrer Art Ausge⸗ 
zeichnetes Teiften follte. Wenigſtens Hatte der Vorſteher des 
Anftituts, der befannte Orientalift Hebel, ein Programm er- 
ſcheinen laffen, worin er feine Schöpfung etwas marftjchreierifch 
als die Pforte zum Tempel alles Wiſſens bargeftellt Hatte. 
Hegel war als Gelehrter anerkannt, als Menfch ließ er fich 
durch bie Folgen eines unordentlihen Haushalt3 zur Deckung 
ber ihn fortwährend quälenden Verlegenheiten von Projekten- 
macherei hinreißen. Sein Inftitut ſtand, als er es ſchon in 
feiner Blüthe anfündigte, erft noch auf dem Papiere. Der 
Saudlehrer, der hievon nichts wußte, beflärkte den Water, 
feinen zum Studium befllmmten Sohn in diefe Penflon zu 
geben; Hier würde er eine hinlängliche DBorbereitung zur 
Univerfität finden und zu gleicher Zeit vor den Gefahren 
ficher fein, denen die Großeltern in Bonn ihren Enkel nicht 
ausgeſetzt mwiffen wollten. Ein Hauptgrund, warım ſich Herr 
Baruch entſchloß, auf diefen Vorfchlag einzugehen, war aud) 
in der That ber, daß ſich mit Hülfe einer in Gießen leben- 
ben entfernten Verwandtſchaft DVorfehrungen treffen ließen, 
daß der Knabe nicht nötbig Hatte, mit feinen chriftlichen Mit: 
penftonairen zu eflen, ja fogar Gelegenheit fand, bei einem 
dortigen Unterrabbiner die religiöfen Studien fortzufegen. Er 
follte bei jenem Verwandten zu Tiſch gehen und biefer Geiſt⸗ 
liche follte ihn die Woche einigemal zum Religionsunterrichte 
beſuchen. Der Knabe war glüdlih, enblih in neue und 
freiere Beziehungen zu kommen. Denn auch fein Verbältniß 
“ zum Pater fing ſchon an, auf den Grund abweichender Ans 
fihten, manche Störung zu erleiden. Kerr Baruch wollte 
die Brundfäge nicht billigen, die ſich ſein Sohn aus dem all; 
Gutzkow'e gef. Werte VI. 
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" mäligen Verſtändniß der franzöſiſchen Revolution entnommen 
hatte. Er äußerte fchon damals oft, daß bie hergebrachte 
Ordnung der Dinge in der Natur begründet wäre, daß, fo 
wie es Kinder und Eltern gübe, es eben jo auch Herr und 
Diener, König und Unterthan geben müſſe und ähnliche Ge- 
meinplätze mehr, deren üftere Wiederholung dem Vater für 
bie drohende gefährliche Ideenrichtung feined Sohnes jehr 
nothwendig fihien. Doch waren vergleichen Befürchtungen 
noch nicht ernfterer Natur. 

Sießen ift von Frankfurt eine Tagereije entfernt. Der 
Weg führt durch die fruchtbaren Thäler und anmuihigen 
Berge der Wetterau. Sachs, der Hauslehrer, begleitete ben 
sierzehnjährigen Knaben, der glücklich war, eine fo heitere 
Beränderung feines bisherigen Lebens zu erfahren, Auf dem 
Poſtwagen gefland eine junge Dame aus der Umgegenb, daß 
fie zuweilen an einem Liebhabertheater mitfpiele, wad dem 
Knaben Veranlaffung gab, Uber diefen Beruf mit ihr recht 
heiter zu ſcherzen. Börne befuchte im Kaufe feiner Eltern 
regelmäßig alle vier Wochen das Frankfurter Ihenter, deſſen 
Mitgliedern er in fpätern Jahren durch feine Kritiken fo 
furchtbar werden jollte. In Gleßen fliegen ſie im Gafthof 
zum Ginhorn ab. | 

Gleich beim erften Befuche im Haufe des Profeſſors Hegel 
wurbe dem Erzieher Par, daß die Anftalt des Mannes bis 
jeßt noch eine Phantafle war, Sie exiſtirte nur in feinem 
Proſpectus. Durch die pomphafte Ankündigung hatte Profeſſor 
Hetzel bezweckt, erft zu Ichaffen, was er als ſchon sorbauben 
fo gepriefen Hatte. Das Ganze war ein Experiment, auf 
ven Erfolg berechnet. Indeſſen wußte fih Profeſſor hHetzel 
zu helfen. Gr wies nach, daß bis da und dvorthin dieſer 


Schuler, immer Lahver eintreffen müſſe, wenn. auch vorläufig 
Börne erſt ber zweite Penſionair der Anftalt wäre. Namen 
geachteter Schulmänner wurden genannt, die ben Unterricht 
leiten würden, in ed dauerte auch nicht lange, fo war in ber 
That Me Feine Erziehungs - Mafchine in Bewegung gejekt. 
Borfäufig wurde der Knabe fogleich als Student bei ber 
Univerfitat immatrienlirt. Der Lehrer fand dies auffallend; 
aber Profefjior Hebel hatte feine Gründe, bied für beſer aus⸗ 
zugeben. Wir kennen ſie nicht, 

: Ein Examen, welches der Orientalift mit dem blutjungen 
Akademiker anſtellte, zwang ihm vor ben hebräiſchen Kennt⸗ 
niffen deſſelben viel Hochachtung ab. Der junge Börne über- 
fegte die Pfalmen mit einer Geläufigkeit, daß ſich Profeſſor 
Hebel die Angabe der Methode erbat, nach der ein jo junger 
Menſch ſchon eine. ſolche Sprachfertigfeit erlernen Tounte. Es 
war eine Art hamilton'ſcher Methode, nach der Birne unter⸗ 
richtet geweien war. Es fcheint .aber doch, ald wenn dieſe 
Kenutniß erft durch fpäteres gründliche Studium ber Gram⸗ 
matik hätte müflen. befeftigt werden; denn Pörne vergaß: in 
fpütern Jahren in. dem Grade fen Gebrälfch, daß er nicht 
die Eleinfte Stelle des Alten Teſtaments im ‚Urtexte mehr 
verfteben konnte. Er begriff oft nicht, wie Heine fich in feinen 
Schriften als einen fa geläufigen Gebräer bewähren und noch 
immer auf fo viel jüdiſche Ausdrucksweifen anfpielen kounte 
Er hatte in feinen. ſpätern Jahren Alles vergeſſen, ſelbft 
jůdiſche Gebräuche, die er ſich als ihm ganz ' neu mußte 
wiedererzählen lafſen und deren oft recht ſinnige Bedeutung 
ibn wohl anſprach. 

Die Lebensweiſe im Haufe Hetzels war Birnen wohlthuend. 
Einen jo freien behaglichen Genuß bes Daſeins, wie er hier 
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traf, hatte er ſich in dem Zwang feiner haͤuslichen Verhäft- 
niſſe nie moͤglich gedacht. Da gab es Beſuche, feine Manieren, 
heitere Unterhaltung, Abendgeſellſchaften, geſellige Spiele. 
Gleich die erſte Soiroͤe, die Hebel, ein Lebemann, veranftal- 
tete ‚ regte feine Phantafle wunderbar an. Don dem Efien 
bei feinem jüdiſchen Anvermandten war feine Rede - mehr. 


. Der Unterrabbiner erhielt feine Bezahlung, ohne dag er das 


Hetzel'ſche Haus je betrat. Die Lehrer Dr. Schapper, Kep- 
pel und Andre waren unterrichtete Männer, bei welchen er 
fich freute, feinen Geift gründlich vervollkommnen zu können. 
Er ſchrieb nach Frankfurt die Heiterflen umd wirklich leſens⸗ 
werthe, gutgefeßte Briefe, die ein untruͤglicher Gradmeſſer 
feiner zunehmenden geifligen Bildung waren. 

Se mehr nun Börne dem Sünglingdalter entgegenreifte, 
defto mehr veränderte fich feine Stellung zur Welt, feine 
Auffafſung der Menfhen, fein Urtheil über nahe oder ent- 
fernt Liegended. An die Ordnung feiner neuen Lage fih bald 
gewöähnend, gewann er auch über fle bald ein reiferes Urtheil 
und verhehlte ſich und den Seinigen nicht die Mängel der⸗ 
jelben. Bei feinen jährlichen Befuchen in Frankfurt fprach 
er fih offen über den Gang des Unterrichts in Gießen aus 
und fagte z. B. einmal von dem Gefshichtäunterricht, den er 
empfing, mit einer Wendung, die dem fpätern Schriftſteller 
Thon anzugehören ſcheint: „Der Vortrag des Mannes hat den 
Kopf eined Niefen und bie Hand eines Zwergen.“ Er meinte 
damit das Unebenmäßige feines Aufriſſes, indem er Unwich⸗ 
tiges gruͤndlicher behandelte, als das Wichtigere. Sein Lehrer 
Schapper, der ihn einmal nach Frankfurt begleitete, wollte 
in ihm nicht viel erkannt haben. Er äußerte: Er hat zwar 
Anlage zum ſchriftlichen Ausdruck, fonft aber wenig Kopf. 
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Börne's Erzieher war durch deſſen Briefe jedoch ſchon mit 
bem Unterrihtögang in Gießen befannt genug, um barauf 
mit euer erwiedern zu können, daß daran Lediglich bie 
trodne, hoͤchſt langweilige, grammatifalifhe Methode des: 
Mannes fchuld ſei. Schwerer zu befeitigen war der Gin 
wand, baß ber junge Akademiker nicht befonders fleißig wäre. 
Wie diefe Urtheile nun aber auch immer ausfielen, (ungerecht 
menigftens auch in fo fern, ald Börne's ſchwächliche Gefund- 
beit dabei nicht berüdkfichtigt wurde) darüber blieb man 
einig, daß man dem jungen Dann eine gewifle Originalität, 
etwas Apartes in feiner Art unbedingt zuerkenneu müſſe. 

Inzwiſchen wurde PBrofeffor Hegel durch feine häuslichen 
Berhbältniffe veranlaßt, einen Auf nach Dorpat anzunehmen, 
wo er fich eines bedeutenderen Einkommens zu erfreuen Batte, 
Seine Anftalt überließ er dem Statiflifer Grome, einem Ges 
lehrten, ver noch in fpäterer Zeit fich Börnen mannigfach ges 
fülfig bewies. Hegel und feine Familie ließen in dem Stamm= 
buche des Zöglings freundliche Erinnerungszeilen zurüd. Wenn 
man überhaupt den Berficherungen der Stammbücher trauen 
dürfte, fo hätte Börne damals in einem trauten Kreiſe älterer 
und jüngerer Befanntfchaften gelebt; wenigſtens finden ſich 
eine Menge von Schwüren und Freundfchaften verzeichnet, bie 
noch über dem Grabe fortvauern follten. Bei einigen Namen 
hat Börne fpäter dad Zeichen des Kreuzes gemacht. Sie 
waren nach Jahr und Tag geftorben. 

Jetzt war es Zeit, daß Börne, ober wie er bamald hieß, 
Louis Baruch, biöher nur dem Namen nad) Student, es 
wirflich wurde. Auf Gießen, ald eine Gelegenheit, gründlich 
Medizin zu ſtudiren, fegte man in Frankfurt fein Vertrauen. 
Bei jeder andern Mniverfitit war aber dem Vater die Selbfts 
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ſtündigkeit feines noch fo jungen Sohnes peinlich. Da kam 
man auf einen Mittelweg. Man fcheute die außerordentlichen 
Koften nicht, um den angehenden Mediziner einem Manne 
anzuvertrauen, ber in ver gelehrten und praktifchen Welt einen 
berühmten Namen hatte, in der Gefeljchaft eine ausgezeich- 
nete Stellung einnahn und durch feinen jüdiſchen Urfprung 
den Sympathieen der Familie Baruch näher fland, als irgend 
ein Anderer — Marcus Herz in Berlin. Man mußte 
daß Herz außer ber raftlofen Ihätigkeit, der fich biefer Arzt 
in Berlin widmete, ſich auch noch die Laft:anflun, in ſein 
Haus junge Leute aufzunehmen, die unter feiner Leitung in 
Berlin, welches damals noch Feine Univerſttät, fonbern nur 
Klintken berühmter: Aerzte Hatte, ihren mebizinischen Kurfus 
begannen. Herz’ war: Arzt am jüdiſchen Krantenhaufe und 
hielt Borlefungen, bie für ein größeres. Publikum berechnet 
waren. Die Beſorgniß, den jungen Bäörne an einen ſtttlich 
fo verrufenen Ort, wofür beſonders damals Berlin: galt, zu 
ſchicken, wurde durch die Beruhigung gemilvert, baß er bach 
in dem Haufe feines Lehrers dann noch immer. unter einer 
Art Aufficht ftehen würde. Diefe Penſton koſtete 100 Lonisd'vrs. 

Auf Louis Baruch wirkte die Ansſicht, nach Berlin zu 
fommen, ungemein erfreulich, Für ihn war damals: Berlin, 
was dem Franzoſen ver Provinz Paris. Berlin war damals 
noch die Hauptſtadt des unüberwindlich feheinenden Preußens, 
welches ſich die Miene geben durfte, zu ‚der "anfchisellenden 
Lawine der Rapoleonifihen Herrſchaft zu ſagen: Bis Bieher 
und nicht weiter! Berlin war der Gib ber feinften Sitte, 
der Haupttummelplatz der bebeutenberen Geifter der Nation; 
Fichte, Schleiermacher, die Schlegel, Johannes von Müller 
wirften von bart and. Man braucht nur bie Briefe ver. 
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Rahel zu leſen, um ſich recht lebhaft In hie frivol⸗ geniale 
Geſelligkeit jener Kreiſe hineinzudenken, in welchen nament⸗ 
lich die Sproͤßlinge reicher jübiſcher Familien eine nicht un— 
bedeutende Rolle ſpielten. Und vor allen glänzte grade die 
Frau Marens Herzens als ein Phänomen erſter Größe. Das 
Haus diefer Dame, deren Chegemahl ihr an Jahren weit 
voraus war*), galt für das Stelldichein aller bedeutenden 
Köpfe Berlins; für den Penſtonär eröffnete ſich eine glänzend 
beitre Ausſtcht. Börne Hat auch in fpätern Jahren nie auf⸗ 
gehört, von Berlin einzugefteben, daß er es wohl leiden 
möge. Selbſt zuletzt, als das öffentliche Geſpräch in: Berlin 
fh nicht mehr um die ragen der Politik und Literatur 
drehte, fordern wie er jelbft fügt, um die Tünzerinnen ber 
Oper und die Prinzen des Königlichen Haufes, machte ex 
ſich anheiſchig, vier Wochen in Berlin mit ber größten Be: 
friedigung auszudauern. Dazu Fam, daß Börne fogar von 
den Helligthümern Preußens Eines verehrte, wie feines vom 
gleichen Range, nämlich Friebrich ven Großen. Noch fpäter, 
als er fhon die Parifer Briefe gefchrieben hatte, Hörte er‘ 
im Geſpräche nicht auf, von den Elaren blauen Augen dieſes 
Berliner Friedrichs zu reden, von. feiner Enthaltfamfeit, 
Mäpligung, von feinem Esprit, von feiner Achtung vor be: 
ruhmten Männern und dem Chrgeize, mit ihren wnzugehen. 
Friedrich ber Große und Heinrich IV. von Frankreich waren’ 
pie einzigen Könige, ‚von denen Börne mit gemůthlicher 
Theilnahme ſprach. 
Bon den medizinifchen Studien ſcheint indefſen in Berlin 
nicht viel geworden zu ſein. Marcus Herz war mit ſeiner 


æ) Börne bewunderte ſpäter oft, wie trefflich ſich hier eine junge Frau ir in das 
Weſen eines Älteren Mannes zu ſchicken wußte. 
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Praxis übermäßig beſchäftigt. Die Beziehungen des Hauſes, 
die häufigen Gefellfchaften ſchufen Zerftreuungen, melche ven 
Studien nicht günftig fein fonnten. Es ift unzweifelhaft, 
daß Vörne bie Zeit feines Berliner Aufenthaltes weit mehr 
zur Gultur feines innern und Außern Menfchen, als zur 
Griernung der Arzneifunde verwandte. Er wird viel gelefen, 
viel aus der bewegten Gefchichte der damaligen Zeit in ſich 
aufgenommen haben. Daß fi die Wärme feined Herzens 
regte und zartere geichlechtlihe Neigungen ausbrütete, ıft 
ohne Zweifel anzunehmen, wenn man auch darin übertreibt, 
daß man ihm Hoffnungdlofe Liebe zu ver geiftuollen und 
Thönen Herrin des Haufes, in dem er gaftlich lebte, zu- 
ſchreibt. Er Hatte zu Madame Herz die Neigung eines 
jungen Mannes, befien erfte herzinnigeren. Negungen Fein 
glücklicheres Schickſal haben können, ald wenn fie ſich einem 
und entfernt und unerreihbar ſtehenden weiblichen Weſen 
von höherem Merthe anfchliegen. Als Börne nach dem 
plögliden Tode Marcus Herzens dad Haus verließ, hörte er 
nicht auf, mit der von ihm Hochverehrten Frau beijelben in 
brieflicher, (wenn auch oft geflörter und unterbrochner, doch 
nach einigem Verlauf immer wieder aufgenommener) Ver-⸗ 
bindung zu bleiben. Es ift unendlich zu beflagen, daß bie 
noch lebende würbige Matrone ihre Gorrefpondenz mit Birne 
den Flammen übergeben bat. Einige inbiscrete Veröffent- 
lihungen von Privatverhältniffen, bie grade aus Berlin 
in neuefter Zeit gekommen find, Hatten ihr einen folchen 
Widerwillen gegen das Gerausgeben von vertraulichen Brie- 
fen eingeflößt, daß fie noch bei ihren Lebzeiten glaubte, 
ihren gewiß fehr reihen Schag von fchriftlichen Beziehungen 
zu berühmten Mäpnern und rauen zerftören zu müſſen. 


Man kann bie Gründe biefes Schrittes ehren, muß aber doch 
geftehen, daß viel &ntfchloffenheit dazu gehört, ihn aus⸗ 
zuführen. 

Madame Herz mar es jelbft, die ben Eltern Börnes 
vorſchlug, ihren Sohn nach Halle zu ſchicken und ihn dort- 
ber Aufficht des Reil'ſchen Hauſes anzuempfehlen. Neil, ber. 
geiftreihe Begründer einer neuen Yieberlehre, war ein Name, 
deſſen Berühmtheit den Wünfchen der Eliern vollfommen. 
genug that. 1804 ging Louis Baruch von Berlin nad 
Halle. Er Hatte jet den feflen Vorſatz, die mediziniſchen 
Studien mit Eifer zu erfaflen. 

Der actzehnjährige Student bezog dad Reil'ſche Haus 
ſelbſt. Sreundlichft aufgenoinnıen, fand er bier einen andern 
Ton, wenigftens eine andre Atmosphäre, als die in Berlin 
genoffene war. Die Gefelligkeit war eben fo lebendig, aber 
mehr nach Innen zugefehrt, mehr auf die allerdings nicht 
jchroff gezogenen Gränzen ver Familie fich beichränfend. Lie- 
benswäürdige Töchter gaben dem Hausweſen ein freundliche, 
ver Phantaſte wohlthuendes Relief. Neil jelbit, fein fanfter 
feelenvoller Blick, fein anregender Umgang, feine geiftvollen, 
über das Gebiet der Medizin weit hinausgehenden Bemerkun⸗ 
gen fonnten nie genug von Börne gepriefen werden. Reil's 
Bortrag war fo gebildet allumfaffenn, daß man feine Ein-. 
leitung in die Zweige der Arzneiwilfenichaft eben fo gut für 
eine Einleitung in einen Vortrag über Politif, Moral oder 
Aeſthetik Hätte Halten können. Es ift auch nicht zu ver- 
fennen, daß die philoſophiſchen Anfichten Reil's, fein halber 
Brownianismus fowohl, wie feine allgemeinen Begründungen 
der Lehre vom Menfchen fih für Börne in Denkfaftoren 
verwanbelten, mit denen er fi) auch fpäter bie meiſten 
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Begriffe regelrecht geſtaltet hat. Seine erſten ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Verſuche, die ſich im Gebiet der theoretiſchen Politik 
und beſonders der Cameraliſtik bewegten, ſind ganz auf 
Reil'ſche Prinzipien begründet. Börne beſuchte gleich anfangs 
ſehr fleißig feine Vortraͤge uͤber Anatomie und ſtand um vier 
Uhr des Morgens auf, um ſich auf die Clinik vorzubereiten. 

Ueber das geſellige und wiſſenſchaftliche Leben des da⸗ 
maligen Halle bat ſich Börne in dem Aufſatze: „Die Apo⸗— 
ſtaten des Wiſſens und die Neophyten des Glaubens“ ſelbſt 
ſehr warm und erinnerungsfroh ausgeſprochen. Es iſt dies 
einer der wenigen Aufſätze, in welchem er uns ſelbſt Materialien 
zu feiner Biographie darbietet. Bei F. A. Wolf hörte er 
wahrfcheinlich über die griechifchen Lyriker und Homer, von 
Schleiermacher fagt er, er hätte bie Theologie fo vorgetragen, 
wie fle Sofrates gelehrt haben würde, ware er Chriſt geweſen. 
Bon Neil rühmt er die ftete Jugenpfrifche, bie fogar aus ber 
Beforgniß zu veralten entftanden märe. Neil hätte abfichtlich 
nach dem Umgang mit ftrebenden Sünglingen und neuen 
Büchern verlangt, um nicht die Jugend des Geiftes zu ver- 
lieren. An Horkel rühmt er fein emfiges Studium und feine 
Befcheivenheit, ganz befonderd aber theilt er den Enthuſias⸗ 
mus, den damald Steffend für Naturpbilofopbie und was 
damit zufammendhing, in ber afademifchen Jugend zu entzünden 
mußte. Zmwölfhundert Studenten waren damals in Kalle bei- 
fammen, recht als follte diefe Univerſttät ihren fchönften 
Triumph kurz vor ihren Falle, (dem fpäter Napoleon be⸗ 
ſchloſſen Hatte) feiern. „Bitten, Sprache, Kleidung, fagt 
Bine von den damaligen Studenten, alles war an ihnen 
ungegogen. Sie trugen große Stiefel, die man Kanonen 
nannte, und Helme mit rothen, weißen, grünen ober ſchwarzen 
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Federn geſchmückt, je nach der Landsmannſchaft, der ſte ſich 
angeſchloffen. So glichen ſte von oben römiſchen Kriegern 
und vor unten deutſchen Poſtillonen.“ Börne war ſpäter 
einſichtsvoll genug, die Nachtheile zu burchfchauen, melde 
unferer ypofitifchen und gefellichaftlihen Bildung: aus ven 
Eigenthümlichkeiten des deutſchen Studenten-Xebend erwachſen 
find; aber an jene Studienzeit in Halle dachte er gern zurüd. 

Bon Kalle aud wurden Kleine Ausflüge in die nähere 
und entfernte Umgegend gemacht. Schon..in den erften Ferien 
beficchte er mit einem akademiſchen Fremde, Namens Grof- 
fing, das ſächſtſche Erzgebirge und befuhr einige ver bekann⸗ 
teften Stoflen veffelben. Bon Jena aus fchrieb .er den 38, 
März 180% folgenden, bisher ungebruckten Brief: „Sch komme 
jo eben von einer Wanderung zurüd, die ich durch die Stadt 
gemacht babe. So weit ich‘ gekommen bin, haben bie Straßen 
eine gar. Hägliche Phyſtonomie, oder vielmehr gar feine Die 
Häuſer fleben alle fo jämmerlich da, wie Dintenkleffe, einem 
zum Aerger und Verdruß. Es herrſcht eine Tangweilige Stille 
umber und das biächen Geräufch dient nur dazu, fle nad 
zu vermehren. Kein freundliches. Geftcht ift mir aufgeftiegen,. 
und fein einziger Gonbitor taugt was. Mor und nahe bei 
ber Stabt liegen Berge, bie ragen ‚hoch empor. Ich kann fie 
aus meinem Fenſter fehen. Wie ich fe fo anfab, kam e8 
mir vor, als fehauten fie ſpottend binab tn die finftern- 
bumpfen Löcher, und rebeten bie Menjchen an, und fprächen: 
DO, Ihr dummen Thiere, was fperrt Ihr euch ein da unten 
in eure finftern Hütten und raubet euch die Luft einander, 
kommt herauf; ſeht wir reichen euch gerne unſern Rücken, 
kommt und lagert euch näher den Sternen! Wohl, Ihr 
Berge, hört mancher euere ſtummen Töne, doch keinen locken 
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ſte hinauf. Doch wenn Ihr Gold bergtet in eurem Schooſe, 
dann würden fie kommen; und ſchaarenweiſe ſtrömen und 
graben in eure Eingeweide, ach, zerwühlend ſich ſelbſt.“ Des 
Winters wurden Ausflüge nach Deſſau und Leipzig, oft zu 
Schlitten und im Maskenaufzug unternommen. Beſuͤßen wir 
von Börne über fein Leben Geflänpniffe, fo würbe gewiß in 
dieſe Periode die Schilderung eined immer Zlarer werdenden 
Seelenlebens ‚fallen. Börne wird bamald die erften Blicke 
in feine Zeit geworfen, die erflen Berfländigungen über. 
Menfchen und Bildungsrichtungen, über Syfteme und Bücher 
in fich erfahren haben. Die große Gährung der Geifter, 
welche gerade in jene politifch für Deutichland fo ungluͤckliche 
Zeit fiel, Tann an ihm nicht. ſpurlos vorübergegangen fein, 
wenn ihn auch feine angeborne Verftändigkeit, feine fatyrifche 
Laune und die befondern Einflüffe feiner Nationalität vor 
jener flammenden Ueberhitung bemwahrten, vie damals oft die 
beften Köpfe mehr verjengte, als erleuchtete. Den Iebhaften 
Debatten, womit bie jungen Studenten oft glaubten bie 
Speifen: ver Reil'ſchen Tafel würzen zu müflen, (Reil war 
fehr gaftfrei) Härte er mit ruhiger Enthaltung zu, gab aber 
zuweilen fo treffende Zmifchenbemerfungen, daß man auf ven 
Heinen, zufammengebrüdten, fohweigfamen jungen Mann um 
fo mehr aufmerffam wurde, ald man ihn von Neil mit einer 
gewifien ſorgſamen Theilnahme behandelt jahe.*) 


=) Wahrfbeinlich rührt aus diefer Zeit folgendes, in Börnes Nachlaß befind⸗ 
lidy gewefene ungetrudte Fragment über Erziehung ber: „Ih kenne nidhte 
heiligeres, als das Geſchäft eines Erziehers, und nidte ev 
bärmlideres, alstie Art,fwie es die meiftentreiben. Wie ce 
alfe treiben, will ich fagen, und es kann nicht anters fein. Denn va alles Handeln 
Objertivirung der Idee tft, fo ift jede Handlung ein feelenlofer Leib, der keine 
Idee als Vorbild beimohnet. Der Begriff, ven man gewöhnlich von der Pädagogik 
aufſtellt, iſt ein folder, der feiner felbft fpottet. Wenn die Idee, die wir von 
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So vergingen beinahe drei Jahre in heiterer Geſelligkeit 
und gewiſſenhaften wenn auch nicht übermäßigen Studien. 
Da Fam die Umwälzung ber Zeit dem preußifchen Staate 
immer näher und eins ber erfien Opfer, bas fallen mußte, 
war ber Halliſche Mufenfik in feiner augenblicklichen Ber- 
faffung. Der Lärm der Waffen verfcheuchte die Eule Miner- 
vend. Wer ein leichtes Gepäd hatte, wartete das fernere 
Geſchick der Univerſttät nicht ab.*) Auch Börne nahm von dem 
ihm fo lieb gewordenen Tummelplat feiner erften im volle: 
ven Jünglingsbemwußtfein verlebten Jahre Abſchied und wandte 
ſich nach der Univerfität Heidelberg, bie fein Water meit Lie- 
ber mit Gießen vertaufcht gefehen hätte. Auf dent Wege 
von den Ufern der Saale an die reizenderen des Neckar müf- 
jen fih in Börne's Innern eigne Gedankenreihen enifponnen 
haben: Es reifte in ihm ver Entſchluß, ſich von ber Medicin 
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ter Erziehungslunft geben wollen, die wahre ift, dann wirb von felbft aus ihr 
folgen, daß jede Erziehung undenkbar ſei, wenn nicht eine 
Mationale. Dem die Dfienbarung des lebendigen Sneinandergreiieng aller 
Dinge und der ewigen Harmonie zu Theil geworben ift, für den hat nit jede 
Unterfuhung ihren eignen Standpunkt, von bem fie audgehen muß. Dem tft nur 
einer gegeben, an den er alles anreiht, der des Abfoluten und der innern Ans 
fhauung. — Handeln heißtfhaffen, erziehen heißt zum Handeln 
befimmen. — Es ift die lächerlichſte aller Lächerlichkeiten, zu behaupten, bie 
Ideen feien angeboren, weil man dadurd zu erfennen gibt, daß man wohl anders 
denken Tonne. Auch ift Handeln nicht Zweck des Erkennens, das Erkennen ift 
Awed der Handlung. — Wenn die Zmedmäßigfeit einer Handlung den Maaßſtab 
ihres Werthes abgibt, fo iſt dieſes nicht fo zu verſtehen, als wenn bie Güte 
der Handlung der Güte des Zwedes yarallel ginge, fondern wir nennen eine 
Handlung zweckmäßig, bie ihren Zwed wirklich erreiht, oder fo beſchaffen ift, 
wie fie fein muß, um ihren Zwed zu erreihen; weldes auch fhon im Dorte 
liegt. Daher müflen wir aud) in unferm Urtheil Über die heutige Pädagogik und 
nit beftimmen Yaffen von” der Bortrefflichkeit ihrer Prinzipien, jondern von der 
Art wie diefen Prinzipien gemäß gehandelt wird — die Menſchen können irten, 
der Meni irrt nie.“ 

*) Erft 1813 hob fie Napoleon auf, da er den aud von den Univerfitäten drohen⸗ 
den jungdeutſchen Beift bei Baugen und Oroß⸗Görſchen zu fürchten gelernt hatte. 
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loszuſagen. Was ihn hiezu beſtimmt haben mochte, iſt zu 
enträthſeln nicht ſchwer. Er Hatte den mediziniſchen Beruf 
ohne Wahl ergriffen, er war der einzige, ber ihur bei feinem 
@laubensbefenntniffe in fpätern Jahren eine feinen Studien 
angemeffene bürgerliche Stellung möglich machte. Diefe Rück⸗ 
ficht Hatte ſich aber verändert. Die freie Reichsſtadt Franf- 
furt hatte fi in ihren alten Spinnweben von Geſetzen und 
Borurtheilen müfjen lüften und ausfegen laſſen; die Neful- 
tate der franzöſtſchen Nevolutoin hatten Kaſtengeiſt und Pri— 
vilegienunbill aus den Thoren vertrieben. Frankfurt. hatte 
mit feiner Selbfifländigfeit auch das Recht der Tyrannei 
gegen die Juden verloren. Dieſe erhielten von Fürften Pri⸗ 
mas, dem Großhergoge von Frankfurt — (eine eigne Art von 
Gmanzipation) — für eine jehr bebeutende Summe bad Recht 
fih frei zu ka ufen. Somit eröffnete fich den flupirten 
Söhnen der Juden die Ausficht einer andern ald nur mebi- 
zinifchen Wirkſamkeit. Börne dachte fogleih an Jurispru: 
benz, ging aber auch von bdiefer, da ber Beruf eined Advoka⸗ 
ten ihn nicht reizen mochte, allmälig ab zur Cameraliſtik, 
die ihm eine Anftellung im Regierungsorganismus erwerben 
durfte. 

Zu diefen Erwägungen mochte die Selbiterfenntniß fom- 
men, baß ein Arzt zu fein von einer ganz andern Vorliebe 
für diefen Stand bedingt werden müſſe, als fle Börne befaß. 
So fehr feinen höhern Erfenntnipfinn die aus der Philofo- 
phie und allgemeinen Naturfunde bergeleiteten SHeifchefäge 
ber medizinifchen Propädeutik anfprechen mußten, fo wenig 
fühlte er fih im der Medizin beimifch, wenn er den Vorhof 
verließ und dad innere SHeiligthum jener Kunft felbft betrat. 
Seine zarten Nerven gewöhnten ſich ſchwer an ben Anblick 
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von Leidenden, ja ein gewiſſes Vorgefühl mochte ihm wohl 
jagen, daß er in feinem künftigen Xeben die Beflimmung 
hätte, fih zur Medizin mehr ald Patient, denn als Arzt zu 
verhalten. Wenn man feinem fpätern Mißtrauen gegen bie 
Arzneiwiſſenſchaft, das er oft genug ausſprach, folgen darf, 
jo fühlte er ſich auch durch die Unſtcherheit ihrer Prinzipien 
bei feinem ernften, wahrheitfuchenden Sinne nicht befrievigt. 
Er bejaß nicht den Muth, mit der leidenden Menfchheit Er- 
perimente zu machen. Das mochte ihm vollends den Aus 
ſchlag geben, fi von einer Wiffenfchaft zu trennen, deren 
praftifche Ausübung ihm Feine Zukunft mehr vorfpiegelte, bie 
ihm erwünjcht und willfomnen gewefen wäre. 

Dan kann fi denken, wie misliebig der Vater diefe Er- 
Härung feines Sohnes aufnahın. Die außerordentlichen Sum= 
men, bie er bisher für die Ausbildung des künftigen Arztes 
anfgewandt hatte, die drei Jahre eined wie er gehofft hatte, 
gründlichen und gewiflenhaften Stubiums fah er für uner- 
feglich verloren an. Und dennoch überrajchte ihn bie plög- 
liche von ven Zeitläuften geſchenkte Möglichkeit, feinen Sohn 
ſich in einer offigiellen Laufbahn bewegen zu ſehen, felbft fo 
ſehr, daß er fi dem veränderten Entfchluffe nicht gerade wi— 
berfegte, wenn er ihn auch nicht vollfommen billigt. “Dabei 
hatte er noch immer nicht den Muth feinen Sohn fich felbft 
zu überlafjen. Er beauftragte wieder den Profeflor Martin, 
ihm in Heidelberg einige, fein Betragen regelnde Aufmertr 
ſamkeit zu fchenten. Börne fühlte fich durch Died ewige Be⸗ 
vormunden unangenehm berührt. Es war ihm unerträglich, 
daß, wenn er bie übrigen Student in freier Selbſtſtändig⸗ 
feit fich tummeln ſahe, man bei ihm immer bie Drathfäden 
des väterlichen Wachſamkeit bemerken mußte. Er lebte nllere 
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dings in Heidelberg ausſchreitender, als bisher. Man ſah 
ihn öfter im Mannheimer Theater als im Collegio. Er ſchloß, 
ſich großen Barthieen in die herrlichen Umgegenden Heidel⸗ 
bergs an, ſchaukelte ſich lieber auf den Wellen des Neckar, 
den er zu befahren liebte, als auf den Titeln der Pandekten; 
auch koſtete dies mehr Geld, als ihm von Haufe bewilligt 
‚ war. Er machte Schulden, ein Schritt, der, wie er ſich fpä- 
ter noch manchmal feherzhaft Außerte, grade in Heidelberg 
nicht fo unerhört war. Nun fam aber der Vater und fchlug 
einen Lärm, ald wäre fein Sohn der ungerathenfte Ver— 
ſchwender und das unartigfte Kind, dad es vielleicht in ganz 
Heidelberg gäbe. Diefes Zurückdrängen in eine Eindifche Sphäre 
verlegte ihn Bitter. Er ſchämte fich in die Seele feined Va⸗ 
ter3, daß Der fo wenig vom Univerfitätöwefen verftände und vie 
foliden _Grundfäge feines Frankfurter Handelsverkehrs auf ein 
durchaus freies und von vornherein bürgerlich unzurechnungsfäßi- 
ges Leben übertrug. Er fagte fpäter noch oft mit Beſchämung: 
Mas werden die Profefforen über dies philifterhafte Verfah⸗ 
ren meines Vaters gelacht haben! Herr Baruch Hatte in der 
That von den Schulden feined Sohnes in Heidelberg ein 
. Auffehen.gemacht, als handelte es fih um eine Falliterflärung 
an der Frankfurter Boörfe. 

Unter Börne8 Papieren fand ſich folgender Brief an 
feinen Erzieher Sachs, der inzwifchen ein Inflitut gegründet 
hatte: 
„Heidelberg, ven 16. Juli 1807. 
Mein lieber Herr Sachs! Ä 

Ste erhalten Hiermit einen Brief von Groffing. Er ift 
mir ſchon vor einigen Tagen zugefommen, und ed wäre frei= 
lich artig gemefen ihn Ihnen gleich zu fchiken,.... aber wie 
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haben Sie auch auf den Gedanken kommen können, bem Groſ⸗ 
fing eine ſolche Bebingung vorzufchrelßen als bie ift: wenn 
er einft aus Ihrem Dienfte heraustrete, ohne Ihre Er⸗ 
laubnig in Frankfurt Feine Stunden zu geben? Ich glaube, 
Sie Hätten ihm jährlich können taufend Ihaler bieten, ohne 
Ihre Erlaubniß Feine Kirfchen zu eſſen, und er hätte ſich 


nicht dazu verftanden, oder wäre unmärbig gemwefen mein 


Freund zu fein. Mein Gott, welcher Menſch von Kraft und 
Geift wird fih denn feinen Willen binden laſſen? Es hat 
mir gleich geahndet, daß die Negociation fein günftiges Ende 
nehmen würde, al8 ich in Ihrem Briefe die Worte las: „Ich 
werbe Groffing noch heute Ordre geben abzureifen.” Wahr: 
ſcheinlich waren Sie befonnen genug, gegen ihn felbft diefen 
Ausdruck nicht zu gebrauchen, denn das wäre ihm begreiflicher 
Weiſe ſchon Urfache genug gewefen bie Orbre hicht zu par 
riren. Es thut mir leid, daß nichts daraus wird..... Da 
biefer Brief feinen andern Zweck hat, als den ich erreicht zu 
haben meine, fo nenne ich mich ſchließlich den Shrigen 
Louis Baruch. 
Börne hůtte ſo gern fin neue8 Studium der Gamerali- 
fit in Heidelberg zu Ende gebracht, aber der Vater, ver ihn 
durchaus mehr in der Nähe und im Zwange haben wollte, 
drang darauf, daß er nach Gießen ging Im Jahr 1808 
ſah Börne einen Ort wieder, der ihm die erfte freundliche 
Ausfiht in die Welt geboten hatte. Es war die Macht ver 
Gewohnheit, daß er Gießen nicht fehen Eonnte, ohne zum 
Fleiß gemahnt zu werden. Mit dem Vorſatz, grünplich fein 
neues Ziel zu verfolgen, Fam er diesmal bin, mit dem Be⸗ 
mwußtfein, feinem fich felbft gegebenen Worte treu gewefen zu 


fein, verließ er es. Auch bot Gießen zu wenig Zerſtreuung 
Gutzkow's gef. Werke VI. 
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bar, bie ihn in feinem Gifer Hätte erkalten laſſen. (ine 
Parthie Piquet mit Herrn von Meferig, dem jebigen Ver: 
faffer der in unfern Zeitungen ſpukenden befannten Tendenz⸗ 
Berichte von der ruffiihen Gränze, bamaligem Lieut- 
.nant, war vielleicht Alles, was fich Börne erlaubte. Er ver: 
abredete mit dem durch gleiche Studien und das frühere Ben 
fionatsverhältniß ihm doppelt nahe ftehenden Profefior Crome 
fein baldiges Belangen zur philofophiichen Doktorwürde. Gr 
wurde noch in bemjelben Jahre, als er nad) Gießen kam, ven 
8. Auguft 1808, Doktor der Philoſophie. 
Vorher fchrieb Ihm Grome: 
Carissime et honoratissime 

Domine Doctorande! 

Ihr Geſuch um die Ertheilung der philofophifchen Docs 
torwürde Habe ich mit meinem Bericht darüber, und mit Bei- 
ſchluß der beiden, von Ihnen eingereichten Abhandlungen, ver 
philoſophiſchen Farultät zum Votiren vorgelegt. 

Diefelde Hat einmüthig befchlofien, daß Ihr Wunfch er: 
füllt werde, und Ihnen das ehrenvolle Diplom der philofophi- 
[hen Doctor-Würde ertheilt werden folle, und zwar in Hin— 
fiht der manigfaltigen fehägbaren Kenntniffe, die Sie in den 
obengenannten beiden Abhandlungen fowohl, als auch fonft 
bei mir und bei mehreren meiner Gollegen, an ben Tag ge: 
legt haben, ohne weitere Examen und Diöputation. 

Doch Habe ich dabei der philvfophifchen Fakultät verfichert, 
baß einer oder ber andre von Ihren Auffägen in unfer Jour- 
nal Germanien unter Ihrem Namen, folle abgedrudt werben. 

Hochachtend unterzeichne ich mich 
. Dr. Aug. Fried. Wilhelm Crome 
Facultatis philosoph. Decanus. 


\ 
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Don ben beiden in biefem Schreiben erwähnten Abhanp- 
lungen if bie eine, ein Jahr fpäter, gedruckt worden *). 
Sie, führt den Titel: leber »te geometrifche Verthei— 
lung bed Staatsgebiets, und ift höchſt wahrfcheinlic 
Bruchftü eines größern Werkes, melches Börne damals ent- 
worfen Hatte. und zum Theil auözuführen begann. Grome 
macht in feiner Zeitfchrift dazu folgende verbindliche Anmerkung: 

„Nachftehender Aufjag wurde ber hieflgen philofophiz 
hen Zarultät, unter mehreren Probefchriften, von bem 
hier fubirenden jungen Ifraeliten, Herrn Dr. Xoyis 
Baruch aus Frankfurt a. M., übergeben, wie ber: 

„jelbe auf der hieſigen Unigerfität im yorigen Jahre bie 

philoſophiſche Doctor-Würde erhielt. Sie wurde 
gleih zum Drud befliimmt, da fie von ben Talenten 
biefe8 jungen Mannes zeugt, ver bei ung die Staat 


und Cameral-Wiſſenſchaften mit dem glüdlihiten 


Erfolg ſtudirte. Wir hoffen daher, das Puhlifum fo: 

wohl als der Herr Dr. Baruch felbfl, werden ven Ab- 

druck biefee Schrift in unferm Iourgal mit Vergnügen 

bemerken, und legterer unfere Zeitſchrift noch mit meh⸗ 

veren Aufſaten aus ſeiner geſchickten Feder beſchenken. 
Dr. Crome. 


ame umfafiende Werk follte, auch feinem Titel zufolge, 
über den Nupen der Staatswiſſenſchaften für bie 
Beamtenwirffamteit bandeln In den danon ger 
prudten Bruchftüden erfiaunt man, auf eine Idee zu flohen; 
vie Boͤrne's ganze fpätre politifche Wirkfamkeit ſchon zuſam⸗ 


“) Cromes @ermanien. Band AU. Jetzt auch in der Stuttgarter Ausgabe 
Bapd V. G. 14, 
6” 
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menfaßt. Er ſpricht von ber natlirlichen Arronbirung der 
Staaten, fommt auf die damals grade taufend Jahr alte 
Trennung Deutſchlands von Frankreich durch ben Bertrag 
son Verbun, und behauptet, daß beide Kinder in Ihrer Mer: 
einigung das Geſchick der Melt entfcheiden würden. Eine 
folche Ipee war damals, als Napoleon Staaten fehuf, tie 
zertrümmerte, feine Chimäre. Die Entwidelung des Gedan⸗ 
fenganges, fogar der Styl, alles trägt in viefen Fragmenten 
ſchon das Gepräge des ſpätern Börne'ſchen Charakters. Er 
entwirft ein lebhaftes Bild von der Lage Preußens vor der 
Schlacht bei Jena. Er nennt es den Geiſt ver Mittelmäßig⸗ 
keit was damals regiert hätte; nur durch ſeine Gemwöhnlich« 
feit Hätte man fich in der preußifchen Verwaltung pouffiren 
koͤnnen. Seine Definition ded Staates ald eines umfalfenden 
Bandes für jede freie menfihliche Thätigkeit entfpricht voll: 
kommen den fpäter von ihm vertheidigten Anflchten. Doch 
ift feine Polemik noch harmlos, feine Satyre noch in der 
Freude über die originele Art, wie fle im Styl heraudtritt, 
befangen. Vom Adbel redend, fagt er: „Die Deutſchen werben 
regirt von Menſchen, die es ſich zur Ehre anrechnen, von 
MWegelagerern abzuſtammen.“ Cr pringt darauf, daß „bie 
Kürften fich mit ven Philofophen befreundeten," für welche 
harmlofe Bundesgenoffenſchaft die fpätre Aufregung das 
Wort: „Geift der Zeit,“ ſubſtituirte. Marche Bilder ver: 
rathen den noch nicht ganz vergefienen Mediziner. „Das Leben; 
ſagt er, liegt nicht in den Nerven, nicht im Blut, wicht im 
Gehirn u. f. w., fondern in Allem liegt etwas davon.“ Gin 
andermal heißt e8: „Wozu Elagt man über die Unzuläfftgfeit 
per Heilmethoden und vergißt dabei, daß man fo Ieben folle, 
ver Aerzte gar nicht zu bebürfen!” Indeſſeu verrathen diefe 
s 


Auffäge noch. nirgends das Selbſtbewußtſein und Intevefje am 
Formellen: eines werdenden Schrififtellers; ber. Stoff it es, 
der allein in ihnen nach Klarheit ringe. Noch vor dem Er: 
fihemen biefer Abhandlung brachte ber ‘vierte Band von. Ar- 
chenholz Minerva (1808) einen Auffah von Börne: Das 
Leben und die Wiffenfchaft. *) Er ift freier und ur- 
fprünglicher gefchrieben, als jene tbeoretifhe Abhandlung. 

- Als Börne nun wieder nad. Frankfurt zurüdfehrte, wurde 
er in feinen nächſten Umgebungen mit Aufmerkfamfeit, in 
entfernteren nicht chne Miptrauen aufgenommen. Seine Un 
ftätigfett,. fein planlofed Stubium, die Zmifligfeiten mit dem 
Bater Hatten ihm einen Ruf gemacht ald Wanfelmüthiger 
und Unzuverläffiger. Die großartigeren Verhältniffe, in denen 
er biöber gelebt hatte? mochten ihm ſelbſt die Anfnüpfung 
an die zum Theil doch fehr Fleinftäptifchen Nüdfichten Frank⸗ 
farts wohl erſchweren. So kam er früh mit Manchen, die 
Ach nicht. Die Mühe gaben, ihn genauer zu prüfen, in ein 
fchiefes Verhaäͤltniß. Aeußre Auszeichnungen, die er erhielt, 
(3. B. wurde. er den 5. Movember 1809 correſpondirendes 
Mitglieb der cameraliftifch =’ öfenomifihen "Societät in Er- 
fangen) **) war er nicht der Mann herauszufehren ; fich mit 
vermeflener Selbſtſchätzung geltend zu machen, gelang ihm. 
eben fo wenig. Ob feine um das Jahr 1811 erfolgte Au⸗ 
ſtellung im Polizeifache die Frucht feiner eignen Bemuͤhun⸗ 
gen war, ift jehr zu bezweifeln. . Der Vater, in ber. Weile 





*) Stutigarter Ausgabe Bant V. E,1 fig. 

»*) In das Journal dieſer Sefellihaft, Harld Sameralcorrefpondent, 
41809 Deceinber, ließ er eine Abhandlung über dae Geld’ einräden. (S. Stutt- 
garter Ausgabe Band V. ©. 22.) In feinem leuten Lebensfommer (186) zu 
Auteuit bei Parts erinnerte ſich Börne mit Lebhaftigkeit viefer frühern Abhandlung, 
Bannte fi aber wicht mehr: pazayf beſirnen, wo fie abgedruckt ſtand. 


feiner Glahbensgenoffen viel auf Verbindungen mit einfluß⸗ 
reihen Männern haltend, wirb wahrſcheinlich bie Haupttrieb- 
feder dieſer einfhveiligen Verſorgung ſeines Sohnes geweſen 
ſein. Man nennt den damaligen Polizeidirector von Itzſtein 
als den Vermittler der Anſtellnng des jungen Doctor Baruch. 

Zu den humoriſtiſchen Widerſprüchen, bie und die Ge- 
fhichte in ihrer Luft an grellen Gontraften öfters aufzu- 
ftellen pflegt, gehört auch der Frankfurter Polizei-Aktuarius 
Birne Dean gibt feiner Phantafte ein Räthſel zu löſen auf, 
wenn man fidy den Berfaffer der Briefe aus Paris in ben 
finftern Aktenſtuben des Frankfurter Amthaufes, des Römers, 
denken fol, wie er Päffe viftrt, Wanperbüder prüft, Broto- 
Tolle aufnimmt und in Uniforn und Degen bei feierlichen 
Anläßen die Würde der Polizei vertritt. Es wäre überbieß 
irrtümlich anzunehmen, daß Börne hier nur eine Rolle ge- 
fpielt hätte, über welche feine Wünſche und Anflchten hinaus 
gersefen wären. Börne hatte damals nur theoretifche Begriffe 
som Weſen der Stantöverwaltung und bejchränfte fich in 
feinen politifchen Meinungen, wie alle feine Zeitgenofien da⸗ 
mals, auf die Beurtheilung Napolenınd — für und wider. 
Börne bewunderte ihn, ohne in ihm feinen Lieblingshelden 
zu jehen. . Börne firebte damals kaum nach mehr, ala dem 
Ruhm, in feiner Art ein tüchtiger Beamter zu fein. Er war 
einer ber fleißigften und unverbroffenften Arbeiter im Römer 
und zeichnete ſich durch friebfertige Dulvung feiner an Geiſt 
und Kenntniffen oft tief unter ihm ſtehenden Collegen und 
durch freundliche Zuvorfommenheit gegen bie Bürger aus. 
Der Einſicht des nachmaligen Polizei = Directord von’ ber 
Thann gereicht es zur Ehre, daß er Börnes Fähigkeiten zu 
wärbigen wußte und ihm fchiwierigere Arbeiten faft ausſchließ⸗ 


lich anvertraute, die dann nicht felten unter frembem Namen 
gingen und Andern bie Ehre brachten. Den Ruf ver Unbe⸗ 
ftechlichfeit erwarb: ſich Börne bei: vielen Gelegenheiten, wo 
ihm von fireitenden Parteien, Grund- und Geredhtigfeits- 
befitern und ähnlichen Petitionären Anerbtetungen zu Ge⸗ 
winntbeilungen und dergleichen maskirten Unreblichkeiten ges 
macht wurden. Daß ihm das häufige Annehmen der wichtig⸗ 
thuenden Amtsmiene bei feinen Gollegen zumwider war, bezeugt 
ber Unwille, den er fpäter oft genug Aber die Brutalität der 
Polizei ausſprach. Doch legte er auch, wo fle nöthig wurde, 
Proben von Geifleögegenwart ab. Als baieriſche Soldaten, 
im Sabre 1813, bei ihrem Einrücken in Frankfurt, Plünde⸗ 
rungsverfuche machten, ſah man ihn neben andern Polizeibe⸗ 
amten diefen Beginnen mit gezogenem Degen Einhalt thun. 
Es ift dies. wohl derfelbe Degen, den einft in fpätern Jahren 
noch ein Freund bei ihm in der Ecke fleben ſah. „Fuͤrchten 
Sie fich nicht vor ihn,“ fagte Börne, „es Tlebt Fein Blut 
daran.” Und fpäter won diefem Abentheuer einmal erzählend 
fagte er: „Wir flanden an der Fahrthorbrüde, wo von drüben 
baierifche Kugeln pfiffen und dazwiſchen ein abſcheulicher 
Zugwind wehte. Ich fürchtete ven letztern für eine Erkaͤl⸗ 
tung mehr, als die erfleren.” 

Die erfte Lokale Anerkennung feiner geiftigen Gaben ver- 
fchaffte ſich DBörne durch feine Worträge in der jüdiſchen 
Maurerloge „zur aufgebenden Morgenröthe.” In einem Ge⸗ 
denkbuch, welches diefe Rouge 1833 für Brüder herausgab, 
iſt einer derfelben mitgeibeilt, ven er im Sabre 1810 Bielt.*) 
Friede und Liebe ift ber Athem, der durch dieſe geiſtvolle 


2) Stuttgarter Ausgabe Band V. ©. 57. 


Arbeit weht. Mit ergreifender Wahrheit wird barin bas 
Thema umjchrieben: Woher fommt ed, daß der Geift der 
Logen, die Humanität, das Verborgene aufſuchen muß, um 
an feiner Bollendung zu arbeiten? Wer erkannte bier nicht 
schon die Keime der Fünftigen Entwidelung Börne’s, eben fo 
wohl wie das Verhältnig, in welchen er ſich zur Sreimaurerei 
fühlte? So leivenfchaftlih er früher für den Zweck derfelben 
glühte, fpäter erfaltete er. Das PBarticuläre flörte ihn. Unter 
feinen Papieren befindet fich eine Zufchrift der Loge von 
Mannheim, die ihm unter dem 10. Januar 1810 für eine 
Abhandlung dankte, deren Gedankengange fie troß der aufge- 
wandten geiftvollen Mittel des Verfaſſers doch nicht folgen 
fönne. Er hatte darin gewilien Farbenſymbolen eine Deu- 
sung gegeben, die der Mannheimer Loge nicht zureichend 
erſchien. Dieſe Abhandlung müßte fih gewiß im Archiv 
ber letzteren auffinden laſſen. Aus Börnes fpätrer Zeit ver- 
bient bier zuleßt noch angeführt zu werben, daß er einmal bie 
Beichränktheit einer der chriftlichen Frankfurter Logen ſehr 
witzig widerlegte. Als die Rede davon kam, daß die Loge 
Sokrates zur Standhaftigkeit keine Juden zuließ, ſondern die 
Frage vorlegte: Biſt du ein Chriſt? bemerkte Börne, daß in 
dieſem Falle der eigne Schutzpatron der Loge, Sokrates, an 
der Pforte würde abgewieſen werden müſſen. 

Börne dachte damals noch immer nicht, obgleich er Man- 
Ges anlegte,*) an zufammenhängende fehriftitellerifhe Ihä- 
tigkeit, wohl aber mochte ihn dazu öfters ein Reiz über: 
fchleichen, wenn er bie Ergehniſſe feiner fehr umfaffenden Lek⸗ 


“) Unter feinen nadgelaffenen Papieren befinden fi Manuferipte mit folgen- 
den Ueberſchriften: „Verſuch über das Princip ber Befleurrung“: „Staatswiſſen⸗ 
ſchaftliche Sragmente” ; „Kinanzwiflenfchaft“; „Ueber Aderbaur. 
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türe überſah und ſich der Vorzüge feiner Lieblingsichriftfteller 
recht bewußt wurde. Diefe waren damals Johannes von 
Müller und Boltaire. Bei Ienem zog ihn bie gebrungeme 
Taciteiſche Ausdrucksweiſe, der Iapivare Charakter feines jet 
uns ſchon erzwungen und gefünftelt ſcheinenden Styls an; 
bei diefem die Grazie, die Voltaire über die Behandlung ern⸗ 
fter Gegenftände zu hauchen wußte, fein Wig, fein freimü- 
thiges, wenn unbeſtochenes Urtheil. Die eriten publiziftt- 
ſchen Arbeiten, mit denen Börne auftrat, tragen unverfenn- 
bar das Geypräge eines fich an diefen beiden Muftern beran- 
bildenden Studiums. Sie find durch den Einfluß Iohannes 
von Müllers nicht felten fchroff und. fogar unklar. Dr. Sti- 
fel; damals Redakteur ded Frankfurter Journald, würde wohl 
im Stande fein, die ſeit dem Aufitand gegen Napoleon in 
jener Zeitung von Börne herrührenden anonymen Kleinen 
Artikel näher zu bezeichnen. Sie tragen ganz den Stempel 
der fiebernden Zeitaufregung, find von einer lebendigen Va⸗ 
terlandöliebe eingegeben, ſprühen einen tödtlichen Haß gegen 
Franfreih und Napoleon aus und würden eine größere 
Wirkjamkeit gehabt Haben, wenn fie jenen rhetorifchen Aban- 
don befeflen hätten, durch welchen Görres im rheinifchen Mer: 
eur fo große Wunder that. Einer diefer Aufiäte „Was 
wir wollen” fleht in dem ofterwähnten fünften Bande ©. 
67. Die Anſchauungen find marlig, die Ausbrüde gemichtyoll. 
Er wendet ſich an die „männernden Jünglinge,“ an die Bürger, 
an die Frauen. Er fehildert die einzige würdige Benugung ber 
errungenen Siege. Ginen andern Auffag: „Nachtgedanken“ 
überfchrieben, im Frankfurter Journal aufzufinden, war bi8- 
her noch unmöglich. Er erwähnt ihn 1814 in folgenden an 
Dr. Stifel gerichteten Zeilen: „Machen Sie, daß meine Nadıt- 


gebanken (dad eingefchloffen. was ich jegt mitſchicke) in die Zei- 
:tang kommen. Sie paflen ſich hinter die Conflitution. Wenn 
man gegen die Dummpheiten. fihreibt, die noch nicht exiftiren, 
fo iſt's Papier niemals verloren. Die Dummbeiten kommen 
fiher binten nach. — Ich lege es Ihnen ans Herz, fie mor- 
gen zuſammen erfcheinen zu laſſen. Wenn Gie mieder fo 
viele Kommerz. Annoncen mie heute haben, könnten Sie bil- 
figerweife eine Beilage machen. — Was ich über die Gon- 
ftitution ſchreiben will, wird mich wenigſtens 14 Tage be— 
ſchaͤftigen. Ich muß fchlechterdings meine Ideen (ſie incommo- 
diren mich und jummen mir wie Müden im RKopfe herum) 
über dad Verhaͤltniß des Reichs-Oberhauptes zu den freien 
‚Städten, und über die Juden, bei biefer Gelegenheit weit- 
läufiger auseinander fegen. Ich werde dann meine Schrift 
swar in Ihre Zeitung einrüden, aber zugleich eine eigene 
Brochüre daraus bilden. Quos ego! Sie können ja unter- 
deffen felbft etwas, over den Dr. Goldſchmidt Über die Con⸗ 
ſtitution ſchreiben laſſen. — Den Anfang über die amerifa- 
nifchen Gefandten in Gent müflen Sie jegt meglaflen, denn 
ich werde nicht Zeit haben die Fortfeßung zu liefern. Börne. 
— Ich wieverhole es daß wenn die Genfur von den Nacht: 
gedanken ſoviel ftreicht, daß nicht mwenigftend vier erfcheinen 
können, jte alle weg bleiben müſſen. Dann verfteht es fi 
won felbft daß jede Nummer megbleibt worin auch nur etwas 
von der Genfur ausgeftoßen wird — notiren Sie ſich doch 
was ihnen von der Bonftitution einfällt, over Was Sie yon 
andern bören, und teilen Sie mir's mit... ." 

Börne, der den Aufſchwung des Vaterlands mit allen Bul: 
fen feines innerften Menſchen mitempfand, ahnte nicht, daß 
er eins ber erften Opfer des Sieges fein follte. Kaum war 


die franzoͤſtſche Hertſchaft in Frankfurt gebrocden, fo trat 
wieder die alte freiſtädtiſche Verfaſſung hervor. Der Senat 
nahm von feiner Souverainität Beflg, die Anftellung eines 
Juden bob ſich von ſelbſt auf. Börne erhielt, jedoch nicht 
fogleih, feine Entlaſſung. Dan glaubte ihn zuerft durd 
Zurüdfegung zu bewegen, fie fel6ft zu nehmen. Man über- 
wies ihm geiſttödtende Megiftraturarbeiten, doch fchlugen biefe 
Berechnungen fehl, Börne that, was man ihm übertrug 
und ſah den Intriguen mit ruhiger Gelaffenbeit zu. Endlich, 
ba man einen Juden nicht länger mehr im Amte laſſen wollte, 
entfchloß man fich, ihn zu entfernen, konnte ibn jedoch ver: 
"möge einer Beflimmmng der Congreßafte hinſtchtlich der Groß⸗ 
berzoglich Srankfurtifchen Staatsdiener die Penſton nicht ent- 
ziehen. Börne nahm auf das ängſtliche Betreiben feines 
Baterd diefe mit 400 Gulden an, die er leicht auf bad Dop- 
pelte erhößt befonmen hätte, wenn ihn nicht fein eingefhüdh- 
terter Vater von einem ernftlicheren Widerſtande gegen bie 
Unbill der Reaktion zurücdgehalten Hätte. 

Man nimmt gewöhnlich dieſe Bittere Erfahrung, bie Börne 
in ben Jahren ber Befrelung machte, als den Wendepunkt 
feiner politifchen Bildung an. Man hat aber Unrecht, wenn 
man glaubt, daß ihm perfönlicher Groll oder gefränfte Ei⸗ 
telfeit die neue Richtung feiner Ideen gezeichnet Hätte. Ein— 
mal war Birne durch feine Bildung und feinen Umgang dar- 
über hinaus, daß ihm grade die Erinnerung an fein Juden⸗ 
thum bätte beſonders empfindlich fein jollen; ſodann war er 
zu edel und unbefangen, um fich eine Weltanficht aus per⸗ 
ſonlichem Mißgeſchick zu bilden. Das aber war der Sonnen 
blick, an dem fich feine politifihen Begriffe aufhellten: der 
Zufammenhang, in dem fein eignes Erlebniß mit dem fland, 


was fih mit dem Jahre 1815 rings um ihn ber zu offenba⸗ 
ren anfing. Deutlich genug ſah er, daß ſich eine ihm wider⸗ 
fahrene kleine Ungerechtigkeit an große Tendenzen lehnte, die 
immer offener bervortraten. Mit den entarteten Söhnen der 
Revolution wollte man auch die großen Wahrheiten umftür- 
zen, die die Revolution gezeitigt und den Lauf um die Welt 
zu machen geheißen hatte. Die Gouriere, welche zwifchen 
Wien und jenen Städten, in welchen bie berühmten Reaf- 
tionscongrefle gehalten wurden, hin und her flogen, rifien 
Furchen in das biytgedüngte Vaterland, in die man ben Sa⸗ 
men veralteter Meinungen und Vorrechte wieder zu ſtreuen 
wagte. So Vieles, was und die NReftauration brachte, ging 
aus den evelften Stimmungen des Zeitgeifles, aus einer 
fhwärmerifch erwachten Liebe zum Daterlande, zur Mytter- 
fprache, zun Chriftenthume hervor; aber bie Jatrigue benußte 
dieſe Gefühle, um in ihrer trüben nebelhaften Dämmerung 
die eignen Vorrechte ficher zu fielen. Diele ſonſt befonnene 
Männer hatten dad Unglüd erſt fpäter das faliche Spiel zu 
durchſchauen und ed unbewußt, nicht felten zum eignen Ver⸗ 
derben, in gutem Glauben mitzumachen; andere überblickten 
ſchon früher den Gang, den die Greigniffe nehmen würden, 
Sefreiten ſich von jenen an fich fchönen Täufchungen und Spie- 
gelbilvern eines neu erwachten Volksthums und bildeten fich 
jene Theorie allmälig aus, welche unter den Namen des 
Liberalismus bald eine Parole des Partheimefens merben 
follte. Börne, Feiner der fchönen Ideen von Vaterland, von 
beutfcher Ginheit und Würde, von Volfserziehung und flttlich 
religiöfem Ernfte fremd, abnte doch früh, wozu biefe ſchönen 
Namen würden mißbraucht werben und reifte in ber Schule 
ſich drängender, wirrer Greigniffe, die ben Siege von 1815 
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ſolgten, zu einer politiſchen Intelligenz, wie ſie damals nur 
Wenige in Deutſchland beſaßen. Im kleinen anonymen Ars 
tikeln, die er dem Frankfurter Journal überließ*), bildete er 
ſeine Darftellungggabe und das Talent, unter ſchwierigen 
Verhaͤltniſſen vie Wahrheit wenn nicht zu ſagen, doch errathen 
zu laffen. Er widerſetzte fich ber zu großen Ausdehnung, 
welche man der Meaftion geflattete und trat ald Anwalt 
mancher guten Neuerung auf, die wir behalten follten, unge- 
achtet wir fie der Fremdherrſchaft zu verdanken hätten. 
Börned Character war zu harmlos, als daß er durd 
feine Amtsentfegung fich Hätte einem Abgrunde gegenüber 
fühlen ſollen, einer dunkeln Zufunft, die er durch irgend einen 
Entſchluß fich erleuchtet Hätte. Es wäre allerdings Leichtffn- 
nig gewefen, Hätte er fih vom Zufall nur fo fortſtrömen 
Taffen, er mochte wohl auf Pläne und Entſchließungen man⸗ 
cherlei Art ſinnen; aber mit einer gewiſſen Elaſticitaͤt das 
Ruder ſeines Schickſals zu ergreifen, dazu fehlte ihm das fan- 
guiniſche Temperament. Dennoch ſetzen wir eine Eingabe 
der, die er in feiner damaligen Lage an die iſraelitiſche Der: 
waltungsbehörbe richtete: 
Hochlöbliche Verwaltungsbehörde! 
Dem Vernehmen nach ſucht eine hochlöbliche Verwaltungs⸗ 
behörde der iſraelitiſchen Gemeinde die Stelle eines Actuars 
in ihrer Mitte, deren Erledigung bevorſteht, von neuem zu 
beſetzen. Mehrere ihrer verehrten Mitglieder, bei denen ich 
meinen Wunſch, jenes Amt zu erhalten, mündlich äußerte, 
haben mir die gütige Zuſicherung gegeben, bei dem ſich er— 


*) Doch wurden nicht alle gedrudt. Ihre Länge geſtaftete in dem damals ſehr 
leinen Blaste:vie Aufnahme nicht. 
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eignenden Falle, ſowohl felbit auf mich Ruckſicht zu nahmen, 
als auch zu meiner weitern Empfehlung fo viel als möglich 
beizutragen. Auf biefe Berficherung und noch auf andere 
Gründe geftügt, die, wie ich mir fchmeichle, geeignet find, mir 
das Vertrauen und die Gunſt einer bochlöblichen Behärbe zu 
verfchaffen, wage ich ed daher, mein Geſuch um das erlebigt 
werdende Amt hiermit fehriftlich geborfanft vorzubringen. 
Ich darf Hoffen, daß meine Befähigung zu jener Stelle 
nicht merbe in Zweifel gezogen werben, ba ich ſchon vier 
Jahre lang ein öffentliches Amt, nämlich das eines. Actuars 
bei der hiefigen Dber-Polizei-Direction bekleidet babe. Wenn 
ih daſſelbe im vorigen Jahre verlor, fo geſchah biefes, wie 
bekannt, aus feinem andern Grunde, als weil ich mich zur 
Yfraelitifchen Religion befenne. So ſchmerzlich mir auch ber 
Verluft meines Dienfled und bed damit in Verbindung fle- 
henden Gehaltes war, fo gereichte es mir doch zu einer gro- 
ben Beruhigung, daß damald meine Vorgeſetzten ihre Zufrie- 
denheit, die fie mir früher ſtets wegen meiner Geichäftsfüh: 
rung bezeigt hatten, bejonderd bei dieſem Anlaſſe lebhaft 
äußerten, und mir ihr Bedauern zu erkennen gaben, daß fie 
dem Drange der Umſtände nachzugeben, auch züdfichtlich mei- 
ner ſich genöthigt fühen. | 
Da nun bei Befegung berjenigen Stelle, um welche ich 
ergebenft bitte, meine Religion fein Hinderniß ift, fo hoffe 
ih, daß eine hochlöbliche Verwaltungsbehörde darum fo ge: 
‚neigter fein werde, mir durch Ertheilung derſelben einen Ver⸗ 
luſt zu erſetzen, der als ein von meinem Glauben gefordertes 
Opfer angeſehen werden muß. Ich werde durch ununterbro= 
chenen Eifer mich einer ſolchen Gunft mwerth zu machen und 
einen Beifall von neuem zu verdienen fuchen, den ich in meis 
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nen früheren Auiteverhutiniſen erworben zu haben mir ſchmei⸗ 
cheln darf. 

In Erwartung einer geneigten Willfahrung meiner ge⸗ 
horſamſten Bitte verharre ich verehrungsvoll 

Frankfurt, den 28. November 1816. 


Einer hochlöblichen Verwaltungsbehörde 
ganz ergebenſter 


Dr. Baruch. 


Die Bedingungen, von denen ſeine Zukunft abhing, waren 
unter allen Umſtänden ſehr ſchwierig. Was blieb ihm als 
Juden offen? Sich taufen laffen — der Entſchluß keimte; 
aber es gehört in einem gefühlvollen Herzen Zeit dazu, bis 
er reif wird. Rückſichten auf Eltern und Verwandte traten 
ebenfglls hindernd dazwiſchen. Zunächſt fonnie noch einige 
Hoffnung fein, daß dad Benehmen ver neuen Frankfurter Re: 
gierung gegen die Juden in Wien oder vom Bundestage Eönnte 
caffirt werden; denn es wiberfprach aller Billigkeit. Die 
Judengemeinde in Frankfurt hatte ſich durch die Summe von 
440,000 Gulden das Bürgerrecht erfauft; Preußens und Oeſter⸗ 
reichs Staatsfanzler, die Fürſten Hardenberg und Metternich, 
nerficherten ſie ihrer thätigften Verwendung und richteten felbft 
Zufchriften an den Branffurter Senat, um dieſen zu einer 
billigen Ausgleihung zu bewegen. Die Gemeinde fchidte 
Börne's Vater, I. Gumprecht und G. G. Uffenheim zum 
Wiener Congreß, die Acte des Congreſſes wahrt im Artikel 
46 die Rechte der Juden in Frankfurt; dennoch wurden auf 
den Grund des Ausdrucks: Les institutions seront basées 
sur le principe d’une parfaite egalitö ber Zufunft die 
nähern Beflimmungen anheim gegeben, einer Zukunft, bie 


Ales beim Alten fieß. Am liebſten hätte man wieder ſaͤmmt⸗ 
liche Juden in die Jubengaffe eingefperrt. Börne beforgte 
damals im Auftrage der Gemeinde eine lichtvolle Zufanmen- 
ftellung der Actenftüde,. welche diefe Frage erläutert; fle er- 
fgien 1816 unter dem Titel: „Actenmäßige Darftellung des 
Bürgerrechtd der Ifraeliten in Frankfurt am Main.“ 

Börne's Vater, der nicht umfonft in Bonn mit dem nad: 
maligen Fürften Metternich zufammen in die Schule gegan- 
gen mar (menigftend erzählt man es in Frankfurt) war ein 
halber Diplomat. Er börte zwar nicht auf, mit Eifer für 
nie rechtliche Gleichſtellung der Juden zu wirken, fah aber 
auch mit Schrecken, daß die Fürften und ihre Rathgeber den 
erwachenden und von manchen Ipeologen, wie Nühs, Fries 
und Anderen genährten Judenhaß theilten. So veranlaßte 
er zwar feinen Sohn, eine Brochüre zu fhreiben: „Die Juden 
und ihre Gegner; erfchrad aber, als fle ſchon gedruckt war, 
fo fehr vor dem böſen Blute, das biefe Schrift feßen Eonnte, 
daß er fie felbft unterbrüdte; gewiſſenhaft genug muß er dies 
betrieben haben; denn man möchte ſchwerlich von diefer Schrift 
noch ein Exemplar aufzutreiben im Stande fein. Eine kleinere 
Slugfchrift von Börne unter dem Titel: Für die Juden, 
erfödien auf Deranlaffung der Poſſe: Unſer Verkehr, in der 
bamals ber Schaufpieler Wurm die gemeine jübifhe Natio 
nalität täufchend Tächerlich wiedergab. Sie wurde menig ver- 
breitet und ift ihrem Sauptinhalte nach in die „Geſammelten 
Schriften” aufgenommen. 

Natürlich mußten diefe verfchiedenen Federproben in Börne 
den Gedanken, ald Schriftfteler zu mirken, immer Elarer aus- 
bilden. Nur Mißtrauen in bie eigne Kraft, vielleicht auch 
‚Mangel an Aufmunterung hielten ihn noch immer zurüd, 





—_ 01 — 


ihn mit Lebendigkeit zu erfaffen und durchzuführen. Gr hatte 
der Melt im ber Richtung, die fle zu nehmen anfing, fo un-⸗ 
ermeßlich viel zu fagen und gerade weil er dad Ende nicht 
abſah, wußte er noch immer nicht den Anfang zu finden. 
Schon im Sahre 1815 hatte er auf einer Dergnügungsreife 
nach Stuttgart Gelegenheit, den ‚berühmten Buchhändler 
Gotta, der als ein Anhalt aller Talente befannt war, zu 
fprechen ; doch erfolgte nod) feine nähere Verbindung. Gotta 
but dein Dr. Baruch die Spalten feiner Zeitfchriften an, die 
aber erft in fpäterer Zeit beſtimmt waren, von feinen geift: 
reichen Aufſätzen geziert zu werden. Die Unentfchloffenheit 
des angehenden Schriftfteller8 wurde noch durch die Gewif- 
fenhbaftigfeit, mit der er arbeitete, vermehrt, zum Theil au 
wohl durch den Mangel an Routine, der ihn bis an fein 
Ende nicht verließ. Er fchrieb zwar leicht nieder, aber bie 
Gedanken mußten fich vorher im Kopfe fehon gerundet haben, 
fie mußten fertig auf da8 Papier fommen. Dazu war Börne 
im Ausdruck mählerifh, ein fehlendes Bild flörte ihn lange 
and "hatte er es, fo fann er wieder auf die paſſendſte Art, 
es anzubringen. Es mar ihm eine Haupttriebfeder des Schrift- 
ftellers, Ehrgeiz, gänzlich fremd; Neuerungsfucht in dem Sinne, 
andre Menfchen verbeffern zu wollen, große Ummälzungen zu 
veranlaffen oder wenn nichts, doch wenigſtens Auffehen zu er- 
regen, Tannte er nicht. Wenn er auch in feinem fpätern 
foriftftellerifchen Wirken von der Anftcht ausging, daß jede 
Arbeit ihres Lohnes werth wäre, fo Eonnte ihn doch Ausſicht 
auf Gewinn eben fo wenig loden. So gingen denn einige 
Sabre in planlofer Zerftreuung hin. Seine Lieblingslectüre 
war um biefe Zeit Jean Baul. Er las in den Käufern, 


die er um liebſten beſuchte, bei Stiebel, Ochs, Del Reis zus 
Gutzkowes gef. Werke VI. 





weilen ben Frauen, beren Umgang er vorzugsweiſe liebte, vor, 
ließ fich aber von dem eigenen Interefle, dad er an dem Dich: 
ter nahm, fo bemältigen, daß z. B. über den Feldprebiger 
Schmelzle fein Vortrag im unauslöfchlichen Lachen, das er 
ſel bſt nicht‘ zurückhalten Eonnte, erftickte. 

Dr. Stifet Hatte in Jahre 1817 die Abficht, eine Zei- 
tung im conftitutionellen Sinne, aber zu Gunften ber 
Regierungen herauszugeben. Freiherr von Otterſtedt, der 
Preußiſche Geſandte, ermuthigte ihn dazu, Cotta erbot ſich 
zum Verlag. Börne follte für diefe unter dem Namen Mi- 
niftertialblatt projectirte Zeitung gewonnen werden. Gtifel 
und Börne reiften nach Stuttgart, Eonnten ſich aber mit 
Gotta nicht einigen. Der Plan fehlummerte ein und erfparte 
Börne die Verlegenheit, fich in ein Unternehmen eingelafjen 
zu haben, das zwar Freimüthigkeit im Schilde führte, feinen 
Anfichten aber auf die Länge großen Zwang angelegt haben 
würde. Ginem eben fo verfänglidden Antrage wich Börne 
fpäter aus. Im Jahre 1818 wurde er von zwei einflußrei- 
den Frankfurtern wiederholt angegangen, die Geſchichte der 
Jahre 1813 und 14 zu fchreiben, und hervorzuheben, wie viel 
Rußland für Deutfchland gethan; man wollte ihn Material 
dazu verfchaffen, man fuchte wiederholt und beredend ihm 
die Sache ſehr annehmbar zu machen. Gr lehnte entfchieden 
ab und jagte zu Vertrauten: „Ich fehe, daß man die Abficht 
bat, Rußlands Intereffe in Deutfchland vorherrſchend machen 
zu wollen, und dazu werde ich die Hand nicht bieten.” 

Im Zuli 1817 verlebte Dr. Stifel mit Börne in Rödel⸗ 
heim bei Frankfurt einige fehr angenehme Wochen. Sie 
beforgten dem Rath Schlofier (Goethe's Schwager) bie Cor⸗ 
restur einer dort gebrunften Denkfchrift für bie Juden. Beide 


famen le bei einer Waflerfahrt auf der Nied einnal beinahe 
in Lebensgefahr. 

Den 5. Juni 1818 that Börne einen Schritt, der ihm 
für ſein ſerneres Wirken unerläßlich ſchien. Er trat zum 
Chriſtenthum, lutheriſcher Confeſſion, über. Er war damals 
32 Jahre alt. Pfarrer Bertuch in Rödelheim bei Frank⸗ 
furt leitete die geiſtliche Handlung, an. der deſſen Sohn, der 
damalige Handelsbefliſſene Bertuch (jegt in Italien) als Tauf⸗ 
zeuge theilnahm. Bon diefem Pathen nahm: Börne noch ben 
Namen Karl an, fo daß er jet eigentlih Karl Ludwig 
Börne hieß. Wie er auf diefen leßtern Eigennamen kam, 
ob er ihn fich felbft zufammenfehte oder irgend woher ent⸗ 
lehnte, ift unbefannt und wird am wenigften burch feinen 
humoriſtifchen Stammbaum in den Parifer Briefen, wo er 
ſich vom großen Bör ableitete, Elar werden. Lange blieb 
Börne's Religionswechfel unbefannt; jelbft feine nächften Be- 
Tannten, fein eigener Vater, der ed auch fpäter lange nicht 
glauben wollte, wußten nichts davon. Bin Beweis, wie wenig 
er dadurch auf die Erlangung äußerer Vortheile oder eine 
Beränderung feiner gefellfchaftlichen Stellung gerechnet Hatte, 
ist fein munderliches Verhalten, als er fih im Winter deſ⸗ 
felben Jahres zur Aufnahme in die Frankfurter Leſegeſellſchaft 
meldete. - Als Herausgeber eined Journals, (ed waren bie 
erften Hefte der Wage erfchienen) fehrieb er damals an einen 
der Vorſteher jener Anftalt, wäre ihm die Zeitungsleftüre fo 
fehr Bedürfniß geworden, daß er ſich gern unter ben Mit: 
gliedern jener Gejellfchaft befinde. Der Brief lautet: 

Ew. Wohlgeboren. 

Ich erlaube mir, mich an Sie als einen der Vorſteher 

ber hieſigen LZefegefellfchaft zu wenden. Es ift mein Wunſch, 
7% 
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verfelben als Mitglied beizutreten. Zwar haben mich Freunde 
verfichert, daß ich Hindernifie finden würde, wegen meiner 
Abſtammung von einem, ich weiß nicht welchem, der zwölf 
Stänme Iſraels; indeffen fchmeichle. ich mir, daß Sie meine 
berzliche Bitte berüdfichtigen und mit Theilnahme für mid 
reden werden. Es ift mir nicht blos darum zu thun, den 
Bortheil und den Genuß einer Anftalt, die fonft jedem wohl⸗ 
eingerichteten Menſchen offen fteht *), auch mir zuzuwenden; 
biefed allein würde meine Abneigung, in eine Gefellichaft 
einzutreten, wo auch nur zwei mich ungern ſehen, nicht haben 
überwinden fünnen. Aber diefe Leſe-Anſtalt ift mir unent- 
behrlich, da ich Herausgeber einer Zeitfchrift bin (der Wage) 
und wir Sournaliften, wie Sie willen, weder Honig, damit 
zu erquiden, noch Wachs, damit zu leuchten, machen Eünnen, 
wenn wir nicht auf den literariſchen Wiefen bald dieſe bald 
jene Blume audfaugen. Man hat mich verfichert, daß Sie, 
werthefter Herr, die Gefälligfeit ſelbſt wären, und ſich gewiß 
bemühen würden, meinen Wunfch in Erfüllung zu bringen. 
Ich habe die Ehre hochachtungsvoll zu unterzeichnen 
| Ihr ergebenfter 

Dr. Börne. 
Frankfurt, den 12. November 1818. | 

(Im Johanniterbof in ver Fahrgaffe) - 


Man fchlug ihm fein Geſuch ab, meil die Gefege ber 
Anftalt Sfraeliten ausfchloffen. Nun war er doch Chriſt und 
fonnte fich als folcher geltend machen! Dies verſchmähte er. 
Man erfuhr feine Religionsänderung erft, ald er einige Jahre 


— 





*) Börne tadelte fpater oft, daß von dieſer Lefegefellfhaft ver Handwerfer 
ausgeſchloſſen if. 
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ſpäter einen verdrießlichen Handel mit der Polizei hatte, ber 
ihn auf mehrere Tage, wegen eined Mißverſtändniffes, auf 
die Hauptmwache brachte. Der Aktuar wollte damals zur Ein= 
feitung des Verhörs, Namen, Stand, Religion u. f. w. auf: 
reiben, hatte hen die Rubrik Religion mit: Sfraelitifch 
ausgefüllt mw hörte zu nicht geringer Verwunderung, baf 
Bellagter Chrift war. 

Börne's Uebertritt wurde zwar zunächft nur durch das 
. gleichzeitige Srfcheinen feiner berühmten Zeitfchrift: ‚Die 
Tage” veranlaßt; indefien mochte ihn doch vielleicht außer 
dem bloß politifhen Grund zu diefem Schritt auch der Um⸗ 
Rand beflimmen, daß er dem Judenthum, feinen Gebräuchen 
und Kehren, völlig fremd geworden war. Er wollte von fei- 
ner einfeitigen Stellung zu feinen Glaubensgenoſſen frei wer⸗ 
ben und fich zu einem überfichtlichen Höhepunkt auffchwingen, 
von dem auß er alle Intereſſen Deutichlands mit gleichem 
Scharfblick überfihaute. Der Einwand, daß er an biefen als 
Zube gar nicht betheiligt fein könne, mußte zuerft zurückge⸗ 
wielen werden. Der Gedanke, als Publizift zu wirken, war 
jett zu lebendig in ihm aufgegangen. 

Sn den gefelligen SKreifen, wo Börne zu verkehren 
pflegte, Hatte man ihn oft über den jämmerlichen Zufland 
der deutſchen Tagesblätter Hagen hören. Es fehle ihnen 
Taktik, Geift, Styl, alles, womit ſich die Speen eine 
fchlagendere Wirkung erobern könnten. Man ermunterte ihn, 
doch felbft mit einem Journal aufzutreten. Ich werd' es 
auch! fagte er mit einem Ausdruck, der feine Beicheidenheit 
verriet; denn daß man ihn aufforderte, machte ihm ben 
Entſchluß ſchon um Vieles leichter. Wie erftaunte man, ald 
Börne, an dem man fehnelles Auffaflen eines Planes und 
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langfames Ausführen gewohnt war, in ber That nach einiger 
Zeit erfihien und einem vertrauten Kreife feinen Proſpektus 
zur Wage vorlas! Gr gefiel allgemein und bald trat das 


| erfte Heft der neuen Zeitfchrift and Licht. Sie follte in 


zwanglofen Heften erfcheinen und bandweiſe bezahlt werben. 
Börne, ber damald im Sohanniterhof auf der Fahrgaſſe 
(öfterreichifches Beſitzthum) wohnte, nahm felbft die Beſtel-⸗ 
lungen an*), wandte felbft die erften Ausgaben an feine 
Unternehmung und hatte bald einen fo guten Erfolg, daß 
er das erfte Heft neu auflegen mußte. Geheimerath Willemer 
befuchte ihn fogleich nach Erſcheinen deſſelben; von allen 
Seiten kamen Briefe und ermunterten ben noch ängftlichen 
Redakteur, in feinem Wirken fortzufahren. Wie, ſagten die, 
bie früher nichts Beſonderes in ihm gefehen Hatten, dad wäre 
diefer Doftor Baruch, der auf dem Nömer nie ein orbent- 
fiches Protokoll abfaffen Eonnte? Die Wage verbreitete fich 
zwar nicht in Maſſen, aber doch überall dorthin in Deutfch- 
land, wo Urtheil genug vorhanden war, ben Geift berjelden 


*) Er fhrieb untern 17. Mai 1818 (wahrſcheinlich an Yuftizrath Hoffmann in 
Rödelheim) 3. B. folgendes Billet: 


Mein theuerſter Juſtizrath! 

Sie ſind ein miſerabler Menſch, daß Sie allen Ihren Freunden, nur mir allein 
nicht geſchrieben haben, Sie Sportelnkäfer! Ich ſchicke Ihnen. hiermit eine An« 
kündigung zu meiner Jeitfchrift, die hoffe ich früher als der Meffiae kommen 
wird. Ich ernenne Sie zu meinem Gorrefpondenten für Ihre Reſidenz. Schaffen 
Sie mir nur viele Abonnenten in Ihrer Gegend. Sur gnädiger Herr foll 20 
Dörfer Haben, und jetes derfelben Könnte wenigftens A Eremplare nehmen. Ich 
werbe viel von ber Landwirthfchaft fchreiben, vorzüglid von den Kirchweihfeſten, 
bie id zum @egenftand der genaueften Unterfuchungen gemadt babe, Hier in 
Frankfurt habe idy fhon 80096 Abonnenten, jeder Einwohner hat 2 genommen, 
und das Kind im Mutterleibe fo wie die Todten im Grabe Iefen meine Anfündi= 
gung mit dem größten Vergnügen. Wie geht es Ihnen Thenerfier? Schreiben 
Sie mir dod bald. Ihr ewiger Freund 

Dr. Birne 
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zu würdigen. Wie viel Auffehen fle in Wien machte, beweift 
bie fehr günſtige Meinung, welche Gens über ven Heraus⸗ 
geber zu Rahel Barnbagen ausſprach. Diefe fchrieb im Jahre 
1819: „Dr. Börne fchreibt ein Journal: Die Wage. Mir 
empfahl es Gent als das Geiftreichite, Witzigſte, was jetzt 
geſchrieben würde, er empfahl es mir mit enthuſtaſtiſchem 
Lobe; ſeit Leffing, fagte er mir, — er meinte einen beſtimm⸗ 
ten Artikel darin — feien ſolche Theaterfritifen nicht er- 
- fchienen! Ich glaubte natürlich Gent. Aber weit übertraf 
das Werk fein Lob an Witz, ſchöner Schreibart. Es ift 
feharf, tief, gründlich-wahr, muthvoll, nicht neumodiſch, ganz 
neu, gelaflen wie einer der guten Alten, empört, wie man 
fol, über Schlechtes in der Kunſt. Und fo gewiß ich lebe, 
ein ſehr rechtſchaffener Menſch! Wenn Sie ſeine 
Theaterkritiken leſen und nie die Stücke geſehen haben, ſo 
kennen Sie dieſe, als hätten Sie ſie vor ſich. Den Stücken 
zeigt er ihren Platz an. Machen Sie ja, daß Sie ſeine 
Kritiken leſen. Sie lachen ſich geſund! Anderes von ihm 
kenn' ich nicht. Gentz tadelte ſtark feine politiſchen Meinun⸗ 
gen, fand aber begreiflich, daß er ſie hätte *).“ 

Daraus, daß die Regierungen auf die Wage aufmerkſam 
wurden, erſteht man wohl, wie ſehr man ben leitenden Ge: 
danken Vörne's, die Politik, verfland. So wie fih ihm bie 
politifchen Ideen als Rektificationsmittel der trüben Luft, bie 


*) Später wurde Rahel fogar Mitarbeiter der Mage. Das letzte Heft der- 
-felben bringt Briefe, die zum Theil durch manderlei Perfönlichkeiten unklar find, 
sum Theil aber andy fehr feine „Apereus und Apprebenfionen“ (dies wird wohl 
der befte Ausprud für ihre Art fein) über Damals gelefene und noch jest werth⸗ 
volle Bücher bringen. Unter Anverm fagt fie: „Wenn Fichtens Werke Frau Fichte 
geſchrieben Hätte, wären fie ſchlechter? Oder if ed aus der Organifation bewie⸗ 
fen, daß eine Fran nicht venten und ihre Gedanken nicht ausdrüden Tann.” 


\. 
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fich in unfern äftbetifchen, moralifchen, gefelligen Beziehungen 
angehäuft Hatte, erwiefen und er jene dadurch zu vertreiben 
fuchte, daß er den Eifig jeiner Satyre auf den heißen Stein 
der mißlichen politifchen Verhältniſſe goß, eben fo konnt' er 
auch äußerlich nicht unterlaflen, feine Bilder aus politifchen 
Regionen herzunehmen und in der ganzen Färbung feines 
Ausdruckes zu verrathen, daß ihm die Politik immer gegen 
wärtig war. Sie fihimmerte wie ein feidnes Unterfleid durch 
einen Gaze-Ueberwurf immer wieder hervor. Konnt’ er doch 
felbft 3. B. bei jeinen Theaterkritiken nicht unterlaffen, einmal 
von einer an ber Frankfurter Bühne gaftirenden Dame vom 
ftändifchen Theater in Gräg zu fagen:- Wenn bie Stände 
in Grätz fo leife jprächen, wie diefe Dame, dann müſſe es 
um bie Freiheit Steyermarfs jehr 'ſchlimm ſtehen. Börne 
hatte feine DVorftellung davon, wie manche zahme Journali— 
- ften eine neu begründete Zeitung mit der Bemerfung anfün= 
digen Fonnten: „Die Politik ift gänzlich auögefchloffen,“ oder 
um es richtiger zu fagen, Börne hat oft gerathen, allerdings 
folche, die Machthaber täufchende Erklärungen zu geben, aber 
er konnte nicht begreifen, wie fie fich halten ließen. Er rieth 
ben Freunden ber Freiheit oft, Zefuiten zu werden; wo feine 
freie Einfuhr erlaubt fei, lieber zu fehmuggeln; aber das ein- 
fältige Einhalten einer jolchen Proſpektusverſicherung war 
‘ihm, den zu befümpfenden politifchen Misftänden gegenüber, 
unerflärlid. In Paris vollends fchien ihm eine folche Er: 
färung verdammungswürdig. Die kurz nad) der Julirevolu— 
tion geftiftete Europe litteraire, die dem Gedanken Goethes 
bon einer Weltliteratur großen Vorſchub Hätte Teiften können, 
aber bald ber zu Foflfpieligen Begründung wegen eingeben 
mußte, hatte, um in Deutfchland Eingang zu finden, erklärt: 
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Die Bolitif bleibt von unjern Spalten nusgefrhlofien. Dies 
bien Börne fihimpflidh: denn eine Freiheit haben und fle 
nicht benugen, war ihm noch mehr als eine Thorheit. Im 
Deutfchland entfchuldigte er die Wendung, wenn er auch nicht 
geichaffen war, fie einzuhalten. Der Erzähler mußte lachen, als 
ihn Börne Ende des Jahres 1836 von Paris aus fagen lief, 
er. wolle zu der in Frankfurt damals erfcheinenden „Berfen-Zeiz 
tung” eine Sonntagäbeilage fehreiben, ganz „mit Ausſchluß 
der Politik.“ Ich wußte recht gut, daß Börne nur über bie 
Taglioni und vie Malibran zu fchreiben brauchte und darım 
boch faatögeführlicy bleiben würde. 

Wir müſſen bier. gleich an der Schwelle der Betrachtun⸗ 
gen über Börne als Schriftſteller einen Punkt erwägen, ber 
bedenklich fcheinen Eönnte. Börne fprach in feiner Wage über 
Kunft, Literatur, Gefelfchaft und hatte dabei immer nur den 
Maaßſtab der Politik. Es iſt in neurer Zeit zu einem ſehr 
folgenreichen Streite über die Frage gekommen: In wie fern 
politifche Maaßſtaͤbe zur Beurteilung dichterifcher Eigenthüm⸗ 
lichteiten ausreichen? Daß man ſie anlegte, wur gewiß eine 
Nothwendigkeit, die einmal in der Zeit lag. Unſre Literatur 
dat ſich während der ſchönſten Zeit ihrer Blüthe nur in Zur 
ftänden heimifch gefühlt, welche dem unmittelbaren Bewußt⸗ 
fein der Gegenwart fern lagen. In Griechenland, Ron, im 
alten Germanien, in ven Nebeln des Nordenö bewegten ſich 
die Anſchauungen der Dichter und die Philofophen beſchäftig⸗ 
ten fich eher damit, dad Näthfel der Weltichöpfung zu Idfen, 
als eine fchwebende Frage der Zeit. Jedenfalls mußte gegen 
diefe idealifche Welt eine Reaktion ſtatt finden, bie um fo 
gewaltiger war, ald fie mit ben Stürmen ber politifchen Er- 
lebniſſe ſelbſt Heraufzog und ſich nach und nach fogar mit 


Geiftesrichtungen und Dichtern verbinden Eonnte, welche bie 
Stimmungen des nächften Moments ber Zeitgefchichte mieber- 
gaben und die Leier nur zu vaterländifch-freifinnigen Gefän- 
gen flimmten. Die Fürften hatten an dem Aufſchwung unf: 
rer klaſſiſchen Literaturpertove einen Antheil gehabt, den ihre 
Söhne an dem ihr folgenden filbernen Zeitalter nicht mehr 
nehmen wollten, weil fle vor dem nenen Geifl der Dichter 
und Schriftfteller erfchrafen. Diejenigen Heroen der Literari- 
fhen Bergangenheit, welche in die neue Gegenwart noch 
hinein lebten, Eonnten fih in dem Weſen derfelben nicht zu: 
recht finden und Goethe zeigte fogar unverbolen, daß ihm 
dad Studium der Gall'ſchen Schädellehre mehr Intereſſe ge⸗ 
währe, als bie Neuerungen unſres öffentlichen Geiſtes feit 
dem Sieg über Napoleon. 

So lange fi der patriotifchfreifinnige Zeitgeift gegen 
jene Thatſache entrüftete, war er ohne Zweifel in dem vollen 
Recht, dad die Gegenwart an fich ſelbſt Hat; das Fehlerhafte 
fing nur an, als man über diefe Thatfache als folche hinaus 
ging. Nicht genug, daß man die vorzugsweife ariftofratifchen 
Meberlieferungen ver £lafflichen Periode mit jener Sprödigkeit 
ablehnte, die ber aufgeregten Stimmung nicht verdacht werben 
fonnte; man dehnte feine Oppofttion auch über die Gegen- 
wart aus und übertrug fle in eine Vergangenheit, vie fich 
unter Umftänden entwidelt hatte, welche jte in polltifcher 
Hinſicht von vornherein unzurechnungsfähig machten. Bon 
. den Gefinnungen flürmte man zum Talent felbft über und 
glaubte, nachdem ermwiejen, daß Goethe ein Ariſtokrat war, 
auch erweiſen zu Tönnen, daß er fein Genie hätte. 

Börne hat fich bei diefer Bilderflürmeret indefien nie von 
dem Fanatismus fortreißen laſſen, den Wolfgang Menzel zur 
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Schau trug. Börne empfand die vornehme Excellenza Goethes 
ſchmerzlich genug, er geißelte die ariflofratifche Ruhe dieſes 
Ueberglücklichen mit mehr als bloß Faltem Spott, er geißelte 
fte mit glühendem Zorn und nicht verbaltener tieffter Erbit- 
terung; über bie Gefinnung ging er aber kaum hinaus, fi 
anmaßend, dasjenige, was er verderblich nannte, auch flüm- 
perhaft zu nennen. Börne trat auch nicht wie Menzel im 
Intereffe andrer Richtungen, 3. B. der Romantik auf, welcher 
bie Goethen abgeriffene Pracht und Herrlichkeit angeflidt 
werden follte, jondern ed war ein urfprüngliches, rein menſch⸗ 
liches Gefühl, welches er Durch Goethes Stellung in Deutfch- 
land an fich verletzt ſahe. Er verlor fich nicht fo wie Men- 
zel in die frühften Anfänge des Dichters, zerglieverte nicht 
Goetz, Werther und Egmont fchon in dem Geifte von 1819, 
fondern eben weil er diefe Größe Goethen laſſen mußte, war 
es ihm um fo fehmerzlicher, ihn nicht lieben zu können. Erft 
in der heftigen Aufregung, in die ihn Die gehäfftge Aufnahme 
feiner erften Parifer Briefe verfeßte, ließ er fidh gegen Goethe 
zu offenbaren Ungerechtigkeiten Hinreißen. *) Die Kritik ber 
Goethifchen Tag- und Iahreshefte im dritten Band der Pa⸗ 
rifer Briefe ift nicht frei davon. Ste verwandelt dad, mas 
man an Goethe bemitleiden muß, in Haſſenswürdiges; fle 
macht aus dem, mad Goethe nach dem ganzen Verlauf feiner 
Bildung nicht leiften fonnte, etwas, das er feiner argen Natur 
nach nicht Leiften wollte. 

Um bie Stimmung, die DBörne gegen Goethe empfand, 


»2) Doch auch fhon 1849 in den Briefen, welde die nahgrelaffenen 
Schriften (Mannheim 1A) veröffentliht haben, finden ſich Aeußerungen 
einer Abneigung gegen Boethe, die man erflären, aber nicht in dieſem Grade theis 
fen Tann. 
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bier gleich vollends zu würdigen, muß man wiflen, baß fte 
beide Landsleute waren. Börne Taunte den Bildungsgang 
ber Goethiſchen Jugend verfolgen; er wurde, fo oft er von 
der Zeil und dem Türkenſchuß nach dem Eichenheimer Thore 
in Franffurt einen Türzern Weg nehmen wollte, durch bie 
fhlimme Mauer, den Schauplaß des von Goethe erzählten 
Parismährchens, an den vornehmen Geheimrathb in Weimar 
erinnert. Gr kannte die patriziichen Einflüffe, die auf Goethes 
Jugend gewirkt hatten, er mußte das eigenthümlich Hochfah— 
rende und Sranffurterifche in der Frau Rath genugſam zu 
würdigen, um ſich Goethe in feiner gemüthlichen Erſcheinung 
ganz ar zu machen. Die Abneigung Goethes gegen das 
Judenthum, eingeimpft ſchon durch die Geburt, anerzogen 
durch, die Frankfurter Sitte, mochte nicht wenig zu jeiner 
Berflimmung gegen Goethe beitragen. Und fol ich ganz 
fagen, was ich denke, fo ift es mir oft, ald hätte Börne dar— 
auf gerechnet, vaß Goethe irgend wie feine Aeußerungen über 
ihn erfahren würde; nicht als hätte ihn Kitelkeit dies wün— 
ſchen laſſen, wohl aber, gönnte er ihm in feiner vornehmen 
Abgefchiepenheit, in dem Schooß jener Zünftlih arrangirten 
Glückſeligkeit, wo weibliche Sorgfalt jede Unannehnlichkeit 
von ihm abzuhalten fuchte, zuweilen den Ginblid in Meinun- 
gen und Urtheile über ihn, die von den aus Berlin jährlich 
zum 28. Auguft anfommenden Weihrauchopfern ſehr ver- 
fchieden waren. Er gönnte ihn, daß er noch vor feinem 
Tode erführe, wie ihn die neue Zeit falle und wie ihn nichts 
retten könne vor der DVerurtheilung, bie der erzürnte Genius 
des Vaterlandes, die beleivigte Göttin der Freiheit, über ihn 
verhängt hätte. | 

Sonft wüßten wir nicht anzugeben, daß Börne je etwas 
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Beiftlofes und Gewohnliches deshalb angerühmt Hätte, weil 
ed patriotifch und liberal war, mie ed Menzeld Sitte; im 
Gegentheil konnte ihn nichts tiefer fchmerzen, ala Geift mit 
fchlechten Gefinnungen vereinigt und bei guten mangeln zu 
feben. Seine Briefe aus Paris verrathen fpäter oft das un- 
heimliche Gefühl, das ihn befchlich, wenn er entbuftaftifche 
Meußerungen freier Ideen hörte und doch an dem, ber ſie 
ausſprach, nichts fand, was ihn fefter hätte anziehen können 
Er Hat feinen Ueberzeugungen nie den Geſchmack geopfert. 
Er Hat ſich nie entfchließen können, einen gewiſſen äftheti- 
ſchen Ariftofratismud an fih zu unterdvrüden Man kann 
Jemandes befler Freund fein und ſich doch nicht entfchließen, 
mit ihm in einem Bette zu fehlafen.*) 

Die Liebe zur Freiheit ift wie jede edle Leidenſchaft oft 
ungerecht, öfters aber och unausſprechlich. Zuweilen ift fie 
auch nur deßhalb ungerecht, weil fie ſich nicht ausfprechen 
läßt. -Börne Fam hier zuweilen in verwickelte Gollifionen 
feines Geſchmacks für das Schöne und feiner Sympathie für 
das Michtige. Aus dieſem Geftchtspunft war mir auß feiner 
fpätern Zeit immer feine Beurtheilung des „Trauerſpiels in 
Tyrol” von Immermann intereſſant. Es flörte ihn etwas 
an diefer Dichtung und doch zog fle ihn an. Gr fühlte an 


>) Börne adhtete die Form zu wenig, um von dem Studium Goethes beſonders 
angefproden zu werben. Er fagte oft, wenn er ein Buch von ihm lad, während 
des Leſens: „Ih weiß niht, mir wird ganz dumm im Kopfe.“ Jean Paul das 
gegen rege ihn ſo gewaltia an, dag er fih von einem ganzen Heere von Ideen 
umfhwirrt fühle, er fönne nur zugreifen und hätte immer etmad-Bebeutendes. 
Vörne hatte die Abfiht einmal noch gegen den Kauft zu fchreiben. Doch hintere 
trieb er, daß feine Urtheile über Goethe in's Franzöfiihe überfept würden. Es 
war ein vaterländiſcher Stolz, der ihn beftimmte, die Franzofen nicht unfre Gei⸗ 
fter mißadten zu Iehren. Börne war einmal nahe daran, Goethen in Weimar 
vorgeftellt zu werben ; H o Ttei wollte ihn einführen. Doch flug es Börne aus. 
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biejem Werke etwas, dad ihn lähmte, er kann es nicht recht 
auöbrüden und wiedergeben, Hundert Gedanken laufen ihm 
quer über den Weg, feiner iſt der rechte und doch will 
jeder erwogen fein. Gr räumt dem Dichter alles ein und 
fagt zulegt: Nein, es ift doch, doch etwas darin, waß 
mir fremd ift und bleiben wird. In einer ſolchen Stim⸗ 
mung greift er wohl zur Dialektif, die er dann auch ge: 
gen Immermanns Hofer fcharfjinnig genug in Anwendung 
gebracht Hat. 

Menn bei Börne Falle eintraten, wo bie Idee der Frei- 
Beit mit dem Geſchmack collivirte, fo wird man nach dem 
Vorhergehenden nicht zweifelhaft fein, daß er der erften dies 
Borredht einräumte. Er ging wie man an bem vorigen Bei— 
fpiel fehen Eonnte, hart daran; „aber, fagt er, „in einer 
wüften, Zahlen, menfchenleeren Zeit greift das Herz nach jeber 
Nahrung, daß es ſich nur fülle, daß es nur fortbeftehe.”’ In- 
defien gab es boch einen Maaßſtab, der ihm noch höher ſtand, 
ald der politifche; das war der moraliſche. Man verftebe 
mich recht! Die moralifhen Manpfläbe find in Verruf ge— 
kommen, feitvem fle von der Prüderie und der Scheinheilig- 
Teit angelegt wurben. Börne's moraliiher Manfflab war ein 
höherer; e8 war das Maaß des Gemüths und der Ehre. 
Das Malhonnette, Unhonorige war ihm tief verhaßt. Wir 
werben fpäter, bei Entwidelung feines Charakters, auf dieſen 
Adel des Herzens und eine eigenthümliche Form, in ber er 
fih bei ihm ausfprach, zurückkommen; Hier intereflirt" ung 
nur die Anwendung defjelben auf feine Kritif. Börne ver⸗ 
achtete 3. B. den Schiller’fchen Wilhelm Tell. Diefer geprie- 
fene Held der fehmweizerifchen Freiheit war ihm, ſchon in fei- 
ner Wage, nicht nur sin Philifter, fondern fogar ein ſchlech⸗ 
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ter, unebler Menfch. Börne Eonnte entſchuldigen, daß Jemand 
für die Freiheit ſeines Vaterlandes vielleicht einen Mord be- 
ging, vielleicht einen falſchen Eid ſchwor; aber er konnte nicht 
entſchuldigen, daß Jemand, der am Rütli fehlte, plötzlich, um 
Allen dienlich zu fein, fein Kind opfert. Daß Tell den 
Apfel vom Haupt feined Kindes ſchoß, empörte ihn; er ruft 
aus: „Tell hätte nicht auf feinen Sohn fchießen dürfen und 
wäre aus ber ganzen ſchweizeriſchen Breiheit nichts geworben!“ 
Etwas Trübes liegt, genau geprüft, allerdings auch in bie- 
fer Ipeennerbindung, doch hängt fle mit andern dunkeln Ge⸗ 
müthsſtimmungen zufammen, die wir fpäter entwideln wer- 
ben; wenigſtens beweift dieſer Ausſpruch, dag Börne Fein 
ftarrer Begriffsmenſch war, kein Falter Terrorift, wie man 
ihn zu fehildern pflegt, jondern ein Gemüth, dem die Liebe 
eined Vaters zu feinem Kinde höher ging, als die Liebe zur 
Sreibeit. \ 

WIN man Börne’3 politiihe Ideen barftellen, fo muß 
man fle von der praftifchen und theoretiſchen Seite auffafjen. 
Sene find die fichtbaren blauen Adern, die ſich auf der fche- 
nen Haut feiner Schriften fchlängeln, diefe die tiefer liegenden 
Muskeln. Um jene.zu fehildern, muß man das Gemälde ber 
politifchen Lage Deutſchlands aufrollen und die Gefchichte er- 
zählen, wie fle feit dreißig Jahren, von Napoleons Invaſton 
bi8 zu der Ohnmacht der deutfchen Ständefammern geworben. 
Börne ergriff ald Publizifi die Feder kurz nach dem Sturze 
Napoleons; die Abneigung gegen Napoleon, den Teſtaments⸗ 
verfälfcher der Revolution, verließ ihn niemals. War Börne 
nicht edel? Das Ende der franzöſtſchen Herrfchaft in Deutfch- 
land nahm ihm eine achtbare Stellung, die er auf der Frank: 
furter Polizei bekleidete, und doch erfüllt ihn ver Gedanke 
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an die Schmach des Vaterlandes ſtets nur mit Grauen. Er 
bat nie die Vorſtellung jenes Napoleon verlieren können, der 
die evolution nur deßhalb bündigte, um fie zu feinem Pudel 
abzurichten; jenes Napoleon, der alle Traditionen berfelben 
abſchwor, nur um feine erzmungene Herrſchaft mit ber Legi— 
timität, der kirchlichen und weltlichen, auszufühnen. Er haßte 
bie Verwaltungsgrundfäge Napoleons, feinen Verrath an der 
einzigen Frucht, die am Baume der Nlevolution zur vollende— 
ten Reife gefommen war, der eonflitutiomellen Freiheit, er 
haßte feine Kriege, weil fie die leichtjinnige Vergeßlichkeit der 
Sranzofen fehüren und ihre Gedanken von Dem ablenken 
follten, was ihnen Napoleon genommen hatte. Den Hoff- 
nungen, die der Sturz des Corſen nährte, entzog ſich Börne 
nicht. Er war wirklich Feiner von den Klugen, die nur beb- 
halb ‚weil fle des Enthuſiasmus nicht fähig find, ſchon da— 
mals gejagt haben mollen: ich fah pas alles voraus. Aber 
um jo bittrer mußte Börne’d Enttäufchung fein. Die feier- 
lihe Anfündigung der heiligen Allianz, der dad einzig freie 
Bolt Europas, England, nicht beitrat, weckte feine Beforg- 
niß; die Verhandlungen des Wiener Congreffes beftätigten fte. 
Die alte BZerftüdelung des Vaterlandes -blieb, aber noch 
fonnte man Hoffen, der Bundestag würbe mehr als eine bloß 
diplomatische Nepräfentation werden. Männer, die für PBa- 
trioten galten, bildeten damals noch einen Theil dieſes Areo- 
pags; aber bald wurde er, wie die großen Mächte fagten, 
epurirt. Jene Reaktion, deren ariftofratijche, bierarchiich- 
jefuitifche, abjolutiftiiche Zwecke von einer beftend organiſirten 
Polizei jchnell ind Werk gejegt wurden, trat auf den Con⸗ 
grefien in Aachen, Carlsbad, Verona immer unverbolener 
hervor, die freifinnigen ‚Staatömänner, welche mit dem Wolke 
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glaubten, die letzten Kriege follten uns nicht Bloß von deu 
Srangofen, jondern auch von jenen pofitifchen Webelm befreit 
haben, die jene fo leicht zu Siegern Aber uns gemacht hatten, 
wurden genöthigt, ihren Abſchied zu nehmen und traten zum 
Theil fogar in die Reihen ver Oppofltionen ein, bie fich bei den 
in aller Eile gegebenen Verfaffungen von ſelbſt AAden mußten. 
Einzelne befangene, irrende oder beftochene Köpfe mißbrauchten 
{hr größeres oder geringeres Talent, um gleichſam a priori 
ſolche politifche Theorieen aufzuftellen die doch nur erfunden 
waren, um die Anſprüche der Ariſtokratie ſcheinbar rechtlich 
zu begründen; ſelbſt die Religion, die chriſtliche Religion, die 
Religion ber Freiheit, wurde gebraucht, um die Unterihl- 
nigfeit des Volkes zu lehren. Preiffnnige Lehrer ver Jugend 
wurben verdächtigt, viele ihrer Stellen entfegt, manche ein: 
geferfert. Die Reaktlon lockte natürlich etwas von 'einer 
Resolution hervor. Da mar die Freiheit und die Rational: 
einheit in ber Idee, die das deutſche Volk damit verband 
bebroht ſah, bilveten fich, fle zu ſchuͤzen, "geheime Vereine. 
Ste wurden entdeckt kind bie Gefänghiffe füten ſich mit 
jungen Männern, deren Schickſal doch nicht hindern konnie, 
daß andre Immer Das wieder aufnahmen, was pie "Vorher: 
gegangenen verloren gegeben hatten. Um das Volk zu ver: 
wirreh, wirkte inan auf bie fhlechten Leibenſchaften ver Maſſe, 
anf ven Zunftgeiſt, ben Neligionshaß; man Meß bie Juden 
die Heloten ver Neuerungsluft werben, wenigflens behaupte⸗ 
ten die Juden, daß fie in ben freien Städten bei den Bes 
hörden einen für ihre bedrängte Lage unverhältuigmäßig lauen 
Schutz fanden. Es Fam den Intelguanten damals alles darauf 
an, baf die Begriffe von Freiheit und bürgerligen Rechten 
dem Volke felbft verbäditig würden. Börne faßte auch in 
Ouplow’s gef. Kerle VI. 8 
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der Bags dieſe Verfelgungen der Juden vortrefflich auf. 
Nicht wie Andre wandte er ſich mit bittern Vorwürfen an 
De Ghrien, nicht wies er ſatyriſch, wie das leider nur zu 
Sehr bei den Emanzipationsſchriftſtellern Sitte- if, auf bie 

„Meligien vor Siebe" Hin; fonbern er bemitleidete die Mafle, 
He uuz einen felfchen Wahne, auf fremde Verführung, folgte. 
Gr verglich noch fpäter dieſe Judenverfolgungen mit ber indie 
then Schlangeningd. Um bie Schlange zu erlegen, jage man 
ihr einen Dchfen in den Rachen; fie freffe ſich fatt und läge 
dann mnbehülflih da, jedes Kind Fünne fie tödten. Börne 
kannte nen Gharntier der Deutſchen. ine Heldenthat, bie 
Niemanden von den Angreifenden etwas koſtete, nicht einmal 
Blut, viel weniger Gelb, hält Iauge im. Bewußtiein ber 
Deutigen vor: fie ſprechen hundert Jahre davon und willen 
ſich mit ihr für tauſend Niederlagen zu tröften. 

Mitten in der wollen Thätigfeit dieſer rings um Deutfch- 
Inn» befeſtigten realtionaͤren Schrauben, bie alles politifche. 
Leben hemiwten un» eine Freiheit nach ber andern erdrückten 
verſuchte Börne, in feiner Wage über wie Politif des Tages 
zu ſchreiben. Er griff die Geſetze, welche zur Befegränfung 
der. Breßfreihelt gegeben wurden, behutſam, aber deſto tref⸗ 
fender an. E ſchrieb feine geiſtvollen „Schüchternen Be⸗ 
merkungen üßer Oeſterreich und Preußen,” in welchen er das 
Wein beiten Staaten in ihrer wechfelfeitigen Ergänzung 
darſtellte, wohl aber auch mehr als ahnen ließ, wie gefähr- 
U für Deutfchland dieſe Ergänzung werben müßte, wenn 
Seide Staaten auf eine Gattung von Politik hinarbeiteten, 
an ber fiih damals noch zweifeln lieh, da ihre Werke noch 
nicht für fie zeugten. Zuweilen gab Bärne lisherfichten über 
Sie damalige politiſche Tage, aus benen bad Zuſammenwirken 
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einer und berfelben feubakiftifihen Partei in Spanien, Italien, 
Braufzeih und Deutichland hervorging ; er theilte die Ans 
ſichten auswaͤrtiger Bubliziften über Deutfchland mit. Apho⸗ 
rismen griffen Fleinere Creigniſſe aus der Tagesgeſchichte auf 
und brachten fie unter ven allgemeinen Geſichtspunkt feiner 
leitenden pelitifchen Gedanken. 

Neben den politifchen Auffägen machten bie dramaturgi⸗ 
ſchen das meifte Aufſehen. Boͤrne wagte fih anfangs wicht 
ſelbſt an Die Theaterkritik. Er wollte fie einem gewiſſen 
Bouruy, einem Zehrer, überlaffen. Da aber dieſer gu träg 
war, mußte er ſelbſt dieſe Parthie Übernehmen uud gu feinem 
eignen Exftaunen — es ging! 

Als Dörne das erfte Heft feiner Wage dem ihm befreun⸗ 
heien Schaufpieler Weidner, einem denkenden Künftler, über» 
fandte, fagte er in dem Begleitungsſchreiben: Für Sie ſind 
bie Iheaterfritifen meines Journals nicht; fie ſind nur fie 
ſolche Lefer, die einer Lockſpeiſe bebürfen, um auch das Uebrige 
zu leſen,“ 

Börne hat fpiter oft die Strenge feiner dramaturgiſchen 
Urtheile bereut. Er fagt ſelbſt, daß er die Anfarberungen, 
bie er als Herausgeber ver Wage an bie Leilungen bes bar 
maligen Perionald der Frankfurter Bühne machte, niedriges 
geftellt Haben würde, wenn er fich ſchon damals überzeugt. 
hätte, daß an den meiſten deutſchen Theatern nicht beffer ge⸗ 
fpielt wirb, als es damals in Frankfurt wurde. 

Börne ging au feine Thenterkritifen mit außerorbentiich 
viel Gewiſſenhaftigkeit. Er ſuchte fih vor der Aufführung 
immer erſt wit dem Stücke ſelbſt, ſalld es gedruckt zu haben 
war, belannt zu machen; jo bonnte er feine Aufmerkfamkein 
allein auf nad Spiel richien und gerieth nicht in Gefahr, 

g® 
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vom Jutereſſe ber Kabel fo befhäftigt zu werben, daß er bar: 
äber die Mängel ihrer Darftelung überfah. Er ſiellte an 
die Schaufpieler die Anforderung, daß fie ihm die Wirklich⸗ 
feit täufchenn wiedergäben und und die Illuſionen des Thea⸗ 
ters vergeffen ließen. Statt deſſen fand er meift, daß die 
fogenannten Künftler ihr Spiel grade nur für das Thenter 
berechneten und felten in ven Rollen, die - fle wieberzugeben 
hatten, ganz aufgingen. Wer den Böſewicht ſpielen folkte, 
fürchtere fich, feine Gutmüthigkeit ganz zu verleugnen; wer 
son den Damen alt fein follte, hätete fich wohl zu verbergen, 
daß fle noch um einige Jahre jünger wäre, als ihre Rolle. 
Börne, ein feiner Beobachter bes menfchlichen Gemüths, in 
anfern gefellichaftliden Begegnungen fehr empfänglich für 
ben Anftand, war fortwährend auf der Folter, werin er biele 
gänzliche Grmangelung aller pfychologiſchen Wahrheit ſich 
fpreizen, im Lehnſtuhl Bin und ber werfen, in leidenſchaftlichen 
Momenten flöhnen und tragiren ſah. Er Fannte den Hof 
nicht, aber er wußte, daß Fein Fürſt mit feiner Frau ſſo fpricht, 
wie Glauren im Hotel de Wiburg einen fprechen läßt und 
ver Schauſpieler, nun gar noch outrirend, es wiedergiebt. 
Man hat gut fagen, daß Börne fein Urtheil milder Hätte aus⸗ 
fpredden follen! Ginem Dann von Urtheil und Geſchmack 
iſt nichts fo peinigend, als der Beifall, der ven Fehlern der 
Schaufpieler gefpendet wird. Wer eine Zeitfährift herausgiebt, 
die das Schaufpiel einmal in ven Kreis ihrer Beſprechungen 
gezogen bat, Tann fo wenig wie die Satyre, fo wenig feine 
wahre Meinung über ven geftrigen Theaterabend unterdrücken. 
Wer Leine Ruͤckſicht auf ein Freibillet nimmt, von den Schau⸗ 
fptelern bei ihren Benefizen Fein Prozent von der Cinnahme 
erwartet, durchreiſenden Schauſpielern ſich verkäugnen "läßt 
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und bie Empfeflungsbriefe, die fle mitbringen, uneröffnet in 
ben Papierkorb wirft, wer nicht das Gaffehaus beſucht, wo 
fih die Mitglieder des Theaters zu verfammeln pflegen, und 
ch abftumpft gegen jede noch fo Iodende Gelegenheit, vie 
nähere Befanntichaft der erſten Liebhaberin zu machen, und 
babei den Geift, die Kenntniffe und den Geſchmack Börne’s 
beiaß, konnte nicht anders urtheilen, als er uriheilte. Einem 
freien Kritiker fcheint an der Ordnung der Dinge etwas ver: 
rüdt zu fein, wenn bie Intention eines Dichters von einem 
Scaufpieler nicht verftanden oder aus übermäßigem Ber: 
fünbniß verzerrt wire. Gr bat nicht eher Ruhe, bis dem 
Dichter, bis der Natur wieder ihr Necht gefchehen und man 
möchte, wenn es auch lächerlich Elingt, faft fagen, eine wider⸗ 
liche Läde in der Weltordnung compenftrt ift. 

Börne war aber nicht bloß flreng gegen bie perſönliche 
Leiſtung des Schaufpielerd, fondern eben fo gegen den Re: 
giffene. Da er die Mienergabe der Wirklichkeit täufchen» 
verlangte, fu Eonnte ihn im Arrangement der Stüde, ihrer 
Scenerie, namentlich aber in der Gomparferie nichts fo jehr 
verlegen, ald was den Thenterplunder zu grell berausitellte, 
die narkgiebige Phantafle und Ergänzungskraft des Zufchauers 
zu ſehr in Anfpruh nahm. Ein bürgerliches Zimmer, das 
zu foftbar, ein Prunkgemach, das zu einer Bürgerwohnung 
gehören follte, beleidigte ihn. Durchaus Eomifch find in ſei⸗ 
ner Dramaturgie bie ewigen Klagen, daß für die Hölle, 5.2. 
im Don Juan, viel zu menig Feuerwerk verwandt wird, daß 
nicht genug Schwärmer praffeln und alles nur auf eine jaͤm⸗ 
merliche Komsdie berechnet wäre. Namentlich ärgerte ihn 
der geringe Aufwand, mit welchen bie damalige Frankfurter 
Höhne Schlachten und Gefechte aufführen ließ. Sechs Mana 
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von der Stadtmiliz ſollten nicht felten ein ganzes Arneecorps 
vorftellen und durch das Zuſammenſchlagen zweier blechernen 
Gefäße verſuchte man, ein Gefecht Hinter der Scene auſchau⸗ 
Ü zu machen. Wenn ed hieß: Bauern, Boll, Soldaten 
u. f. w., fo war die Anzahl, die davon zu fehen war, Bür- 
nen immer zu gering unb er fpottete mit ſchlagendem Wit, 
ob ſich wohl eine Ränberbande durch fünf ſolcher Landdrago⸗ 
ner gefangen nehmen ließe u. |. w. &r Hatte babel ver 
eignen Ausdruck, daß er, auf vergleichen Mißſtände Tommenp, 
fragte: „Und was war denn das da wieder” z. B. mit ben 
brei bis vier Verſchwornen, die einen ganzen Staat lürzen 
wollen? u. |. w. Um Böoͤrne's Gedanken hiebei ganz richtig 
zu treffen, müͤſſen wir hinzuſetzen, daß er in dergleichen Arm⸗ 
feligkeiten eine gewiſſe Fleinfläntifche und ſpießbürgerliche Hun⸗ 
gerleiberei erblidtte und fi, mar follte es Faum glauben, 
wirklich daruͤber aͤrgerte. Er verband damit die Vorſtellung 
von ber ganzen knappen Engherzigkeit unfrer Unternehmungen, 
von einer gewiſſen reichsftäntifchen SKträftwinfelei, von ver 
Ioeren und nüchternen Spiegelfechterei, mit ber man da wage, 
ans wie Kindern ein bischen Lärm vorzuraffeln und uns 
durch ein Dutzend Schwärmer Furt für Hundert einzwjagen ; 
denn auch die Mitterlichkeit feines Characters firäubte ſich 
gegen folge, rein auf Verblüffung angelegte Zumuthungen. 
Wie empfänglich fein in fpätern Jahren leidendes Ohr 
für die Reize der Muſik war, bat Borne in den Parifer 
Briefen durch die Bewunderung, bie er vor der Malibran 
hegte, genug ausgeſprochen. Es war nicht das meiſterhafte 
Spiel dieſer Sängerin, das allein ihn fo ſehr In Anſpruch 
nahm, fondern er war Kenner bed Geſanges, fo weit es 
ſich um den Eindruck der Eompofltion, um den Binbru des 
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Bortraged handelte. Die Mozart'ſchen Opern hatte er fo 
in ſich aufgenommen, daß er mit wahrem Schmerz fehlte 
wie bei ihrer Aufführung: in Framkreich der eigentlige Duft 
von ihnen mweggeweht fehlen: und es zwar bie alten, ihm fo 
vertrauten Töne noch waren, aber im Munde der Italbäner, 
anf den Saiten der Ftanzoſen, nicht mehr der Achte claſſiſche 
Geiſt derſelben. rüber hatte Boͤrne nu in der vor Zeiten 
audgezeichneten Darmflänefgen Oper, welche die Frankfurter 
Häufig zu befncgen pflegten, Gelegenheit, fein muſilaliſchet 
Urtheil zu Bilden. Die Tine aus der Hahon'ſchen Schule 
wirkten auf fein Herz am einfchmeichelnpften; er war gluͤcklich 
nach einer Oper von Roſſini einmal wieder die rührenben 
Töne der Schweizerfamilie zu Hören, wenn er auch Weigls 
Tonmalerei in Nachtigall und Rabe für kindiſch erflärte. Was 
mußte er ſpaäter Roſſtini ſchätzen Iernen, als erſt jene weich⸗ 
lichen Cantilenen von Bellini und Donizetti aufatmen, welche 
nur für die Erſchlaffung der Gemüther bevechnet ſcheinen! 
Sein Aufſatz über die Sonntag, der Ihm: in: Verlin jo viel 
Bewunderer feined Talents der Bewunderung ver 
fehaffte, darf in dieſer Verbindung nicht unermähnt bleiben. : 

Für Börne's unmittelbar die Borfle mit dem Leben wen 
bindende Prinzipien mußte der dramatiſche Dichter am hoch⸗ 
fien ſtehen. Ie größer ihm der ächte Genius erſchien, ber 
das Leben, erfaßt in feinen tiefen Raͤthſeln, vie Menſchen 
in ihrer Wirklichkeit, das Erhabene in feiner unverfärzten 
Größe anf vie Bühne bringt zur Erfchütterung ber Turannen, 
zum Beifpiel der Nacheiferung für die Menge; fo verkchtlich 
und gefährlich erfihlen ihm der dramatiſche Stuͤmper, der die 
gemeinen Sitten des Tages, die Lüge und die Verworſenheit 
unfrer Standusbeziehungen ohne eine Höhere ſittliche Verklaͤ⸗ 
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sang wiedergab, erſchien ihm ber Anmaaßliche, der ſich hie 
Miene giebt, das Erhabene ſchildern zu wollen und doch nur 
eine Karrikatur dafür ausgiebt und für etwas Gewöhnliches 
und Schwächliches unfre tiefſten Gemüthserregungen in Anz 
fpruch nimmt. Man muß ſich die dramatiſche Literatur der 
Neflaurationsperiode von 1815 bis beinahe 1830 vergegen⸗ 
wärtigen,. um ben günſtigen Boden auszumeſſen, auf dem ſich 
Börne mit feiner edlen Entrüſtang und mit feiner Satyre 
tummeln konnte. Seitdem Schiller tobt mar, hatte man den 
Kothurn ibn nicht mit ind Grab gelegt; jondern feine Nadı- 
folger wagten ed, ihren Eleinen Fuß auf ihm anſchnallen zu 
laſſen und nun mit lächerlihem Pathos, ohne innre fittliche 
Mürde, ohne den Achten Schwung ber Phantafle, auf ihm 
herumzuſchlorren. So fehr ſich Börne vom Dichterfeuer eines 
Grillparzer erwärmen ließ, jo fröftelte ihm bei, der bürftigen 
Armuth eines Houwald, Mit dem Schweiß des Angefichtes 
fitteten diefer umd ihm Aehnliche ihre papierne Melt wie 
Rartenhäussken zuſammen. Weil man das Erhabene nicht 
mehr aus feiner eignen Kombination zu ſchaffen wagte, fo 
erfenb man fich einen Spufbegriff, der jenen Puppen einer 
armfeligen Erfindung etwas Schayerliches geben follte, die 
Schickſalsidee. Diefe polterte wie ein Suflinus Kerner'ſcher 
Geift aus nem Zwilchenreich Hinter den Gouliffen der Bühne 
und langte zumellen geifterbaft eine dürre Geſpenſterhand 
nen oben herab, bie den Drath verrieth, an melden bie Fi⸗ 
guren gelenkt wurden. Zumeilen jchlich die Schickſalsidee, im 
Beftalt einer Ahnfran, in Iangem, ſchwarzem Kleide über bie 
Bühne und Ärzte wie ein Jahriaufenviähriges Verbrechen, 
das auf Erlöfung harrt. Bald Hodte ner Kobold an ber 
Schwelle eines „Leuchtthurms,“ bald hinter einem „Bilde,“ 
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balb begleitete er einen armen zum Tode geweihten Hunger⸗ 
leider von Helden auf der „Heimkehr“ in eine Förſterswoh⸗ 
nung. Börne hatte gegen dieſe Schickſalstragödien, die aber 
weit mehr Zufallstragödien waren, unaufbörlich zu 
kämpfen; er gefteht ein, dies tragifche Schickſal nicht begreifen 

zu Tünnen. „Was fie unter Schidfal verſtehen,“ fagte ey; 
nhab' ich nie verſtanden; ich Habe nie verſtanden dieſe Mifchung 
vpu antiker und zomantifcher Denkweiſe, dieſes chriftliche Heir 
denthum. Entweder iſt der Tod ein liebender Vater, der 
ſein Kind aus der Schule des Lebens abholt, und dann iſt 
es untragiſch; oder es iſt der menſchenfreſſende Kronos, ber 
ſeine eigenen Kinder verſchlingt, und dann iſt es unchriſtlich. 
Euer Schickſal iſt ein Zwitter, unfähig zum Zeugen, inte zum 
Gebühren.” Die Börne'ſche Analyſe der Dramen, melde 
Damals auf die Schickſalsidee gebaut murben, find Meiſter⸗ 
ſtücke der feinsten und ſcharfſinnigſten Kriti. Man machte 
ihm eine gewiſſe Neigung zu Gonfequenzen zum Vorwurf; 
Mällner fogar, den Birne, auffallend genug, fehonte, meikte 
in einer Kritik der Wage.gleichfanm fagen, her. Verſtand könne 
alles lächerlich machen; ‚aber die Fabel 3. B. der Houwald⸗ 
hen Stüde mar doch meift fo widerfinnig zuſammengeſehht, 
daß ſie Feine andre Kritif, als bie. ber geſunden Vernuaft 
verpiente. Dan ber Begeifterung, bie hiefe Bieudo- Dichter 
ſelbſt empfanden, fegten fie voraus, müſſe auch der Zufchaner 
angefteckt fein, währens ihre Gebifge auf diefen feinen andern 
Eindruck bervorbrachten, als den des Zweifels und der Ver⸗ 
wunderung. Die befonnene Kritik Eonnte von den- Strömen 
son Thränen, die allerpings um Houwalds Bild floffen, nicht 
fortgeriffen werben. 

Bu diefen Erzeugniſſen einer verfnäteten und foreirten 


— 12 — 


Romantik gefellten ſich alle bie abgeftanbenen Reſte bes Re⸗ 
. pertoird von ehemals. Iffland ſchilderte deutſche Duodezzuſtaͤnde 
an den Höfen, die veraltet waren und ganz neuen Untugen- 
ben und Umtrieben der Fürften und Beamten Plab gemacht 
Hatten. Diefe edlen Jufkizräthe und Präſidenten paßten 
wenig für eine Zeit, in welcher bie Unterfuchungscommiffionen 
über demagogiſche Umtriebe niebergefeht wurden. Dann 
brachte das neue Repertoir die patriotiſchen Stüde, in wel⸗ 
chen die Begeiflerung von 1813 und der Triumph von 1815 
fein Ende nehmen wollte, Städe, wo alle Perſonen vie Ko: 
farde trugen und jeder junge Liebhaber früher freiwilliger 
Jager geweſen war und Anſpruch auf das eiſerne Kreuz hatte. 
Die Koſacken wurden in dieſen Stücken noch immer als Brü⸗ 
der behandelt und freiſinnige Idealiſten als Projektenmacher, 
von denen im letzten Act herauskam, daß fle ſchon einmal 
geftohlen Hätten, over fle wurden als vierſchrötige Turner 
audgelacht. Die militairiſchen Spektakelftuͤcke Löften die alten 
Aitterſtücke ab. An die Stelle Wallenfteins oder Ottos von 
Wittelsbach kamen der alte Defiauer, riedrich der Große, 
mwunberthätige Feldmarfchälle, die dad tragifhe Schickſal in 
der Pattontaſche trugen und es als Tags: oder Militairbe⸗ 
fehl austheilten. Wachtparaden zogen in den Stücken auf, 
Trommeln wirbelten, Kanonen wurden abgefruert, Bivouaks 
gehalten, kurz e8 war alles auf den Landſturm und die Ein⸗ 
führung der allgemeinen Militairverpflichtung berechnet.- Und 
trog dieſer erbärmfichen Sichtung, die bald von der noch 
fhlechtern der Vaudeville-Neberſetzer, mit melcher Angeln und 
die Sieben Mädchen in Uniform auffamen, abgeldft werben 
follte, troß diefer Unfumme von Trivialität war Vörne Fein 
Bigorifi. Wo ihm eine natürliche, wenn auch noch fo leichte 


Erfindang Rachen emtlodlte, da gab er ſich harmlos Hin ums 
ſelbſt von Kokebue fagte er: Da haben ſie mir meinen aller⸗ 
liebſten unerfeglichen Kotzebue todt gefluchen! Börne war bes 
fonnen genug, die Vielſeitigkeit feines Talentes anzuerkennen, 
wenn er ihn auch mit ver bitterfien auge übergoß, wo er 
fich herausnahm von uns für feine erlogenen Thränen Mit- 
gefühl zu fordern. So oft die Gemeinheit eines Kotzebue 
erhaben werden will und feine Kaflerhaftigkeit empfindfam, 
iR er auch ihm unerträglich. Von Raupach, der fich damals 
erſt entwidelte, Hatte Börne ein wenig fchmeichelhaftes Vor⸗ 
gefühl. Doch foll er fpäter einige feiner Dramen; z. B. 
Taffos Tod nicht ohne Intereffe geleſen haben. 

Der rein politifche Maapftab, angelegt an die Kunft, Hätte 
Börne zu jenen @infeitigkeiten führen können, denen z. 2. 
MW. Menzel in feiner Kritik ganz anheimgefallen if. Börne 
unterſchied ſehr wohl den praktiſchen Geſichtspunkt von bem 
theoretifhen. In Dem, mas ihm praftifch vermerflich ſchien, 
bat er ſicher auch immer das Nechte getroffen. So empörte 
ihn in umfrer vramatijchen Literatur diefes Element des Aller: 
unterthänigften, empörten ihn diefe Kagenbudel, welche der 
Bauer vor dem Schulmeifler, der Schulmeifter- vor dem Pas 
flor, der Paftor vor feinem Patronen macht. Der Einwand, 
daß in dieſen häßlichen Beleidigungen ber Menfchenwürbe 
doch unfre Sitten getroffen wären, gemügte ihn nicht. Iſt 
dieſe Hundedemuth da, fo ift dad Mittel, fle auf der Bühne 
lächerlich zu machen, noch immer nicht wirffam genug, fle 
auszurotten. Boͤrne tabelte, daß unfre gehorfamen Diener 
von Dichtern die Fürften immer evel und gut auftreten laſ⸗ 
fen oder, wenn fle doch nicht gut und even handeln, bie 
Schuld auf Ihre fchlechte Umgebung werfen. Die Unſchuld, 
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in der g. B. Leffing fogar in ber Euilia Galotti den Fuͤr⸗ 
ſten erfcheinen läßt, mußte ihm um fo bebenklicher vorkom⸗ 
men, ald die Harmloſigkeit eines Furſten bei einem fo notes 
riſch ſchlechten Uintergebenen, wie Marinelli einer ift, unglaub- 
lich wird. Freilich war e8 die Weite des 18ten Jahrhunderts 
bie Fürſten zu ſchonen und nur die Minifler anzugreifen; erft 
im 19ten Jahrhundert wagte man. fih an bie Fürſten ſelbſt. 

Börne bemerkt ſehr richtig, daß bie Luft, in ber allein 
ein dramatifches Talent gebeiben kann, politiſche Freiheit ift. 
Wo fein öffentliches Leben herricht, muß nicht nur ber dich⸗ 
terifche Ausdruck feiner natürlichen Kraft beraubt werbem, 
fondern die Geflalten werben auch nicht den freien Geift ur⸗ 
eigenfter Perſönlichkeit athmen: Rückſichten entuerven bie 
Sprache und laffen die Malerei des Lebens ſich nur in bäm- 
mernden Andeutungen ergeben. England, fo groß durd feine 
dem Einzelnen gefiattete politifihe Freiheit, hat darum auch nie 
aufgehört, felbft beim unläugbar dort herrſchenden Verfall ver 
dramatiſchen Kunſt Stüde zu: zeitigen, bie eine feine. Gharaf- 
teriſtik, eine tiefe Menſchenkenntniß verraiben. Börne bemerkt 
dies ſelbſt bei Gelegenheit nes Cumberland'ſchen Juden und 
bed Grafen von Eſſex. Ein Engländer kann in fo nebelhafte 
Allgemeinheiten und unmöglihe Spezialitäten, wie fie bie 
beutiche Bühne ſchildert, nie gerathen, weil ihn der freie 
Gebrauch feines Daſeyns das menfchliche Daſeyn überhaupt 
richtiger verftehen lehrt. Im nemefter Zeit if dad Drama in 
England durch den vorherrſchend epiſch-Iyriſchen Gharafter 
deiner Dichter fehr gefunfen und dennoch was wir von Eng- 
liſchen Stüden überfeßen zeichnet ſich doch immer noch durch 
eine klare und täuſchende Lebenswahrheit aus, fo die Gebrü⸗ 
der often, der Bucklige, Bulwers neueſte Dramen und man⸗ 
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ches Andre, deſſen bie Ueberſetzer ſich nur allzuraſch bemäch⸗ 
tigen. Wie wäre in Frankreich dieſe ſchnell aufſproßende 
Blüthe des Theaters in neueſter Zeit möglich geweſen, wenn 
füch nicht die Franzoſen einer politifchen Freiheit rühmen bürf- 
ten, bie ihnen die ängſtliche Scheu deutſcher Didhter, bie von 
hundert Süjets nicht zehn auf vie Bühne bringen dürfen, 
benimmt? Unfre Dramen bewegen fich meift in einer fictiven 
Welt, fogar die Sitten und Charaktere ber Luftfpiele find 
nicht Abt und wahrhaft aus dem Leben gegriffen. Die Then 
tertradition fchafft dieſe Gufarenoberften und Rittmeifter, dieſe 
Herren von Lammerdborf und von Saldern, dieſe Wirthfchafts- 
infpeetoren, dies ganze ſtehende Perfonal unfrer heitern Fa⸗ 
miliengemälde. Sie find aus alter Zeit überliefert, haben 
wohl Zopf und Perücke, Manſchette und feinen Rod ab: 
gelegt, wiederholen aber immer noch thre alten Abentheuer 
vom Jahr 1790; felbft ner Dialog hat fich wenig verändert. 
Man muß die feltfame Spannung auf dem Antlit des Zu- 
ſchauers beobachten, wenn einmal die Thorheit oder Mode des 
Tages, 3. B. die Homöopathie, die Wafferkuren oder derglei- 
hen in unfern Dramen ermähnt werben, um zu wiſſen, daß 
biefe Neugier wie aud dem Reiz nach Verbotenem entficht. 
Unfer Theater Tann nicht aufbluͤhen, ſo lange ihm die Le⸗ 
bensluft der Freiheit fehlt. | 
Börne Hatte immer Gelegenheit, ſich An feinen Kritiken 
über den Mangel an Lebenskenntniß Bei unfern Bühnendich⸗ 
tern zu entrüflen. So mie ein Fürſt oder Miniſter auftrat 
erföärad er, weil er wußte, daß ſte — Hundert gegen eins — 
fo fprechen würden, wie Fürften und Minifter nicht fprechen. 
Die Situationen, in welche wir die verſchiednen Grave ber 
Geſellſchaft bringen, find faft immer unnatürlid. Was bei 
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und auf der Bühne die Soldaten thun, entlehnen bie Dichter 
von den Studenten, was bie Stubenten, nicht felten von PBHi- 
liftern.*) ine ächte wahre Charakter⸗ und Situstionen-Färbung, 
wenn auch nur im Geiſt ver Benremalerei, befigen wir nicht. 
Es finden da immer zwei Fälle flatt: entmeber kennen wir 
bie Lebendäußerungen ber Stände nicht ober wir bürfen fie 
nicht wiedergeben; Beides gleich nachtheilig für die Wahrheit 
ber Bühne. Jetzt, um bie Verfchleierung bes Lebens biä zu 
völligen Dunkel auf der Bühne zu heben, erleben wir nun 
gar bie Erſcheinung, daß eine Prinzefiin für fle fchreibt, 
@äbe fie und das Leben der hoͤchſten Befellichaft, des Hofes 
und ber Ringe, die fich um ihn ziehen, fo würden wir für ihre 
Bemühung, und durch Luſtſpiele zu erheitern, dankbar fein; 
allein’ die Prinzeffin Amalie von Sachſen ſchildert und das 
DBürgerleben, das Dafein Fleiner beſcheidner Familien, bas 
Leben der Landedelleute, bie, um zu Geld zu Tommen, ſich 
mit Bürgerlichen verfchwägern; fie fehildert und Aerzte, Land⸗ 
wirthe, Geiſtliche; kann fle die Erfahrung anderäwo her haben 
als aus Büchern? Es ift nicht bekannt, daß fie wie Louis 
Philipp und feine Familie im Gxil lebte, augewieſen auf 
bürgerlichen Erwerb und Umgang; woher follte ſie deu Stoff 
zu diefen ſich fogar als Gittengemälde ankündigenden Schil⸗ 
“derungen anders entnommen haben ald.... aus Büchern! 
Indefien Hielt ſich Börne'8 Kritif in ber Wage nicht 
immer bloß an biefe mehr allgemeine Betrachtung der Büh⸗ 
nenftüde, fonbern feine dramaturgiſchen Leiftungen find auch 
vol der feinften Sonberbemerfungen, in denen er eben fa 
viel Geſchmack als Menſchenkenntniß entwielte Ich mache 


”) Kann Jemand hbanpwerköburichenartiger auftreten, als Maltigen’s alter 
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beſonders auf feine Erörterung über phyſiſche Gebrechen auf 
ber Bühne aufmerkſam. Müllner wollte damals im Morgen- 
blatt beftreiten, daß Börne die Blinpheit der Camilla in 
Houwalds Bild mit Grund getadelt und als nicht gemacht, 
um unfer Mitleid zu erregen, - dargeftellt hätte. Börne ent: 
gegnete jehr wahr, daß phyſiſche Gebrechen und im Leben 
das größte Mitleid abgewinnen könnten, auf der Bühne uns 
aber kalt laſſen. Er erwiederte fchlagend, daß bad von 
Müllner angeführte Beiſpiel des blinden Oedipus ben vor⸗ 
liegenden Fall nicht trafe. Oedipus if blind geworden 
vor unſern Augen, wir kennen die Urſache derſelben und 
empfinden dieſe Blindheit durchaus als ein zur Handlung 
gehörendes tragiſches Motiv. Eine unmotivirte Blindheit 
aber, ein phyſiſches Leiden a priori, bad außer dem Zuſam⸗ 
menhaug ber entwisfelten Zabel Liegt, nimmt, auf der. Bühne 
wenigſtens, neben der gefchilverten Handlung Fein beſon⸗ 
beres Intereſſe in Anſpruch. Boͤrne hätte noch hinzufügen 
Einnen, daß grabe in dieſer Zumuthung Müllner's und Hou⸗ 


wald's, und für eine unmotivirte Blindheit einer ihrer drama⸗ 


tiichen Figuren zu interefiiren, die Grunbfchwäche ber drama⸗ 
tifchen Leiftungen dieſer Dichter erfeunbar if. Sie ſetzten 
Novellen in Scene, aber Feine Handlungen. In der Erzählung 
kommt uns allerdings durch die Notiz, daß dieſe oder jene 
gefchilderte Perſon auch noch blind ſei, noch ein eignes 
Intereſſe zu ihrer fonfligen Stellung in ber Fabel hinzu; im 
Dramm nicht. Müllner und Houwald verwechſelten das Dra⸗ 
matifche mit dem Novelliftifchen; ihre Stüde find. dramatiſirte 
Erzaͤhlungen, deren hauptſächlicher Fehler in dem Mangel 
aller Charaltere liegt. Ihre Charaktere koͤnnen außerdem, 
was fie in jenen Stuͤcken find, nichts weiter fein, fle dauerxn 
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Aber den Theaterabend, über die Babel des Ganzen, bem fie 
eingefugt find, nicht Hinaus. | 

Zwei der berühmteften Kritiken Börne’d find aus dem 
Innerften ſeines Gemüths gefloſſen, die Beurtbeilung bes 
Tel von Schiller und die des Hamlet. ine genligenve 
Widerlegung der geiftvollen und überrafchenden Analyje, vie 
Börne von dieſen beiden berühmten Dramen gab, ift mir 
nicht bekannt. Börne traf bier ficher das unmiberleglich 
Richtige, wenn auch mit dem Unterfchieve, daß Schiller durch 
die Analyſe allerdings verlor, Shakesſpeare durch die Zer⸗ 
glieverung feines Samlet nur um fo mehr gewinnen mußte. 
Die Feigheit und Großfprecherei, die Birne dem Tell nadh- 
wies, kam aus Schiller’s falfchen Begriffen vom ſchlichten 
Biederſinne feines Helden, er machte eine Art Hofer aus dem 
Teil, er Tegitimifirte ihn. "Bei Boͤrne's Kritik über Hamlet, 
fo geiftreich und wahr ſie ift, Habe ih” immer ven Dichter 
nur um fo mehr bewundern müflen, daß er Geſtalten hin— 
ftellen Eonnte, denen Börne ordentlich Vorwürfe macht, nicht 
als wären es Schöpfungen bed Dichters, jondern- wirklich 
lebende, für ſich verantwortliche Perfonen. Denn daran 
bachte doch wohl Börne nicht, Shafesfpearen bie Unentfhlof: 
fenheit Samlet8 zuzurechnen; im Gegentheil, Shakesſpeare 
bat ſich wohl ein Bewußtſein darüber erhalten, wenn auch 
nicht mit den Nebenbegriffen, die Börne mit dem Charafter 
bed Hamlet verband. Aber Börne putzt die Figuren biefes 
berühmten Dramas ordentlich herunter wie unartige Buben, 
denen man einmal bie- Zection leſen müffe. Kann etwas das 
Genie eines Dichters größer herausftellen, ald wenn bie Ge⸗ 
falten, bie er und vorzaubert, in biefem Grade Fleiſch und 
Bein. haben, eine Wirklichkeit erreichend, bie bei Weitem 
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größer iſt als bie taͤuſchende ‚Aehnlichkeit jener gemalten 
Weintrauben, an welden die Vögel pidten?*) 

Da Börne nicht nöthig hatte, feine Theaterkritiken gleich 
am Morgen nach ber Borfiellung herauszugeben, fo konnte 
er an ſie dieſelbe Seile legen, die allen jeinen Arbeiten auch 
bie geſchmackvolle Vollendung des Styls gab. In monatli- 
chen Berichten faßte er fein Theater-Tagebuch zuſammen. 
Börne hat nur wenige davon ber Aufbewahrung für würkig 
gehalten, aber jegt, wo wir das ganze Nerftänpniß feines 
reichen Geiſtes befigen, ift uns auch dad noch fo jehr an ben 
Moment Gefnüpfte, in ver Art, wie er ed zu feileln wußte, 
merkwürdig. Kann wohl eine Kritik geiftreicher fein, ald bie 
folgende: , 

„Am 28. Juli 1819, — Die Rofen bed Herrn von 
Malesherbes, von Kogebue. Demoifelle Lindner, Su— 
fette; Herr Otto, Malesherbes; Herr Schmitt Peter; — 
"Keine Rofe ohne Dosmen. Demoifele Lindner war, bie 
Roſe.“ W 

So ſinnig, kurz und treffend, wie ein Epigramm. 

Den Frankfurter Schauſpielern jagte Börne durch ſeine 
Kritiken keinen geringen Schrecken ein. Die gefeiertſten Hel⸗ 
ven kamen in Gefahr, ihren Ruf zu verlieren. Das Lampen. 
lit verlor feine auch das Urtheil blendende Wirkung. Es 
fehlte nicht an Drohungen und dunfeln Gerüchten von Mord 
und böfen Hinterhalt, Börne hielt flanphaft aus und ſqafie 
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»N Es mir in Hannover im Winter von 18% auf 1829, ale Börne biefe Britit 
über Hamlet fchrieb. Nachdem fie beendizt war, fagte et: „Das hat mir viele 
Mühe gemacht. Ich habe siıf graben mühe" Dann ſtrömte er, wie immer bei 
diefem Thema, in Bemunterung Shakesſpeares über, den er Gottähnlich pries, 
tem nichts verborgen, der Alles kenne, das Ttefſte und das Höchſte, vor dem in 
der Natur und der menſchlichen Serie fein Geheimniß unergräunst bliebe, 
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fi ein paar Piſtolen an, um auf alle Flle gefaßt zu fein. 
Bon feinen Freunden lachten Einige, Andre vermehrten feine 
Beſorgniß und riethen ihm von ber Fortſetzung feiner Kri- 
tifen ab. Er ließ fie nicht; fie waren ihm ein Mittel, Dinge 
auszuſprechen, die in andrer Form ſich micht fagen ließen. Er 
durfte ſtets auf feine Befonnenheit, im Außerften Kalle auf 
feinen Muth rechnen. Man erzählt fich von einem gewalt- 
thätigen Angriffe, ven fich der von Börne allerdings für immer 
von ber Bühne wegrecenfirte Schaufpieler Heigel auf offner 
Straße gegen den Herauögeber ver Wage erlaubt hätte Es 
ift nichts Wahres daran. An Drohungen von dieſer Seite 
fehlte es nicht und nur fo viel wird von feinen Freunden zu⸗ 
geftanden, daß Börne allerdings damals nur mit Sadpiftolen 
auöging. Ob fle gelaven waren, wirb nicht gefagt. 

Eine Fleine Fehde mit dem Schaufpieler Urfpruch gab 
Veranlaffung zu einem intereffanten Briefwechſel. Im zwei- 
ten Heft ver Wage fagt Börne bei Gelegenheit ver Elife von 
Valberg Folgendes: „Herr Urſpruch, Hofjunker von Külen. 
Im Leben wird ein ehrlicher Mann leichter zum Spitbuben 
umgefchaffen, ald auf der Bühne” Herr Urſpruch fand die= 
fen Sag fo auf Schrauben geftellt, daß er feinen bürgerlichen 
Ruf dadurch beleidigt glaubte. Er forberte Börne auf, fich 
beutlider zu erklären. Als ihm Börne darauf eine zwar 
nicht abweifende, doch fehr fühle Antwort gab, wieberbolte 
er fein Verlangen in einem Briefe, der nicht ohne Drohun⸗ 
gen und Unarten war. Börne replizirte in ber Wage ſehr 
wigig. Er erflärte den Sinn feiner Worte dahin, daß er 
von Herrn Urfpruch hätte fagen wollen, auf ber Bühne wolle 
ihm die Schufterei nicht gelingen, oßne daran zu denken, als 
wäre er im 2eben darin glürklicher. Dann griff er die Kleinen 
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Drohungen bes Mimen wie Bangbälle auf, mit benen er 
artig fpielte; und in ber That find feine fpäteren Urtheile 
über Horn Urſpruch milder, woran freilih der Umſtand 
Schul fein mag, daß Betty Urfpruh, die Tochter „bes 
Mitarbeiter ber Wage wider Willen”, wie ihn Börne ge: 
nannt hatte, ihr theatralifches Debüt und auf Börne eine 
Wirkung machte, von der man in Frankfurt behaupten wollte, 
daß fie mehr ald artiſtiſch ſei. Indeſſen alle Stimmen kom⸗ 
men barin überein, daß Betty Urfpruch (ſte lebte noch vor 
Kurzem als ein bebauerlicher Schatten ihrer Vergangenheit) 
bie großartigite Zukunft verſprach. Börne tadelte fle zuwei⸗ 
Ien, aber faft mit vem Schmollen eines Verliebten; er fagte 
ihr die fchönften Regeln, gleichſam in der Vorausfegung, als 
wäre er der Dann, der aus ihr etwas machen könnte. Sie 
folle nur nicht übermüthig werden, ſie follte ſich's nur nicht 
zu leicht machen. Ruͤhmte Börne, fo entdedte er ſelbſt im 
Unwefentlichen bei Betty Urſpruch Schönhelten. Sie hatte 
in: Die Waiſe und der Mörder Friederiken geſpielt. „Un— 
übertrefflih wahr und rührend," fagte er, „erfißien Dem. 
Urfpruch in der Scene, da fie zur Rettung bes in's Waſſer 
gefallenen Viktorin nad Hülfe rief. Es wäre gut, wenn 
mehre unfrer Schaufpieler bei dieſem jungen Brauenzimmer 
in die Schule gingen, um unter andern zu lernen, wie man 
mit Natur und Anſtand die Stimme bis zum Schreien 
erhebe.“ Und in der That, von Stund an, fingen die Damen 
des Perfonals, denen an dem Urtheil der Wage viel gelegen 
war, an, der jungen Urfpruch diefen inzwifchen berühmt ges 
wordenen Schrei nachzurufen. Theaterbeſucher von bamals 
verfichern, e8 wäre nicht mehr auszuhalten geweſen, wie ſich 
damals Alles bemüht Hätte, Eunftgerechte Schreilaute auszu⸗ 
9% 


— 132: — 


ſtoßen. Alles wollte, zum Mohlgefallen bes Dr. Bürne, wie 
bie Urfpruch ſchreien. 

Daß es Börne mit feinen Kritiken viel zu gewiffenhaft 
nahm und darüber oft graufam wurde, iſt unzweifelhaft. 
Was ihn fachelte, war die erfte Begeifterung feiner metho- 
bifchen journaliftifchen Wirkfamkeit, ed war der hohe Begriff, 
den er mit feiner Aufgabe verband, unverkennbar ‚auch bie 
glänzende Gelegenheit, die die Schwächen bed Schaufpielers 
dem Wige boten, Börnen war die Autorfchaft damals noch 
fo neu, daß er eined guten Einfalld wegen fein Urtheil nicht 
gern unterbrüdt hätte. Wenn ihn ein fremper oder einhei- 
mifcher Künftler befuchte, jo zeigte er ed im nächſten Hefte 
der Wage an und ließ feine Leer über Wendungen, wie bie 
folgende, lachen: „Herr Keller war bei mir,. um mich zu 
beflimmen, feine Frau in der Rolle ver Emma von Falken⸗ 
fein zu fhonen. Sch thue es hiemit.“ Er warnte alle 
Sthaufpieler ihn zu beſuchen. Es würde ihnen bad nichts 
helfen, da er nicht weichberzig genug. wäre, bie Leſer feines 
Sournald zu betrügen. Bon den Schaufpieleen übertrug er 
feinen Zorn zumeilen auf die Regie, auf die Direktion. Gr 
machte ihr die bitterſten Vorwürfe über ihr ſchlechtes Re— 
pertoir: „Ale Tage verfelbe abgeſchmackte Sanımer, derjelbe 
abgeichmartere Spaß. Es ijt nicht Heuchelei, nicht Spott, 
nicht Ziererei, es ift Ernſt und Wahrheit, wenn ‚ich meine 
Leſer verfichere, daß mich die VBorftellungen auf unfrer Bühne 
oft Eranf machen, daß mir der Kopf brennt, das «Herz zittert, 
bie Bruft beklommen ift, wenn ich an den Zhenter- Abenden 
biefe fürchterliche Bein der Langeweile zu ertmgen habe.“ 
Bald verging auch dem gewiſſenhaften Dramaturgen die Luft. 
Die Hefte der Wage verfpäteten ſich Monate- und Jahre 
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lang und bie beiben Iebten, bie in Tübingen 1821 erfihienen, 
Iteßen das Theater ganz bei Seite Tiegen. 

Der ruhmvolle Name, ben. fi) Börne ſchon durch die 
‚erften Hefte ber Wage erwarb, beftimmte den Buchdrucker 
Wenner in Brankfurt, ihm die Redaktion einer Zeitung an= 
zusertrauen. Dad fehr zurüdgefommene Staatsriftretto 
follte unter dem Titel einer Zeitung ber freien Stabt 
Frankfurt wieder in Aufſchwung kommen und Niemand 
wäre auch zu. biefer Wieverbelebung geſchickter gewefen, als 
Börne, wenn es feine Cenſoren gegeben hätte. Vier Monate 
lang vom 1. Ianuar 1819 bis in den April hielt Börne 
biefen Eleinen Guerillafrieg mit dem fcheerenbemwaffneten Gen- 
for (noch dazu feinem ehemaligen Collegen von ber Polizei, 
einem gewiflen Severnd) aus; er ift in feinen „Denkwürdig⸗ 
feiten: ber Frankfurter Cenſur“ ſelbſt der Hiftoriograph diefer, 
iroß einer Schlacht ermüdenden Scharmüßel geworden. Ein- 
gefeilt zwifchen hundert Rückſtchten auf Diplomatie und Senat 
wurde feine ganze Thätigkeit auf das Unbedeutende herabge- 
fihraubt ; er fah ein, daß in der flachen Weile, wie in Frank⸗ 
furt- (noch jet) Zeitungen nur erfcheinen dürfen, jeber 
Andre dem. Bucbruder fein Blatt eben fo gut und noch 
mit weniger Koftenaufwand für biefen rebigiren würde und 
gab es ab. Diefe vier Monate hatten ihm Nachtwachen, 
Geldſtrafen, die witzigſten Gedanken und treffendſten Wahr: 
heiten gefoftet und nichts eingetragen, als die Ueberzeugung, 
daß man ‚ımter dem Damofledfchwerte ber Cenſur höchſtens 
für feinen Styl manche Feinheiten, manche diplomatifche Un= 
beftimmtheiten und grazidfe Zweideutigfeiten lernen könne. 
Börne fagte oft fcherzhaft und ließ ed bruden, daß man mit 
Einführung der Preßfreiheit auch der Ausbildung des deutfchen 
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Styls ſchaden würde; fein, witzig, behutſam und grazids 
ließe ſich nur ſchreiben, wenn mit uns die Katze Cenſur fchä- 
kerte. Nach Börne verfuchte e8 Friedrich Murbard eine Zeit- 
lang, in Frankfurt den Poftillon der Gefchichte zu fpielen; 
aber auch er ward ed bald müde. Die flolzge Pofaune der 
Fama befommt in Brankfurt fo viel Beulen, daß fie einen 
fo äglichen Ton wie eine Nürnberger Kindertrompete von 
fih giebt. Uebrigens blieb das Wenner'ſche Haus für Birne 
ein Ort, den er um fich zu erholen, gern aufſuchte. Mad. 
Wenner, die Schwefter des befannten witigen Lofalbichters 
Malt, veranftaltete Leſeabende, an denen Börne Theil nahm 
und die in andern Kreifen, in denen er zu verkehren pflegte, 
nachgeahmt wurden. Börne's Freunde, die Doktoren Gold: 
ſchmidt, Stiebel, Reis, gebildete Kaufleute, wie Elliſen und 
‚Andre rüdten damals oft zu geiftreicher Unterhaltung zu-= 
fammen, an ber Börne, obgleich Vorlefen ihn nicht feflelte, 
zuweilen in feiner Art, einfach und gemüthlich Theil nahm. 
Es fehlte nit an harmlofen Scherzen, nicht an ben leben- 
digften Crörterungen ber Tagesereigniſſe. Frankfurt felbft 
mit feiner Tageschronik Tieferte den meiften Stoff. DBörne 
ließ 3. B. damals einen Tleinen Zettel drucken, auf dem er 
einen burshreifenden Augenarzt, der fich etwas pomphaft an⸗ 
gekündigt hatte, fehr wibig in einer Weife, die an Lichten- 
bergs berühmte Parodie der Anfchlagzettel Philadelphias er- 
innert, perjiflirte. *) 

Die Herausgabe der in Offenbach gebrudten Zeit⸗ 


») Siehe Stuttgarter Ausgabe Band V. S. 175. Die Frankfurter Aerzte ver 
droß es, daß diefer englifhe Doctor Williams ausnahmeweile auf biplomatt» 
ſchem Wege die Erlaubniß erhalten hatte, Medicamente zu verlaufen. Börne 
nannte ihn Boafter (Prahler). 
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ſchwingen mar in bemfelben Jahre 1819 ein jourmafikifcher 
Verſuch, den fchleppenden Bang einer Monstsichrift durch 
wöchentliches GErfcheinen zu beichleunigen und fchneller wit 
dem Tage fortzugehen. Gleich die erfien Nummern fanden 
eine lebhafte Theilnahme, der Verleger Fr. Wilmans in 
Frankfurt war glücklich, ein gutes Geſchäft zu machen, ein 
Artikel: Der Heine Hamann (degen den Phyſikus DBarren- 
trapp) batte befonders lokales Intereſſe erregt, als plötzlich 
das fernere Erſcheinen der Zeitfchrift in Offenbach verhindert 
wurde. Es war Börne aufgefallen, daß die Frankfurter 
Bundestagsgeſandten ſich Häufig einzelne Nummern ber Zeit⸗ 
fehwingen abholen ließen. Es war die Zeit der Einterfe 
zungen, ber Unterſuchungskommiſſionen. Börne warb um 
feine Freiheit beforgt und ber Aufenthalt in Frankfurt erfchien 
ihm immer brüdender. Er entſchloß ſich, nach Paris zureifen. Die 
Gründe, die ihn dazu beflimmten, wurden um fo gemichtiger, 
als man mit Ertheilung des Paſſes hinhielt. So zug er 
vor, nach Darmfladt zu Fuß zu gehen. Es war im Spät- ' 
herbft 1819, kurz nachdem er eine Nheinreife zur Erholung 
gemacht Hatte. Auf diefer hatte er Görres in Coblenz be- 
fucht, bei dem er Schleiermacdher und Benzenberg traf. In 
Bonn befuchte er Schlegel und Arndt. Nachdem er noch 
Machen und Köln gefehen, kehrte er nach Frankfurt zurüd, 
von wo er jedoch einige Wochen darauf ſich entfernen zu 
müffen glaubte, 

Börne bat diefe Parifer Reife In feinem Sodener Tages 
buch *) ſelbſt erzählt. Gr ging über Straßburg, nachdem er 
noch richtig in Mannheim einen ihm nachgeſchickten Paß 


*) Stuttgarter Ausgabe Band IV. S. Mfg. 
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vorgefunden hatte. Der erfte Eindruck von Paris verwirrte 
ihn, aber auf die angenehmfte Art. "Die Blätter meldeten 
feine Ankunft, man nannte ihn einen politifhen Flüchtling. 
Dan trug ihm die Mitarbeiterfchaft an mehreren Zeitungen 
n. Sein Einblick in das innere Getriebe ver Begebenheiten 
fihärfte fich befonderd durch die Bekanntſchaft des Grafen 
Schlabernvorf. Gotta, der unternehmende Buchhänpler, fegte 
ſich mit ihm in Verbindung, auch das in Welmar erfcheinenbe 
fiterarifhe Wochenblatt. Doch bald fah er ein, baß die Be⸗ 
ſorgniß für feine Sicherheit in Frankfurt eine unbegründete 
gewejen war unb daß er die für Cotta, befonbers für. das 
Morgenblatt projektirten Auffäte ebenfo gut in Deutfihland 
ſchreiben könnte. Er Tehrte Ende Novembers deffelben Jahres 
mach Frankfurt zurück *). Eu 
Der Winter verging in gewohnter Bei Die Zeit: 
ſchwingen hatten aufgehört, aber die Wage erfchien noch fort. 
Im Monat März 1820 ereignete ſich aber ein Vorfall, ber 
alle feine Sreunde in Schreden fegen mußte. Börne wurde 
auf Großherzoglich Hefftiches Anfuchen gefänglich eingezogen. 
Dean Übertafchte ihn in feiner Wohnung, nöthigte ihn feine 
Papiere zufammenzuraffen (Bindfaden und einen Geldſack 
gab er in aller Gemütglichkeit ſelbſt dazu Her) und führte 
ihn auf die Hauptwache. Die Kunde verbreitete ſich fehnell 
Man zweifelte nicht, daß Vörne feiner politifchen Lehren 
wegen oder wohl gar ala heimlicher Demagog In Unterfuchung 
gekommen wäre. Seine Familie, mit der ven Iſraeliten (freiz 


bich aus guten hiſtoriſchen Gründen) übermäßigen Aengftlichkeit, 


verbrannte einen Hanzen Koffer voll alter Scriptuten Börne's, 


*) Nachgelaſſene Schriften Bank I. ©. 49 Hg. 
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unter welchen manches für ihn ſelbſt ſehr werthvolle Doru⸗ 
ment ſeiner Lebensgeſchichte verloren ging! 

Inzwiſchen vernahm Börne die Beranlafſſung dieſes plöß- 
lichen Ueberfalld. Er war Befchuldigt, aufrlihreriihe Schrif⸗ 
‚sen verfaßt zu haben, bie ein gewiſſer Sichel aus Frankfurt 
fi) das Vergnügen gemacht batte, in Darmſtadt auf heim⸗ 
lichen Wegen, im Schloßgarten. und fonft, unbemerkt au8=. 
zuſtreuen. Börne fiel aus den Wolfen. Er war froh, Ma: 
‚nufcript ‚genug für feine Zeitichriften zu haben; nun follte 
er fogar aufrübrerifche Slugblätter in deu Wind freuen und, 
um eine Revolution zu fliften, mit Darmſtadt angefangen 
haben? In der That war e8 ein guter Glüdöfal, daß feine 
Unſchuld bald au den Tag Fam. Diefer gute Kerr Sichel 
hatte geglaubt, einen Theil feiner Schuld dadurch von ſich 
abzuwälzen, daß er die Autorfchaft der von ihm fo unbe: 
hutſam verbreiteten Placate einem Manne zufchrieb, dem er 
ohnehin nicht zu fchaden glaubte; er hatte für ganz gewiß 
‚gehört, Börne wäre nad Parid gereift, ohne wiederlommen 
gu wollen und wäre noch nicht zurück. Vierzehn Tage mußte 
Börne auf der Hauptwache ausdauern, bis feine Unfchuld er- 
wiefen war. Man bielt ihn fehr ſtreng, nahm ihm, um 
etivgigen Selbſtmord zu verhindern, jedes fchneidende Inftru= 
ment; man fchmeichelte fich wirklich, von ihm den wahren 
Zufammenhang des europäifchen Carbonarismus zu erfahren. 
Die Tochter eines Hauſes, wo er gern verweilte, Nöschen O., 
ging des Tages zehnmal an ber Hauptwache vorbei und ald 
fie einmal fo glüdlih war, ihn am Fenſter feines Gefäng- 
niffes zu erblicken und ihm freundlich zunidte, wurde fie von 
dem „rauhen Krieger," der auf Schildwache ftand, bedeutet, 
vergleichen ja unterwegs zu laſſen. Börne's Fränklicher Kör- 
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per litt in dieſer Zeit fo ſehr, daß er ſich wirklich unglüͤcklich 
fühlte. Er aͤußerte ſpaͤter noch oft die Abſicht, einmal dieſe 
Geſchichte feines Gefängniffes zu ſchreiben, und Hat eine Eleine 
Skizze davon Hinterlafien *). Als ihm für feine Mahlzeiten 
nicht Gabel und Meſſer bewilligt wurben, jagte er bem 
Wärter: „Empfehlung an ven Herrn Bürgermeifter! Er foll 
mir das Fleiſch Tleiner fchneiden laſſen!“ 


Aus diefem unfreimilligen Aufenthalte richtete er an fet- 
nen Freund Dr. Stiebel zwei Billette, des Inhalts: „Lieber 
Freund. Geſtern Abend, da ich nach Haufe Fam, bin ich 
von der Polizei arretirt und nach DVerflegelung meiner Pa⸗ 
piere auf bie Hauptwache gebracht worden, wo ich dieſe Nacht 
zugebracht habe. Laſſen Sie dieſes doch meiner Mutter 
wiſſen. Ihr könnt ganz ruhig fein. Dr. Birne. Donnerflag 
Morgen.” Ind darauf: „Lieber Freund. Sie mwilfen, daß es 
nicht meine Schuld war, die Mozartfchen Briefe fo lange zu- 
rüdbehalten zu haben. Meine Papiere find mir verffegelt 
und jede Gorrefpondenz war mir verfagt worden. Können 
Ste mir Ihre Meinung über dad Wunderglöckchen fchriftlich 
geben? Sie brauchen ſich nicht zu fürchten mit mir zu thun 
zu haben, meine Quarantaine ift zu Ende und bie Gtaats- 
Arzte haben erflärt, ich fei vom preußifchen Tertianfteber nie 
angeſteckt geweſen.“ 

Es konnte nicht fehlen, daß ein fo umſichtiger und ge— 
bildeter Buchhändler, wie Gotta, auf das Talent Börne's 
aufmerffam wurde. Mit einer Handſchrift, deren Unleſer⸗ 
lichkeit Börne bei fpäterer Correſpondenz zwifchen beiden 
oft verwünfchte, machte er ihm im Intereſſe feiner Zeit: 





=) Nachgelaffene Schriften Band II. ©. 267 fig. 
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ſchriften Borfchläge, die für Börne eben fo ehrenvoll wie 
äußerlich vortheilhaft waren. Um den Zmweden des Bud: 
hänbler8 aber wahrhaft bienlich zu fein, mußte ſich Börne doch 
auf einem andern Terrain befinden. Bon Paris aus Fonnte 
er der allgemeinen Zeitung politiiche Berichte (doch Hat er 
ihr nie welche gefchrieben), den politifchen Annalen zufam- 
menfafjende Ueberfichten, dem Morgenblatt Sittenſchilderun⸗ 
gen und Genrefkiszzen aller Art überfenden. Börne, von ben 
Beſchraͤnkungen, welche für die beutfche Preſſe immer Iäftiger 
wurden, angewidert, mit feinem Vater in einem fortbauern- 
ben Mißverſtändniß, von der Einförmigfeit des Frankfurter 
Lebens *) gelangmeilt, fann doch ſchon darauf, nach Paris zu- 
rückzukehren. 

Hatte man doch in Frankfurt nicht einmal Sinn genug, 
ſeinen Spaß zu verſtehen! Seine Monographie der deutſchen 
Poſtſchnecke war im Jahr 1821 in den verſpäteten Heften 
ber Wage erſchienen, als ihn eines Tages ein Poftconducteur 
beſuchte und ihm das Unglüd klagte, das er über ihn herauf: 
geichrieben Hätte! Seine Vorgeſetzten hätten nachgefchlagen, 
wer an dem Tage, ald Dr. Börne nah Stuttgart fuhr, den 
Dienft am Eilwagen verfehen, wer fich erlaubt hätte, wie es 
dort geheißen, einen blinden Paflagier mitzunehmen! Der arme 
Mann mürde feines Poſtens entfeßt worden fein, wäre nicht 
Börne zur Poftvireftion geeilt und hätte verfichert, daß feine 
Aufnahme eines blinden Paffagierd in die Poſtſchnecke lediglich 
eine dem Humoriften und Dichter geftattete Licenz wäre, deren 
Strafbarfeit ihn nur allein treffen dürfte. 


*) Er ſchrieb im Jahre 1835 aus Paris, daß es ihm in Frankfurt eigentlich 
nur Donnerdtage gefallen hätte, wenn es im „weißen Schwan" vortrefflides 
Sauerkraut gab. 
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Bald nach ber Arreftation und Befreiung machte Börne 
eine Srühlingsreife an ben Rhein. Diefe Luftveränderung 
Batte immer etwas Stärfendes, Erquickendes für ihn. Im 
Spätherbft reifte er nach Stuttgart, wo er feine Verbindung 
mit Gotta enger befeftigen wollt, Don biejer Reiſe ſtammt 
bie Poftfchnede her. Er beſuchte Schott, ven Kreiffnnigen, 
Nhland, den Schweigfamen, Therefe Huber, die Schaffnerin 
bed Morgenblattd, dem. er einige Frankfurter Correfpondenzen 
hier fchrieb. Ueber Bruchfal fehrte er nad) Frankfurt zurüd. 


Den Sommer barauf war er wieder in Stuttgart, wo es 
‚ihm zu gefallen ſchien. Gr ſah Cotta, bie Huber, Haug, ben 
Epigrammatiften, fchrieb fleißig für die Wage, bie in Tü⸗ 
bingen gebrudt wurde, für dad Morgenblatt, deſſen literarifche 
Beilage damals Müllner xebigirte. Gr blieb. ven ganzen 
:Septemiber über. Im Oktober kam fein Mater, der nad 
Mien reife und ihn bis München mitnahm. Diele gemein: 
ſchaftliche Reiſe mag nicht die unterhaltenpfle. gewejen fein. 

In Münden fabten ihn die muflkalifyen Genüffe, während 
‚für feine gefelligen Benürfniffe zunächſt von feiner hier ver- 
heiratheten Schwefter geforgt wurde. Er beſuchte bie Ge— 
mäldefanınlungen, die Kirchen, dad Theater. Sein Pro— 
jeft von bier nach Wien zu reifen, ſoll fpäter erzählt werden. 
Bon bier Enüpfte er auch mit der freifinnigen - Nedarzeitung 
an und fehrte mit den neuen Jahre (1822) nach Stuttgart 
zurück. Er fchrieb dort feinen komiſchen Eßkünſtler und 
vermweilte bi8 zum Juni, wo er über Heidelberg zun zweiten 
Male nach Paris reiſte *). 


*) Vergleiche über diefe-ganze hier kurz bezeichnete Lebeneperiove die nachge⸗ 
Taffenen Schriften Band I. und UI. 
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88. ift Hier ber Dit ein Verhaͤltniß zu berühren, weiches: 
durch bie. Adreſſe, an bie Börne feine Briefe aus Paris ride 
tete, über das Weichbild Frankfurts hinaus befannt geworben: 
iſt. Es war im Winter von 1816 auf 1817, als Börne 
im Haufe der Schwiegereltern jeined Freundes Stiebel eine 
junge Dame kennen lernte, bie in fein ganzes fpätres Leben 
auf eigenthümliche Weiſe verfiochten werden ſollte. Madame 
W. war fo eben aus einem ehelichen Verhältniß geſchieden, 
das ihrer Neigung ſo wenig wie ihren höhern, geiſtigen Be— 
dürfniſſen zugeſagt hatte. Freundin künſtleriſcher Unterhal- 
tung und anregenden Geſpraͤchs gerieth ſie mit den Lebens⸗ 
anſichten ihres Mannes in einen Widerſpruch, der nur mit 
dem Bande, das ſie beide vereinigt hatte, felbft gelöft werben 
fonnte. ‘Cine aus ſolchen Urfachen geſchiedene Fran iſt für 
einen Mann von Phantaſte fchen an fich intereffant, felbft- 
wenn ſie jene äußern und gefelligen Steige wicht beſeſſen 
hätte, durch welcht Männer zunächſt gefeffelt werden. Sie 
beſaß diefe. Bine formliche Erwägung ſolcher nothwenbig zw 
einem Chebunde führenden Umflänvde fand zwiſchen Mad. W. 
und Böorne nit Statt. Das: Intereffe, welches fie anein- 
ander nahmen, war nicht die Folge einer plöglichen Ueber— 
raſchung und Eingebung, ſondem einer längern gemüthlichen: 
Gewohnung, einer ſittlich reinen Freundſchaft. Börne ver- 
kehrte in der Familie, wo fle wohnte, old täglicher Gaſt. 
Seine Pläne und Anſichten fanden bei den jungen weiblichen 
Mitglievern derjelben freundlich rathenden Vorſchub, ınan: 
ermunterte ibn, man genoß jeinen geiftreich anregenden Um 
gang. Mad. W. und Börne rückten zum Einverſtändniß Aber 
viele eipne Leiden und Begegniſſe zufammen, die man ſich 
nicht gefteben kann, ohne mit dem Bewußtſein, ein Geheim⸗ 
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niß zu haben, auch ben Anfchein einer innigeren Vertraulich- 
feit vor ber Welt zu gewinnen. So feflelten ſich beide imnıer 
mehr zu einer Breundfchaft, bie, von gefchlechtlicdem Bewußt⸗ 
fein entfernt, ein ſeltnes Beifpiel, bis. über dad Grab hinaus: 
bauerte. 

Dies Verhältniß erprobte ſich aber nicht bloß bei pers 
fönlichen Begegniffen und im DBriefwechfel, fondern die Ve⸗ 
ziehung war gefellig fait fo eng wie die Che. Vörne traf 
mit feiner Freundin auf Reifen zufammen, wohnte in ihrer 
Nähe, miſchte nicht felten die beiderfeitigen Eriftenzmittel zu 
einer gemeinfchaftlichen Kaffe und entbehrte, wenn ihn fein 
franfer Körper an dad Zimmern oder Bett feflelte, Teinerlei 
liebevoller Sandreichungen, grade jo, wie ſich nur die Ehe 
in folchen Außerften Lagen als eine milde Wärterin und Trö- 
fterin zu. bewähren pflegt. Börne war nachgrade in bie Sabre 
gefommen, wo man-fich nach einem trauten Umkreis bebag- 
liher Häuslichkeit fehnt. Es ift ein fo fchöner Troft, Herzen 
zu willen, die ven Pulsſchlag unfrer eignen Stimmung mit= 
empfinden und fich ein Gewiffen daraus machen, auf unfrer 
Stirn zu lefen und MWünfche von unfern Tippen zu flehlen. Und 
bie, welche mit ber Welt in Hader leben, werden bad DBe- 
bürfnig, einen felfenfeften Punkt der Anlehnung inmitten 
der Wogen einer in ihren Geflnnungen zweifelhaften Gefell- 
haft zu haben, nur um fo dringender empfinden. Es muß 
Herzen geben, bie die geheime Werkſtatt unſres Innern ken⸗ 
nen und auf und ſchwören, felbft wenn bie ganze Welt uns 
verläßt. Dies war ber Reiz, der Börne an feine Freundin 
fefielte. Ste wußte um ihn die trauliche Atmofphäre einer 
Familie, die flärfende Luft einer Freiftatt, den Troſt einer 
Heimath zu verbreiten. Daß es an vielen klugen Beurthei⸗ 


Iungen biefes Verhaͤltniſſes nicht fehlte, verſteht fich bei einer 
von dem Gewöhnlichen abweichenden Thatſache von felbft. 
Die Reblichften waren noch bie, welche aus Rückſicht auf bie 
Unredlichen einen legitimen Abſchluß dieſes Verhältniffes mit 
ber Ehe wünfchten. Indeſſen waren Börne und feine Freun⸗ 
bin gerade bievon am allerentfernteften. Eine offenftehenpe 
Thür, die zu betreten verboten ift, ift viel räthfelbafter und 
fefielnder, al8 eine gefchlofiene. Das befeligende Bewußtſein 
biefed Bundes — wer weiß, ob es nicht grade in ber Ent: 
fernung jeber äußern Verpflichtung lag? Weibliche Unentſchloſ⸗ 
fenheit, Börne's zunehmende, oft höchſt bedenkliche Kränklich⸗ 
keit kamen hinzu und den Ausſchlag gab vorläufig, daß Mad. W. 
durch Rückſticht auf eine ſtreng altgläubige Mutter verhindert 
wurde, ſich taufen zu laſſen, was zur Verbindung mit dem Chri⸗ 
ften Börne unerläßlich geweſen wäre. Andere Beurtheiler zogen 
ben mohlthätigen Einfluß des Verhältniſſes auf Börne in 
Zweifel und ſtützten ſich dafür auf den allerbings richtigen 
Sat, daß geliebt zu werben meiſt eine große Seligkeit, zu- 
weilen aber auch eine große Dual fein kann. Nun würde es 
gewiß ungebührlich fein, mollte man behaupten, daß Börne 
immer nur die Nofen, nicht auch die Dornen diefer Freund⸗ 
ſchaft geärndtet hätte; aber e8 würde wohl ben größten Ego— 
ismus bei Jemanden voraudfegen heißen, wenn man annähme, 
Börne hätte von einem Wefen, das ihm ihr ganzes Leben 
widmete, nur ein ihm zu Gute kommendes Auäftrömen von 
Aufopferung verlangt und nicht auch bie in der Natur be- 
grünvete Erſchöpfung in Kauf genommen, die überall eintritt, 
wo das Maaß menfchlicher Kräfte waltet. Uinentfchloffenheit, 
Furcht, taufenderlei Bedenklichkeit iſt einmal das Erbtheil der 
Zrauen, eine Schaale, vie bier ven Töfllichen Kern einer fleten 
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mmermüblichen liebenden Einwirkung auf Börmes Thun und 
Schaffen einſchloß. Seine Breundin bielt mit einem ben 
Frauen eignen Weberblid in ihm nicht felten das Bewußt⸗ 
fein feiner literariſchen Stellung aufrecht; fie fehürte feinen 
Ehrgeiz, ermunterte jeinen Schaffenätrieb uud war ihm, mie 
mandgen andern berühmten Schriftftellern ein Maaß deſſen, 
was fich verſtehen ließ, ein Maaß des Styls und ber Dars 
ftellung. Hätte Börne's leidende Geſundheit es geleiftet, fei- 
ner Freundin würden wir.einen. weit umfalfenderen Unfang 
an Schriften verdanfen. Ließ er einen Wunſch, Dies ober 
Jenes fchreiben zu wollen, fallen, fle ging barauf ein, brachte 
ihn zum Beginn und Fam, wenn es liegen blieb, immer wie- 
ber darauf zurüd. Sie ermunterte ihn fpäter fein Leben zu 
ſchreiben, früher, fh im Roman zu verſuchen, zu dem er oft 
anfegte. Er geſtand ihr , baß er ſchon früher eine Erzäb: 
lung an das von Therefe Huber geleitete Morgenblatt ge- 
fanpt hätte, ohne etwas vom Schickſal derſelben zu willen. 
In Paris wollte er ein Leben Rouſſeau's, dann über deutſche 
Literatur fihreiben und war ſchon in vollem Zuge, bie Werfe 
Hamanns, mit dem er zu beginnen dachte, zu Hubiren; aber 
ihre Ermunterungen ſcheiterten an jeinen Törperlichen Leiven. 
Er fehien beſtimmt zu einem Autor, der wie er. ſelbſt fagt, 
Bücher macht, nur indem er Blätichen auf Blätichen legte. 
Die Reife nad) Paris verahredeten Börne und feine Freun⸗ 
bin gemeinfchaftlich zu machen; um aber dad Aufſehen zu 
vermeiden, befchloffen fle, fich erſt in Heidelberg zu treffen 
und von bort weiter zu reiſen. Mad. W. kam nicht allein, 
Sie war von der narmaligen Gattin ded Dr. Reinganum 
begleitet, ver diefe in Paris bei einem Weſuch erſt kennen 
lernte. Boͤrne ging mit einer jehr grünblichen Keuntniß des 


Sranzöftfchen ausgeftattet; umfonft war er nicht des Morgens 
im Winter mit einer Laterne zu Herrn Prevot gegangen, um 
fih im Franzöſtſchen zu vervollkommnen! Und doch hielt ihn 
feine mangelhafte Ausfprache im Gomtoir bei dem Banquier, 
auf den er angewiefen war, ungebührlich lange auf; man 
verſtand nicht, daß fein Namen Boͤrne mit einem B gefchrie- 
ben würde und ſchlug im Regifter der Contobücher immer im 
Buchſtaben P herum. In Parid hin- und herlaufen, um alle 
Merkwürbigkeiten zu feben, war des Ankömmlings Sache 
nit. Den Zeitgeift, ven Stand der Partheien, die Menfchen 
und die Dinge, wie die Sranzofen fagen, wollte er Eennen 
lernen. Er war mehr, als ſich für einen Fremden gebührt, 
auf feinem Zimmer. Man Eennt die claffifhen Refultate 
biefes Parifer Aufenthalts aus den „gefammelten Schriften“. 
Diefe Schilderungen aus Paris find doch noch immer das 
Lebenvollſte und Geiſtreichſte, was wir über die franzöftfche 
Hauptftabt befigen. Sie find auch von dem, was Börne ge- 
fehrteben, das bei Weitem Gerundetfle und fo fein ausgear⸗ 
beitet wie ein Stahlſtich. Es ift Hier wohl am Ort, bei bie- 
fer Gelegenheit überhaupt über den Eünftlerifhen Werth 
ber Schriften Boͤrne's einige Andeutungen zu geben. 
Börne'’3 Schriften tragen ein charakteriftifches Gepräge, 
deſſen Merkmale, obgleich meiftentheild die Folge feiner con= 
fequenten Gefinnung, doch durdy fe nicht allein erſchöpft 
werben. Börne's Ausprud und Behandlungsweiſe feiner Ar- 
titel, fein Ton, ja wenn man fagen will, feine Manier, Iaf- 
fen fi auf Mufter, nach denen er fich gebildet Hat, allerdings 
zurücführen; doch verhärteten fich die ihm von außen kom— 
menden fluͤſſigen Stoffe feiner ſchriftſtelleriſchen Bildung erft 
in feinen eigenen Feuer zu der bronzenen Feſtigkeit und 
Buptow’s gef. Werle VI. 10 
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Sicherheit, die wir an feiner ſchriftſtellernden Weiſe bewun⸗ 
bern. DBörne wie Leſſing follten es für alle Phafen unfrer 
Literatur bemeifen, daß, um Schriftfteller der Nation zu fein, 
der Gedanke und die Geflnnung zwar ben Ausſchlag geben, 
aber allein dafür nicht ausreichend find. Der feurige, edle 
Wein bed Geiſtes will nicht aus bleiernen Deckelkannen ge⸗ 
noſſen ſein, ſondern aus kunſtvollen Pokalen, wo das Gefäß 
den Inhalt ehrt. Börne's Styl und Darſtellungsweiſe war 
dem Spruch gewidmet: Im ſchönen Leib die ſchöne 
Seele! 

Man kann über die Kunſt in Börne's Schriften nicht 
ſprechen, ohne den Antbeil zu beſtimmen, den daran Jean 
Paul hat. Börne war nicht bloß der Gefinnung und der 
gemüthlichen Weltauffafjung dieſes Dichters aufs Innigſte zu⸗ 
gethan, ſondern auch den Wendungen und dem Style befiel- 
ben. Die erfte Sympathie bat er durch feine Denkrede auf 
Jean Paul gefeiert, die zweite durch ale feine Schriften. 
Ihm behagte an Zean Paul deſſen kindliche Unſchuld, deſſen 
edle unverkuͤnſtelte Natureinfachheit, ſein warmes ſchwaͤrmeriſches 
Herz, das uns den Adel der Jugend in weit herrlicheren Idea⸗ 
len noch, als Schiller, gemalt hat, ſeine eigenthümliche Auf⸗ 
faſſung der Frauen von einer durchaus gemüthlichen Seite, 
wo uns die Frauen als gute Wirthſchafterinnen und Engel 
zu gleicher Zeit erſcheinen; ihn ſeſſelte Sean Pauls Ironie, 
wenn er Fürften und bie vornehme Welt zu ſchildern Hatte, 
feine Satyre auf Deutſchlands politifche Zuftände, fein Frei: 
muth über die Religion und doch dabei feine innige Liebe zu 
allem Tiefen, endlich feine Scheu vor dem Geheimnißvollen. 
Mit dem Kinblihen und Erhabenen in Jean Paul zog auch 
die Luft an feiner Aushrugömeife bei ihm ein. Die Fülle der 
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Bilder beichäftigt unfre Phantafle, ihre Beziehung auf das’ 
was ſie erffären follen, unfern Verſtand. So find wir Bei, 
Sean Baul immer in einer doppelten Geifteöthätigfeit, indem " 
wir theild die und gemachten Mitthellungen in und aufneh⸗ 
men, theils aber auch an der Art, wie fle ber Dichter und 
vergegenmwärtigen will, "mitfchaffen und unfer eignes, kleines 
Schöpfungsvermoͤgen anſtrengen imüffen. Indeſſen hat Börne 
etwas voraus. Er vermied die Fehler ſeines Lehrers. Ob 
ihm dies der Geſchmack eingab oder ob ihm der übergroße 
Reichthum an Phantaſte, in dem grade Jean Pauls Fehler 
liegt; mangelte, oder ob ihn feine entſchloſſene Geſinnung 
zwang, immer ‘den Leſer en face anzuſehen und fein Viſier 
nicht einmal mit Blumen zu verhängen: er vermieb basje- 
nige, was die Art Sean Pauls nur zu fehr zur Manier ge: 
macht hat. Er felbft fagt von den jeanspaulifirenden Nach- 
ahmern ſeines Meifters. „Sie dünfen ſich frei weil fie mit 
‚Ketten raffeln, kuͤhn, meil fie in ihrem Gefängniffe toben, und 
freimüthig, weil fle ihre Kerkermeiſter fchelten. Sie fpringen 
vom Kopfe zum Herzen, vom Herzen zum Kopfe — fle find 
hier oder dort; aber der Abgrund ift geblieben; fle verftanden 
feine Brüde Über die Trennungen des Lebens zu bauen. 
Verrenkung tft ifnen Gewandtheit ‘der Glieder, Verzerrung 
Ausdruck des Geſichts, fie Elappern prahlend mit Blechpfens 


ningen, ald wenn es Goldſtücke wären, und wirft ihnen ja 


einmal der Schiffbruch des Zufalls irgend ein Kleinod zu, 
wiffen fle es nicht ſchicklich zu gebrauchen und man fieht fie | 
gleich jenem Häuptling der Wilden ein Ludwigskreuz am 
Ohrlaͤppchen tragen.“ 
Börne Hat zunächft nichts von dem Style Jean Pauls 
angenommen, ald was deſſen großes und befruchtendes Brinz 
107 
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ip für die neuere Literaturrichtung iſt, die Unmittelbarfeit 
und die Subjeftivität. Der Styl, in welchem Goethe jchrieb, 
war nicht Goethe jelbfl. Man leſe die frühften Briefe Goethe's, 
3. B. die an die Gräfin Stollberg, welche Fürzlich erfchienen 
find, und man wirb erflaunen über die Unregelmäßigfeit 
feiner Schreibart. Eine Parthie ganz unmittelbar, wie ihm 
der Styl aus ber Seele quillt — und plötzlich eine ange- 
eignete Periode, eine fehriftfiellerifche Pafjage, die ihm zwar 
auch innerlichft gehörte, aber doch mit Nüdficht auf den 
Lefer gebildet war. In fpätern Jahren fleigerte fih bei 
Goethe biefer Zwiefpalt fo jehr, baß feine Wahlverwandt⸗ 
fhaften und fpätern profaifchen Leiftungen in einem eignen 
Kunftftyle gefchrieben find, der immer in einer gewiſſen 
Diftanz von dem unmittelbaren Entſtrömen bed Gedankens 
aus dem Herzen entfernt lag Diefe Weife Fannte Börne 
nit. Seine Briefe an die vertrauteften Freunde find alle 
in derſelben Manier, in ver er bruden ließ, abgefaßt, kurze 
Säge, treffende Bilder, naive Wendungen, ſicher und feft ſich 
in der Kleinen originellen Handfhrift ausprägend. Börne war 
demnach ein urfprünglicher Künftler im Style. Gein Ge- 
banfe formte ſich von felbfl, er kam gleich in feiner ange- 
meflenen Tracht auf die Welt; Börne konnte nicht ander 
denken, ald wir ihn in feinen Schriften gewöhnt find fprechen 
zu hören. Was er nun dabei von Jean Paul Hat, ift außer 
mancher naiven Redewendung die Vorliebe für Bilder und 
Allegorieen. Da er fih aber nicht fcheute, auch ohne Bild 
zu fprechen, jo bat er vor Jean Paul, ber nichts ohne 
Bild ausdrücken Tonnte, den Vorzug, baß Jedes feiner Bilber 
zutreffend if. Er zwang nie, wie Jean Paul Hfterd ge- 
than zu haben fiheint, einem fertigen Bilde einen noch nicht 
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fertigen Gedanken auf, fondern Hatte erft ben Gedanken und 
brauchte dann das Bild nur, um ihn deutlicher auszubrüden 
oder ihn zu verichönern. Bei Börne erhob ſich der Sean 
Paulismus zu einer durchſichtigen, Haren und ebenmäßigen 
Methode. Da brängt fich Feine Wendung ungebührlich vor, 
da duften nicht ganze Wälder von Blumen betäubend auf 
und ein, wo ein einfaches Veilchen oder gar nur ein grünes 
"Blatt ald Folie genug war. Börne fagte einmal in biefer 
Beziehung im vertrauten Gefpräh: „Ih muß Sean Paul 
fefen, nicht, um ihn nachzuahmen: im Gegentheil! Aber 
er ift mir was ein, guter General ift, er gibt mir Muth 
mich fo kühn auszudrüden, wie ich fonft Faum wagen würde.“ 

Börne befaß in feiner frühern Bildung ein Gegenmittel 
gegen bie zu üppige Manier Jean Pauls. Es war bied von 
Voltaire und Johannes von Müller ber feine Neigung zur 
Aphorisme, zur Sentenz, zur Antitheſe. Börne hatte fogar 
großes Talent zum Franzöftfchfhreiben; nur jener rhetorifche 
Abandon, ber das eigentliche Geheimniß des franzöftichen 
Styls ift, mochte ihm fehlen; dad Talent der Antithefe bes 
faß er im höchſten Grabe. Börne "mochte dies fühlen und 
darum von bem Wunſche, franzöflfch zu jchreiben, fo oft heim⸗ 
geſucht werden. Er hatte Ausficht, in Frankreich mit feinem 
Style (es war ihm aber mehr um pie Ideen zu thun) weit 
heimiſcher gu werden, ald Seine,‘ veffen Manier in Frank⸗ 
reich nicht werflanden wird. Es finden fich Stellen bei Voͤrne, 
bie, wenn fie wörtlich Ind Franzöſiſche üͤberſetzt würden, bort 
das größte Glück machen müßten; z. B. ift folgende in ſtyli⸗ 
ftifcher Hinſicht durchaus franzäflfch gedacht: „Mirabeau war 
der Talma der Revolution, der einen antiken Charakter gut 
zu fpielen verfland. Doch Mirabeau als Menſch und Bürger 
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war fehlechter, als Robespierre. Diefen verlgiteie der Fana⸗ 
tismus der Tugend zu Uebelthaten; jener ließ fih von ber 


kalten Berechnung des Cigennuged zum Guten bewegen. 


Robespierre war unbeftechlich und erwürgte, Mirabeau Hat 
Geld genommen und fchonte Wer fih zu einer Mifjethat 
beftechen läßt, der gefelt nur Unreines zum linreinen, wer 
fi aber zum Guten beftechen läßt, der befubelt dad Reine. 


Mirabeau nahm Geld vom Hofe, die Revolution zu mäßigen: 


Das war ein Fehler ſeines Herzens. Gr glaubte die Revo⸗ 


lution leiten zu Tönnen: Das war eine, Schwäche feines 


Kopfes. Was bliebe nun noch an ihm zu loben übrig? 


u Nichts, ald daß er ein großer Künftler war und ‚zu. reben 
verftand; die Natur in ihm war. fhlecht.” *) 


Das Vorbild Jean Pauls tritt und wieder in ben Eleinern 


. bumoriftifhen Aufjägen mehr enigegen. Börne. bewegte fich 
. bier fogar in der komiſchen Topographie Deutſchlands, bie 


. Sean Paul erfonnen hatte, in Kuhſchnappel und Flachſenfingen. 
.Doch brachte er in dieſe Gegenden immer wieber eine jaty- 


4 


t 


sifche. Bevölkerung, die Sean Paul fpäter nicht mehr mit 
dieſer Umſicht und Sreimüthigkeit aus den Zuſtänden des 


„deutſchen Vaterlandes auszuheben wußte. Jean Paul fpricht 


vom Nürnberger Poſtreuter, Börne von ber. Thurn- und 
Tarifen Poſt, Jean Paul vom Kammergericht in Meplar, 
Börne vom Bundestag, Jean Paul vom Allgemeinen An- 


zeiger in Gotha, Börne vom Oeſterreichiſchen Beobachter. 


‚Die Satyre, in der Jean Pauf gegen dad deutſche Reich vor 


dem Deputationshauptfchluffe fo treffend war, übertrug Börne 


auf die neueiten PVerbältniffe, bei welchen Iran Paul, fo oft 


”) Geſammelte Schriften, Theil, VIR ©. 300 
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"er fie in den Jahren bis zu feinem Tode erwähnte, ſich auf 
allgemeinere Andeutungen beſchränkte. Selbft die mehr dich— 
terifehen Verſuche Börne’s, in welchen er gänzlich der Form 
Sean Paul's verfallen fcheint, 3. B. in ver Allegorie: Ho⸗ | 
neftus, iſt Anwendung des Bildes, Situation und Moral 
doch immer die Frucht‘ einer Börnen eigenthümfich angehö- 
renden Kenntniß feiner Zeit. Jean Paul iſt allgemeiner, 
Börne treffender. Eine Gattung, in ber ſich Börne nicht 
weniger verfuchte, die Novelle, findet filh bei Sean Paul 
gar nicht. Wir meinen jenes aus tiefftem Schmerz geborne 
Lebensbild: Der Roman, in welchem Börne in Eurzen, 
aber Eräftigen Zügen das geſellſchaftliche Leid ver gebildeten 
Juden ſchildert. 

Wenn man von Börne's Kunſt ſpricht, darf man nicht 
vergeffen, zu bemerken, daß er ſie nie zum Selbſtzweck erhob. 
Wir beſttzen ausgezeichnete Schriftfteller, denen wir es nach⸗ 
fehen müffen, wenn fle in den Becher der Form, ift ihnen 
der Wein ber Ideen ausgegangen, die Würfel des Zufalls 
werfen und Blind mit ihrem Talente fpielen. Börne brauchte 
das Roß feiner Kunft immer nur zum Tragen oder zur Er⸗ 
reichung eines Zieles, nie um bamit Parade zu machen. Hat 
es in feinen Fleinern humoriftifchen Auffägen je einmal ven 
Schein, ald Iahmte ber Gedanke der vorausfpringenden Form 
hinterher oder als überfählihe ihn die bloß Außerliche Form⸗ 
bildung, fo ſetzt er fchnell die Sporen ein ober Öffnet eine 
Schleuſe feines Herzens, dreht an einem Hahne feines Gemüths, 
um die belletriftifche Weichlichkeit durch unmittelbares, reines 
Quellwaſſer ver Meberzeugung wieder aufzufrifchen. Er fpringt 
ſchnell aus dieſer Traumbaftigkeit auf ben reellen Boden ber 
Wirklichkeit zurüd. Auch feinen Wig ließ er nicht frei herum: 
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wandeln, ſondern, wenn er nicht auf der Jagd war oder des 
Nachts das Haus bewachen mußte, lag er an der Kette. 
Sein Witz war wohlgezogen; er fiel niemanden anders an, 
als auf den Börne ihn hetzte. Er hatte nicht die Art des 
Witzes bei andern Humoriſten, bie wie kleine Kläffer jeden 
Vorübergehenden, jeden Wagen, jedes Pferd anbellen und 
ihren Herrn in tauſend Unannehmlichkeiten verwickeln. Börne 
Batte nie die Prätenflion, wibig zu fein. Man Eonnte ihn 
nicht einladen und annehmen, er würde gleich, noch ehe er 
der Geſellſchaft vorgeftellt wäre, mit einem Witz über die 
Schwelle flolpern. Das hat viele Leute fo gemundert, in 
Börne beim Umgang einen fo ftilen, harmloſen Mann zu 
finden, der keineswegs mit Bonmots und Galembourgg um 
fih warf und bei dem geſellſchaftlichen Rundſpiele: ‚Die 
Leber ift von einem Hecht" boshafte Malicen anbrachte. 
Börne hielt weder Reben, noch Fonnte er witzig auf Be⸗ 
ftellung fein. Gr mußte ebenjo auch in feinen Schriften 
Stoff und PVeranlaffung zum Wige haben, und um recht 
witig zu fein, mußte er aus dem Vollen greifen, wie feine 
„Schilderungen aus Paris“ beweifen, bie unter allen feinen 
Schriften noch immer für dad ſchlagendſte Zeugniß feiner 
feinen Beobachtungsgabe und feiner geiftreishen Satyre ge: 
golten haben *). 

. Börne fonnte damals, ald er (zum zweiten Male) 1822 
in Paris lebte, bie jefuitifch-ariftofratifche Reaktion ganz in 


*) Man hat den Styl Böme’s Hifers nicht ganz correkt finden wollen. Theodor 
Munnt dat fi unter Anvern die Mühe gegeben, beweifen zu wollen, daß Börne 
fein Deutſch ſchreiben könne. Es hat damit gute Wege. Einige Abweichungen 
feines Ausdrucks vom gewöhnlichen find Provinzialiamen. Eine wunderliche Art 
von Inverſion in ſolchen Fügungen wies „Die Treue, die das Band ſollte 
fein, fehlte” iſt das Auffallendſte davon. . 
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ver Nähe beobachten. Wie wenig ſich die Bourbonen befe- 
ſtigt hatten, beweift die fpätere Möglichkeit der Yulirevolutton. 
Sie fühlten ſich auf einem unfldhern Boden, der unter ihren 
Füßen wankte und deu fie zu fügen glaubten, indem ſie ſich 
blind der eifernden Ultrapartei in den Kammern überließen, 
rachgierigen Emigranten, die Kranfreich wieder in die Tage 
. 2ubwigd XV. zurüdverfegen follten Villöle hatte jo eben 
bad Staatsruder ergriffen und arbeitete an ber Aufgabe, ſich 
jo unpopulär wie möglich zu machen, mit großem Talente. 
Börne griff das Willele'fche Syſtem in Cotta's Politifchen 
Annalen an, bie bamald von Murhard redigirt wurden. *) 

Mir fchliegen bier eine Reihe von Aeußerungen Börne's 
an, die nach mündlichen Gefprächen obne fein Wiffen nieder⸗ 
gefchrieben mwurben. 


Er fprach einmal1820 bei der Lektüre Wilhelm Meiſters 
feine Abneigung gegen Goethe aus. Man kam an die Scene mit 
den Schaufpielern. „Das gefüllt Ihnen? fagte er. Mich em— 
pört e8, wie er biefe Leute herabwürdigt, demüthigt. Welcher 
Hohn, welche Geringfhäßung, welche Verachtung! Und jeine 
falten vornehmen Leute! Das ift eben der Goethe! So auch 
im Taffo . ... feine Sprache ift kalt. And feine naturtreuen 
Schilderungen? Was fchildert er denn? Seine Welt, wie er, 
bie Bornehmen, das glatte Voll. Was ift da dahinter! Und 
welche Unftttlichfeit, der er immer den Sieg einräumt. Wie 
er im Fauft den Teufel mit Gott fprechen läßt: „ver alte 
Herr!“ Der ift fein Dichter, der den Menfchen nicht erhebt, 
veredelt, tröftet. Sein Werther, ba iſt er Menfh. Man 
fieht, daß er noch nicht am Hofe lebte. Auch die Lieder des 


*y Siehe ven V. Band, Geſammelie Schriften. Stuttgarter Ausgabe. S. 3TAflg. 
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alten Harfners haben mich immer tief bewegt... Diefer 
Schmerz der Binfamkeit! Auch Mignon und feine italläntfchen 
Dichtungen.“ Merkwürdig find dieſe Zugefländniffe an Goethe, 
die beinahe den Unmuth der erftien polterwsen DVerurtbeilung 
wieder aufheben. 

Ein Andermal bemerkte er: „Die Griechen... ja, das 
iwar ein ſchönes Leben. Auch ber Tod ſchön. Alles heiter, 
froh und frifh. Aber die Spartaner mag ich nicht. Diefe 
tolle Idee, dad Individuum dem Staate aufzuopfern! Der 
Staat fol zur Wohlfahrt der Menfchen dienen, aber nicht 
der Menfch dem Staate aufgeopfert werben. Die Römer 
"mag ih auch nicht. Alles düſter und ernfl. Eben wieder 
der Staat vorherrſchend. Auch die Juden find büfter und 
ernft. Das ift ihr Egyptifches." 


Als im Jahre 1822 Gerüchte von Napoleons Wiederkehr 
auftauchten, fagte er: „Der fehlt nun noch, um von Neuem 
die Tyrannei zu organiftren. Ich. mag ihn Überhaupt nicht. 
Friedrich den Zweiten lieb’ ich. Der hat beim Helden foviel 
Menfchliches, Gemüthliches. Sein ſchoͤnes, großes, geiftuolles, 
"blaues Auge fpricht mich an. Daß er gern gut gegeſſen, ift 
gar fein Fehler. Auch im Effen kann Geift liegen. Und es 
iſt eine glüdliche Neigung; wenn viele Genupfäfigfeiten ab⸗ 
ſterben, bleibt die am längſten.“ 


Ein Andermal Außerte Börne: „Ich beurtheile immer 
‚einen Menfchen mehr nad) dem, was er mich reden madıt, 
ald nach dem, was er redet.” Wieder einmal: „Ich will 
lieber felbft Sorgen haben, ala mit forgenvollen Leuten, d. h. 
Gefhhäftsmenfhen umgehen. Der Adelige lebt wirklich in 
‚einer reinern Luft. Wir mit unfern Sorgen in einer verpe- 
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ſteten. Wir Haben nur romantische Breuben, bie Freuden — 
ver Leiden !“ 
In einer lebhaften Unterhaltung in Paris (1823) Außerte 
: „Wunderbar — Boltaire, ber iſt wie eine Naturfraft 
ie ein Element. Ich denke mir immer, fo wie Andere nach: 
denken müflen um etwas zu fchaffen, fo mußte er nur immer 
bämpfen um niederzubalten, weil e8 zu viel war.” Das Ge: 
fpräh Fam auf Napoleon: „Bleibt mir weg mit eurem Na⸗ 
poleon, der ſchwaächſte erbärmlichite Fuͤrſt ift mir lieber, er 
war flark genug den Despotismus zu grimden, vor ben an⸗ 
bern fürchte ich mich nicht ...... Märe er nach Amerika: ge: 
fommen, hätte er viel esobert, er war aber nicht geboren, 
freie Staaten zu. regieren, fein Wille mar zu ſtark — doch iſt's 
freilich unvernänftig zu fagen, er hätte anders handeln follen, 
man kann nicht doppelt fein.” Als man von Hudſon Lowe 
fprach, bemerfte er treffend: „Die Engländer find Bart gegen 
Gefangene, weil fie in eigenen Lande feine Gewalt ausüben 
bürfen." Gin Enprefultat Tautete: „Wer die Macht Bat, 
mißbraucht fie, die Macht verblendet, der Menſch ift nun ein- 
mal fo, deöwegen müfjen Geſetze fein. Und Hoflente find 
wie Hunde, fie müflen nun einmal einen Herrn haben, fo 
fchmeicheln fle jever Macht." Man fprach von Auszeichnun- 
gen: „Wie man fidy adeln laffen oder einen Orben tragen 
kann,” fagte Börne „das ift mir unbegreiflich! Lieber wollte 
‚ich eine Livree tragen und Hinten auf die Kutfche fpringen. 
Der Fürſt giebt einem emen Orden, gemöhnlih hat man 
. nichts Gutes dafür gethan.“ j 
Ein Andermal war von Grimm, Diberot und ber dama⸗ 
ligen Zeit die Rede: „Die waren glücklich,“ ſagte Börne, 
„gluͤcklicher als wir. Bei dieſen war das Gefühl für Reyvo⸗ 


[ 


— 16 — 


Iutton und Freiheit, wie das Gefühl ver erflen Liebe — bie= 
felbe Wärme, dieſelbe Leidenſchaft; wir aber find ſchon in 
ver Che. Wir lieben vie Freiheit, wir erkennen ihren hoben 
Werth, aber wir find ruhiger, befonnener.” Bei einem Be- 
ſuch in Montmorenen, an Roufſeaus Grabe, ſprach Börne, 
deffen Empfindungen: zwifchen Rouſſeau und Voltaire ſchwank⸗ 
ten: „Roufſeau wird Voltaire überleben. Alles mas Voltaire 
fo heftig angegriffen, was er mit feinem Wie, mit feiner 
Satyre befämpft, ift jetzt ſchon ausgeglichen. Rouffeau aber 


- Hat die ganze Natur und das menfchliche Herz zur Baſis, 


und das kann nie erfihöpft werben. Voltaire war im höch— 


‚fen Grad Ariftofrat, gegen Pfaffenthum nur war fein Kampf. 


Gewiß, Hätte er fie erlebt, er wäre ver enträftetfie Gegner 


der Nevolution gewefen. - Der arme unglückliche Rouſſeau! 


Er war ein fehr verkannter Menfch, er war wie ein unglüd- 
lich Liebender und die ganze Welt war feine Geliebte. Ueber 
Rouffeau eine mebicinifche Abhandlung zu fehreiben, wäre 
zugleich höchſt intereffant, wichtig und belehrend. Gleich 
wie ich in fein Zimmer kam und feinen niedern Schreibtifch 
fah, fiel mir’8 auf. Warum Hat er nicht flehend geföhrieben, 
dad hätte ihm viel geholfen, und nur auch feinen Kaffee 
hätte er trinken follen. Das Hat ihn gänzlich zerflört. Ich 


kenne dag." 


Als Börne im Jahr 1824 Paris verließ, kehrte er nicht 
fogleich nach Frankfurt zurüd, fondern lebte eine Zeitlang in 
Geſellſchaft feiner Freundin in Heidelberg. Hier war ed, wo 
zum erften Male fein fortwährendes körperliches Leiden zu 
einem fehr bevenklichen plöglichen Ausbruch kam. Er wurde 
von einem heftigen Blutſturz befallen und dadurch fo ge⸗ 
ſchwächt, daß man für fein Leben mußte beforgt werben. In 
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dem hierauf folgenden Langen Kranfenlager winmete ihm Map. 


W. die liebevollſte Pflege. Langſam erbolte er ſich. Sein 


Lungenleiden fchien ihm nun erwiefen und er ging viel mit 


fremden und ihm befreundeten Aerzten zu Rathe. Später, . 


feit 1824, beſuchte er faft iebes Jahr Ems. Ein deutliches 
Bild feines Eörperlichen Unbehagens, zu dem ſich noch eine 


zunehmende Schwerhörigkeit gefellte, giebt ein. aus Stuttgart. 
datirter Brief an feinen. Freund Dr. Stiebel in Frankfurt. - 


&r ſchrieb ihm: 
Lieber Freund! 
Ih danke Ihnen für Ihr mebizinifches Gutachten. Wegen 
der Aloe Haben Sie jehr Recht, und ich habe das Mittel fo- 


gleich eingeftellt, nachdem ich es jet fchon faft 14 Tage ge: . 
braucht Hatte. Die erhitzende Eigenfchaft der Aloe. war mir . 


befannt, nur hatte ich nicht den Muth, meinem biefigen Arzt 
zu wiberfprechen. Es ift wahr, daß ich Erleichterung da⸗ 


durch gewann, ich rede mir aber ein, daß es Schuld. an beim - 


ſtaͤrkren Obrenbraufen ift (im ſchwächern Grade Hab ich es 


immer) woran id) gegenwärtig leide. Mein Uebel, meine id, . 


müfje jedem Arzte ſehr Har fein, ed kömmt nur darauf an, 


das rechte Mittel dagegen zu finden. Es iſt offenbar eine 


Blutergießung in den Unterleibä:&ingeweiben, die ſich aber 
durch die Bruſt entleert bat. Wie ift dem vorzubeugen ? 
Diät allein hüb' e8 wohl nicht. Ich Hatte felt 6 Monaten 
die ſtrengſte Diät geführt, gar Feinen Wein getrunfen und 
mir viel Bewegung gemacht, der Blutauswurf bat fich aber 
boch wiederholt. Es ift freilich wahr, daß ich das letzte Mal, 
meinen Schrecken audgenommen, gar Fein liebelbefinden da⸗ 
bei Hatte, das erfte Mal aber war ich fehr krank, vielleicht 
weil unorbentliche Lebensart vorhergegangen war, Bei mei- 
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nem neulichen Anfall Hatte ich fehr ſtark Schmerzen auf ver 
rechten Seite unter den Rippen, wahrſcheinlich von der 
Xeber herrührend. Ich meine, biefeß wäre jehr bezeich- 
nend. In Schwefel fehte ich großes Zutrauen. Schon vor 
18 Jahren verfchrieb es mir Neil gegen irgend ein chroni- 
ſches Uebelbefinden. Ich erinnere mich damals Schmerzen 
im NRüdgrade gehabt zu Haben, und daß Neil gefagt, es 
wären Hämorrhoidal-Dispofltionen. Der achttägige Gebrauch 
bes Schwefeld gab damals meinem Geſundheitszuſtand eine 
ganz andere auddauernd befiere Richtung. Ich wollte, Sie 
ſchickten mir ein folches Recept, mit der vorgefchlagenen Mi⸗ 
jung von Taraxakuın oder andern bittern Mitteln. Datiren 
Sie das Necept auf den März vorigen Jahres zurück, damit ich 
ed meinem Arzte als ein früher gebrauchtes vorzeigen Fünnte. 
Sie find zu beichelden, wenn Sie meine Recenfton von 
Windiſchmann *) fürchten, oder Sie wollen ſich über mich 
Iuftig machen. Sie willen, baß ich von ſolchen Dingen nichts 
verftehe, und felbft in der einfeltigen Art, im welcher ich jolche 
Saden zu behandeln weiß, ift es mir viefesmal mißfungen, 
fo daß e8 mir lieb wäre, wenn bie Recenſton gar nicht ge⸗ 
druckt würde, wie ich es faft erwarte, weil Anflößigfeiten ge⸗ 
gen Geifllichfeit darin vorfommen. Sie würden mir einen 
Gefallen thun, wenn Sie mir durch Gelegenheit (etwa wenn 
Louis Ochs Hierher reift) Ihre Artikel von Windiſchmann, 
und andere Ihrer Recenflonen und Schriften mittheilen möch⸗ 
ten: ich würde Ihnen die Sachen gut aufbewahren und zu 
feiner Zeit zuruͤckſchicken.“ 

Das Siechthum Börne’s hielt ihn’ von feinen meiften 


*) „Ueber Etwas, das der Heilfunft Noth thut.“ 
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literariſchen Unternehmumgen . ab und beſchroͤnkte ſeine 
Thatigkeit nur auf kleinere Aufſätze, die er ab und zu. 
bem Morgenblatt ſchickte. Natürlih mußte hierdurch der 
Rüdhalt, ven er für feine Exiſtenz von. Gotta Hatte, wan⸗ 
fen und die Beziehung zum Vater, wie läftig fle auch für 
Börne unter diefen Umfländen war, wieder. angefnüpft wer- 
ben. Börne war kein großer Sinanzier. Ohne Verſchwender 
zu fein, ohne felbft von dem vielen Gelde, das er brauchte, 
einen reiten Genuß zu haben, war er doch immer in einen 
Mipverhältniffe feiner Einnahmen und Ausgaben. Er hatte 
Liebbabereien, bie nicht wohlfeil waren. Er kaufte gern 
Bücher, verfähwendete viel mit Blumen; eine Liebhaberei, die . 
er von feinem Vater geerbt zu haben fchien; benn dieſer pflegte 
zu Geburtötagen ihm befreundeter Perfonen mit ganzen Blu= - 
menbeeten anfzuwarten. ‚Börne war Freund eines bebaglichen 
Comforts, den fein leivender Körper ſchon um fo mehr..in 
Anſpruch nehmen durfte, als er ſich ſonſt ſo Vieles ſeiner 
Geſundheit wegen verſagen mußte. Er liebte Teppiche, Vor⸗ 
hänge, faſhionable Lage feiner Wohnungen, bequeme Bedie⸗ 
nung. Wie man. Talglichter brennen könne, begriff er nicht. 
Gern reijte er in feinem eigenen Wagen, fihon ber geifligen. . 
Anregung. wegen, bie ihm unterwegs immer am mächtigften 
zuftrömte Er war fein Elegant, meil ihm Körperhaltung 
und @itelfeit dazu fehlten, nur die Elemente ver Eleganz 
Tiebte er, feines Tuch, weiße Wäfche, geſchmackvolle Muſter 
zu Weften, faubre Handſchuhe. Er Hatte eine Art Eomifcher 
Freude daran, ſich den Knoten feines Haldtuches fo zu bin- 
ben, wie e8 bie neuefte. Mode verlangte und mit einem gut- 
müthigen Selbflgefühl, wenn er auf einen Ball ging, beit, 
der ihn mufterte, zu fragen: Wie gefal’ ih Ihnen? Boten. 
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fi Kunfkgenüffe im Theater ober Concert dar, ſo war er 
nicht geneigt, ſie fih zu verfagen. Er liebte es, durch Ge- 
ſchenke zu überrafchen; kurz er war eine Lebensweiſe gewohnt, 
bie fich weit über bie Dede feiner Einnahme ftredite, und feldft 
wenn Plus und Minus mit einander geflimmt hätten, fo 
war er fein Defonom. Zu diefer faft ariftofratifchen Behand⸗ 
Iungsweife des Lebens Hatte ihn wahrſcheinlich feine PBen- 
fiongzeit in ®ießen, Berlin und Halle verführt. 

Unter dieſen Umſtänden konnte Börne nie von feinem 
Bater unabhängig werden. Er mußte fich, da er feiner nicht 
entbehren durfte, die Launen desſelben gefallen laſſen. Die 
Rückſicht auf die Gefchwifter, die fehon felbfiftändig wurden, 
erzengte manches Mipverhältnif; ja, ohne Vermittelung der 
Freunde Börne's, die auf den Willen des Vaters zu wirfen 
ſuchen mußten, wäre für ihn nichts mehr durchzufegen ge- 
weſen. Sing nun ein folcher Vermittler zu feinem Vater, 
fo ‘traf er einen wohlbeleibten Herrn, nicht groß, aber fein 
und zierlich gebaut, mit kleinen Fügen uud forgfältig gepflegten 
zarten Händen. Seine Kleidung war fauber gebürftet, fein 
Stäubchen durfte barauf figen, feinfte, biendend weiße Wäfche 
mußte auf der Bruft ansgelegt fein, Gang und Benehmen 
waren gemefien. Ohne jüdiſchen Accent ſprach er ein wohl: 
geſetztes Deutih, langſam, als wenn er das Gewicht jedes 
Wortes prüfen wollte, mit weichem Organe, wie ſein Sohn. 
Seine Umgebungen zeigten Geſchmack und Sinn für Eleganz, 
bie Schnelligkeit, mit der feinen Winken gehorcht wurde, ver: 
rieth die patriarchalifche Strenge, mit ber er in feinem Haufe 
waltete. Nur war es bedenklich, bei ihm die Gaite feines 
Sohnes, des Schriftſtellers, anzufchlagen. An feinen übrigen 
Kindern, die in ber Welt „was vor ſich brachten,“ erlebte er 
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Freude; der Doktor aber hatte ihm 20,000 Gulden, wie er. 
behauptete, gefoflet und mar nichtä geworden, ald Verfaſſer 
von Schriften, die bei feinem Jugendfreunde, dem Fürften 
Metternih in Wien, durchaus eine Billigung füänden. Was 
wolle er in der Welt mit ben liberalen BVerkehrtheiten? Sich 
Beinde machen! Die Großen angreifen! Past für feine Stel» 
fung nit. Was ift er in der Welt, daß er fich erlaubt, fo 
ein Wort zu führen? Jetzt Eönnt’ er Arzt fein, könnte eine 
reihe Prarid haben, befüme in jeder Mefje feine Rechnung 
bezahlt. Er ift Jurift geworden. Warum flieht man ihn 
nicht ala Advokaten? Er könnte noch auf den Römer gehen, 
fönnte noch Eingaben machen, könnte dem Rothſchild feine 
Prozeſſe führen. Statt deſſen ſchreibt er Bücher, verreiſt das 
bischen Geld, was ſie ihm einbringen und verſperrt ſich durch 
feine gottloſen Bemerkungen über die Großen jede Gelegen- 
beit, es in ber Welt noch einmal zu etwas zu bringen. 
Nun wehe aber dem, ber auf biefe Klagen bed «Herrn 
Baruch eingegangen wäre! Diefe Vorwürfe wollte er bem 
nur geflattet wiſſen, der unter beim Gegenſtande berfelben zu 
leiven hatte. Die einzige Wendung, die ihm auf dieſe Aeu⸗ 
Berungen von einem Dritten recht war, durfte nur babin 
lauten, daß ed Schade um die großen Talente bed Sohnes 
wäre! Dan würde fich fehr irren, nähme man an, Börne’s 
Dater hätte bie Gaben bes Schriftſtellers nicht zu ſchätzen 
gewußt ; er beflagte nur, baß er von ihnen nicht ben 
rechten Gebrauch machte. Syſtem, Geflnnung — nein in 
der That, auch das war für Herrn Baruch kein Larifari. 
„Aber wer verlangt das von meinem Sohn? Was braucht 
der in feiner Lage Geſinnungen? Solche GEhimären! Wir 
Juden haben in der Welt eine ganz andere Stellung, als 
Gugtzkow's gef. Werte VI. 41 


- m — 


ein großes Wort zu führen. Wir werben boch wahrhaftig 
den Weltlauf nicht Ändern! Er ſchadet uns nur; er bringt 
uns in unfren Intereffen zurüd und ich fchäme mich, wenn ich 
nach Wien fomme und bei unfern Iangjührigen Verbindungen 
mit dem öfterreichtichen Hofe einen ſol chen Sohn haben muß!” 

Herr Baruch war Kenner ber Politif genug, um zu wif- 
fen, daß fein Sohn auch immerhin fein Arzt, Fein Advokat 
zu fein brauchte und doch eine einträgliche Stellung haben 
fonnte. Nur mußte er Fein Syſtem, feine Geſinnungen haben. 
Hatte doch Herr von Gent Tängft deſſen Styl, Fürſt Met- 
ternich deffen politifche Kenntniße gelobt! Herr Baruch mußte, 
wofür Gens, Friedrich von Schlegel, Pfeilfchifter und Andere 
ihre Wechfel bezogen, er wußte, daß deren Talent darin be- 
fland, aus gegebenen Materialien einen hübfchen Zeitungsar⸗ 
tikel zuſammenzuſetzen. Man erzählt fih, daß er, unbefüm- 
mert um feinen Sohn, in Wien daran gearbeitet Hat, ihm 
eine Stellung zu verſchaffen. Er wollte feinem Talente eine 
metallene Bahn brechen und fchrieb ihm fihon 1821 von 
Wien aus, als ſich Börne von Stuttgart nah Münden be 
geben Hatte, er follte Eommen und in Wien unter Aufficht 
gewiffer hoher Perfonen etwas Ordentliches werden. Als 
Börne die Zumuthung abwies, fuhr der Vater nicht gleich 
in Harniſch, fondern bet, da dieſe Frage ihm zu wichtig für 
des Sohnes Lebensglück fchien, jedes beſonnene Mittel auf, 
ihn zur Reife zu bewegen. Da er wohl mußte, daß Sanft- 
muth hier mehr wirken mwürbe, als Zorn, fo Befleißigte er 
fih aller Künfte der Weberrevung, fprach zum Herzen des 
Sohnes ald Vater, ald Freund. Nein. Nun denn, fchlug 
er ihm vor, fo follte er wenigſtens erft einmal nah Wien 
retien, um zu fehen, wie e8 ihm dort gefallen wäre; geflele 
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es ihm nicht, jo blieb’ ed ihm ja unbenommen, wieder abzu- 
reifen. lm menigftens für diefen Vorſchlag den Sohn ganz 
zu Haben, ſchickte er ihm nach München eine bebeutenbe 
Summe al Neifegeld. Er trug ber in Muͤnchen bei ihrer 
Tochter lebenden Mutter Börnes auf, dem Sohne fihmarze 
Kleiver, Schuhe, kurze Beinkleiver Czu Staatsviſſten) feine 
Wäfche machen zu laffen und ihm die Schnupftabaksdoſe weg⸗ 
zunehmen. &o folle er nad) Wien Tommen, ber öfterreicht- 
fche Gefandte in München wuͤrd' ihm einen Pag geben.*) 
Börnen fehauberte vor dem Gedanken, Hinterräds von jenem 
Bater in die Wiener Staatöfanzlei verkauft zu werben, lehnte 
bie neuen Kleider und die Schnallenſchuhe ab und reifte, wie wir 
erzählt haben, nach Stuttgart. Noch ſpäter pflegte fich Börne 
über died Wiener Projekt fo zu äußern: Meine Geftinnung 
fann und werde ich nie, um Teinen Preis, Ändern. Gefegt 
aber auch, ich hätte es gewollt oder gekonnt, fo würde ich grade 
vadurch allen Einfluß verloren haben und ganz in die Kategorie 
jener verkauften Bubliziften gefunfen fein, denen, ſie mögen 
behaupten, was fle wollen, von Niemanden geglaubt wird. 
Daß ich Lieber gar nicht nach Wien erft ging, fagte er zu 
feinem Freunde Stiebel, dad war ich meiner eignen Vorſicht 
ſchuldig. IH bin ſchwach; wozu fid da einer Verführung 
ausfegen? Wer weiß momit ſie mich gefeffelt Hätten! In 
meine eigne Schwachheit, die fie Bald ausgemittelt Hätten, 
würden fie mich verflrickt Haben. 

Als Börne fpäter zum zweiten Male in Paris war, Hör: 
ten diefe Verhandlungen mit feinem Bater nicht auf. Schon 
am 20. Nov. 1822 ſchrieb der Vater: „Ich reife naͤchſtens 


*) Rachgelafſene Schriften Band U. ©. 6. 
41° 
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nach. Stuttgart, werde mich bort 14 Tage aufhalten, ich 
wünfche dich zu ſprechen. WINR, du dahin Fommen, fo ant- 
worte mir gleich hierher, damit ich dir den Tag meiner 
dortigen Ankunft beſtimmt angeben kann. Ich zahle deine 
Reiſekoſten nach Stuttgart und wieber zurüd nach Paris; 
fhreibe mir wie viel du von Nöthen haft, ich werde dir's 
ſchicken.“ Und bald darauf vom 2. Dezember: „Lieber Louis, 
ich bitte dich, leſe diefen Brief mit der nämlicden Aufmerk⸗ 
famfeit wie ich ben beinigen vom 25. v. M. gelefen babe... 
beine fo hochgeprieſene Unabhängigkeit — glaub mir — ift 
prefair; wird fle, oder kann fle immer bleiben?! Warum 
ſollſt du nicht envlih einmal auf ein feſtes Ausfonmen 
denken? Ich Hoffe dir in Wien eine ehrenvolle Stelle zu 
verfchaffen, die ganz unabhängig if. Und glaube ja nicht, 
bad man von dir Sachen fordern wird, bie gegen beine Ans 
fcht find, dies würde weder nügen noch frommen — und 
was verlierfi du dabei, wenn du hörſt was man will, und 
wenn es bir nicht gefällt, fo Fannft bu immer zurüdgehen. 
Ich faffe dich nicht, denkt du denn nicht auf morgen? Und 
worin befteht deine jegige Glüdfeligfeit? Doch nicht in den 
500 Francs?*) Alfo um dein Glück willen, entfchließe Dich 
auf meine Koften eine Reife nach Wien zu machen, wohin 
ich fünftige Woche gehe. Ich beſchwoͤre dich dein Glück nicht 
zu verfcherzen..... benn es wäre gegründet. Antworte mir 
nicht gleich, nehme bir einige Tage Zeit zu überlegen, und 
einft wirft bu ed mir danken, dich von beiner Idee — denn 
du ſtehſt allein — geheilt zu haben. Leb wohl und ant- 
worte mir vernünftig. Dein treuer Vater 3. Baruch. Frank: 





e) Monatlidies Honorar von Cotta. 
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furi, 2. Dezember 1822. — Du kannſt mir unter meiner 
Horefle gerade nach Wien antworten, bier kennt niemand ben 
Inhalt meines Briefe; willft du deinen Brief hierher adref- 
firen, iſt's auch recht.” 

Börnen machte diefe Angelegenheit, feines Vaters wegen, 
vielen Kummer. Herr Baruch war in ifraelitifchen Gemeinde- 
angelegenbeiten nach Wien gereift- und einer feiner Freunde 
erzählte noch fpäter Folgendes: „Mehrmals Tief Fürſt Met- 
ternich Verfuche machen, Börne zu bewegen nach Mien zu 
fommen und bort feinen Wohnfig aufzufchlagen. Cinmal 
geſchah dies. durch feinen zu jener Zeit in Wien lebenden 
Bater, der dem Fürften genau befannt war, ein anbermal 
durch Bermittlung der Brüder Rothſchild, von deren Einfluß 


auf Börne der Fürft befondere Vorftellung haben mochte. 


Die Anträge gingen dahin, daß Börne mit dem Range und 
Gehalte eined Kaiferliden Raths in Wien Ieben. follte, ohne 
zu irgend einer Dienflbarkeit gehalten zu fein. Kür Alles 
mad er bort fchreiben wolle, fei ihm völlige Genfurfreiheit 
zugefichert; er folle jein eigner Genfor fein. Wolle er feine 
Stellung in den erſten Monaten wieder verlaffen, fo werbe 
ihm durchaus fein Hinderniß in ben Weg gelegt werben. 
Troß allen Vorftellungen, welch meites Feld feine Wirkſam⸗ 
feit im Interefje der Humanität und zeitigen Fortſchritte in 
jenem Lande erreichen würbe, troß feiner damals etwas pre= 
türen verfönlichen Lage lehnte Börne jede Unterhandlung 
entfchieven ab. Sein politifher und literarifcher Charakter 
und Name, meinte er, fei auf immer zu Grunde gerichtet, 
wenn er unter was immer für Bedingungen auf einen Ans 
trag biefer Art einginge. Nie würden feine Freunde und 
noch weniger feine Zeinde glauben, daß es mit feinen Kreis 
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Seiten wirklich biefed Vewandtniß babe. Er ſelbſt Hege ernſt⸗ 
liche Zweifel über bie aufrichtige Erfüllung jener Verheißungen, 
und abgefehen davon müßte ihm das Gefühl feiner Stellung 
firengere effeln anlegen als die härtefte Genfur. Ob aber 
mit der Freiheit wieder abzureifen, wann es mir beliebt, es 
gar fo firenge genommen werben würbe, fügte er mit bem 
ihm eignen Lächeln Hinzu, ift noch eine andere Frage.” 

Das Zerwürfnig mit dem Bater mußte unter diejfen Um⸗ 
fländen immer mehr zunehmen. Als er in Heidelberg 1824 
erkrankte und ihn um Geld erfuchte, fand ſich diefer nicht 
fogleich bereit dazu, ob er gleich durch glänzende Gefchäfte 
ich eben fehr bereichert Hatte. Die ifraelitifche Gemeinde 
wollte dem Vater, mie fchon erzählt, damals: ein Geſchenk 
son 8000 Gulden für die ihr geleifteten Dienfte muchen. 
Er ſchlug e8 aus. Dr. Goldſchmidt bemerkte, er koͤnnte da⸗ 
son wohl einen Theil feinem Sohne zumenden, da biefer 
bereits mehrere Schriften für bie Gemeinde verfaßt Hätte, 
Schriften, die ver Vater felbft bei _ hm beftellt Hätte. Boͤrne 
hätte nie etwas für feine Mühewaltung erftattet befommen. 
Doch ging der Vater auf biefen Wink nicht ein *) 


nn 





*) Auch für die Lübecker Juden ſetzte Börne folgende Eingabe an den Bundes- 
⸗ ag auf; 

„An die bohe deutfhe Bundesverfammlung 
unterthänigfte Denkichrift von Seiten der Sfraelitifhen Gemeinde zu Lübeck. 
(Nahgefuhte Vollziehung des ſechszehnten Artikel der Bunbesalte u. w. d. 9. 

betreffend.) 
Hohe deutſche Bundesverfammlung ! 

Das Shidfal der Iſraelitiſchen Gemeinde zu Lühel hat die öffentliche Aufmerk⸗ 
famfeit feit einigen Jahren in nicht geringem Grade erregt. Defterreih, Rußland 
und Preußen haben ſich für deſſen Milderung, wiewoßl ohne Erfolg, verwandt, 
und während deutfhe und auswärtige Journale das Benehmen einer Regierung 
tabelten, weldye doc) die nothwendige Vermuthung für fih haben muß, vorwurfs« 
frei gehandelt zu Haben, haben auf der andern Seite Drudiriftn, bie man zum 
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Als Börne wieder im Frühjahr 1825 nach Frankfurt zu- 
rüdfehrte, freute er fi, im dortigen Polizeimefen manche 
Verbeſſerungen, in ben Aeußern der Stadt manche Verſchö⸗ 
nerungen anzutreffen. Gleich bei feinem erflen Spaziergange 
durch die freundlichen Anlagen, von denen Frankfurt umgeben 
if, Lächelte er mohlgefällig über den Höflichen Styl, in wel- 
chem die Polizei auf den Warnungstafeln mit dem Publikum 
ſprach. Da hieß ed nicht mehr: „Bei fünf Thaler Strafe 
darf hier Niemand den Raſen betreten ” ober bergleichen; 
- fondern er las zu feiner Verwunderung: „Diefe Anlagen 
find der Sorgfalt des Publikums empfohlen.” Er glaubte 
fh nach Paris verfegt. Ein fo kleiner Fortſchritt in ber 
Cultur Eonnt e ihn einen ganzen Tag glüdlich machen. Für 





Theil als officiel betrabten kann, die Rechtlichkeit des beobachteten Verfahrens vor 
der Welt und diefer Erlaudten Berfammlung zu ſchützen verfudt. Die Stimme 
ner Unterd rüdten felbft hat aber bieber nicht fi vernehmen laffen. In der von 
Tage zu Tage und immer bringender gebegten Hoffnung, daß der fechszehnte 
Artikel der Bunde dacte endlich feine Erlebigung finden werke, zogen fie es vor, 
bis dahin lieber fhweigend zu tulden. Bald aber find fünf Jahre entſchwunden 
und ihre Leiten haben den höchſten Grad erreiht. So unglüdiih find fie ge⸗ 
worden, daß fie nichts mehr zu verlieren haben, ımd wem nur ber Schimmer 
einer Hoffnung noch ihnen leuchtet, fo möge endlih eine unbefangene Darftellung 
der fie betreffenden Greigniffe anlaffung geben, biefe erlauchte Verſammlung 
beſcheiden darauf auimerkſa zutmachen: ob eine längere Berfagung. ver im ſeche⸗ 
zehnten Artikel der Bundesacte angekündigten Berathung mit der Gerechtigkeit vers 
träglich ſei, welche die Erfüllung einer feierl ih geleiſteten und garautitten Zu⸗ 
ſage fordert. 
Lübeck im December 1820. 
Die Ziraelitiide Gemeinde zu Lübedl.) 
und in deren, Namen: 
Die Xelteften und Vorſteher verfelben. 


— Als diefe Deputirten der verjagten Lübecker Judengemeinde eines Morgens 
zu Börne kamen, war er im Ankleiden begriffen, um mit einem Belannten nad) Em⸗ 
merihshofen zu reifen, dem Landſitze des Grafen Bengel» Sternau, dem er 
durch jenen zum erftien Male zugeführt werden follte. Die Depusirten boten Bör- 
nen eine Remuneration an und wollten Gold auf den Tiſch Iegen. Börne weis 
gerte ſich es anzunehmen un? nahm es nit. ALS die Deputirten gingen, fledte 
er. ſeine Kaſſe zu fi, die aus — einigen Sechskreuzerſtücken heftand. 


= 
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die Frankfurter Theaterverhältniffe bewahrte er noch Immer 
viel Theilnahme, und in mancher Eorrefpondenz, die er an 
das Morgenblatt einfandte, machte er feinen gepreßten kunſt⸗ 
richterlichen Empfindungen Luft. Noch immer wog er in 
biefem Bereich die Worte nit. Es war ihm eine Kleinig: 
feit, den damaligen Chef der Theateroberbireftion, den Ban⸗ 
quier Xeerfe, einen Tyrannen zu nennen, wofür ihn dieſer 
zu verflagen drohte. Eine Eleine Brochüre gab er bei Ge— 
fegenheit der Ankündigung der Berliner wifjenfchaftlichen 
Jahrbücher für Kritit Heraus. Er ahnte ſchon 1826 bie 
vielen @infeitigteiten, mit welchen dieſes Inſtitut in der That 
gleich begann, und die Anarchie, in die es ſich jet aufgelöft 
Hat. Manche feiner Befürchtungen waren jedoch fehr in fei- 
ner Abneigung gegen die Philofophie als Wiſſenſchaft be- 
gründet. Der LXiteraturbeilage des Morgenblattes, bie feit 
1827 von W. Menzel redigirt wurde, jandte er bie grünb- 
lichſten und geiftreichften Kritifen über Schriften, welche 
grade an der Tagedorbnung waren. Aufgefordert, eine 
Beurtbeilung des ‚Leben Napoleon's“ von Walter Scott 
einzufendeh, antwortete er in einepk. noch unter feinen Pa- 
pieren befindlichen, wahrſcheinlich nichto abgeſchickten Briefe, 
daß ihm der Gegenſtand dieſes Buchs wenig genehm wäre. 
Er ſchrieb unterm 13. Juli 1827 an Menzel: 


Verehrteſter Herr Doctor! 


Um über Walter Scott8 neues Werk zu fprechen, müßte 
ih dem großen Napoleon eine Schlacht liefern und mich viel- 
leiht von ihm jchlagen laſſen — ein Regal, das nur fürft- 
lihen Perfonen zukömmt. Ich bin nämlich ein Fleiner aber 
erbitterter Feind des großen Napoleons. Ich liebe ihn und 
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Dewundere ihn wicht, und das ganze Herrengeſchlecht iſt mir 
verhaßt, fobald es aufhört mir gleichgültig zu fein. Sch be= 
rechne immer, daß eine Million Fleiner Menſchen dazu gehört, 
einen einzigen großen zu bilden, eine Art der Beſteuerung, 
bie mich am meiſten ärgert, weil fie die Aermften am mei- 
ften triffl. Der gute Napoleon bat nichts gethan, das verzeih 
ich ihm, das koͤnnten wir nachholen; aber er hat nicht genug 
zerftört und nicht genug todtgeſchlagen, und Hat todte Ver⸗ 
Hältniffe einbalfamirt und über der Erbe gelafien, fo daß fle 
und den Pla wegnehmen — und dad verzeih ich ihm in 
meinem Xeben nicht. Kurz, ich würde fo ungebürliche Neben 
führen, daß fie Ahr Cenſor flreichen müßte, er wäre denn 
mein Feind, der Luft Hätte, mich an den Galgen zu bringen. 
Ich bedaure alfo, Ihrem Wunfche nicht entfprechen zu Fünnen. 
Doch danke ich Ihnen, daß Sie fich meiner erinnert, und ich 
werde Ihnen, mich in Ihrem Andenken zu erhalten, nächftene 
einige Artikel ſchicken.“ 


„Ich freue mich fehr auf Ihr Werf über die deutſche Lis 
teratur. Liefhing Hat mir fchon im vorigen Jahre viel Gu—⸗ 
ted davon erzählt. Ich wundere mich jegt ſchon, wie Sie ein 
Buch über eine Sache haben fchreiben können, die gar nicht 
eriftirt; denn die deutfchen Bücher bilden fo wenig eine Lite— 
ratur, als die Deutfchen ein Volk, ob es zwar mehrere gute 
Bücher und 30 Millionen Deutſche giebt. Ich grüße Sie 


herzlich.“ 


Das Muſeum, eine der höhern Unterhaltung gewidmete 
Geſellſchaft in Frankfurt, bedachte er mit ſeiner geiſtvollen 
Denkrede an Jean Paul, lieferte auch manches für die Iris, 
eine Zeitſchrift, die Berly, in deſſen Haufe Börne gern ver- 
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meilte, berandgab. Zehen Dienflag Fam er bei Perly zum 
Thee und mar dann immer launig, geſprächig und aufgewedkt, 
befonber3 mit ber Jugend und ben rauen, Die Anfunft ber 
Sonntag begeifterte ihn zu feinem berühmten Artikel über 
fie, der ihm in Berlin jo viel Freunde machte. Ja dad In 
terefie, welches Börne an biefer Sängerin nahm, war fo Ieb- 
baft, daß er fich fogar in eine Fehde über die Trage einließ: 
Ob ein Louisd'or zehn oder elf Gulden gälte? Die jepige 
Sräfin Roſſi Hatte namlih mit der Theaterbivection auf ein 
in Louisd'oren audgefprochenes Honorar unterbanbelt. Gute 
Rechner und Enthuflaften hinterbrachten ihr, daß man in 
Frankfurt unter Louisd'ors nicht Friedrichsd'ors A 10 Gulden, 
fondern Carolin à 11 Gulden verfiehe. Die Gräfin Roffi 
war auf einem Sandelöplage, wo ed Sitte ift, ſich an den 
Cours zu halten. . Sie verlangte Goldſtücke zu elf Gulden. 
Nun gab dies Mißverſtändniß eine Fehde, deren Schauplug 
die Iris und einige andre Frankfurter Blätter wurden. Börne 
war in diefem Punkte fo fehr Sonntagd-Enthuflaft, daß er 
zum Nachtheil der Theaterdirection darauf beftand, fie follte 
feft dabei bleiben: Unter elf Gulden that fle's nicht.” Wie 
wenig ihm darum doch Ueberſchätzungen der Virtuofen und 
Sängerinnen zufagte, beweifen folgende Zeilen, die er an bie 
Nedaction ded Frankfurter Sournald richtete. Die gefperrten 
Zeilen wurben beim Abdruck von der Genfur geftrichen: 


„An den Herrn Redacteur des deutſchen Journals. 

Ich hoffe, Sie werben fo gutmüthig fein, dieſe Zeilen 
aufzunehmen, felbft wenn die Vorwürfe, bie fle enthalten, 
auch Sie erreichen follten. Es war mwenigftend meine Abſicht 
nicht, daß der außgefprocdhene Tadel Sie treffe, denn ich bin 
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Tein regelmäßiger Leſer Ihres Blattes, und kenne es nicht 
genug, ed beurtheilen zu büsfen. Ich weiß nur, daß Ihr 
Journal in ganz Deutſchland viel und gern gelefen wird, unb 
ich habe feinen Grund zu zweifeln, ob es den Beifall, deſſen 
es ſich erfreut, auch verbiene.” 

„Die deutichen Blätter, die politifihen ſowohl als die nicht 
politifichen, find, wenige auögenommen, ganz unbeſchreiblich 
abgefgmadt. Die Arınuth Kat doc, fonft etwas Nomantifches, 
bie Bettelei hat etwas Ruͤhrendes; aber die deutſchen Blätter 
haben von der Armuth nur dad Widrige, von ber Bettelei 
nur bad Unausſtehliche. Ich will dieſen Begenftand Hier nicht 
umſtaͤndlich abbandeln, ich dürfte doch nicht alles fagen, was 
ich denke. Nur Eines will ich berühren. Alle Zeitungen 
find alle Tage und aller Orten mit Berichten über Schau⸗ 
fpieler und Sänger angefüllt, und die Ausländer, die unfere 
Blätter leſen — zu unferm Glücke verfiehen fie kein Deutſch 
— müfjen denken, daß dreißig Millionen ehrwürbige Gerua- 
nen nichts thäten, ald fpielen und fingen und für nichts Sinn 
hätten, als für Spiel und Gefang. Mag immerhin jebes 
Blatt dad Schaufpiel und die Oper feined Orts beſprechen; 
geſchieht es nur mit Kenntnig und Feinheit, hat das auch 
fein Gutes und Grgögliches. Aber was Tann einem &ranf- 
furter daran gelegen fein, wie Herr der in Münden ben 
Franz gefpielt, wie Frau die in Berlin bie Donna Anna ges 
fungen bat? Schon einige Mochen lang. find unfere hiefigen 
Blätter mit Berichten angefüilit, wie Demoifelle Heinefet- 
ter da, wie Demoiſ. Bamberger dort gefungen Babe. 
Und was noch am lächerlichften ift, dieſe Singgefchichten fte- 
ben nicht in dem belletriflifchen Theile der Zeitungen, ſondern 
vermifcht mit den politiſchen Nachrichten, fo daß ber Leſer 
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alles Maaß verlieren muß, und endlich nicht mehr willen 
wird, was wichtiger ſei, Demoiſ. Heinefetter oder Griechen? 
land, Demoif. Bamberger oder Spanien. In einem der hie- 
figen Blätter kommt beute gleich Hinter der Nachricht, daß 
in der Kurmark die Eröffnung des Landtages bevorſtehe, die 
andere: daB Demoif. Sonntag morgen ald Donna Anna 
auflreten werde. Ich babe nichts dagegen — Heil dem, ber 
Demoifele Sonntag fingen hört; aber was nüst es bem 
Frankfurter Lefer, am 4A. October zu erfahren, daß am 29. 
September Demoif. Sonntag in Berlin bie Donna Anna fin- 
gen werde? Hat er denn Zeit nach Berlin zu reifen, um 
der Borftellung des Don Juan beizumohnen?. Es ift eine 
Schuh! Man glaubt fih in die Zeiten des Roͤ— 
mifhen Kaiſerreichs zurüdverfegt, wo entartete 
Fürften und entartete Völker vom Schlamme der 
Lüfte über -und über bededt, mit heißdürſtigen 
Bliden einem Wagenführer in der Rennbahn 
nachſahen und Überbörten, daß die Barbaren 
fhon die Thore ſtürmten.“ 

„Jedes Blatt fol feine drtlichen Verhältniſſe befprechen 
und werben biefe Dertlichkeiten nur gehörig behandelt, dann 
verdienen und gewinnen fle allgemeine Theilnahme. Aber 
bier In Frankfurt ift alles (daß es ja nidht be— 
fäubt werde) mit dem Packtuche des Geheimnif: 
ſes bevedt, ob manzmwarin nidht-politifhen Din- 
gen fhreiben darf, wad man will. Hat man je 
in ven hiefigen Blättern ein Wort über ven Pro- 
zeß des Städelſſchen Kunftmufeums gelefen, ber 
nun fhon zeben Jahre dauert und ganz Frank: 
furt angeht? Wurde je ein Wort über die neuen öffent: 
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Uhren Gebäude, über die Bibliothek, das Waiſenhaus, ben 
"Kirchhof gefährieben? Seit mehreren Wochen jind die Ge: 
mälpe der verſtorbenen und lebenden Frankfurter Maler df- 
fentlich ausgeſtellt und Leine Stimme läßt ſich darüber ver- 
nehmen; man findet bad ver öffentlichen Verhandlung un- 
würdig, während man uns von dem Leben und Treiben der 
Demoif. Bamberger in Berlin täglich die umſtändlichſten Be: 
richte mittheilt. 
Frankfurt, den 4, October 1827.” 


Von Vereinen bejuchte Börne den fogenannten Gelehr- 
tenflubb, wo e3 ihm jedoch durch feine zunehmende Schwerhö- 
rigfeit gar oft an Empfänglichkeit und Mittheilfamkeit zu feh- 
len fchien, Nur im engeren Kreife entfaltete er die Liebens⸗ 
würbigfeit feine Umganges. 


Bon feiner Denfrede über Sean Paul wünfchte man ei- 
nen bejondern Abdruck und bat von Erlangen aus um die 
Erlaubniß. 


Börne ſchrieb einem Studenten dorthin: 


„Ich zähle Sie und Ihre Freunde nun auch zu den Mei- 
nigen, denn fehler und ficherer alö die Gewohnheit des Um⸗ 
gangs, bindet die @leichheit der Gefinnung Sch babe fo 
wenig ein Eigenthumsrecht an meine Rede anzufprechen als 
mir die Liebe für den herrlichen Jean Paul ausſchließlich zur 
gehört, ja es Hätte mir nichts Erfreulichered begegnen können, 
ald die Verbreitung ber Rede, bie Sie durch Ihren Abprud 
veranftaltet." 


„Ich Hatte den Gedanken Deutſchiand zu Beitraͤgen für 
ein Denkmal Jean Pauls aufzufordern. Nein, ben Gedanken 
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Hatte ich nicht, ich Hatte dem Trieb bes Herzens es zu thun, 
aber als ich es bedachte unterließ ich es. Was hatte es ge⸗ 
fruchtet, in dieſem kalten Lunde gefriert alles, ſelbſt die Thräne 
im Auge. Sind wir auch warm in ber Einſamkeit, iſt es 
boch draußen Winter, und unfere Hoffnungen und Wünfche 
geftakten ſich zu Eisblumen an Fenftericheiben Mit diefer 
büflern Ofenwärme und biefer jämmerlichen Stubenflora 
müffen wir uns begnügen bis der Frühling kömmt. Daß 
biefer näher ift al8 die Einen hoffen bie Andern fürchten, da⸗ 
für bürgen auch Sie und Ihre Freunde." 

„Die Exemplare der Denkrede, bie Sie mir zugebacht, werbe 
ich mit Vergnügen annehmen. Unter ber gebrauchten Adreffe 
wird mir alles richtig zufommen; die Bezeichnung ald Mit- 
glied des Mufeums ift nicht nöthig. Ich grüße Sie herzlich. 

Sranffurt, 7. Januar 1826. 
| L. Börne." 


An R. D. Spazier in Baireuth, Iean Pauls Neffen, 

ſchrieb Börne: 
„Frankfurt, 8. Januar 1826. 

Nach meiner Rückkehr von einer Reiſe, habe ich Ihren 
lieben Brief vorgefunden, und ich kann Ihnen nicht aus— 
drücken wie ſehr er mich gefreut. Auch von vielen Andern 
tft meiner Denfreve auf Jean Paul freundliche Zuflimmung 
geworden. rlanger Akademiker haben die Rede beſonders 
abdrucken laſſen, um fle ald Neujahrsgeſchenk zu verbreiten. 
Es ift mein Glück, nicht meine Kunſt, daß ich eine Saite 
berührt, die durch viele Herzen zieht. Doch erquidte mich bie 
Schadenfreude, daß ohne Grlaubniß ber Hohen Polizei viele 
Deutjche in einer Empfindung zuſammengelommen“- 
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„Sch Habe recht. gut verflanden, mas Sie in Ihrem Briefe 
angebeutet. Weinen Sie, meil Ste noch Jüngling find, einft 
werden Ste fachen, wie ich; man wird fchlecht dabei, aber fett." 

„Ich vierzigjähriges Kind hatte den Einfall zur Grrichtung 
eines Denkmals für Jean Paul aufzufordern; aber in dieſen 
Sahren ber Enttäufchung find nur fchöne Irrthümer von kur⸗ 
zer Dauer. Ih beſann mich. Wir hätten Feine Tanfend 
Gulden zufammengebradt. Und zu welcher Verwendung hätte 
man und gendthigt? Bor zmei Jahren hatte ein fentimentaler 
Herr in Heilbronn die Laune, das alte Geſchichtchen von ben 
treuen Weibern zu Weinsberg zu verewigen. Auch bettelte 
er wirklich einiges Geld zufammen. Doc was that er dafür? 
Er ließ dort dad Standbild von Erz des Kaiferd Gonrad 
atıfrichten, desjenigen Katjers, der Weinsberg belagert und 
die allerhöchfte Gnade gehabt, die treuen Weiber mit ihrem 
Gepäde nicht in ven Neckar werfen zu laffen, fondern ihnen 
zu verzeihen. Ein anderer empfindfamer Stabi: Phuflfus in 
sem Orte, wo Lefling geboren, machte den Vorſchlag, feinem 
großen Landsmann zu Ehren ein Spital bauen zu laſſen. 
Der Borfihlag wurde mit allgemeinen Beifalle aufgenommen 
und fe bauen jegt. Den froben Lefling, den Trinfer, den 
Spieler, ver an lauter Leben ftarb, durch ein Spital verewi- 
gen! Kätte ich ven Borfchlag machen mögen, zum Andenken 
bed edlen Jean Pauls in Baireutb ein Zuchthaus errichten 
zu laſſen, ich glaube, ich hätte es burchgefeßt mit bem Denk: 
mal, doch ich mochte nicht fiherzen in einer fo betrübten Sache: 
Denken Sie von Zeit zu Zeit an Ihren Freund 
| L. Börne.” 

Inzwiſchen wurde durch den 1827 erfolgten Ton feines 
Vaters Boͤrne's Außre Lage günfliger geſtellt. Zwar war 
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das Vermögen des Vaters von ben Unfällen, melde damals 
öfter der Papierhandel erlitt, nicht verfchont geblieben, zwar 
fchien er im Teftament gegen bie übrigen Gefchwifter auf- 
fallend zurückgeſetzt, doch kamen noch immer 22000 Gulden 
auf ſein Theil, die ihn mit Ginfchluß einer Rente, durch 
welche er den Fünftigen Anfprüchen an bad Vermögen ber 
Mutter entjagte, und mit Einfchluß feiner Frankfurter Penfton 
von jebt an auf ein jährliches fichres Einkommen von etwa 
1600 Gulden rechnen ließen. Diefe Selbſtſtändigkeit war für 
bie Ruhe, mit der er bie politischen Greigniffe betrachtete, 
burchaus nicht unweſentlich. Ein Prozeß mit feinen Brüdern 
wurde von jeinem Freund und Anwald, Dr. Goldſchmidt, 
gütlich ausgeglichen; doch blieb zwifchen ihnen eine Verſtim⸗ 
mung zurüd, bie fich erft in fpätern Jahren verlor. Als ihn 
fein ältefler Bruder nicht lange vor feinem Tode in Paris 
befuchte, bot er alles auf, ihm den Aufenthalt angenehm zu 
machen. Er wurde fo lebendig, wie lange nicht zuvor, ſprach 
viel von.vergangenen Zeiten und verrieth mohl, daß fein Herz 
zu weih war, um lange einen Groll zu nähren. Das Ber: 
hältniß zu feiner Schmwefter blieb ungetrüßt. Er ſchätzte ſie 
hoch und nahm an ihren Kindern einen innigen Antheil. 
Sein Neffe, der leiver zu früh geflorbene „junge Dr. Spiro, 
zog feine Aufmerkjamfeit in hohem Grade an fih, er ver: 
folgte deſſen Studiengang und konnte nur bebauern, daß 
biefer in Gebiete fich verlor, wo Börne gewohnt war, nichts 
ald Untiefen und Falleiſen zu ſehen. Boͤrne's talentvoller 
Neffe war Hegelianer. 

Im Frühjahr 1827 ließ ſich Börne von 1 Morik Oppen⸗ 
beim malen. Es iſt dies daſſelbe Bild, welches allen ſpaͤtern 
Lithographieen und Stahlſtichen von VBörne's Geſtchtszügen 
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zum Grunde liegt. „Unſere Freunde,” fihrieb Börne an ben 
ihm befreundeten Maler bald nad Beendigung ber Sitzun⸗ 
gen; „unfere Freunde finden das Bild Ähnlich, und. doch fchön: 
ein Geheimniß Ihrer Kunft, das mir unerforfchlich bleibt. 
Wenn die Stellung die Sie dem Bilde gegeben Ihre Wünfche 
für mich ausprüden, dann habe ich Ihnen viel zu danken: 
umringt von gefülligen und gebuldigen Büchern, die ich wie 
gelaunt öffnen und fihließen, ftellen, legen und orbnen, ja 
beuten kann, wie ich will, und die ich, wenn fle unartig find, 
mir widerfprechen, einfperren Fan, und im warmen Schlaf⸗ 
rode der Stürme dieſer Zeit fpottend und ihre Tüden ver: 
lachend, das ift ein ſchönes, ein Fönigliches Xeben! — Aber 
warum haben Sie mir den „Staatdmann” *) in bie Hände ge- 
geben? Warum diefen fleinernen Gaſt mir kalt und unbe- 
weglich vor die Augen geftelt? Wielleicht ſollte ich Ihnen 
nicht diefen Vorwurf machen, vielleicht iſt es undankbar zu 
zeigen, baß ich Ihnen etwas zu vergeben habe, aber ich theile 
nur meine Trauer mit Ihnen, um audy meinen Troft mit 
Shnen zu theilen. — Bon Offenbach kommt der „Staats⸗ 
mann,” von Offenbach fommen auch die Eöftlichen Pfeffernüſſe, 
ich ſchicke Ihnen eine Düte von jenem angefüllt mit dieſen. 
Das iſt ein Bild des menfchlichen Lebens, wie man es ohne 
Shre Farben malen fann. Jetzt beten Sie aber auch für 
mich und fih, daß ich, am Ziele meiner Tage, durch feinen 
“andern Richterfpruch ſterbe, als durch den der Natur — 
damit e8 Ihnen nicht wie dem armen Maler Spinarofa in 
Houwalds Bild ergehe. — Entwiſcht' ich auch, wie er, der 
Gerechtigkeit, würde mich, wie ihn, das Bild ausliefern, und 


*) Bon Pfeilſchifter in Offenbach. 
@uslom’s gef, Werke VI. 92 
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meine Freunde, bie wie ich mir ſchmeichle, der Schmerz när⸗ 
riſch machen würde, könnten fagen: 


.......... ... ſolch' ein Bild 
mit dieſem Fleiß und dieſer Schönheit 
zu malen — — fei nur das Werl 


ver ſchaͤndlichſten Verrätherel. 
Geſchieht fo etwas, dann mögen Ihnen dieſe Zeilen zur 
Nechifertigung dienen. 
Sranffurt, 1. April 1827. Börne.“ 


Und am 25.: „Lieber Freund! Jetzt da ich dad Gemälde 
in meinen Händen habe, lache ich Sie aus. Sie haben es 
um eine Million weniger fünf Carolin zu wohlfeil Hingegeben. 
Eine Halbe Million rechne ich für den Stoff des Bildes, eine 
halbe für die Arbeit daran. Aber Sie brauchen ſich darum 
nicht zu ſchämen. So, jo befcheiden war ich auch in meiner 
Jugend; aber dad verliert fich, und man lernt endlich jich 
ſchätzen und überfchägen, wie Sie an mir ſehen. Vielleicht 
find Sie begnadigter als Andere, und lernen es nie. Horchen 
Sie meiner Weisheit! Reichthum ift ein Fels, Armuth eine 
Sandbank des Lebend. Vor der legtern kann und eigene 
Kraft bewahren, vor dem andern nur Gotte8 Gnade. Er 
fhüge Sie. Es ift ein Fluch im Gelde. Danfen Sie mir, 
daß ich Ihnen fo mäßig gefludht. Ihr Freund 

Börne." 

Im Winter nach dem Tode feines Vaters führte Börne 
einen längft gehegten Liehlingsplan aus. Er wollte wieder 
einmal Berlin fehen. Berlin hatte nie aufgehört, ihn anzu: 
ziehen; die großartigften Ginprüde waren ihm von da geblie- 
ben, und wenn er auch mußte, daß ihn die vorwiegende Rich⸗ 
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dem Dielen, das rort geboten murbe, Einzelned heraussuleien, 
das ihn allerdings feſſeln fonnte. Er ſah Map. Herz wieder, 
Barnhagen und Rahel waren ihm von Brankfurt ber befannt 
und zugetban. Empfehlungen nahm er mehr mit, als er ab: 
gab. Er reifte in feinem eigenen Wagen. Die Parade, die 
Willibald Aleris und Ludwig Robert mit ihm in der Mitt 
wochögefellichaft machten, bat er felbft beichrieben. „Hofrath 
— Börne — Sonntag — göttlich!" war der Refrain, dem 
er des Tages hundertmal hörte. Jedenfalls meinte man es 
gut und berzlich mit ihm. Die Berliner Belletriflil mar da⸗ 
mald noch nidıt in dem Grade von Anftand, von Begeifterung 
entblößt, wie fpäter, wo bie Edenfteherwiglinge daſelbſt has 
große Wort führten und einige trodne Gpigonen von den 
hinterſten Reihen der Hegelſchen Schule den Ton angaben. 
Die Anbetung Goethes, die damals in Berlin Mode war, 
gab tem ganzen Weſen etwas Geordnetes, Enthaltſames; 
Niemand drängte. ſich vor; Alle waren ſie nur die Geſellen 
eines einzigen unſichtbaren Meiſters. Boͤrne mit feiner ſuͤd⸗ 
deutſchen Nachläfſigkeit, mit feiner politiſchen Termisslogie, 
mit feiner Schweigſamkeit, hinter deren laäͤchelnder Außenſeite 
ſo viel wichtiger gedankenſchwerer Ernſt verborgen ſein mußte, 
erſchien in dieſem Kreiſe als ein völlig Fremder; jeder mußte 
ſich erſt ſeine eigne Brücke bauen, um zu einem Verflänbnig 
dieſes kleinen unſcheinbaren, fräuflichen Mannes heranzukom⸗ 
men. Die meiſten begegneten ihm von der dramaturgiſchen 
Seite, die nichts Verpöntes hatte. Daheim, er wohnte eine 
Zeit lang in der Friedrichsſtraße im Haufe des Vuchhandlers 
Logier, traf man ihn nur in dicke Tabakswolken eingehüllt, 


im langen Schlafrock und ein rothes Jakobinerkaͤppchen auf 
12* 
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dem Haupte. Diefes Kuppchen beftärkte manchen Verdacht, 
der gegen ben $rembling laut wurde. Es iſt nicht unwahr= 
ſcheinlich, daß es gewiffe Augen gab, die ihm, wie ver preußiſche 
Gensdarmenausdruck fagt, damals „auf den Dienfl paßten.” 
Der Buchhändler Logier mar aber außer fich Über den Ta- 
baksrauch, den Börne in feinem Hauſe verbreitete, Seiner 
Gejunpheit und vieler Zahnſchmerzen wegen fchien er eine 
wahre Rauchkur zu gebrauchen. Herr Logier bat ihn, unter 
dieſen Umfländen auf die Ehre ihn länger in feinem Kaufe 
zu haben, verzichten zu dürfen. Wenn ſich übrigend Map. 
W. entfchließen wird, Börne's vertrauten Briefwechfel mit 
ihr herauszugeben, fo dürften grade die aus Berlin damals 
von ihm gefommenen Nachrichten fehr denfwürbig fein. 

Als Börne nah Frankfurt wieder zurüdfehrte, ging er 
fon ernftlih mit einem Plane um, zu deſſen Ausführung 
man ihn in Berlin wahrfcheinlich eifrig ermuntert hatte. Schrieb 
ihm doch Hitzig, er wollte Haus für Haus auf feine Schriften 
collectiren gehen! Er wollte die hie und da zerftreuten Denk⸗ 
fteine feiner literariſchen Thätigfeit zu einem einzigen Gebäude 
zufammentragen. So oft feine Befcheinenheit ihm dagegen 
einen Einwurf machte, fo. zweifelte er doch nicht, daß es fin- 
nigen *efern gelingen würde, aus den Fragmenten, bie er 
nur bieten Eonnte, ſich eine ernfte, das Beite des Vaterlandes 
wollende und den innern Beruf des Wortes tragende Perfön- 
lichkeit zufammenzufegen. Er Tnüpfte deßhalb eine Derbin- 
bung mit dem Buchhänpler Campe in Hamburg an, der fich 
burch einige freimüthige Verlagsartifel damals den Ruf eines 
unternehmenden, wagluſtigen und gefinnungsfeflen Verlegers 
erworben hatte. Trotz vieler Debatten über die Bedingungen 
diefer Ausgabe Fam es zulegt in Hamburg felbft zu einem 








— 181 — 


definitiven Abfchluß über acht Bände „Bejammelte Schriften 
von Ludwig Börne” Börne erhielt für eine fünfjährige 
Entäußerung feines Verlagsrechtes 4000 Thaler. Ein wibiger 
Brofpektus lud dad Publikum zur Subfeription ein. 

Den Sommer 1828 verlebte Börne am Rhein, in Geis 
ſenheim und Rüdesheim mit der Familie des befannten Com⸗ 
poniften Aloys Schmitt und mit feiner Freundin Dad. W. Hier 
ordnete er feine zerftreuten Schriften zum Drucke. Im Herbft 
reifte diefer ganze gefellige Kreis nadı Hannover, wo Börnes 
Sreundin bei diefer ihr verwandten Familie blieb und Börne 
über Braunfchweig nach Hamburg ging. 

Der großartige Weltverfehr Hamburgs überrafchte ihn. 
Seeweſen war ihm etwas Neues, er fühlte, daß fich in bies 
fer Fülle von Zerftreuungen und lebendigen Anregungen auch 
ohne Smpfehlungsbriefe ausfommen ließ und gab die wenig- 
ten der Dielen, die er Hatte, ab. Seine Wohnung, die er 
im Hotel Belvedere nahm, geftattete ihm einen freien Blick 
auf die ſchön und voll ſich ſchaukelnden Waſſermaſſen des Al⸗ 
ſterbaſſins. Der bedeutende Buchvertrieb in ber Handlung, 
die ſeine „Geſammelte Schriſten“ verlegen ſollte, ſprach ihn 
an. Er ließ ſich die großen Vorräthe derſelben zeigen und 
äußerte beſorglich: Wenn Hier eine Feuersbrunſt auskäͤme?) 
Da er einige Titel der aufgeftapelten Bücherballen las, ver 
befierte er fich und fagte: „Es ift wahr, euer kann ihnen 
nichts thun,; es ift zuviel MWaffer darin!” In dem Drama— 
turgen Zimmermann fand Börne einen begeifterten Vereh⸗ 
rer. Zimmermann ift einer ber feltenen Beweiſe, daß ſich 
die grünblichften philologifchen Kenntniffe und ein gelehrter 
Beruf (er war Profeſſor am Gymnaſtum) mit gefchmadooller 

*) 1642 kam fie! 
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Benrtbeilung der neuern und neuſten Literatur, mit aufopfern- 
der Singebung an bie Kunft umd felbft ihre flüchtigflen Gnt- 

‚ faltımgen (am Theaterabende) wohl vereinigen laflen. Zu 
bedauern iſt nur, daß feine fittliche Kraft nicht ausreichte, um 
dieſe beiden Elemente feiner Bildung im fchönen Gleichgewicht 
zu erhalten, und baß bei ihm zulett der Menfch dem Genius 
unterlegen if. Wie Börne diefen gründlichen Kunftfenner 
damals noch antraf, war er zum Umgange noch verwendbar. 
&r murbe des von ihm hochverehrten Schriftſtellers Eicerone, 
machte ihn mit Hamburg's Natur und Dienfihen, mit Ham- 
burg’8 Sitten und Unfitten bekannt. Wer könnte Hamburg 
verlaffen, ohne feine Menſchenkenntniß in allen Winkeln die⸗ 
fer Seeftadt zu vervollfändigen und feine Beobachtungen felbft 

da anzuftellen, wo das Lafter feine Orgien feiert? Mit 
ſcheuem Erſtaunen blidte Börne in jene Tummelpläße der 
entfeffelten Sinnlichkeit, vie man in Hamburg mit dem bort 
für die diplomatifhe Welt verlornen Namen Salons be= 
zeichnet. Mit Iauniger Gutmüthigkeit näherte er fich einem 
ber weiblichen Gefchöpfe, die bei Beter Ahrens ihre Fäuflichen 
Reize zum Köder der Verführung machen, und reichte ihr, 
um ihren geifligen Bildungdgrad zu erforfchen, fein Porte⸗ 
feuille, um ihm etwas hineinzufchreiben. Es wäre bei ber 
ſchrecklichen Ideenverwirrung dieſer Wefen gar nicht auffallend, 
wenn ſie ihm eine ſentimentale Stelle, etwa aus Tiedge's 
Urania, eingezeichnet hätte; boch war dad, was Börne zu 
fefen befam, zufällig etwas ſtark unfinnig. Wie erfreulich if 
es doch, mit einem Philologen umzugehen! fagte Börne, als 
Zimmermann ben Verſuch machte, in das Gefrigel bes Frau⸗ 
enzimmers, wie in eine Attiſche Infchrift, einen vernünftigen 
Zuſammenhang zu bringen. 
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Im Oetober 1828 reifle Börne fthnell von Hamburg 
wieder nach Hannover zurüd. Hier begab er fih nun ſo⸗ 
gleich mit einem ungewohnten Fleiß an die Redaktion feiner 
gefammelten Schriften, an neuere Auffäße, die ben alten ſchon 
gedrudten als Ergänzung dienen follten. Die Sorge über 
gutes Bapier, geſchmackvolle Kettern, Eorreftheit des Drucks, 
die Sorge um dad Format, die Genfur, die Verſendung feiner 
Schriften machte ihm viel unruhige Stunden. Wo foll ih 
al das Zeug zu 120 Bogen hernehmen? fenfzte er oft, wenn 
ihm dad Format zu groß ſchien. Campe in Nürnberg druckte bie 
Schriften mit einer Eleganz, die den Verleger, der die Koflen 
nicht fcheute, Ehre machte; fünf lange Wintermonate arbeitete 
Börne in Hannover mit dauerndem Eifer. Hannover, fchreibt 
er feinem Berleger, ift ein Ort, wo man nur die Wahl bat, 
zu arbeiten oder an Langeweile zu fterben. Ich babe ges 
funden, f&reibt er ein ander Mal, daß Hannover doch noch 
langwetliger ift, als mir meine Werke vorfommen. Dabei 
beobachtete er den Verlauf der öffentlichen Angelegenheiten 
in dieſem Lande und äußerte fich: „Sch denfe dieſem guten 
Sannover früher oder fpäter ein Ehrendenkmal zu ſetzen. 
Einen ſolchen Ort ſuch' ich mir ſchon lange.” Einige der 
vorzüglichſten Artikel Börne’3 find aus diefer Zeit, 3.8. feine 
Kritit des Immermann’fchen Hofer, an ber er viergehn Tage 
lang gearbeitet zu haben erklärte. Aufgeforbert, Immermann’s 
Friedrich II. zu beurtheifen, wies er es ab, weil er nicht Zeit 
Hätte, jetzt bie ſechs Bände von Raumers Hohenflaufen durch⸗ 
zulefen. Schon damals heichäftigte ihn lebhaft ver Gedanke, 
über Frankreich etwas Zeitgemäßes und in periobifcher Form 
zu ſchreiben. Er wollte nach Waiblingers Art einen Alma- 
nach aus Frankreich mit Kupfern herausgeben. Doc fland 
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er davon ab, als ihm der Verleger den Ueberſchlag der Koſten 
machte. Damals erhielt er die Abrechnung über die kleine 
Brochüre, die er gegen die Jahrbücher für wiſſenſchaftliche 
Kritik in Heidelberg herausgegeben hatte. Vier Thaler ſechs— 
zehn Grofchen kamen auf jein Theil. Das reicht grade zu 
meinen Kirſchen für den nächſten Sommer! fchreibt er. Die- 
fen Sommer aber von 1829 follte er wenig Kirſchen eflen. 
Auf der Rüdreife von Hannover berührte er Kaffel, wo 
ihm Murhard ein befreundeter Anlehnungspuntt war. Mur: 
hard, deſſen Geſpraͤche ſich am liebſten mit Politik befchäftig- 
ten, rühmt Börne's treffende Aeußerungen über bie damalige 
Zeitgefchichte und die Ruhe, mit der er abweichende An⸗ 
fihten aufnahm. Börne mar Fein Profelgtenmacher. Er haßte 
ed, über Anfichten zu ftreiten, vie ſich nicht demonftriren 
ließen, fondern die nur aus innerer Ueberzeugung geboren 
würden. In Kafjel erlebte Börne einen heftigen Rückfall 
feiner Eörperlichen Leiden. Er mußte, von Dr. Harnier be- 
handelt, länger bort bleiben, als er gewünfcht hätte; denn 
Kafjel war ihm ein todter und Angftlicher Ort, Um Murhard 
zu beweifen, wie groß bie Ginfamfeit Kaffeld wäre, erzählte 
er ihm, er hätte auf einer Bank in ber Karlsau (einem 
reizenden Park bei Kafjel) einen Sechsbätzner zurüdgelafien, 
um zu fehen, ob Jemand in drei Tagen an den Ort würde 
gefommen fein. Er fam nad drei Tagen und ftehe! er fand dag 
Geldſtück noch auf berfelben Stelle, wo er es hingelegt hatte. 
Damals nahm Börne in Kaffel feinen Konrad in Dienft, 
ben treuen Konrad, der in den Parifer Briefen fo oft bie 
Scene erheitert, feinem Herrn Gelegenbeit -zu fo vielen hu⸗ 
moriftifhen Einfällen gibt und ihm feine phyſtſchen Kräfte 
anbietet, falld er ſich an feinen Feinden wollte nachdrücklich 
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gerächt ſehen. Konrad ſchien beftimmt zu fein, nur der 
Kiteratur die Kleider auszuklopfen und die Schuhe zu rei- 
nigen, Konrab war fchon in Kaffel in einer Druderei, beim 
Redakteur der Kafjeler Zeitung, Dr. Pinhas, Auslaufer ge: 
weſen. Konrad machte fogar Verſe und erfreute damit feinen 
Herrn. Konrad jchrieb Briefe, die würdig waren, gedruckt 
zu werben. Börne hätte oft gewünfcht, Konrab wäre weniger 
äfthetifch und dafür geſchickter und flinfer auf den Beinen 
gewefen. Diejer Bediente war in Allem eine treue deutſche 
ehrliche Seele, auch darin, daB er hundertmal etwasb fallen 
ließ, dad er nicht bezahlen Eonnte, daß er gar nicht gemacht 
fchien, mit ibm Staat zu machen und weit öfters felbft un⸗ 
bequem, als ein Hülfsmittel zur Bequemlichkeit war. Konrad 
war ehrlich, aber auch gewiflenbaft; er war gewifjenhaft, 
aber auch pebantifh. Er würde fih tin einem Luſtſpiel oft 
weit beffer ausgenomnien haben, ald im wirklichen Leben. Dort 
hätte man doch wenigſtens über das lachen Eönnen, worüber man 
bier zuweilen hätte weinen mögen. Und grade mit allen bie- 
fen böjen Tugenden und glänzenden Laſtern wurde er für 
Börne ein Bedürfniß. Er hing mit grängenlofer Liebe an 
feinem Herrn und lebte ſich fo in ihn Hinein, daß er durch 
Börne's Tod ganz vereinfamt daſtand. Boͤrne's Freunde 
wollten ihn nad Deutichland mitnehmen, er mollte nicht 
zurückkehren. Tauſend Franken, aus Börne's Verlaſſenſchaft 
gezahlt, ſicherten ihn vor augenblicklichem Mangel. Erſt 
trat er in die Dienſte Meyerbeer's, dann begleitete er einen 
Keifenden nad Italien, ven befannten Landfchaftmaler Bertin, 
fchrieb von dort aus fehr originelle Briefe, Tehrte nach Paris 
zurüd, heirathete eine Franzöſin und bat fich jet in der Naͤhe 
von Paris mit einem gewiſſen Wohlſtande niebergelaflen. 
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In Kaffel Hatte fi) Bbrne's Geſundheitszuſtand fo ver- 
ſchlimmert, daß er unmittelbar nach Wiesbaden reiſte. Sein 
Uebel, rheumatifche Lähmung, hatte fich fu gefteigert, daß 
er von einem Bette zun andern getragen werden mußte und 
bie beftigfien Scymerzen litt. „Verehrteſter Herr Geheime- 
rath,“ jchrieb er an Dr. Löhr, feinen Arzt In Wiesbaden: 
„da das Wetter gut zu werben anfängt, babe th mir vor: 
genommen nah Ems zu reifen. Ihnen mein Dankgefühl 
auszudrücken für bie. unendliche Güte, die Sie mir  bezeigt, 
und für die unbefchreibliche Geduld, die Sie mit mir armen 
ängftlichen Denfchen gehabt, würde ich vergebens nach Worten 
ſuchen. Möchte der Himmel, wenn er mich ferner mit Krankheiten 
‚ heimjuchen will, mid) zu meinem Trofte dann immer in Ihre Nähe 
führen. Entziehen Sie die Theilnahme, die Sie für ven Kranken 
hatten, dem Geneſenen nicht ganz und erinnern Gie ſich zu⸗ 
weilen deſſen, ver Ihnen für fein ganzes Leben und aus vollem 
Herzen ergeben fein wird.” Diefen Brief begleitete das Ho⸗ 
norar. Sein Danf für die ihm bewiefene Geduld iſt infofern 
nicht ganz motivirt, ald Börne bei feinen Leiden die größte 
Geduld, Ruhe und fogar Heiterkeit bewies und nie klagte. 
„Sehen Sie,“ fagte er oft, „Törperliche Schmerzen, be- 
flimmte, ausgefprochene, wenn auch noch fo heftige, kann ich 
fehr gut ertragen; nit jo gut hypochondriſche Leiden oder 
Seelenſchmerz.“ Der dem Arzt abgeftattete Dank iſt um fo 
zartfühlender, al8 Börne anfing, ſich gegen alles Mebiziniren 
zu erflären und fich im ihm bie Anficht feftfeßte, daß feine 
vielgenoffenen früheren Arzneien feinen Zufland verfchlim- 
merten. 

Aus biefer Zeit ſezen wir einen ungebrudten Brief an. 
feine Schwefter her. „Wiesbaden ben 20. April 1829. Liebe 
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Schweſter! Dein Brief hat mir fehr viel Freude gemacht 
und ich danke bir herzlich dafür. An der Verheirathung dei⸗ 
ner Kinder und deiner Zufriedenheit nehme ich den brüber- 
lichften Antheil. Ich grüße deine Töchter und Schwiegerfühne 
von ganzem Herzen. Die gute Therefe fol mit mir zufrieden 
fein. Es braucht gar Feiner Verföhnung und’ einer feier- 
lichen Bezeugung derſelben. Menn wir uns treffen, fol es 
fein al8 wäre nichts vorgefallen.” 

„sh wünſchte auch jehr dich vor deiner Abreife nach 
Münden zu ſprechen. Aber nach Frankfurt fann und mag 
ih nicht "Tommen. Ich habe fehr dringende literarifche Ar⸗ 
beiten, muß nachholen, was ich durd ein breimächentliches 
rheumatifches Fieber verfäumt babe, und Frankfurt würde 
mich zu fehr zerftreuen. Auch ift mir ber Aufenthalt dort 
imner unangenehm gewefen. Es wäre mir daher fehr er- 
freuli, menn du fo gut mwäreft, mit mir an einem dritten 
Orte zufammenzufommen. Aus Gründen, die ih ſchriftlich 
nicht mittheilen Tann, münfchte ich nicht, daß du hieher- 
fümeft, lieber wäre mir, wir träfen uns in Mainz. Ic 
bleibe bis Anfang Juni hier, du kannſt alfo nach Belieben 
den Tag beftlimmen. Schreibe mir denn, an welchen Tage 
bu dort fein willſft und in welchen Wirthshaus du einkehrſt. 
Du mußt aber dich genau verſichern, wann dein Brief hier 
in Wiesbaden anlangt, daß ich ihn etwa nicht zu ſpät be— 
komme.“ 

„Ich freue mich ſehr die jungen Weiber zu ſehen. Willſt 
bu eine Nacht in Mainz bleiben, wäre es um fo ſchöner. 
Mir fönnten dann länger beifammen bleiben. Es wird mid 
ſehr interefftren, mit dir von deinem Louis zu fprecdhen, 
aus dem ich in Berlin eigentlich nicht recht Flug werben 
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Tonnte. Aber er gefiel mir übrigens fehr. Herzlichen Gruß 


an Alle. 
Dein dich liebender Bruder 


Börne.“ 

Die erſten etwas langſamen*) Erfolge feiner geſammelten 
Schriften wartete Börne in Frankfurt ab. Kritiſch wurden 
ſie beſonders in Berlin mit freudiger Anerkennung, beſonders 
ihrer formellen Reize, begrüßt. Den Inhalt und beſonders 
die politiſchen Theorieen, die durchſchimmerten, mußten die 
aͤſthetiſchen Beamten, welche wie ber Intendanturrath Neu⸗ 
mann die Schriften beurtheilten, ſehr in Abrede ſtellen. Auf 
die Jugend machte dieſe Erſcheinung einen bezaubernden Ein⸗ 
druck. Dieſe Friſche, dieſer Witz, dieſe großartige Perſpektive 
in Welt- und Zeitanſchauungen, die man auf der Schule 
kaum ahnte und die auf der Univerſität zu dem Verbotenen 
gehörte! Don den Feſſeln des Syſtems ſah man ſich erlöſt; 
die freiſte Ungebundenheit war doch zugleich zu einer in 
bunten Farben ſchimmernden Cryſtalliſation der Darſtellung 
kunſtvoll verhärtet. Alle Formeln und Geſetze löſten ſich hier 
vor der freien Geſetzgebung eines mächtigen Individuums auf, 
das nicht aus dem Hörſaal, ſondern aus dem grünen Walde 
ber Erfahrung und der Geſchichte heraustrat. Verklungene 
Debatten ſah man hier wieder aufgenommen, ein patriotiſch 
freier Sinn reagirte gegen die äſthetiſche Verflachung, in 
welche wir gegen die Zeit hin, wo die Julirevolution aus⸗ 
brach, uns zu verlieren fürchten mußten. Es waren nicht 
goldne Aepfel in ſilbernen Schaalen, ſondern friſche, natürliche, 
den Reif des Gartens tragende Früchte in eryſtallenen. 


») Sollte man glauben, daß der erften Aufforderung zur Subfeription kaum 
mehr als nur 150 Unterfchriften gefolgt waren ! 
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Börne wurde jebt in Brankfurt immer mehr ein be- 
rühmter Mann, dem der durchreiſende Dilettant und Kunft- 


freund feine Aufwartung machte. Auch das Handwerk ſprach 


vor. Heine, Saphir, viele Berühmtheiten des Tages befuch: 
ten ihn. Um Seine war Börne eifrigft beforgt. Er ſchaͤtzte 
ihn von den gleichzeitig Strebenden am höchſten. Er wurde 
in Sranffurt der Golyorteur des jungen knospenden Ruhms 
ver Heine'ſchen Mufe, empfahl Heine's Schriften und ehrte 
ihn felbft, ald er durchreiſte, in feiner Perföänlichkeit, ohne 
fünftige Zerwürfniffe zu ahnen. Leider flörte ihn oft mitten 
im Genuß foldyer für ihn feftlichen Augenblicke fein Körper- 


leiden. Als Saphir, Schnyber von Wartenfee und mehrere . 


Andre eined Abends bei ihm eingeladen waren, trafen fie 
ein dunkles Zimmer, nirgends eine Vorbereitung, Mad. W. 
fan ihnen verftörten Blicks entgegen, Börne war fo eben 
wieder vom Blutflurz befallen. Um Alles zu feiner Ge- 
nefung zu verfuchen, bezog er im Sommer 1830 das bei 
Frankfurt gelegene Bad Soden, das ihm die Aerzte ange- 
rathen hatten. 

Dad Tagebuchs-Idyll, melches den achten Band feiner 
Schriften bildet, fchildert einen Theil feines Sodener Aufent- 
Halte. Mad. W. war feine Nachbarin. Börne holte fich 
weniger an den vierzehn Quellen dieſes Bades, ald aus ber 
freien Natur, aus den Feſſeln einer idyllischen Langenweile, 
und den Heinen Zerftreuungen, zu welchen fich die Badegäſte 
vereinigten, eine Stärkung feiner Gefundheit. Börne Tiebte 
den Umgang mit Frauen; bier war er in einem Srauenbabe. 
Sie berichten auch von ihm, daß er an allen Gefpräcen 
harmlos Theil nahm, ſich nie vorbrängte, fondern in einer 
ſolchen Zurůckgezogenheit hielt, daß man Ihn auffuchen mußte, 
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um feinen Geiſt recht zu erfennen. In feiner freundlichen 
und fill finnenden Weile fchloß er fich jedem gemeinfchaft: 
lichen Bergnügen an und hatte feine große Freude an jedem 
fleinen Erlebniß der Umgegend, mochte ed auch nur eine nach 
altem Ritus gefeierte Judenhochzelt fein, bei der er die fchöne 
Bedeutung der mwunderlichfien Geremonien mit Aufmerkfan: 
feit verfolgte. Bei einer frühen Worgenwanderung auf den 
Dachberg ging er mit ver Laterne voran, ein Kreid von Bab- 
gäften hinterher. Und mad ihn über fein gewöhnliches Maaß 
hier vollends hinaushob, war die Nachricht von der Julire⸗ 
volution. Mit Ungeduld Harrte er auf bie Stunde, mo bie 
Zeitungen ankamen. Er ging auf vie Landſtraße hinaus und 
fpäbte nach der Ankunft des Boten, der ſie von Höchſt Brin- 
gen mußte. Dauerte es ihm zu lange, fo ging er jelbft nad 
Höchſt, um die wunderbare Begebenheit zu verfolgen. Lange 
bielt er es nun auch in Soben nicht mehr aus. Er kehrte 
nah Frankfurt zurüd und feßte Alles durch dad electrifche 
Feuer, das aus ihm fprühte, in Erſtaunen. Im Gelehrten- 
verein erkannte man den früher fo fchmweigfamen leidenden 
Börne nicht wieder. Es ſchien ein Wunder mit ihm vorge: 
dangen. 

DVerjegen wir und jegt wieder in Börne’3 politifche Ge: 
finnungen, fo liegt der Gegenfaß feiner Stimmung, wie fie 
ihn kurz vor der Iulirevolution und unmittelbar nach ihr be: 
berichte, in den Parifer Briefen und dem Tagebuch feines 
Aufenthaltd in Soden klar ausgeſprochen vor. Hier zeigte 
ich der Grad, bis zu welchem feine Hoffnungen vor dem 
Juli 1830 erlojchen, feine Wünfche verflummt waren. Gr 
hatte Teine einzige feiner Ueberzeugungen aufgegeben, aber bie 
Welt war mit Schleiern verhängt; nur noch ben Bluͤthen⸗ 
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bäumen am Fuß des Taunusgebirges vertraute er feine Ge⸗ 
danken, nur noch mit den Najaden der wunberthätigen Quel- 
- Jen in Soben plauderte er über Politif. Sein Tagebuch 
zeigt ihn uns, wie er nicht mehr Zürften und Diplomaten, 
fondern die Bänfe und Hühner im Gaſthaus zum „Frankfur⸗ 
ter Hof’ beobachtet und fih aus ihrem Treiben an den Lauf 
der Welt draußen erinnern läßt. Er fpriht über Schiller 
und Goethe, über die forglojen Träumereien und Zerſtreuun⸗ 
gen, denen fich die legte Zeit der Reflaurationsperiode hingab. 
Da endli bricht bie Julirevolution aus. Alle feine alten 
Gedanken fpringen plöglich mie nievergehaltene elaflifche Fe⸗ 
dern auf, Seine Parifer Briefe zeigen ihn uns wieder mit: 
ten in den Fragen ber Zeitgefchichte, er flieht das, was er 
fängft behauptete, bewiefen, was er vorberfagte, eingetroffen. 
Er verfolgte, im fchönften Vertrauen auf eine muthige Erbes 
‚bung der politifhen Begriffe, die ſich auch der Deutſchen ber 
mächtigt zu haben ſchien, ven Verlauf der Ereigniffe, wie fie 
auch bei und nach und nach das Losichlagen einer vom Zeit: 
geift geheim gelegten Mine waren. Er mußte feinen Be 
auf England, Belgien, Italien, Bolen richten; denn alles traf 
wie mit einem Zauberſchlag zuſammen. Die Bitterkeit ber 
darauf folgenden Parifer Briefe ift aber weniger die Folge 
feiner übermütbigen Freude, als des Schmerzed, daß der Frei- 
beit ihr Sieg verloren geben fönne. In Deutſchland Halte 
fie ihn, er fah es bald, nicht vollfländig errungen, in Frank⸗ 
reich wurde fle darum betrogen. Die Freiheit Hatte gleichſam 
eine große Erbichaft gemacht, aber der Banquier, bei dem 
fie fle ausgezahlt erhalten follte, Louis Philipp, fallirte Kö6- 
willig. Börne hatte ein ſcharfes Auge, dieſe Umtriebe zu 
durchſchauen. Gr Eonnte bier feine Erfahrungen aus ben 
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Zeiten ver Mage und ber Carlsbader Befchlüffe wieder auf- 
nehmen; daß er e8 mußte, daß ihn die Wendung, bie bie 
Erfüllung feiner Hoffnungen nahm, dazu zwang, gab ihm 
jenen Unmuth, ber in den Pariſer Briefen Dinge ausſprach, 
bie felbft manchen feiner Freunde verlegt haben. 

Die praftifchen politifchen Ipeen Boͤrne's blieben auch da⸗ 
mals biefelben. Er wollte ein einiges Deutſchland, das von 
ver Vielberrfchaft feiner Fürften dadurch befreit wäre, daß 
feiner feine Souverknität dem Wohl des Ganzen gegenüber 
geltend machen dürfe. Er verlangte von Preußen, daß es 
feinen Schwerpunkt nicht in Rußland, fondern in Deutſchland 
fuche; er verlangte von Defterreih, daß es feiner Politik des 
Stillſtandes und feinen aufhaltennen Einflüffen auf bie füd- 
beutfchen Höfe entfagte; er verlangte von dieſen jelbft und 
von den Schirmherren, Oeflerreich und Preußen, bie freiefte 
Entfaltung bed conftitutionellen Syſtems. Erft wenn. für 
dieſe Hoffnungen ſich gar Fein guter Wille bei ven Fürften 
zeigen wolle, dann war ihm die Republik lieber, als jebe 
andre Berfaffung, die dem Bürger nicht geftatte, für fein irdiſches 
Wohlergehen nach freteftem Menfchenrechte zu forgen. Es ift 
fein Zweifel, daß dies Boͤrne's politiſches Glaubensobekenntniß 
son feiner praftifchen Seite war. 

Ueberhaupt ſtimmt Börne's Theorie von Staat und Bür- 
gertbum mit Rouffeau’3 Contract social zufammen. Sein 
Gefühl Tieß ihn, um das Mefen des Staates zu beflimmen, 
von Nichts anderm ausgehen, als von ven Menfchenrechten. 
Sein politifher Grundgedanke war ber, daß ihm die Gleich: 
heit noch höher flände, als die Freiheit. Boöͤrne hielt dieſe 
Ueberzeugung für fo tief in ber Menſchenbruſt begründet, daß er 
baraus ben Grund herleitete, wie Napoleon die Sranzofen faſt 
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zwanzig Sahre hindurch beberrichen Fonnte. Napoleon nahm 

ihnen bie Sreibeit, aber er ließ ihnen bie Gleichheit. Er 
fchuf zwar einen neuen Adel, aber jeder konnte in ihn aufge⸗ 
nommen werben. Die Branzofen hatten zwar Feine andern 
Rechte mehr, ald das eihe, Soldat zu werben und ſich für 
den Kaifer erſchießen zu laſſen; aber wenn dies Recht mehr 
für eine Pflicht angefehen werden follte, fo traf fle als ſolche 
alle. Eine Sklaverei wird leichter vergefien, wenn Niemand 
von ihr ausgenommen ift. 

Manche theoretifche Behauptung über den Staat in 
Börne’d frühern Schriften wird man weit gemäßigter finden, 
ald man einem Manne zutrauen follte, der allerdings mit 
der Ueberzeugung farb, daß die Republik die einzige Gefell- 
fchaftöverfaffung wäre, bei der ſich ein gejunder Kopf und 
ein geſundes Herz beruhigen könne. Bon der Volfdfjou: 
veränität, diefer Parole des Streitö der politifchen Dok⸗ 
trinen, jagt er (Bd. VII. der alten Ausgabe ©. 35.) „Dies 
jenigen, welche für die Volfsfouveränität ftreiten, welches 
wünfchenswerthe Gut erwarten fle von dem Siege? Soll 
Herrschaft fein, ift es beffer, fle ift in den Händen eines Ein⸗ 
zigen, als in den Händen Vieler, beffer, fle ift unwandelbar, 
als daß fie wechsle. Nähme das ganze Volk an der Regie: 
rung Theil, Mann für Mann, Seele für Seele: dadurch 
würde die Breiheit nicht geſichert. Es kann das Volk fein 
eigner Tyrann fein und ed iſt e8 oft geweſen.“ Börne gibt 
in dem Aufſatz, dem biefe Stelle entnommen ift, ferner feine 
politifhe Meinung deutlicher an. Cr fagt, e3 Handle ſich ei⸗ 
gentlih nicht um Monardie und Republik, nicht um abfolut 
oder conflitutionell, fondern um basjenige, was in einem 


Stante ald dad Urfprüngliche gefegt wird. Er fagt, darum 
Gubkow's gef. Werte VI. 13 
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handl' es fi: „iſt der Menſch frei geboren und bie bürger⸗ 
liche Gefellfchaft nur eingeführt worden, daß ſie die Freiheit 
wahre und fhüge, wie der Becher den Wein: oder iſt ber 
Menſch zur Dienftbarkeit geboren und barf ihm nur fo viel 
Freiheit verftattet werben, ald er bedarf, feine Kräfte für ven 
Dienft der Gefellichaft auszubilden und dazu zu verwenden ? 
Kurz, es iſt die Frage: iſt der Staat Zweck, ober ber 
Menſch in ihm?" Nicht das, führt Börne fort, wäre an 
Ludwigs des DVierzehnten Ausſpruch: Der Staat bin Ich! fo 
gefährlich geweien, daß er fich zur Hauptfache, fondern den 
Staat überhaupt zur Hauptfache gemacht hätte. „War Ly⸗ 
kurg beſſer, als Robespierre?“ frägt Börne. „Er war fchlim: 
mer. Robespierre opferte die Menfchen. Lykurg die Menſch⸗ 
heit. Robespierre opferte fle, er ſchlachtete fie nicht. 
Er war fein Menfchenmebger, wie alte Weiber und Tinbifche 
Männer glauben: er war ein guter Bürger, im Sinne 
ber reinften Glaubenslehre. Der Staat war fein Gott, 
fein Staat, der republifanifhe — gleichviel. Er war ein 
Abfolutift wie einer. Der Iacobiner bat gar nicht nöthig, 
fi zu belehren, um ein guter Royalift zu werben; der Roya⸗ 
ft braucht feinen Glauben nicht zu verändern, um zu thun, 
was Beillöres gethan. Beide Tämpfen für die Macht, in 
weldher Sand fie ſich auch befinde; beide ftreiten gegen bie 
Sreiheit, mer biefe auch geltend zu machen firebt, fei ed pas 
Volk, fei e8 der Fürfl.” Indem wir bringend auf jene Ab- 
handlung binweifen, bemerken wir, daß ſte Börne's politifche 
Philoſophie am deutlichſten entwidelt. Sie ift jo frei von 
Partheileivenfchaft, daß Börne fogar die von der Oppofltion 
in $ranfreich heftig angegriffene Milliarde, die Entſchädigung 
per Emigrirten, aus Gründen ber Billigkeit vertheidigt. Börne's 
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abminiftrativer Grundfag war: Il ne faut pas trop regner. 
Das Zuvielregieren, mochte ed nun von einem NRobeöpierre 
oder Ferdinand VIL Tommen, war ihm verhaßt; denn es 
opfert den Menſchen der Majchine, den Bürger dem Staat, 
es tödtet die freie harmlofe Benutzung unſres Dafeind, das 
und von Gott nicht gegeben wurde, um nichts als die Er—⸗ 
bärmlichkeit unfrer fogenannten polizirten Gefellfchaftöverfaf- 
fung zu genießen d. 5. zu erbulben, fondern, um und für 
eine höhere Weltorbnung geiftig und feelifch vorzubereiten. 
Er haßte dies ewige Bevormundetwerden, die Gontrolle, die 
Beamtenarroganz, die Demuth, die und dem verförperten Ge: 
feg gegenüber zugemuthet wird, bie polizeiliche Schinderei, der 
wir auögefegt find, wenn wir nur ben geringften Schritt aus 
unferer Häußslichkeit herausmagen, 3. B. eine Reife machen 
wollen. Humanität, ächte Philanthropie, Friede, Liebe und 
Glückſeligkeit, dafür ſchwärmte Börne's edler Geift und hat 
in biefem Sinne allein alles auögefprocdhen, was an politi= 
fhen Marimen und Urtbeilen je nur in feinem Munde fo 
bedenklich erfchienen if. Er verlangte nichts, als daß bie 
Beamten höflich find, die Collegien minder impertinent, bie 
Polizeicommifjäre minder patzig (wie man in Berlin fagt), 
er verlangte, daß jeder Bauer vom Amtöfchreiber Herr anges 
redet und Jedem, ber, ohne ein Dieb zu fein, auf der Amts⸗ 
ftube erfcheinen muß, ein Stuhl angeboten wird; er verlangte, 
daß der vornehme grobe Staat fih zu und verfügt, wenn 
wir ihn nicht anfuchen; er hate die Frechheit der Offiziere, 
bie Dreiftigfeit der Adeligen, die übermenſchliche Einbildung 
der Fürften, — da liegt der Punkt, wo ſich ein fo harmloſes 


Gemüth, wie das eines Börne, entzündete und in Flammen 


auflodern Eonnte, die gefährlich waren, Hätten wir in unferm 
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politifden Leben Edelmuth, Offenheit, liberales Zuvorkom⸗ 
men, bei den Fürſten ächte Menſchlichkeit, Achtung vor dem 
Gemeingeiſte und dem öffentlichen Urtheil, Zartheit in allen 
Berührungen, Biederfinn in dem, was man thut, und Milde 
in dem, was man verbietet; wie ficher würden wir einer Be- 
rubigung der politiſchen Leidenfchaften entgegengeben, wie 
ruhig unfre beften und ebelften Geifter ſich mit den herrfchen- 
ben Verhältniſſen über das, was fich nicht in einer Sommer- 
nacht ändern läßt, verftändigen fehen! 

Im Spätherbft des Befreiungsjahres reifte Börne nach 
Paris. Es ließ ihm in Deutfchland Feine Ruhe mehr. Gr 
wollte bem Heerde ber Ereigniffe nahe fein und ſie nicht von 
der. Peripherie, jondern vom Gentrum aus beobachten. Die 
beiden erften Bände feiner Briefe geben über alle feine per- 
fönlichen Begegniffe auf ber Reife und den Winter über in 
Paris den vollftändigften Aufſchluß; denn fte find ein Tage: 
buch, ein zufammengehefteted Journal, eine Art Zeitfchrift, 
bie alle Reize und alle Nachtheile der perivdifchen Literatur 
vereinigt. Friſch, lebendig, aber auch voller MWiderfprüche 
und ohne eine andre Einheit, als die einer geiftreichen, glühend 
hoffenden Perſönlichkeit. Ueberhaupt iſt ber richtigſte Ge- 
ſichtspunkt, um Börne's ſechs Bände Pariſer Briefe zu beur- 
theilen, ber, daß man fie eine zufammengeheftete Zeitfchrift 
nennt, mit allen Tugenden und allen Sehlern des Sourna: 
lismus. Sie geben Nachrichten, die nicht felten ſehr be— 
gründet, nicht felten aus ber Luft gegriffen find; ſte bauen 
Schlußfolgerungen auf, bie fihon vom nächſten Tage wider: 
legt werben; ſie find abgerifien im Styl, im Gebanfen, fle 
wollen nichts fein ald das Echo des Tages, aufgefangen in 
einer Menſchenbruſt, die vor Freude und Zorn, vor Liebe 
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und Haß, vor Hoffnung und Verzweiflung zu zerfpringen 
droht. Man ift in diefen wunderbaren Briefen nie auf ficherm 
Boden, man wandelt mie über glühende Kohlen; Irrlichter 
Inden uns in finftre Moorgründe; freundliche weiße Engels— 
geftalten winfen und hinter den Büfchen wieder heraus. 
Nicht - einmal als Barometer der perſönlichen Temperatur 
Börne's möchte man diefe Briefe gelten laffen; fte find eine 
Zeitſtimmung, fle find ein Daguerreotnp dreier fiebernder 
Sahre, Hier zierlih das Kleinfte wunderbar wahr treffend, 
bort alles wie in ſchwarze Tufche verwifchenn, ohne bunte 
Lichtüubergange, ſchwarz und weiß, je nach der Parole bes 
politifchen Glaubensbekenntniſſes. Noch ehe ſich Börne an 
die Abfaffung diefer Briefe begab, ſchrieb er bei der Nach- 
richt von den in Deutfchland ausbrechenden Tumulten am 
22. Sept. 1830 aus Parid an einen Freund: „Dffen ges 
fagt, ich freue mich nicht über das revolutionäre Weſen in 
Deutichland. Gewonnen wird doch nichts dabei; Nichts durch 
Gewalt; denn die ift noch nicht auf Seiten des Volkes; 
Nichts durch Belehrung unfrer Staatömänner, denn bie find 
nicht zu beifern. Dies alles wird feine andre Folge haben, 
ald dag die Seiler in Flor kommen: denn, ich bin gewiß, 
ed wird viel gehängt werben.” Der Gedanke, ein Journal, 
etwa mit Heine in der Schweiz, herauszugeben, befchäftigte 
ihn lebhaft. „Daß man jet arbeitet,” fagte er, „iſt nicht 
mehr Sache des Schriftftellers, fondern ded Bürgers." Gr 
hätte fo gerne mit Heine eine Art Quartalfchrift, nämlich 
eine wirklich zwifchen ihnen unterhaltene Gorrefpondenz, her: 
ausgegeben. Heine hatte Feine Luſt dazu. Börne Fam ein 


Jahr fpäter wieder auf biefe Idee zurück und äußerte ſich 
unterm 12. Oct. 1831: „Bei ‘Heine, den ich übrigens wenig 
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febe, hab’ ich nichts von dem Eifer für die gute Sache ge- 
funden, ben ich ihm zugetraut. Er hat ihn nicht oder ver- 
birgt ihn, was mir aber in Beziehung auf mich unerflärlich 
wäre, ba er mich als einen Gleichgefinnten Fennt, mit dem 
er nicht zurüdzubalten braucht." 

Börne kam im Frühjahr 1831 nach Deutfchland zurüd. 
Seine Briefe waren noch nicht erfchienen. Er fand, daß dem 
Aufſchwunge der Deutfchen unzählige Niederſchläge drohten, 
daß aller Orten Fallen für die „jungen Füchfe der Demagogie” 
geftellt waren, aber noch fhien ihm nicht verloren, noch 
fonnte dem wild gewordenen deutſchen Adergaul durch Pfei- 
fen und Rufen wieder Muth gemacht werden. Ein ſolcher 
Zungenſchlag, womit der Reuter feinem Roſſe die Ohren 
ſpitzt und es in beflern Trab bringt, follten feine Briefe fein. 
Daß er darin Dinge gab, die fih nicht vor der Vernunft 
verantworten ließen, wußte wohl Börne recht gut; aber 
gerade durch diefen pifanten Sauerteig follte dad noch etwas 
fade Gebäd des erwachten Volksgeiſtes ſchmackhaft gemacht 
werden. Börne hätte das Alles befchwören follen, daß er 

"die Deutfiben verachte, daß er ihnen auf der Kehler Brücke 
feinen Rüden und noch mehr zeigte, beſchwören, daß man 
Könige ihrer Nafe wegen verjagen dürfe u. dergl.? Gewiß 
nicht; aber er dachte: Es ift gut, wenn Einer fommt und 
fo das Aeußerſte fagt; das bringt fle in Harniſch, hurtig, 
flinf! das bringt Leben in die Sache — und darum ließ er 
biefe Lachtauben außflattern. Daß fle ihm hernach kamen 
und alles bewiefen Haben wollten, daß fie Abhandlungen 
über jene Fürften-Nafe, Abhandlungen über das Verbrennen 
ber Göttinger Bibliothek fchrieben, daß fie alles buchftäblich 
nahmen und in dem Buche alles, nur nicht das, was es 
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fein follte, einen eleftriichen Leiter, fahen, das empoͤrte ihn. 
und gab ihm bie Erbitterung, bie in ben folgenven vier. 
Bänden allerdings methodiſcher, überlegter und unverſöhn⸗ 
licher auftrat. Börne war den Sommer 1831 über in Baden 
wo er mit Männern freundlich umging, von benen er nidht 
abnte, daß fie fich bald in feine widerwärtigften Feinde ver- 
wandeln jollten. Die Briefe erfchienen endlich, ohne Genfur, 
im Spätherbft vefielben Sahres, als ſchon Warfchau ge⸗ 
fallen war und bie Polen ihre Durchzüge durch Deutichland 
begannen. 

Vor dem weitern Verlauf unfrer Grzählung bier noch 
ein Brief, ven er an ben Maler Oppenheim aus Baben- 
Baden richtete: „Baden den 8. Sept. 1831. Lieber Freund! 
Mit dem größten Vergnügen will ih Ihnen mein Bild über- 
laſſen, fo lange Sie ed brauchen. Das alte fac-simile wie 
auch den Pfellfehifter bitte ih Sie wegzulaſſen. Iſt es nicht 
befier gar Fein fac-simile zu machen? So etwas und zu 
dieſer Beſtimmung erft gejchrieben, wird immer affectirt, mer 
nigftens erfcheint es fo. Wenn ich auch, wie ich gewohnt bin, 
nur immer ausſpreche und niederjchreibe, was und wie ich ed grade 
auf dem Herzen habe, jo Tann man doch in wenigen Worten 
feine Geflinnung und fein Gefühl und deren Aufrichtigfeit 
bem Leer nicht klar machen. Muß ich denn etwas in ber 
Hand haben? Ein Stück Zmwetfchentuhen wäre mir am 
liebften. — Als vorigen Sommer bie Juli = Orbonnanzen 
famen, welche die ganze Welt aus ihren Fugen riflen, rief 
ich vergnügt aus: Und Gott ſprach: es werde Licht! 
Wollen Sie das als fac-simile gebrauhen? Dann Lönnten 
&ie mir den Moniteur 26 Juillet 1830 in die Sand 
geben. Aber das bleibt Ihrem Urtheil überlafien. Ich Tann 
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meinem Takte Hierin nichts zutrauen. Auf jeven Fall lege 
ich das Zettelchen bei. Börne. — P. S. So eben bemerft 
mir Madame **, menn unter meinem Bilde ftünde: Gott 
fprach, es werde Kicht, Fünnten die Leute denken, das be= 
zöge ſich auf mich. Ich glaube, ſie hat Recht. Ueberlegen 
Sie's.” 

Es ift wahr, Börne's Briefe aus Barid fanden mehr 
Widerſpruch ald Anklang. Sie Tonnten nicht nur von ber 
Parthei des Widerſtands als jchlagenves Beilpiel benußt wer⸗ 
den, wohin wir mit den demokratiſchen Ideen kommen wür- 
den, fondern felbft die Liberale Parthei, welche bei ihrem Er- 
fcheinen in den Kammern, in Bolföverfammlungen und Zeit- 
ſchriften im Vortheil war, Eonnte ihre gefeßmäßigen Fortfchritte 
burch die Verwahrung geltend machen, daß man zwar auf 
Freiheit drang, aber die Zügellofigfeit eines Börne verab- 
ſcheute. Seine Briefe ließen fich als eine Befürdtung und 
als eine Drohung citiren. Sie gaben ein Beifpiel für das, 
was man gemwärtigen fonnte, und ein anderes für bad, was 
man vermeiden wollte Zwiſchen beiden Partheien fanden 
noch jene literarifchen Halblinge, deren Beruf ed zu fein 
ſcheint, allen originell ſich entwickelnden fchriftftellerifchen Ber: 
fünlichkeiten das Leben zu verfünmern, Jedes zu bemäfeln 
und den Sat aufrecht zu erhalten, daß ſelbſt das Audgezeich- 
netfte in der Welt nicht ohne Wiverfpruch fein dürfe. Ohne 
son ber politifchen Strömung erfaßt zu fein, kamen meifl 
aus Berlin, Leipzig und zum Theil aus Hamburg, überhaupt 
aus der Gegend hinter der Elbe dieſe retarbirenden, gewöhn⸗ 
fih vom Ei beginnenden Einſprüche. Es ift das eine alte 
Erfahrung bei und. Es Fann einer eine fertige, abgerunbete 
Phnflognomie. in der Literatur längft nach allen Seiten hin 
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gezeigt haben, fo kommt gewöhnlich von dorther noch Immer 
Einer und fragt: Womit vertheivigft du deine Exiſtenz? Wer 
bift du und auf weſſen Namen bift du getauft? Paffeft dur 
in die Definition, die ich von dir, noch ehe bu warft, ſchon 
zu geben wußte? Und biefe waren es auch, (3. B. in den 
Blättern für Literarifche Unterhaltung) deren Einſpruch Bör- 
nen am meiften verlette; denn eigentlich find dieſe Leute un- 
widerlegbar; bie einzige Verftländigung, die mit ihnen möglich 
ift, bleibt die, bei feinem Wefen und in feinen Behauptungen 
zu verharren. Conſequenz tft noch das Einzige, was auf die 
Phantafle diefer Doktrinäre Eindruck macht. 

Unftreitig bat der fpäter Börnen fo feindlihe W. Men- 
zel das Verdienſt, die erflen Bände der Briefe aus Paris am 
richtigften gewürdigt zu haben. Er fah in dem, was fih -in 
ihnen wohl nachempfinden ließ, aber mißlich auszufprechen 
und am wenigften öffentlich zu billigen war, Börne's als 
Krankheit zurückgetretene Liebe zum Vaterlande. Die fchd- 
nen patrivtifhen Huldigungen, welche unfern Schriftftellern 
innmer fo bequem im Munde liegen, find ja meift immer nur 
die Gingebung einer Liebe, die fich nicht auf Proben ftellen 
laͤßt und, ftellte man fle, nicht beftehen würde. Schmachtende 
Baterlandsliebe Tannte Börne nicht, fondern nur jene, bie 
auch grollen Tann, die Liebe, welche erhebt und beffert, nicht 
bie, welche einfchläfert und in Küſſen begrabt. Wir haben 
noch viele fulcher Schmärmer, die mitten in den zahllojen Ge- 
brechen unfrer gefellfchaftlihden Beziehungen, einer Nation, 
die fich diefe gefallen Läßt, fchmeicheln zu müſſen glauben. 
Börne würde gern geliebt haben, Hätte er geburft. Seine 
Liebe war nicht mondſcheinblaſſer Natur, fondern volblutig, 
Leidenfchaftlich, eine Xiebe, von der man fagen durfte, fle bat 
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Temperament. Wenn er die Deutſchen ſchmaͤhte, fo iſt es 
möglich, daß er die Lage nicht berüdfichtigte, welche und hin⸗ 
derte, die Urjachen feines Tadels fo fchnell wegzuräumen; 
aber er ſchmäht nicht aus Haß, fondern wo er. zu haffen 
ſcheint, ſieht man nur einen ſolchen Haß, der,-wenn er 
gedurft hatte, fich bald würde in Liebe verwandelt haben. In 
feinem Lande wird mehr über die Vaterlandsliebe, von der 
Schule an bis ind Leben, deflamirt, als bei und und body 
trägt fle uns weit weniger Krüchte ein, ald in Ländern, wo 
fie ein unmittelbar im Nationalegoismus vorausgefeßted, mit 
der Muttermilch eingefogenes Gefühl if und weit weniger 
befprochen wird. Börne durfte nur wieder in Paris fein, 
um fogleich fein veutfches Heimweh zu befommen. Er pflegte 
im Umgang nie anders, ald mit der größten Verehrung vom 
Paterlande zu fprechen. Er haßte Goethe, aber die Franzo— 
fen follten ja nichts davon erfahren, daß wir Deutſche unfre 
großen Genien haſſen müßten. Hatte er etwas Tiefed in 
einem beutfchen Schriftfteller gelefen, fo fagte er oft: „Die 
Deutfchen find doch die erfte Nation,” „Laſſen Sie,” fagte er 
einmal, „die Deutfchen nur einen Tag frei fein, über Nacht 
werben die großen Männer aus dem Boden wachſen.“ Er 
juchte feiner Zreundin dieſen Ausſpruch oft fogar zu be- 
weifen, er führte ihr die Grundelemente des deutſchen 
Weſens vor und ſchloß dann mit Schmerz, daß unfre politi- 
ſchen Verhältniſſe ung, die wir die Herren der Geſchichte fein 
fönnten, leider nur zu ihren Sklaven gemacht hätten. 

Einige der Gegner, auf welche Börne ein Gewicht legen 
zu müflen glaubte, hat er in ber Fortſetzung feiner Briefe 
jelbft widerlegt. Da ſte meift böswillig waren, fo durfte er 
bie Waffe des Spottes nicht verfchmähen. Auch felbfi auf 
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grobe Keile fette er nicht größere, fondern feine Polemik, wie 
gegen W. Alexis, 2. Robert, E. Meyer in Samburg, ift im⸗ 
mer fein, wigig, unterhaltend. Vielen feiner damaligen Geg⸗ 
ner, die da glaubten, Vaterland und DBernunft gegen ihn 
vertreten zu müfjen, mag wohl jett ihr Zorn verraucht fein. 
Um fo widerwärtiger ift e8, wenn ein Riterarhiftorifer mie 
Gervinus, in feinen „Geſammelten biftorifchen Schriften” das 
ganze Wörterbuch leerer Befchuldigungen, die jemald gegen 
Börne ausgeſprochen find, wieder aufichlägt und mit felbft- 
zufriedenem, fcheinbar wiffenfchaftlicdem Ernfte darin herum⸗ 
blättert. -E3 könnte auch diefes Urtheil über Börne's Pari⸗ 
fer Briefe unermähnt bleiben und zu den übrigen geworfen 
werden, wenn nicht Gervinus fich die Miene gäbe, der Aus- 
druck wiffenfchaftlicher Grünv.ichfeit und einer von Profefio- 
renvorurtbeilen unabhängigen Unpartheilichfeit zu fein. Darum 
bier über ihn einige Worte! 

Ein von Haufe aus mit Schematismen, mit Parallelen, 
Marimen, Apercüs, verworrener Lektüre und vorgefaßten 
Bildungdelementen audgeftatteter Kopf wie Gervinus iſt un- 
fähig, die freie Selbftfländigfeit einer literarifchen Perſoͤnlich⸗ 
keit zu entwideln. Won Hundert aus der vergleichenden Ge— 
Ihichtömethode entnommenen halben Wahrheiten her, füllen 
ihm auf die Perjonen und Leiflungen, bie er zu beurtheilen 
bat, Schlagfchatten, die ihn das Meifte in einer falfchen Be— 
leuchtung fehen laſſen. Gervinus ift fein Literarbiftorifer, bei 
dem die Dichter und Denker felbft reden. Er gruppirt fie 
dahin, wo er einen Schloſſerſchen Erfahrungsſatz für fie hat; 
er ift ein wifjenfchaftlicher Dilettant, über beffen Kenntniſſe 
man eben fo erftaunt, wie über den faljchen Gebraudy, den 
ihn fein übergroßes Selbflvertrauen und eine gewifle laien⸗ 
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Bafte und eroterifche Keidenfchaftlichkeit von ihnen machen läßt. 
Gervinus Hat den Heißbunger, alles Driginelle um fih herum 
abzugrafen, weil ihn das Bedeutende nur in der Form einer 
fehr endlichen und vorgefaßten Nothwendigkeit geftattet fcheint. 
Er erfchrickt vor Feiner neuen Erfcheinung. Jede muß etwas 
beweifen, dad er auf anderem Wege ſchon früher gefunden 
hatte. Wo bleiben da die Genien? Wo bleiben da felbft die 
Individuen? 

Wenn man fagt, daß Börne's Parifer Briefe ein ober— 
flächliches Bemengfel von Tollheiten und Verbrechen fin, 
(Gervinus fagt dies) fo ift ein folches Urtheil eben fo Lieb- 
los, wie unwiffenfchaftlih. Das Iettere, weil es biefe Briefe 
ganz aus dem Zuſammenhange mit der Zeit, das erftere, weil 
e3 fie ganz aus dem Zufammenhange mit Börne als Men- 
ſchen lostrennt. Wer die Aufregung der Zeit Tannte, wird 
ben Ton biefer Briefe zu würdigen wiffen; wen auch dann 
noch Räthſel übrig bleiben, der gehe an die Quelle felbft, 
an das Gemüth des Autors, und überzeuge fich, ob es gefund 
oder krank und warum es frank if. In Büchern nichts 
als den Inhalt fehen, das foll allerdings die Aufgabe ver 
Kritik fein. Aber die Literarhiftorie würde wenig Achtbareg 
zu verzeichnen Haben, wenn es nicht auch Bücher gäbe, die 
fih nur um ihres Autord willen erhielten. Gervinus ift 
ſchon deßhalb ein Feind diefer Briefe, weil fle Feine Abhand⸗ 
lungen enthalten. 

Gervinus benimmt ſich immer gegen die Perſöonlichkei— 
ten der Literargeſchichte, wie ein Inquirent, der einen In— 
culpaten zu Protocoll zu nehmen hat. Aber nicht einmal 
einen denkenden Juriſten würde er vorſtellen. Ein Richter, 
der den Thatbeſtand eines Verbrechens aufnimmt, der ſich 
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das geiſtige Signalement bes Thäters entwirft, wird vor der 
kleinſten Anomalie feines Urtheild flugen und den kleinſten 
ihm auffallenden Zug fefthalten, um vielleicht von dieſem aus 
über die Natur des Angeklagten ind Reine zu fommen. Ger: 
vinus räumt Börnen feine Aneigennügigfeit ein. Simmel, if 
bas eine jolche Kleinigkeit, in einer Zeit, wo alles Fäuflich 
ift, Seele und Leib, Feder und Gedanke? Hier follteft du 
nicht ftehn bleiben, follteft nicht meiter forfchen und deinen 
Charakter nicht von innen heraus zu erfaffen juchen? Ger— 
vinus wirft dieſes Zugeſtändniß fo Hin und vergißt, daß es 
bie meiften feiner pebantifchen Anfichten über Börne ſchon an 
und für fi verdächtig mat. Das DVerbächtigfte aber iſt, 
das Gervinus hiedurch beweift, wie menig er Sinn für Ins 
bivibualität, für Charakter hat. Diejer Literarhiftorifer fcheint 
in ber That völlig unfähig, jelbfiftändige Erjcheinungen unter 
ber Beleuchtung ihrer felbft aufzufaſſen. Von Börne fpringt 
er 3. B. gleich auf Byron. Sie haben gewiß manches ge- 
mein und doch wie ift jeder fo ganz ein Anverer! Das küm— 
mert biefen Kritiker nicht. Er macht den Einen für den 
Andern verantwortlich, macht fie beide zu zwei Stationen ders 
felben Richtung, nimmt, um eine Thatfache zu beweiſen, die 
Arme von Byron, bie Füße von Börne, den Kopf von Vice— 
tor Hugo, den Rumpf von Chateaubriand, gleichfam als hätte 
bier eine Verabredung flattgefunden. Rreilih, wenn nıan 
aus einem Menfchen immer gleich Richtungen herleiten, aus 
einem Mebelthäter gleich ganze Verbrechercolonieen machen 
wi, dann läuft das Alles ſehr angenehm in die Breite 
und ind Deklamatorifche, worin Gervinus und fein fonft 
trefflicher Meifter Schloffer ihre Hauptftärfe haben. 

Alle die Lächerlichen Theorieen, die Gersinus aus Börne's 
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Briefen herleiten will, zu widerlegen, würde vergebliche Mühe 
fein. Was er über bie von Börne bezweckte Gefeglofigfeit 
fagt, bemweift, daß er nicht die Anfangsgründe ber politifchen 
Theorie Eennt, die in Börne's Schriften zerftreut Liegt. Dan 
fann diefe Irrthümer und falfchen Befchuldigungen des Pro- 
feffor8 nur dadurch widerlegen, daß man von ihm felbft die 
Thatſache feftftellt, wie wenig er fähig und geneigt ift, Bör— 
nen zu begreifen. Gervinus hat eine angeborne Feindſchaft 
gegen alles das, was ſich durch ſich ſelbſt auszeichnet und in 
der Welt nicht übermäßig fleißig zu fein braucht, um den- 
noch eine Geltung anzufprechen. Er ärgert fich über geniale 
Ausdrüde. Er Hat einen Fanatismus der Solivität, einen 
Heroismus für dad Bürgerliche, ala wollte er fagen: das 
grade ift das Geniale, häuslich zu fein; das ift dad Excen— 
trifche, fich feiner Nachtmüge nicht zu ſchämen und felbft auf 
bie Gefahr Hin, ausgelacht zu werden, um neun Uhr zu Bette 
zu gehen! Daher der Haß gegen Phantaftifches und Ureignes, 
baher die Neigung, für Außerorbentliches gemöhnliche Urfa= 
hen aufzufinden. Behauptet er doch in dem Artikel über 
Börne: Die Neuerungsfucht bei der Jugend käme buch im 
Grunde nur daher, baß die jungen Leute nur Furcht vor dem 
Eramen hätten! Füg' ich nun zu einer folchen Trivialität noch 
Hinzu, daß Gervinus fagt, Börne könne nicht fehreiben, weil 
„in den fechs Bänden Parifer Briefe auch nicht ein einziger 
Periode zu finden” wäre, Hinzu, daß die Wendung: „Börne 
könne nie fein Branffurt vergeſſen,“ den Darmflädter ver- 
räth, der von Haufe aus mit neidifchem Aerger an eine Stadt 
benft, wo die Darmflädter, weil fie den Buchftaben N. nicht 
ausſprechen können, nur Gegenfland des Spottes find: fo 
haben wir bad Bild diefed partheilfchen Kritikers vollftändig 
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und wiſſen, warum er unfähig iſt, Börnen zu würdigen. Die- 
jer Eine fei nur ein Beifpiel der Uebrigen. 

Schmerzliher mußte es für Börne fein, daß auch Freunde, 
bie ihn Fannten, an ihm irre wurden. Den Abfagebrief Ca— 
rove’8 ertrug er mit lachendem Muthe. Empfinplicher war 
ihm das Urtheil der näher Befreundeten. Börne ift toll ge- 
worden! Das ließ fich noch Hören; aber wenn ihn Andere ent- 
ſchuldigen wollten, mit Gründen, die er, als fünftlich erfon- ° 
nen, gleich erfannte, das that ihm weh. Die Einen kamen 
zu ihm: Daß die Leute nicht den Humoriften in Ihnen fehen! 
‚Sie haben und zum Lachen bringen wollen, was ift da wei— 
ter? Die Andern fagten: Börne ift von Natur ſchwach; aber 
er fürchtet, eö zu fcheinen. Um diefen Schein zu vermeiden, 
übertreibt er; gleichlam wie Marat feine eigene Furcht da— 
durch vertrieb, daß er Andern welche einjagte. Am meiften 
verlegen waren wohl bie, welche gern biefelben Zmede mit 
Börne verfolgten, das Mittel einer Verfpottung der Deutfchen 
aber zu unvorfichtig gewählt fanden. Die Deutfchen find ge- 
wohnt, fich felbft ftark zu rühmen*) und viel an ihre Ver⸗ 
gangenheit erinnert zu werben. Dad zu thun hatte Börne 
unterlaffen. Er hatte im ©egentheil fich eine größere Wirk⸗ 
famfeit auf den Ehrgeiz der Deutfchen verfprocdhen, wenn er 
ihnen recht ſtark die Wahrheit fagte. Läſtig waren Börnen 
die Einwendungen feiner doctrinären Freunde. Diefe räum= 
ten den Franzoſen nur die Snitiative ber Freiheit ein, "den 
Deutfchen aber ſprachen fle eine organifche Begründung der- 
felben zu. Bei und müfle alles nach dem Maaß gegebener 


*) E. M. Arndt verficht das. Er giebt Schriften heraus mit dem Titel: „An 
meine lieben Deutfhen!* Ju dem kindiſchen Ton will die große Maffe bei uns 
angerebet fein. 
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Zuſtände, auf dem Wege wiſſenſchaftlicher Crörterung und 
allmäliger biftorifcher Heranbilvung gezeitigt, nicht aber über- 
eilt und am wenigſten durch ungeitige Einfchüchterung der 
Fürften verdorben werden. Börne hatte mit jeber diefer Ein- 
wendungen feine Noth. Eine folhe Verwirrung der Urteile 
hätte er feinen Briefen nicht zugetraut. Der Erfolg derfel: 
ben übertraf auch in diefer Hinficht feine Erwartung. 

Da das kurze politifche Leben, zu dem ſich Süddeutſchland 
aufgefehwungen hatte, bald von Einferferungen und Prozeſſen 
abgelöft zu werden anfing, fo dachten auch die Xenfer ver 
Stadt Frankfurt daran, Börne für den Hohn, den er ben 
beutfchen Verhältniſſen fprach, zu flrafen.. An Leib und 
Leben vorläufig unerreichbar, follte er an Hab und Gut die 
Folgen feiner Unbejonnendeit fühlen. Man machte Miene, 
ihm feine alte großherzoglihe Penfion zu entziehen. Gie 
dürfte nur in Frankfurt verzehrt werden, behauptete man, 
öhne ſchwerlich darauf zu rechnen, daß Börne Thor genug 
wäre, wirklich zu Eommen. Börne bevollmächtigte feinen 
Freund Reinganum, einen redhtägewanbten Advokaten, auf 
dem Römer feine Sache zu führen. Es gelang auch dieſem 
ſehr bald, die Nichtigkeit ver geflellten Bedingung zu erweiſen 
und Börnen eine Hülfsquelle zu fichern, deren Urfprung ſich 
in Zeiten und DBerpflichtungen verlor, über welche fich vie 
Frankfurter Behörden nicht hinwegſetzen durften. Man be- 
harrte auch nicht länger auf jener Bedingung, weil die Sache 
dann leicht hätte an die Bürgerſchaft kommen und Gelegen- 
heit zu angüglichen Erörterungen geben können. Reinganum 
fand in ven Aktenſtücken, die Börne einfandte, die Abmei- 
Hung, daß flatt des Ausdrucks les serviteurs du Grand 
Duch& de Francfort, wie in ver Wiener Akte die Beamten 
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bes ehemaligen Fuͤrſten Primas genannt waren, Börne oder 
fein Pariſer Notar gefekt Hatte: les fonctionnaires. Börne 
Satte bei der Abfchrift ſich wahrſcheinlich gefihämt, einen 
Franzoſen wiſſen zu laffen, daß man in Deutſchland bie 
Beamten bed Staatd serviteurs nenne! 


Börne begriff nicht, wie ihm feine Freunde fo dringend 
abrathen Eonnten, wieder nach Deutſchland zurüdzufehren. 
Man warnte ihn von allen Seiten. Er zweifelte nicht, daß 
man ihn für feine Barifer Briefe gefünglich einziehen Eonnte, 
aber er rechnete auf eine Theilnahme, die der Sache, welche 
jene Briefe vertheidigten, dann nur würde genügt haben. 
Er rechnete, wenn er in's Badiſche oder Rheinbaierſche reifte, 
auf Hffentlihe Verhandlung feine Prozeſſes und verfprach 
fih von den Debatten, wie von dem ihm ohne Zweifel gün⸗ 
fligen Urtheil der Geſchwornen (in Rheinbayern) einen in 
vieler Hinficht wichtigen Erfolg. Zu Pfingften 1832 war 
er auf dem großen Hambacher Feſte. Die Frankfurter, welche 
bem Dr, Wirth einen Ehrenfübel *) brachten, mußten ihm 
vom Römer erzählen, von den Verfammlungen im „König 
von Preußen,” von Adreſſen, Polenbewillkommnungen, von 
liberalen Gattinnen illiberaler Senatoren, von hundert Fa= 
milienzwiften, wo ber Sohn nicht mehr die Meinung des 
Vaters, der Schüler die des Lehrers theilte Birne war 
von bem politifchen Leben um ihn ber jo überrafcht, daß er 
eine Erhebung der Deutſchen in Maſſe damals wirklich für 
nahe bevorſtehend Biel. Den augenſcheinlich Hinfälligen 


*) Als König Ludwig von Bayern fpäter einmal Frankfurt beſuchte, zeigte er 
in einem Laden auf einen hölzernen Nürnberger Kinderſäbel und fragte: Iſt das 
fe ein Säbel, wie Ihr dem Wirth einen nach Hambach geſchickt haht ? 


Gusztowꝰs geſ. Werle VE 14 
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Körper hielt die Hoffnung, dies zu erleben, die Enttäuſchung 
über ſo vieles, was ihm früher an den Deutſchen unglaublich 
geſchienen Hatte, wunderbar aufrecht. Boͤrne miſchte ſich in 
die dichteſten Haufen, ſchloß ſich Prozeſſtonen an, hoͤrte vie 
Reden in dem geſchloffenen Cirkel des engeren Ausſchuſſes. 
Mitten unter dem Jubel über das wiedererſtandene Vater⸗ 
land, mitten unter den aufrichtigſten Huldigungen, die ihm 
die Patrioten darbrachten, wurde ihm — ſeine Uhr geſtohlen. 
Wenn ihn hier etwas ärgerte, ſo war es, daß der ſich füh— 
lende Volksgeiſt eben keinen ſchönen Anfang gemacht hatte. 
Der Thäter wurde aber bald entdeckt; ed war Börne's 
Barbier, der beim Weggehen die Uhr heimlich zu ſich ge- 
ſteckt hatte. 

Da troß ber Junibefchlüffe des Bundestages die liberale 
Sache im Babifchen noch immer im Vortheil war, fo magte 
ed Börne, wie der Erfolg zeigte ungehindert, bad Großher- 
zogthum zu durcreifen. Er brachte wieder einige Zeit in 
Baden zu, wo gewöhnlich Dr. Kramer fein Arzt war, Tief 
dort einen ruſſiſchen Offizier fordern, der ihn einige Tage 
fang beim Eintreten in das Leſekabinet mit zweideutigen 
Blicken mufterte, und reifte, ald er eine genügende Erffä- 
rung erhalten Hatte, nach Freiburg ab, wo ihm Profefforen 
und Studenten Huldigten. 

Im Allgemeinen hatte er wenig Freude an einem Libe— 
ralismus, deſſen Cultus in biefer Gegend nicht ganz ohne 
Eitelfeit getrieben wurde und der, um ſich recht lange vie 
Gelegenheit zu ſchönen Reben zu erhalten, einen badifchen 
Separatliberalismus ftiftete, in deſſen Interefje man durch 
Schmeicheleien und Gonzefjlonen mandher Art den „Bürger: 
freundlichen? Großherzog Leopold zu ziehen ſuchte. Börne 
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fürdtete, daß non dieſer fih mit dem Deckmantel der Loya⸗ 
lität fchügenden liberalen Schönrebnerei für das Ganze nicht 
viel Butes kommen würde, Er z0g ehrenvolle Niederlagen 
zweckloſen DBermittelungen vor. Es ift noch noch befler, daß 
die Wahrheit unterliegt, ald daß ſie entflellt wird. 

In Baden farb damals 8. Robert, den er bevauerte in 
feinen neuen Barifer Briefen heftiger, als für einen Tobten ziem⸗ 
lich, angegriffen zu baben. Aus Freiburg, wohin er im Jul 
reife, fchrieb er damals an einen Breund: „Welchen mora» 
liſchen Gindrud meine Pariſer Briefe in Deutfchland hervor: 
gebracht, glauben Sie kaum. Ich habe es felbft nit er⸗ 
wartet. Meyer, Wurm und ähnliche haben drucken laſſen: 
ich dürfte mich in Deutſchland nicht mehr ſehen lafien, id 
würde aus jeber honetten Bejehlichaft geworfen werben. Das 
find. Propheten! Seit ih in Deutſchland bin, erfahre ich 
eine ununterbrochene Hulbigung, nicht bloß von Einzelnen, 
fondern von ganzen Maffen, fo daßf ich, der immer Stille 
und Zurüdgezgenheit geliebt bat, mir oft vor Angſt nidt 
zu helfen weiß. Mein Zimmer wird nicht Leer. Ich Habe 
oft nicht Stühle. genug für all die Menfchen, vie mich be- 
fuchen. Ich war auf dem Hambacher Feſt. Das ganze Land 
bat mich faft beſucht, fo daß ich Eranf von der Lafl geworben 
bin. ‚Wenn. th in Neufladt über die Straße ging, erfchallte 
ed aus den Wirthähäufern, aus den vorüberfahrenden Kut- 
ſchen: Es lebe Börne, der Verfaſſer ver Briefe aus Paris. 
Die Heinelberger Studenten brachten mir dort ein Staͤndchen. 
Alle vie Batrioten, die dort: an der Spige ſtehen, Wirth u. ſ. w. 
erklärten, mir hätte man bie vaterländifche Bewegung in Deutſch⸗ 
land zu verdanken, die andern wären erfi nach mir gefommen. 


Mit thränenden Augen haben mich Viele an ihre Bruſt ge- 
14° 
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drückt und Gaben vor Bewegung kann reden koͤnnen. Hier 
in Freiburg war es eben fo. Die Studenten find Abends, 
ats ich ſchon im Bette lag, vor mein Haus gezogen, haben 
mir ein Ständigen gebracht und gerufen: Es lebe der Ver⸗ 
theidiger der deutfchen Freiheit! Selbſt die Biefigen Bürger, 
die einige Tage fpäter einem liberalen babifchen Deputirten, 
der in meinem Wirthshauſe wohnt, ein Stänvehen gebracht, 
haben mich auch hinein gemifcht und gerufen: Es lebe ber 
deutſche Patriot Börne! Was werden meine Rezenfenten 
dazu fagen, die mich für einen fchlechten Deutfchen erflärt ? 
De dffentlihe Meinung läßt fich nicht irre führen. Aber 
fo verbiendet find die Ariſtokraten, folches närriihe Vers 
trauen fegen fle in ihre alten Polizei Pffe, daß fle nach 
ven Sambacher Feſte in einigen Zeitungen Haben drucken 
laſſen: Die Heidelberger Studenten hätten mir in Neuſtadt 
ein Charivari gebracht! Und Taufende waren dort, die das 
Gegentheil willen. Bei den hieflgen PBrofefforen Hab’ ich die 
ſchmeichelhafteſte Aufnahme gefunden. So au bei den vie- 
Ien Sreunden aus allen Gegenden, bie fi$ in Baden zufam- 
mengefunden, wo ich mich jet der Mitte April aufgehalten. 
— Meine Rezenjenten, fo viele mir von ihren Kritiken in 
Paris bekannt geworben, Babe ich in meinen neuen Briefen 
nach Verdienſt heruntergemacht. Meyer und Wurm kommen 
noch am beflen weg. Uber Häring und Andre werden an 
mi denken. Aus Häring und einigen feiner @eiftesver: 
wandten babe ich einen eignen Wrtikel unter dem Titel: 
Härings:Salat gefhrieben, der als Beilage hinter einem 
Briefe fteht. Einer meiner (anonymen) Megenfenten (Ludwig 
Robert), dem ich auch den Kopf gewaichen, bat mir vor 
einigen Tagen ven boshaften Streich geipielt und iſt ge- 
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florben, welches mich fehr genirt, da ich manches über ihn 
gefagt, was man gegen Einen, der fich nicht wehren Tann, 
ſchicklicherweiſe nicht jagen fol. Da muß ich denn manches 
weglafien. Auch bete ich jet täglich zum lieben Gott, er 
möge meine Nezenfenten bei Leben laſſen. Wenn mir der 
Häring auch flürbe, ehe meine Briefe gedrudt find, ich würde 
mid aus Verzweiflung ins Wafler flürzen.” Darauf reiſte 
Börne in die Schweiz und verweilte mehrere Wochen bei 
Züri auf dem Bute des Grafen Bengel: Sternau, Marias 
balden. Gr weiß in feinen Briefen nicht Ruͤhmens genug 
über die Aufnahme und Behaglichkeit, die er dort gefunden, 

Es verdient bier wohl bemerkt zu werben, daß die erften 
Bände der Parifer Briefe rein aus einer Art Berlegenheit 
entflanden find. Börne war nämlich den Abnehmern feiner 
gefammelten Schriften noch einige Bogen ſchuldig, die der 
Berleger gern zu einem Bande auögebehnt geſehen Hätte, 
Börne wußte nicht, wie er die dringenden Mahnungen anders 
befriedigen follte, als daß er fich entfchloß, das Anziehendſte 
aus feiner Gorrefpondenz mit Madame MW. ausziehen zu laſ⸗ 
fen und died dem Tagebuch aus Soden ald Ergänzung zu 
einem Bändchen beizufügen. Als er die Hälfte der Briefe 
ſchon in aller Vertraulichkeit gefchrieben hatte, fiel ihm dieſer 
Plan erft ein, fo daß man erſt von den Briefen des fpätern 
Datums annehmen darf, daß fie zum Drud beflimmt waren, 
Börne beauftragte feine Freundin von Paris aus, in Frank⸗ 
furt eine Abfchrift des Intereffanteften aus feinen Briefen 
fertigen zu laſſen. Diefe aber, alles hoch und theuer ach⸗ 
tend, was aus Börned Feder kam, flellte ein fo großes 
Gonvolut . von Auszügen ber, daß Börne ſelbſt über bie 
Neichhaltigkeit feiner Mittheilungen erflaunte und mit feinem 
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Verleger Aber die beſte Art der öͤffentlichen Benutzung zu 
unterhandeln anfing. So ergab fi zulegt die gefonderte Er- 
fcheinung derfelben. 

Als Börne wieder in Paris mar, erfchien die zweite 
Sammlung feiner Barifer Briefe. Obgleich- größtentheils ver 
Bekämpfung feiner Gegner gewidmet und wiederum nur 
fprungmeife den Tageögerüchten folgend, enthalten file doch 
Partbieen von bauernder Bedeutung. Die Urtbeile über Ti- 
terarifche Erfcheinungen der Pariſer Winterfaifon von 18° /,, 
erinnern an bie feinften und geriegenften Urtbeile der frühern 
Epoche Börne's. Einige bramaturgifche Zerglieverungen find 
Meifterftüde, wenn auch das 3. B. Victor Hugo gefpendete 
Lob zum Theil von der Vorliebe für alles Neue und Käm- 
pfende, der fich edle Gemüther nie entziehen Fünnen, ein 
“gegeben if. Ueberraſchend waren bie Bemerkungen über 
einige neue Schriften von Heine, dem Merfaffer der Meife- 
Bilder. Er nannte ihn einen Knaben, der auf Gchlachtfel- 
bern nach Schmetterlingen bafche. Er warf ihm Mantel: 
müthigkeit und Egoismus vor. Er mahnte ihn, von feinem 
dichterifchen Talente einen edleren und feiner eignen Der: 
gangenheit würbigeren Gebrauch zu machen. Die felbfige- 
fällige Art, mit der Seine in den franzoͤſtſchen Zufländen vie 
wichtigften Greigniffe nur zur Folie feiner fcherzbaften Gin- 
fälle mächte, Hatte ihn empört. Dem Style opfere er die 
Ueberzeugung. Als das Verhältniß fchon zum völligen Bruche 
gekommen war, äußerte Börne einmal: „Es ift Heinen ganz 
einerlei, ob er fchreibt: Die Republik ift die befte Staats: 
form oder die Monarchie. Er wird immer nur das wählen, 
was in bem Sag, ben er.eben fihreiben will, grade einen 
befiern Tonfall macht." 
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Böone war Heinen, feityem er deſſen literuͤriſche und pers 
ſoͤnliche Bekanntſchaft machte, immer freundlichſt zugethan: 
Er fprach fogar mit. Liebe von ihm. Ein Beſuch Heine's in 
Sranffurt Fonnte ihn in große Aufregung bringen. Als er . 
ihn in Paris. wieberfah, war. er für Einflüflerungen und Zu⸗ 
trägereien über ‘den Charakter Heine's unempfänglich. Die 
Bergleihungen, die man zwifchen ihnen beiden zog, flösten 
ihn nicht; er ließ, fo lange nicht bösliche Abſicht oder gefähr⸗ 
liche Entftellung wichtiger, Partheifragen verlautete, viefem 
das vollſte Recht feiner Selbſtſtändigkeit. Seine, jünger, we⸗ 
niger Meiſter feiner Xeivenfchaften, viel auf äußern Erfofg im 
Bublitum gebend, mochte vielleicht nicht ganz unbefangen blei- 
Ben über das Auffehen, das die Barifer Briefe machten. Es 
fam über die in Paris wohnenden Deutfchen das Affociationd 
foeber. Die ziblreichen deutſchen Handwerker, Commis, Ges 
lehrte, die in Paris wohnten, wollten durch Adreſſen und df- 
fentlihe Erflärungen die äberrheinifche "Sache unterftligen ; 
man fchrieb Verfammlungen ans und bezeichnete die, melde 
son ihnen fortslieben, mit Namen, die vom Verdacht in Zei⸗ 
ten politifcher Aufregung bald: erfunden find. Seine, der nur 
Begriffe von kleinen Titerartichen Bundsgenofienfchaften Hat, 
erſchrak vor biefen maflenhaften Verbrüderungen und fühlte 
fich von allen ven demokratifchen Zumutbungen, die grade un 
ihn als einen Freiheits⸗Dichter ergingen, höchſt beläftigt: Aus 
frühern Lebensverhältniffen Her war er gewohnt, ſich bei Nas 
mensunterſchriften ſehr ſchwierig finden zu laſſen; ba follte 
alle Tage vewmittelft einer Abreffe ein Kürft vom Thron ge⸗ 
ftoßen werben, oder durch Subſcriptionsliſten für hunderttau⸗ 
fend Heine polttifche Zwecke gewirkt werden, und immerzu bie 
Feder in der Hand und fehnen Namen da binzufchreiben, — 


\ 
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ba8 war. ihm unangenehm. Gern bätte ex die won ven Fäu- 
fien der Handwerler ſchmutzigen Subferiptiongbögen unter 
feinen glacirten Händen durchſchlüpfen lafien, aber einige Ter- 
roriften paßten auf und drohten nicht undentlich mit der Guil⸗ 
lotine, die vielleicht hber Nacht die Orbnung des Tages wer⸗ 
den konnte. Beſonders ärgerte ed Heinen, daß Börne, „ber 
Tränfliche Menſch,“ fo einen fanatifchen Königsfreſſer ſpielte 
und dad ganze Ding mit ber Mevolution, bad ſich nur ge- 
druckt, in Vorreden, batirt „Bari am Tage der Ba- 
ſtil le“ hübſch machte, fo ernft nahm und jede Tollheit, die 
Einer auf's Tapet brachte, mitunterfchrieb. Börne und Heine 
aßen zufammen an einem Orte, wo viele beutfche Handwerker 
verfehrten.. Zwiſchen der Suppe und bem Rindfleiſch kam 
regelmäßig eine ſchmutzige Subferiptionslifte den Tiſch her— 
unter. Seine war in Derzweiflung. Gr wartete die Gelegen- 
beit ab, mo er losbrechen konnte und ergriff biefe endlich, als 
die Liften fih unter anderm einmal auch gegen den PBapft 
und deſſen politisches Verfahren in der Romagna auöfprachen. 
Was fie der Bapft anginge?.eıklärte er umwillig und 
unterfchrieb jih nit mehr. Dan kann nicht läugnen, daß 
Heine's Benehmen bier von vielem Verſtande zeugte. Nur 
hätte er fih dann von dem Umgang mit jo erhitzten Gemü⸗ 
thern zurüdgiehen und nicht nach dem Ruhm einer Popula⸗ 
rität bei den Handwerkern fireben follen. Da erfihienen end⸗ 
lich der dritte und vierte Band der Briefe aus Paris und in 
ihnen Börne's firenges, aber durchaus nicht feindſeliges Ur- 
teil über Heine's franzöflihe Zuftände Die Folge war ein 
offenbarer Bruch, den natürlich die Zwifchenträger nur noch 
erweiterten und unbeilbar machten. Keine ſollte Drohungen 
audgeftopen haben; Börne, wie immer tapfer bis zum Drol- 
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Iigen, bemühte ſich, feine Furchtloſigkeit zu zeigen und fogar 
fie recht zur Schau zu flellen. Geine, ber Boͤrnen zu vers 
meiden fuchte, kam in bie größte Verlegenheit, weil Börne 
grade alles aufbot, daß fie fidh begegnen mußten. Börne, ber 
nie begreifen konnte, wie in Heine's Salon die Schlußfigur 
des kleinen Simſon fih auf ihm bezieben ließ, kundſchaftete 
bie Öffentlichen Orte aus, wo er Heinen treffen Eonnte. Wo 
Seine aß, wollte er auch eſſen. Seine Umgebungen hatten 
Mühe, ihn von diefer fürmlichen Hekiagb, die er auf Heinen 
auftellte, zurüdzubalten. Später begegneten ſie fich noch oft 
in Soieden, die die Mutter des Gomponiften Hiller gab. Se 
unbefangen fich Börne zeigte, fo nahm er es doch übel, wenn 
Mad. W., von Heinen angerebet, biefem nicht den Rüden 
kehrte. Wie Sie mit meinem Feinde ſprechen können, bes 
greif ich nicht — fagte er unmwillig zu feiner Freundin, bie 
nicht wußte, mie fich bier Börnen und zu gleicher Zeit dem 
Anftande willfehren ließe. 

R. D. Spazier gab im Jahre 1835, verbunden mit dem 
Dolnifgen Grafen Breza, eine Gallerie berühmter Is— 
raeliten (Stuttgart bei Brodhag) heraus. Es myſtifizirte 
Jemand Heinen, daß auch er in dieſe Gallerie komme und 
zwar mit einer Biographie, bie Börne von ihm abfafien 
wärde. Heine ließ Börnen fagen, wenn er bad thäte und 
wenn man ihn überhaupt in eine Gallerie son Söraeliten 
brächte, fo mwärbe er fich durch eine Schrift gegen Börne und 
feine Freunde rächen. Es entflanden varüber neue Controver⸗ 
fen, none NReibungen, neue Drohungen; aber erfi nah Börne's 
Tore bat Heine in feiner Schrift über Börne die Rache aus⸗ 
geführt, ohne daß Börne je an Heine's Judaiſirung bethei⸗ 
ligt war. 





Auf die legte Sammlung Pariſer Beiefo (deren buchhänd⸗ 
lerifcher Vertrieb mit außerordentlichen Schwierigkeiten ver- 
bunden war) wandte Börne nicht grade eine größte Sorgfalt 
als auf die frühern; aber fchon die beruhigtere Stimmung, 
tin der fle geföhrieben wurden, brachte es mit fich, daß fle ge- 
rundeter und reifer auöflelen, als die früheren. Da ber re- 
volutionären Vorſpruͤnge, welche der Kiberalisinus bie und 
ba gehabt Hatte, immer weniger wurden, fo fehlte es Boͤrne's 
„Bemerwerkerei" an HBünpfloffen. Die Anktnüpfung wurde 
ſchwieriger, weil in den Deutfchen das Gefeh der Trägbeit 
(vis inertiae) wieber vorwaltete. Börne hatte ſich fehr ge- 
irrt, wenn er glaubte, das jährliche Erfcheinen feiner Briefe 
würde immer die gleihe Wirkung haben: geirrt, wenn er 
dem Buchhändler Brünet, jenem räthjelhaften Unbekannten, 
der feine fpätern Briefe verlegte, fagen ließ, er möchte das 
Erfcheinen der Briefe immerhin verzögern, ed wäre befler, die 
Deutichen würden erft recht fchlaff, damit He dann durch ihr. 
wieder lebendig würden. Iſt der Naufch vorüber, dann find 
die Deutfchen nüchterner, als irgend eine Nation. Börne’s 
legte Brieffammlung tft unftreitig, flolififch genommen, die 
vollfommenfte; fie Fam aber wenig unters Volk und wurde 
bafür mehr von denen gewürdigt, bie in Börne den Schrift: 
ſteller Tieber Hatten, al8 den Charakter. 

Obgleich faft immer leidend, vermochte ſich Doch Virne 
von dem Gedanken einer durchgreifenden Wirkſamkeit nicht 
zu trennen. Er dachte daran, ſeine Wage wieder erſcheinen 
zu laſſen; aber die Menge der Stoffe, die darin gewogen 
werden ſollte, beunruhigte ihn; das Material wuchs ihm 
über den Kopf. Dann wollte er die Politik einmal ganz von 
fih abmwerfen und fihrieb am Schluß bed Jahres 1832 an 
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einen Freund: „Hören Sie, ich will Reiſebilder A la Seine 
fehreiben und da Hab’ -ich einen Fürchterlichen Eid geſchworen, 
es foll fein Wort Politik hinein. Ich führe jetzt funfzehn 
Jahre Krieg, ich will mich einmal ausruhen und wie ein 
Schäfer fchreiben. Es müßte denn - Krieg oder Nevolution 
ausbrechen; dann ift e3 freilich ein Anperes.” Mit der ge⸗ 
wöhnlichen Verfaffung des beutfchen Buchhandels Fonnte er 
ſtch nicht befreunden. Er fihrieb 1833 einem deutfchen Buch: 
Händler: „Ich Habe fihon von mehreren Seiten gehört, Sie 
wären ein junger und unternehmender Buchhändler. Die . 
Lente fagen: Zwar jung, aber unternehmend. Aber auf 
Ihre Jugend ſetze ich großen Werth. Die Art wie Ihr Gefchäft 
von den alten Buchhändlern getrieben wird, fam mir immer 
unleivlicy perrüdenartig vor, und funfzigkährige Revolutionen 
in allen menſchlichen und bürgerlichen Verhältnifien, haben dem 
fauteh deutfchen Buchhandel noch nicht die kleinſte wohlthä- 
tige Erfchiktterung geben können. Ich denke, daß Sie einer 
neuern beffern Generation angehören und ein revolutionaͤrer 
Buchhändler find.“ 

Das allmälige Abfterben aller Hoffnungen, bie man noch 
kurz vorher auf bie Münpigfeitserklärung der Völker feßen 
fonnte, machte ihn fehr unglücklich. Mit der ſchwindenden 
Eloftizität feiner geiftigen Aufregung brach auch die Körper- 
fraft immer mehr zufammen und es war die höchſte Zeit, daß 
feine‘ Freundin, bie ſich inzwifchen verbeirathet hatte, nad 
Paris z0g und im ihrer unmittelbaren Nähe ihm die Beruhi⸗ 
gung und fürgfame Pflege ſchenkte, deren er von jegt an nur 
alzubenürftig werden follte. 

Dieſe behagliche Einfriedigung und Waffenruhe führt uns 
in das Innere Börnes zuruͤck. Wir haben ven raſtlofſen 


Schriftſteller verfolgt, bewunderten den Muth des hoffnungss 
trunkenen Baterlanböfrenndes, erfreuten uns an bem. rüfligen 
Eifer, auf den Freund und Feind in ben Jahren des Stur⸗ 
med bei Börne rechnen konnte, und ehren nun in bie traute 
Klaufe ein, die uns wieder den Menfchen Börne näher beob- 
achten läßt. Möge Hier eine Gntwidelung ber gemüthlichen 
Stimmung, die Börne während feine ganzen Lebens be: 
berrfeht hat, um fo mehr eingefchaltet werben, als fie uns 
zu einer tieferen Kenntniß der Seelenzuflände führen wird, 
die Börnen, im Schmerz über fo viel Enttäufchungen, im 
Borgefühl des nahen Todes, von jet ab fichtbarer zu beherr⸗ 
fhen anflengen, als früher. Es brach die leuten Jahre vor 
feinem Tode ein tiefered gemüthliches Bewußtfein in ihm her⸗ 
wor, das wir ohne Schilderung der ganzen Innerlichkeit 
des Vollendeten nicht würben vollfommen ‚ehrt mas 
hen Lönnen. * 
Sanftmuth und Adel waren bie Grundzüge bes Börne- 
fen Gemüthes. Der Charakter offenbart fidh befauntlich in 
Krifen und eine folche kann man mohl den Augenblick nen: 
nen, wo Börne, felbft betroffen über bie Wirkung feiner Ba- 
riſer Briefe, von allen Seiten die bitterflen Berlegungen fei- 
nes Herzens und Ghrgefühls zu erfahren hatte. Es find nicht 
bie ſchlechteſten @eifter gewefen, die in einem ſolchen Augenblick vie 
geheimen und verſteckten Daͤmonen ihres Gemuüths entfeſſelten, 
ſich mit kalter Liebloſigkeit am Feinde rächten und um nur 
aufrecht zu ſtehen, ſich an Mittel hielten, die ihrem Charak⸗ 
ter keine Ehre machten. Börne war ein fo harmloſes Ge⸗ 
müth, daß ihm, um fein verleßtes Innere zu heben und fich 
ſelbſt nicht zu verlieren, ſolche Aeußerungen nie beifamen. 
Gr griff jsine Gegner mit Spott an und wählte feine andre 
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Waffe, als die, fie lächerlich zu machen. Gr that dies aber 
weder auf Unfoften ber perfünlichen Stellung feiner Gegner, 
noch auf Unfoften ber Wahrheit. Jever Andre würde in ver 
Stimmung, bie in Börne die Aufnahme feiner Parifer Briefe 
hei den Kritikern hervorrufen mußte, in fich vor Zorn ver 
kohlt fein, würde fid in den ausſchweifendſten Wiedervergel⸗ 
tungen überboten und erfchöpft haben; Börne ertrug die Uns 
bill ſicher nicht ohne die tiefe Verſtimmung des Gemuͤths, 
aber fein edler Zorn Iäfte fich bald in eine Wehmuth auf, 
bie über das irdiſche Treiben lächelte und ihn nicht an er- 
ſticktem Grimme, fondern am gebrochnen Herzen fterben lieh. 
Alle Berichte fiimmen darin überein, daß Börne's Gemüth 
feinen Verſtand beberrfchte, fo freilich, wie eine zarte ſchwache 
Gattin felbft einen Helden fefleln kann durch ihre Sanftmuth 
und Befonnenheit. Gemüth und Verſtand führten bei ihm 
eitte gluͤckliche forglofe Ehe. Theilnehmend erwies fi Börne 
dem Freunde, rathgebend dem, der feinen Rath begehrte, ge- 
füllig und hülfreich kam er jedem entgegen, ber feiner oder 
überhaupt fremder Hülfe zu bepürfen fchien. Selbſt der fin- 
fire, meift zornige und unnahbare Wolfgang Menzel geftand 
mir ein: „Sie Fönnen nicht glauben was Börne, als id 
iön zum erften Dale fah, einen tiefen Eindruck auf mich ge: 
macht Hat. Bin Eeiner jchmächtiger Mann, fanft und harm⸗ 
108, leidend ber Farbe des Geſtchts nach, aber Augen, fo fee- 
Iensoll, wie ich noch nie welche gefehen habe.“ Wie müſſen 
W. Menzein, ald er fich fpäter in den Franzoſenfreſſenden 
Grimm foreirte, in feiner @rinnerung viefe Haren Augen ges 
quält haben! s 
Börnes Schriften betätigen, was bie, die ihn kannten, 
von ihm Als Menfchen erzählen Gr Hatte bie Waffen, um 


verheerend gu wirken, er Hatte Mk und Setyre genug, um, 
unter Borausfegung der deutichen Verhaͤltniſſe, mit Voltaire 
zu metteifern, aber jein Gemüth z0g ihn zu NRonfjfeau Bin, 
ben er auch in dem edlen Gebrauch bed Spottes, als ber 
legten Waffe der Indignation über böſen Willen und böſe 
That, ähnlich if. Jede Zeile feiner Schrift werräth den Men- 
fhenfreund, der, entfernt von itelfeit oder” ſelbſtſüchtigen 
Zmeden, jein großes Talent nur unter ber Form des Bez 
rufe8 kannte. Er wollte vie Menjchen aufklären und glüd- 
ih machen. Daher auch diefe moralifche Kraft feines Wor- 
tes, bie überzeugende Klarheit feiner Auseinanderſetzungen, 
biefe Treue und Glaubhaftigkeit jeiner Verſicherungen. Die= 
jenigen Schriftſteller, die er die Uebermacht feines Geiſtes, 
feines Witzes fühlen ließ, 3. B. Ludwig Robert, W. Alexis 
wurden nur damals bemitleibet; die aber, welche er mit der 
Bucht feiner moralifhen Kraft, mit feinem Gewiſſen und 
feiner Ehre erbrüdte,-werden ſich nie wieder erheben koͤnnen. 

Daß Börne zur Hypochondrie geneigt war, werben bie 
unter feinen Gegnern, die ihn vielleicht entjchuldigen möchten, 
am eriien zugeben. Sie werben feine Schriften aus den krank⸗ 
Baften Störungen des Unterleibes zu erklären fuchen und alles 
das, was fie an dem trefflihen Manne für excentrifch halten, 
mit feinen Ganglien in Verbindung bringen. Dieſe Betrach⸗ 
tungsweife über Börne ift durchaus verwerflich. Birne würde 
auch bei weniger Zörperlichen Leiden, bei befierm Appetite, 
befjerer Verdauung nie eingeräumt haben, daß man das Leben 
nehmen müffe, wie es if, und Gott, wie fle fagen, einen gu- 
ten Dann fein laffen! Börne würde, körperlich ganz frei 
und in feiner Thätigfeit durch Leiden nicht behindert, im Ge⸗ 
gentheil nur um fo rüfliger geweſen fein, für feine Ueberzeu⸗ 


gungen zu Tämpfen. Gr würde uns mehr Werke, als wie 
jegt son ihm befigen, binterlaffen haben unb vielleicht fich 
bartn nur von dem Boͤrne, der dageweſen ift, unterfcheiden, 
daß er die nächfte Zukunft weniger trüb gefehen und über 
feinen Unmuth ſich leichter getröftet Hätte, 

Es bieten ſich für den tiefern Forſcher in Boörne's Schrif- 
ten mancherlei Fleine Züge dar, die, mögen fie nun von einem 
Hyporhonder. fommen oder nicht, jedenfalls dazu beitragen, 
und bad Bild des Vollendeten recht in die Nähe zu rüden. 
Es giebt in Börne's Schriften gewiffe Wendungen, die öfters 
wiederfehren und für die Richtung feines Gemüthes fehr be- 
zeichnend find. Mögen hier einige diefer eigenthümlichen Kich- 
ter auf VBörne's Antlig und unfer Gemälde feines Lebens 
rückſtrahlen! 

Börne war unverheirathet. Wär’ er rverheirathet geweſen, 
ſo würde ihn wohl die Liebe zu ſeiner Frau auch beſtimmt 
Haben, an fie zu glauben und er vielleicht der Ciferſucht 
nicht fähig geweſen ſein. Seine Schriften indeffen verrathen, 
daß er fi die Qual eines Eiferfürhtigen mit fo glühen- 
den Karben, wie nur ein Hypochonder, malen konnte. Die 
Giferfucht kehrt in verfchiebenen Beziehungen oft in feinen 
Krititen und Fleinern Auffägen wieder und es ift leicht mög⸗ 
lich, daß Börne annahm, wahre Liebe könnte ſchwerlich ohne 
Giferfucht gedacht werden. Ginigemale fypricht er von ber 
Giferfucht als dramatiſchem Motive. Cr jagt: „Die iferfucht 
in ein Luſtſpiel? Die fchredlichfte aller Folterqualen dem 
Scherze Hingegeben? Was im Othello und mit Grauſen er- 
füllt, uns erfchüttert, niederwirft, wäre es der blutige Aus⸗ 
gang allein, den dort die Leidenſchaft herbeiführt? Nein, es 


iſt dieſe Leibenjchaft ſelbſt, Die Shafesfpeare fo naturtreu bar: 
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geftellt, fo durchſtchtig gemacht hat, daß wir alle Wendungen 
des Labyrinthes erkennen, in das die Liebe hineinfährt, nur 
ohne rettenden Faden. Woher gefchiehts, daß dieſer hoͤchſt 
tragifche Stoff gewoͤhnlich zu Luſtſpielen vertändelt wird ? 
Was ift doch der Menſch für ein fonderbares Geſchöpf! Aber 
gut, daß er fo iſt, daß er den Verzerrungen des Schmerzes 
eine poſſierliche Brimaffe, der furchtbarſten Leidenſchaft ihre 
Lächerlichkeit abzugewinnen verfleht. Diefes iſt die Kühlung, 
womit das nahe Meer ein heißes, bürres Land erfrifcht.” 
Börne kommt in diefer Welle noch öfterd auf die Eiferfucht 
zurüd. 

Wenn ed ein durchgehender fehöner Zug im Gemüthe Bör⸗ 
ne's ifl, daß er ſich unter allen Umflänben bes unterdrückten 
Theiled annahm, fo ift dies keineswegs blos die Folge feiner 
politiſchen Gewöhnung, die ihn zur Zeit das Unterdrückte noch 
immer al daB Beſſere zu betrachten lehrte, ſondern viefe 
Theilnahme war eine urfprüngliche Stimmung feineß Herzens. 
Daß fie dies war, beweiſen manche Kühe, wo fein Mitleid 
mit feiner politifcgen Ueberzeugung collibirte und er ſelbſt 
dem Feinde Adtung und menfäliche Schonung gewährt 
wiffen wollte. Die Art und Weife 3. 3. wie Wilhelm 
Tell den Geßler mordet, fand Börne empdrend. Schon 
von dem Sturm auf dem See fagte er: „Iſt es nicht Ver⸗ 
rath, ift es nicht ein fehlechter Streih, wenn Tell, als ver 
Landvogt ah auf dem See feiner Hülfe anvertraut — ver 
Feind dem Feinde — dem Schiffe entfpringt, es in die Wel⸗ 
len zurückſtößt und wieder dem Sturme Preis giebt?” Bon 
dem Morde fagte er: „Ich begreife nicht, wie man diefe That 
je fettlih, je ſchön finden Tonnte! Tell verſteckt ſich und 
tödtet, ohne Gefahr, feinen Feind, des fich ohne Gefahr glaubte.” 
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Es wäre nicht unmoͤglich, daß diefe Art Kritik fich in Voͤrne 
wirklich auf eine hypochondriſche Quelle zurücdführen ließe, 
Börne verfiand in gewiflen Dingen einen Scherz unb mar 
mißtrauifch und argmöhnifih, wo ihm eine Abflcht nicht recht 
geheuer fchien. Jemanden, der fich fegen will, Hinten ben 
Stuhl fortziehen, ift ein pvummer Streich, aber Börne Hätte 
ihn auch für einen-böfen Streich genommen und wäre über 
eine folhe Handlung nicht wieder zu befänftigen gemejen. 
Es ift im Hypochondriſchen immer das Gefühl einer gewiſſen 
Unbequemlicteit und Beklommenheit im Zufammenleben mit 
Andern; durch bie an einander vorüberftreifenden Interefjen 
und oft toben Sitten. wird man nur zu leicht verlegt, Börne 
fonnte gewiffe Necereien im Leben und auf der Bühne nicht 
auöfteben ; er würde 3. B. bei der Beurtheilung des Gamin 
de Paris den Autor über bie-Rolle, die er den Pere Bizot 
darin fpielen läßt, fehr getadelt haben. Er würde .gefagt 
haben: Darum, daß Bizor ein pedantifcher alter Mann if, 
der e3 in feiner Art gut mit dem affeniungen im Siume 
habe, darum ſoll ihn dieſer Tächerlich machen, ihn mit Pa⸗ 
pierfugeln werfen und ähnliche Streihe mehr au ihm ver: 
üben? Am fehönften und rührendften fommt biefe edle Rich⸗ 
tung bes Börne'ſchen Gemüths in feiner Beurtheilung bed 
Immermann'ſchen Hofer zum Borfchein. Sein Eifer für das 
Rechtliche und Gewiffenhafte reißt ihn Hier fait über das 
Poetiſche hinaus; menigflens würde man aus somantijchen 
Gründen bier leicht Dinge entfchulbigen dürfen, bie Börne 
aus einem ganz bürgerlich:folivden Geſichtspunkte beurtheilt. 
Z. B. heißt es: „Als Lacoſte (ihr treuloſer Berführer) jchläft, 
legt Elſt Feuer an und verbrennt das Haus und ihren alten 
Freund. Dann ſtürzt fie ſich in einen Abgrund. .. Das 

Gudttowꝰs gef. Werke VI. 45 | 
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iR ein nieberirächtiger Mord! Glaube Elſt ja nicht, und mit 
ihren ſchönen Reden zu täufchen. ... . Das, mas Elſt gethan, 
war fein gerechter Aufſtand gegen bie Sranzoien, das war 
freche Empörung gegen die Natur.’ Ueberhaupt zeigt fich 
Börne in feiner Theilnahme für die Sranzofen bei Beurthei- 
lung des „Trauerſpiels in Tyrol” von ber ebelften Seite und 
dies nicht aus politiichen, fondern rein menfchlichen Grün- 
ven. Er kann e8 dem Dichter nicht vergeben, daß er die 
Sinterlift der in ihren Schluchten verſteckten Tyroler gegen 
die armen im Thale binziehenden und von berabgeroliten 
Zelsblöcken zerichmetterten Sranzofen fo harmlos und con 
amore ausmalt. Er jagt: „Wir bemitleiden die Franzoſen 
und ich wette, das geichähe, wenn dies Trauerjpiel von ber 
Treue der Tyroler durch die Aufführung uns recht lebendig 
vor die Augen träte. Die Franzoſen flreiten mit ihrer ge- 
wohnten Tapferkeit, bie Tyroler von ihren unerreichbaren 
Bergen herab, Hinter undurdpringlichen Felſen hervor. Wir 
find Zeine ritterlichen Narren, bie Ehre haben und fordern — 
behüte uns Gott! Die Tyroler in der Geſchichte brauchen 
feine Tapferkeit, die Franzoſen mit Ruhm zu beilegen; aber 
die Tyroler auf der Bühne hätten Tapferkeit gebraucht, unfre 
Herzen zu beflegen. Sie zeigten Feine, die Steine behielten 
Recht." 

Mo fich ein edles Gemüth mit freien Begriffen verbindet, 
muß das religiöfe Bedürfniß in einer eignen Form ber- 
vortreten. Man mil in Börne's legten Schriften eine eigne 
religiöje Wärme entdeckt haben. Mid) wundert aber nur, 
dag man fie nit ſchon in feinen frühern Schriften fand. 
Es ift nicht Die Rede von einem beſondern Verhalten zur 
hruſt lichen Religion, er begnügte ſich mit einer allgewei- 
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nen religöjen Stimmung, die er ſelbſt ia hen verfchiebenfhen 
Oflenbarangen gu fremden Gemüthern ehrie. Börne's inne-- 
rer Menf war zu ſehr von feinen politifchen Ideen beherrſcht, 
als daß er allgemeinere Philofopheme und ein beftimmtes 
religiöjed Glaubensbekenntniß -in ſich hätte ausbilden follen; 
aber ſchon die Art, wie ex den politiſchen Gedanken erfaßie, 
bie Sreiheit, wie und worauf er fle bezog, Zönnen beweifen, 
bag er bie Menſchen für Fremdlinge aus einer höhern 
Heimath anſah. Die Freiheit, die er feinen Brüdern er: 
kaämpfen wollte, ſchien ihm das unveraußerliche Erbtheil Got⸗ 
tes, das wir unmittelbar aus feinen Händen einſt empfingen 
und welches von den Machthabern und Privilegirten nur ala 
ein Fibeicomumiß untreu verwaltet werde. Vörne's politifche 
Ween waren nicht befruftiver, fondern organifher Art; wo- 
für, mean nicht ſchon alles Andre, fo doch ‚ganz gewiß feine 
Theilnahme für Samennaid zeugt. 
In dem auch philoſophiſch tieflinnigen Auflage: „Die 
Neophyten des Glaubens und die Appflaten des Wiſſens“ 
verräth VBörne eine Milde in der Beurtheilung religiöſer 
Ueberzeugungen, die zugleich. ein Peweis für feine Achtung 
vor jedem auch vwoch fo verfchiebenartig beflimmten Hinblick 
anf das Senfeits if. Statt die Apoflaten ihres alten Glau⸗ 
bens, einen 3. Werner, Schlegel und Audere in Kürze zu 
verurtheilen, als entservte Sinnenmenfchen, bie ermattet am 
der Wforte eines katholiſchen Domes zufanmenfnidten, ober 
als Heuchler, die durch die Maske der Religion ihr geld⸗ 
und ehrſuͤchtiges Buhlen mit gewifien politiichen Tenbenzen 
zw verbergen fuchten, folgt er mit milder Zurüdhaltung und 
Schonung dem labyrinthiſchen Wandel biefer Männer und 
nennt ihr Ziel nicht einmal Verirrung. Gr wůͤrſcht Ahnen 
45 
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nichts, als daß ſie Ruhe finden möchten, und behält ſich nur 
das Eine vor, zu bezweifeln, daß fle fie finden würden. Die 
Myſtiker und PBietiften verdammte Börne auch nicht deßwegen, 
weil fle es von vornherein verdienten, fondern weil fie das 
Gute, das man ihnen einräumen müffe, an ſich entftellten. 
„Was und gegen die Myſtiker, fagt er, fo erboft macht, ift 
nicht das Falfche in ihrer Lehre, fondern das Wahre darin. 
Nämlich das wahre Tüchtige darin, welches fie aus Eitelkeit 
überflittern; bie fonnenflare Wahrheit, die fie aus Nerven⸗ 
ſchwäche mit Monpfcheinliht vervämmern; die faßliche Wahr- 
Heit, bie fie aus Zahnlofigkeit verdünnen, daß fle und durch 
bie Finger Täuft; die frifehe trinkbare Wahrheit, die fle an 
ihrer Herzensbrunſt verbünften, damit der Dunft auffteige 
. und Molfen bilve, und fie dann die Wolfen für ven Himmel 
ausgeben und fagen koͤnnen: auf Erben fei feine Wahrheit 
und der Himmel Wenigen erreichbar.” Börne hatte mit 
feiner politifchen Reform fo viel zu thun, daß er einer firch- 
lichen nur in fofern nachhing, als fich die politifche Tyrannei 
nicht felten auf eine falfche Auslegung der Religion ftüßte 
und bie Religion felbft, ihre Würde verfennend, nur allzu: 
bereitwillig den weltlichen DVerbältniffen die Lehre zu Füßen 
legte, daß wir und in eine böſe Melt fehiden und unterthan 
fein müßten ber Obrigkeit. Wenn Börne dem Tatholifchen 
Prinzip in der Kirche vor dem lutheriſchen den Vorzug gab, 
fo war e8 wohl nur baher, daß biefes feine Stüge einft in 
den Fürften fand, jenes einen eignen Schwerpunft anfprict 
und, mie die neueflen Zeiten genugfam beweifen, nicht ſcheut, 
ben Großen der Welt zu mißfullen. Börne würbe ficher, 
hätte er die neuften Ereigniffe erlebt, in der Sache vielleicht 
für Preußen, in ver Form für bie Bifchöfe geſtimmt Haben. 
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Die neuere ſoziale Bewegung her ſogenannten jüngern Liter 
ratur, das Leben Jeſu von Strauß, nahm er mit fehr ges 
theikter Smpfindung auf. Alles, was er gegen erfle gefchrie- 
ben und -gegen legteres geiagt haben foll (Siehe die Schrift 
son C. Beurmann: Lubwig Birne, ald Charakter und in 
der Literatur) *) hat wohl hauptiächlich den Rückhaltsgedan⸗ 
fen, daß durch eine ſolche Wendung des Neuerungsgeiſtes die 
Sache der Freiheit verallgemeiuert und der Widerſpruch gegen 
bie berrichenden Thatſachen auf ein Gebiet geipielt wirb, wo 
über dem Streben nach dem Ganzen vielleicht dad Ginzelme 
verloren geben könnte. Es war ihm lieber, einen Sperling 
in der Hand, ald Humdert auf dem Dache zu haben. Do 
auch von diefer mehr äußern Berechnung abgeiehen, zu ber 


ſich allerdings die Veſorgniß gefellte, das Volk könnte durch 


dieſe Auspehnung der Oppofition auch auf Firchliche Gegen- 
fände gegen Neuerungen überhaupt mißtrauifch werben — 
mochte feinem Gemüth eine Richtung nicht zufagen, die für 
bas Zerftörte nicht fo fehnell wieder etwas Neues zu geben 
hatte. Vollends empörte er fich gegen das, was ihm in her 
neuern Richtung zum Theil wohl mit großem Unrecht 
als unftttlich erſchien, wie feine Feuilletons im Reformatenr 
und in der Balance beweifen. Obgleih an biefem Mißver: 
ftändnifje ſelbſt betheiligt, werd’ ich jene religiofe Verklärung 


Wörne's, die in. ben letzten Lebensjahren über fein leidendes 
and vom Schmerz über das Vaterland zerriffenes Gemüth 


fam, nie verbüächtigen oder die Spöttereien billigen, bie ſich 
Seine über den „Eleinen Simfon,” ber den Namen Herr! 
Herr! nicht geläftert haben wolle, erlaubte. Schon die Pa⸗ 





*)y Branfpırt a. M. 1031. 


riſer Briefe verrathen eine für Börne’s innerfle Seelenſtim⸗ 
mung fehr merkwürdige Stufenfolge. In den erflen Bänden 
ber wilde Breiheitsiubel, der Viebermuth eines Geneſenden, 
der ſich zum erften Male wieder einen Trunk Weins geflat- 
tet; In den fpätern weit mehr Wehmuth und Schmerz. Er 
wendet ſich von dem concreten Cinzelnen zur Betrachtung ab- 
ſtrakter Allgemeinbeiten. Er wendet ſich von den Adreſſen, 
Ständefammern, Zeitungsartifeln zum St. Simonismus, def- 
fen Lehre er unbaltbar findet, fle aber doch mit bringlicher 
Aufmerkfamfeit prüft. Vom Politiſchen fcheint er ſich in das 
allgemein Menſchliche zu flüchten, mie ihm denn die Erfchei- 
nung Lamennais' in einer eignen Glorie aufging; denn fie 
brachte ihm Freiheit, Religion und Poeſte. Alſo weit ent- 
formt, dag Börne in feinen lebten Lebensſtunden frömmelte; 
e8 hatte fih nur eine heilige Dämmerung auf und in ihn 
herabgeſenkt, ein fronmes, in Göttliches ſich verſenkendes 
Schauen, ein frievvolles Träumen yon einer beffern Welt, mo 
und Gott das Näthfel Idfen wird, warum er die Menfthen 
frei erfchuf und ſie es hienieden doch nicht werden ließ! 
Die Nachriht von einem „jungen Deutſchland“ regte 
Börne mächtig an. Getrennt vom Vaterlande, ohne zuver- 
läfftge Briefſteller, ohne Gelegenheit, fich die neuen literart- 
ſchen Grfcheinungen anzufchaffen, combinirte er fi unter 
jenem Begriff bald fchänliche, ‚bald fobenswerthe Tendenzen. 
Unter dem 20. Juli 1836 fehrieb er nach Hamburg: „Haben 
Sie in Hamburg, oder fonft mo, nicht einen verfländigen 
Literaten unter Ihren Bekannten, der aus Freundfchaft für 
einen Gollegen mir einen kleinen Bericht Über das junge 
Deutichland macht? Seine eigne Meinung über das junge 
Deutſchland zu haben, daran liegt mir wenig ; benn ich bin 
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gewohnt, meine Anſtcht anf dad Studium der Quellen zu 
gründen. Ich möchte nur einen biftorifehen Bericht üßer die 
Schriftſteller haben, die man zum jungen Deutfchland zählt, 
ein genaued Verzeichniß ihrer Schriften und den Eindruck, 
den fie auf die öffentliche Dleinung gemacht. Der unbekannte 
Freund, der mir darüber berichten fol, dürfte aber nicht 
unter ſolchen genommen werden, bie ſelbſt über ober gegen 
das junge Deutfihland gefchrieben, denn fonft könnte gefchehen, 
daß ich zum Danke für feine Gefälligkeit fpäter über ihn 
ſelbſt herſiele, da ich alles, was ich bis jekt von den Geg- 
mern bed jungen Deutfchlands gelefen, höchſt erbärmlich ge: 
funden.” ine nähere Verbindung Börne's mit ben Mit: 
glievern diefer Schule, wenn man bad Phantom einer Ver⸗ 
brüderung fo nennen will, fand nur Bruchſtückweiſe flatt. 
Laube ſchrieb ihm öfter, kränkte ihn aber durch die Claus 
ren'ſche Anrede: „Lieber NRevolutiong = Hofrath!" Dem Per: 
faſſer diefes Erinnerungs- Denkmals und 8. Wienbarg fagte 
Börne mit viel Bereitwilligkeit feinen Antheil an einer im 
Jahre 1835 bezweckten „Deutfchen Revue” zu. 

Die Erfcheinung der Paroles d’un Croyant von La⸗ 
mennais hatte ſchon im Jahre vorher einen erſchütternden 
Eindruck auf Börne hervorgebracht. Er Eonnte, da er das 
Buch in den Zeitungen angekündigt und befprochen ſahe, 
nicht bie Zeit erwarten, bis er ein Exemplar bavon erhielt, 
Kaum Hatte er es gelefen, fo ſchickte er fich zu einer Ueber⸗ 
fegung ins Deutfche an. Den prophetifchen Styl, bie Sal: 
bung und bibliſche Spruchweife traf er um fo glücklicher, ale 
die deutſche Sprache dafür Überhaupt mehr Anlage als bie 
franzöftfche hat. Er ſchickte das Kleine Buch, ohne Honorar 
zu verlangen, zum Druck naͤch ber Schweiz und hatte bie 


Freude, faft die ganze Auflage dort und in Frankreich abge: 
feßt zu fehen. Ginige Hundert Exemplare verfchidte er an 
bie deutjchen Arbeiter in Paris. ine zweite Auflage, bie 
ein beutfcher Buchhändler 1000 Exemplare ſtark anfertigen 
ließ, folgte bald darauf. Von diefer erhielt Börne 500 
Exemplare als Honorar. In einem DBillet jchreibt er vom 
2. Februar 1835: „Ich bin jegt in die Lage gefommen, über 
die Schweizer Auögabe meiner Ueberfeguug von Lamennais 
frei fchalten zu können, und wie ich gleich anfänglich beab- 
fihtigt, wünfche ich Ihnen eine Parthie davon zu überlafjen, 
um fle unter die deutſchen Handwerker zu vertheilen, ſei es 
ganz unentgeldlich oder gegen eine geringe Vergütung für 
wohlthätige Zwecke, welches Ihrer Beſtimmung überlafjen bleibt." 

Es ift Feine Frage, daß Börne das poetifche Eolorit die: 
ſes Buches zu hoch angeichlagen hat. Das Parteiintereffe 
beftach den äſthetiſchen Geſchmack. Man kann rhetoriſche Er⸗ 
güſſe dieſer Art mit einer fremdher entnommenen poetiſiren⸗ 
den Ausdrucksweiſe nicht füglich Poeſie nennen. Richtiger iſt 
der demokratiſche Geſichtspunkt, aus welchem Börne dieſe 
berühmte Schrift Lamennais' beurtheilte und der beſonders 
für Deutſchland noch beachtungswerther als für Frankreich 
ſchien. Die Reyolution war hier zur Pflicht der Religion 
gemacht; den Königen war die Anlehuung an die Bibel ge- 
nommen Börne fannte 3. B. aus den Bauernfriegen bie 
Deutfshen genug, um zu willen, daß fle im erträumten Bunde 
mit dem Himmel der größten Dinge fähig. find. Worauf 
fonnten fich bis jegt die Gegner ber Revolution berufen ? 
Auf deren Urjprung, auf-die Sittenlofigfeit der „flarfen 
Beifter” des vorigen Jahrhundert, auf bie Abfchaffung 
Gottes in ber franzöſiſchen Revolution, auf das allgemeine 
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Schwanfen in Sitte und religiöfer Ueherlieferung, bas udn 
einer politifden Ummälzung in ihren erften Stadien nie ent- 
ferat bleiben faun und das in fo vielen Erfcheinungen, aud 
ber neueften Zeit, nothwendig bervorzubrechen drohte. Ka: 
mennais hatte nun biefe Anklage umgekehrt. Er hatte hie 
Republik zur Orbnung des Himmels, bie Monarchie zur 
Ordnung der Hölle gemacht; die glühendſten Karben und 
Bilder der Bibel malten diefen Gebanten zu einer Anſchau⸗ 
lichkeit aus, von ber. Börne gehofft hatte, daß grabe bie 
Phantaſie der Deutſchen ihr nicht wiberftehen würde... Bürne 
vergaß, dad zwifchen den Katholiken und den proteftantifchen 
Pietiſten, auf welche allerdings Beweisführungen diefer Art 
nicht ohne Eindruck würben geblieben fein, in der Mitte bie 
religiöſen Indifferentiſten liegen, welche die große Mehrzahl 
bilden und den Ton angeben, - _ 

Börne felbft hatte vor La Mennais’ Berf on eine faſt 
religiöfe Berehrung. Nur einmal fah er ihn bei dem Bild⸗ 
bauer David, ber von Börne ein Medaillon nahm. Börne 
war damals körperlich zu leidend, um eine nähere DBerbin- 
dung anzufnüpfen; aber er bildete bafür im Stillen bie 
Theorie jenes demokratiſchen Prieftlerd weiter aus und kam 
auf diefem Wege zu einer Anſicht über den Katholicismus, 
die ihn diefe Confeſſion in einem ehrmwürbigeren Glanze er- 
blicken ließ. Hier war doch die Selbftitändigfeit einer ſich 
gegen ben Staat waffnenden Macht möglich, bie menfchlisgen 
Gemüther wurden an eine Ordnung ded Himmels gebunden, 
deren irdiſches Abbild in der That die Hierarchie in ihrer 
ichöneren Bedeutung war. Seit damals befam er jene Rich⸗ 
tung, bie ihm ein unbedingtes Negiren aller hifterifchen Vers 
gangenheit verhaßt machte. Gr wollte mit der Revolution 
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die ſittlichen und religiöſen Güter des Volkes nicht verletzt 
ſehen und mißtraute dem Umſchwung ber philoſophiſchen Be⸗ 
griffe ſo ſehr, daß er nicht Bloß gegen Heines Salons- 
Philoſophie, ſondern auch gegen Strauß’ Leben Jeſu fich 
verſtimmt fühlte. Er glaubte vorauszuſehen, daß durch dieſe 
neuern ſozialphiloſophiſchen Debatten die Frage der politiſchen 
Wiedergeburt verallgemeinert werde und die Schaaren der 
biſherigen Oppoſition ſich auffallend lichten würden. Doch 
die angeborne Sympathie, die Börne für alles Neue, Ange⸗ 
griffene, fir alles in der Minorität Beſtndliche hatte, ließ 
ihn Hier doch nicht zu einem feſten Abſchluſſe kommen. Es 
ſind tiefgemüthliche Widerſprüche, die in den letzten Tagen 
ſeines Lebens ihn beſtürmten, die ihm aber zu gleicher Zeit 
auch eine Grhöhung feiner Denfthätigkeit und Anfchauungs: 
weife gaben, bis zu der er fich früher nicht aufgeſchwungen 
hatte; feine nächften Umgebungen bebauerten grade auch darum 
feinen Tod fo fehmerzlih, weil in dem Augenblid, wo fein 
Körper den Dienft zu verfagen begann, in feinem Geifte eine 
ganz neue Gährung ausgebrochen war. 

In Venedeyh's „Geächteten“ ließ Börne eine wehmütbige 
Phantaſie über Lamennais' Worte eines Olaͤubigen ein- 
rüden. Er nannte fie „Rettung. Er hätte fle Genefung 
nennen follen; denn ed ift der ftille Jubel eines Kranken, 
ber nach langem Verſchluß auf fein Zinmer, zum erften 
Male wieber die warmen, linden Frühlingslüfte begrüßen 
darf und jede Knospe in ber fproffenden Frühlingswelt küſſen 
möchte. Börne bewahrte feine Theilnahme für Lamennais 
bi8 an fein Ende. Der Verfaſſer der „Erinnerungen an 
Börne” *) erzählt: „Der Eintritt Lamennais' in die po— 

”") Telegraph, 188, Seite 707. 
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litiſche Tagspreſſe intereſſirte Börne ungemein. „„Sehen 
Sie,“« ſagte er, als die Journale angekündigt hatten, daß 
Lamennais die oberſte Leitung des Monde übernehmen 
werde, „„ſehen Sie, das möchte ich noch mit erleben, wie 
ſich die Preſſe unter Lamennais' Impuls geſtalten wird; aber 
mit mir wird's bis dahin zu Ende fein." Börne ging im 
Zimmer auf und ab; wir hatten und auf den Kaminmantel 
gelehnt; bei den letzten Worten hielt er den Schritt an und 
ftellte fi und gegenüber; der Blitzſtrahl feines Auges durch⸗ 
zudte unfer Inneres, wir fühlten ums bewegt und mußten 
alle Faſſung aufbieten, die Frage an ihn zu richten, ob mir 
den deutſchen Recenſenten glauben follten, daß er Hypochonder 
fett Noch ſehen wir Börne an jenem Abende vor uns 
ſtehen; der Glanz feines Auges firahlte wie immer; aber 
ein unendlich tiefes Weh, das wir früher nie bemerft, Tag 
um feine Mundwinkel eingegraben; feine ganze Geftalt Fam 
uns gebeugter vor, als fonft, er fuhr mit feiner rechten 
Hand ‚unter die Weſte nah dem Herzen Hin und huſtete 
troden. Eine unheimlihe Ahnung überriefelte uns; als 
Börne ſich nach dem Sopha hinwandte, blickten wir ihm nach; 
aber wir fahen nichts mehr; irgend etwas, ich glaube Ahrä- 
nen, hatte unfere Brillengläfer verdunkelt.“ 

Börne hatte nie fo viel Trieb- zu fchriftftellerifcher Thaͤ— 
tigkeit, alla in feinen lebten Lebensjahren. So gern er im 
Berfehr mit Buchhändlern vom Ertrag derſelben Nutzen zog, 
fo aufopfernd gab er fich jedem allgemeineren, feiner Parthei 
dienenden Unternehmen Hi. Auch Börne war unter ben 
Schriftſtellern, die ſich zur Serausgabe bes Reformatei r,*) 


*) Diefe Auffäpe find geſammelt in —* politiques or biteraires par Lud- 
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einer Zeitfchrift, Die von den Mitarbeitern ohne Honorar ge- 
fchrieben werden follte, vereinigten. Er lieferte einige Feuil- 
letond, in denen er Heine's Salon, Wachsmuth's Gefchichte 
bes deutfchen Bauernfrieges und einige andre Buͤcher befprach. 
Er ſchrieb dieſe Auffüge gleich ſelbſt franzöſiſch nieder und 
erntete dafür von Raspail das Geſtändniß, „es wäre dies 
ein neues Franzöſiſch!“ Raspail wollte damit kein ausweichen⸗ 
des Compliment ſagen. Er war Kenner genug, um einzu⸗ 
ſehen, daß Börne ein Franzöſiſch ohne Rhetorik ſchrieb, daß 
er den Gedanken nie der Phraſe opferte und darum Doch ber 
Phraſe eine neue Grazie verlieh, die die Sprache wieder auf 
ihre erften unverborbenen poetifhen Anfänge zurüdführte. 
Seine Artikel im Reformateur jegten die Gedankenreihe fort, 
weldhe Lamennais in ihm angeregt hatte. Er wog die po- 
ditiſche Bedeutung ber beiden chriftlichen Gonfeffionen gegen 
einander ab und Fehrte, durch Heine's Salon dazu veranlaßt, 
auf das Zeitalter ver Reformation zurück. Was er über 
Zuther, die Fürften und das Volk fagt, verrät) den einfeiti- 
gen politifchen Standpunkt, von nem ſich Börne nie trennen 
tonnte und der ihn mitten in feinen religiöfen Debatten fo 
beberrfchte, daß er wohl äußerte: „Und doch iſt es beſſer, 
wenn die Wahl fein fpllte, Lieber Feine Religion, als Teine 
Treibeit zu haben." Boy den Satze ausgehend, daß bie 
Wahrheit hienieden doch nicht gefunden würde und wir an 
Symbole verwiefen wären, fchlug er die. Irrthümer des Ka: 
tholicismus deßhalb höher an, als, die Philoſopheme des Pro: 
teſtantismus, weil in jenem die Prieſter, als Stellvertreter 
ber. hHimmlifchen Orbnung, dem Volke näher fanden, wie bier. 
Die Frangofen, welche den Neformateur herausgaben, waren 
nicht ganz fühlg, fih in’ dieſen idealen Standpunft Börne’s 
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hineinzudenken. Sie erlaubten ſich, eine Stelle durch welche 


Börne ſich von dem Verdachte, den Katholicismus in feiner 
papiftifchen Geſtalt anzuerkennen, losſagte, zu freichen. Börne 
fagte: „Die ‚dem: Anfchein nach antisveligiöfe Bewegung des 
vorigen Sahrhundert8 bat nur bezweckt, die Derfuffung der 
Kirche aus der gegenwärtigen monarkifchen Form in eine 
populäre umzuändern. Sobald es einen: Pabft, Teine Bi: 
fchöfe, keine ſtehenden Mönchs⸗Heere, Feine fchwarze Gens: 
darmerie mehr geben wird, fobald — " diefe Stelle hatte man 
im Redaktionsbüreau des Meformateur geftrichen. Börne bes 
ftand, als er den Artifel verftümmelt abgedrudt fand, auf die 
nachträgliche Berichtigung feines dadurch ſinnlos gewordenen 
Näfonnements. "Sie erfolgte in einer nächſten Nummer. 

Börne war nie gewillt, feine beutfche Bilbung, feine bes 
fonnene Einfiht dem franzöſtſchen Bartelintereffe zu opfern. 
In Börne's literariſchem Nachlaß muß ſich ein franzöſtſch ge- 
ſchriebener Aufſatz über den Grangeneuve von Delatouche vor: 
finden, welcher für den Reformateur beftinimt war. Börne 
hatte nemlich verfprochen, den ebengemannten Roman zu be: 
urtheilen, allen ben Abſchluß ver Arbeit immer hinausge- 
fehoben. Als man ihn nach geraumer Zeit, im Namen ver 
Kedaktion, an die Erfüllung feines Verſprechens mahnte, er: 
Härte er: „Ich kann den Artikel nicht drucken laſſen; Nas! 
pail würbe ihn ohnedies nicht aufnehmen; ich Bin weder mit 
den Girondiſten, noch mit ben Montagnards zufrieden und 
müßte beiden Pariheien die Wahrheit jagen können; das 
würbe aber höchſtens bei Ihnen und einigen Gleichgefinnten 
Anklang finden; alle Anderen, Republifaner oder Rabitale, 
würden mich fleinigen” *). 


*) Telegraph ; ebendafelöft. ©. 743. j | f 
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R. D. Spazier ſuchte Börne zur Theilnahme an ber 
Revue du Nord zu bewegen. Daß Philarete Chasles darin 
über deutſche Literatur reden follte, war ihm bedenklich. Er 
fürchtete Ungeſchicktes, Nachtheiliges für die deutfche Literatur. 
In großer Haft fohrieb er darüber an Spazier: „...... Ich 
habe mich fo manchmal lächerlich gemacht und dazu gelacht, 
es thäte mir aber leid, wenn das Journal lächerlich würde. — 
Die Tiefen Novellen zu überjegen finde ich durchaus zweck⸗ 
widrig, abgefeben davon, daß fie ganz unüberfegbar find, und 
den Franzoſen fihmeden mürden, wie gelochte Roſen. Mir 
bürfen nicht mit den Franzoſen als ſchöne Geifter wetteifern, 
fondern als denkende, freie republikaniſche Geifter, währenn 
fie — die Bornehmen unter ihren Schriftftellern, ariſtokra⸗ 
tifhe, die Gemeinen, Höflinge und Iafaienartige find, und 
das durch und durch troß ihrer Conſtitution.“ 

Wenn ich eine Stimme bei ver Redaktion des Journals 
gehabt hätte, würde ich nicht zugegeben haben, baß ein Unter- 
nehmen, wobei deutſcher Geift ‚und Charakter fich geltend 
machen foll, von einem Branzufen (Philaröte Chäsles) ein- 
geleitet würde, dad. hieße, ia einer Schlacht den Vorpoſten⸗ 
Dienſt gefangnen feindliden Soldaten anvertrauen. Die Fran: 
zofen, welche die deutſche Literatur lieben, find bis jegt doch 
nur wie unjere Gefangne; in einem Striege, gegen’ ihr eignes 
Volk ift ihnen nicht zu trauen. Und Krieg müſſen wir führen. 
Das ift Ihre Meinung, nicht. Sie wollen politifch verfaß- 
ven. Uber unfere einzige Politif muß fein Feine zu haben. 
Wenn wir den Franzofen gefallen wollen, müflen wir damit 
anfangen fle zu beleidigen, mean wir auf fie wirken wollen, 
bürfen wir ihnen nicht gefallen. Rur ihren Geſchmack mäſ⸗ 
fen wir ſchonen, benn darüber läßt ſich nicht flreiten, bie 
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Mode hat immer Recht... . . .. Es iſt durchaus nöthig, 
daß im Journal Deutſche ſich über die franzöſtſche Literatur 
ausſprechen, weil es fein beſſeres Mittel gibt, die Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Geiſtes und der Literatur der Deutſchen zu cha⸗ 
rakteriſtren, als wenn man ſie der franzöſiſchen gegenüber 
ſtellt. Und hierbei darf nicht zaghaft verfahren werden. Wer 
nicht au ſein Recht glaubt, dem wird es nie gelingen ſich 
Recht zu verſchaffen..... | 
2, Börne.” 
Börne hatte die Abſicht, eine Reihe von Betrachtungen 
über die franzöfifche Revolution herauszugeben. Gr las den 
Moniteur und machte ſich Auszüge Er fuchte nad feltenen 
Büchern und Ylugichriften, die in Frankreich und Deutſchland 
gleichzeitig mit der Revolution über fle erſchienen. Sein Nad- 
[aß enthält manche dieſem Zmede fchon gemwidmete weitere 
Ausführung. Unfehlbar hätte ſich Börne vom Standpuntte 
der franzöſiſchen Siftorifer entfernt; er würde die Revolutions⸗ 
männer mehr in ihrer Supividualität erfaßt haben. Er 
äußerte im vertraulichen Geſpräch: „Die Männer der erften 
Revolution. find für mich lauter bis jetzt noch unaufgelöf'te 
Probleme. Mit Marat kann ich mich nicht befreunden, ob⸗ 
fhon man neuerdings viel zu feiner Entichulbigung beibringt; 
übrigens kenne ih ihn noch nicht genun. Unter Allen, die 
ich feither kennen gelernt habe, jcheinen mir Robeöpierre und 
Saint Juſt die ehrlichiten zu fein; jedoch bin ich weit ent: 
fernt, ihrem Syftem zu huldigen. Ich glaube zwar nicht, daß 
die neuen Speen ohne Blut ins Leben zu führen find, aber 
daß, im fchlimmften Falle alle geopfert werden müflen, bie 
eine abweichende Meinung haben, — einen foldhen Terroris⸗ 
mus widerfirebt mein Gefühl und ich könnte nie bie Unge⸗ 
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rechtigkeit billigen, ſonſt vielleicht gute Menſchen zu morben, 
weit fle anders zu denken und zu meinen wagen als ich. Ro- 
bespierre und Saint Juſt meinten zwar, das Gefühl kömmt 
in jenen Fällen nicht in Frage, fondern die Nothwendigkeit; 
allein damit nahmen fie ven jefuitifchen Grundfag an, daß 
der Zweck die Mittel heilige; ich muß befennen, baß ich glaube, 
vieſe Nothwendigkeit könne nie exifliren.” — Börne ſprach 
von den Revolutiondmännern auch aus bem literar-hiftorifchen 
Geſichtspunkt. „Marat bat einen ungehobelten Styl; Ca⸗ 
mille Desmoulind fchreibt hübſch; Robespierre und Saint 
Juſt ftehen mir als Schriftfteller fehr Hoch, namentlich *) ver 
- erflere; Iefen Sie in dem eben erfihlenenen Bande (Detober 
1836) der Histoire parlamentaire von Büchez und Rour 
die goldenen Worte, welche er über die Sach- und Schriftge- 
lehrten fagt." 9) 

Börne Lam öfter auf den Gedanken, wieder feine alte 
Frankfurter Wage erfcheinen zu laſſen. Der Reformateur 
erlag den gerichtlichen Verfolgungen. Börne Eonnte in ber 
Aufregung und Mittheilungsluft, die ihn noch immer befeelte, 
nicht füglich ohne Organ bleiben. So führte er denn mit 
Anfang des Jahres 1836 feinen Lieblingsplan in franzöftfcher 
Sprache aus. Er mollte’bie Franzoſen für die Theilnahme 
an beutfchen Intereffen und deutſche Auffaffungsweife gemin- 
nen. Er wollte ihnen an praftifchen Beifpielen, an Urtheilen 
über Beranger, Victor Hugo und andere Tagederfcheinungen 
bie Gewiſſenhaftigkeit beutfcher Kritif und die Natürlichkeit 


*) Hat E. Kolloff, dem wir dieſe Geſpräche verdanken, fid nicht in diefem Aus⸗ 
druck geiret? Börne hat eine Nöneigung gegen das Wörtchen: nam entlid. 
Warum, ift ſchwer zu fagen. 
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unſrer Prinzipien zeigen, Mainzer, Kolloff, Buͤret unterſtaͤtzten 
ihn. Aber die Schwierigkeit, ven Franzoſen in einem, wie es 
Raspail genannt Hatte, neuen Franzöſtſch verfländlich zu wer⸗ 
ben, die Indolenz und der Egoismus der franzoͤſiſchen Sour: 
naliſtik, die Hinderniffe, die den Abſatz der Monaisſchrift in 
Deutfehland aufhielten, endlich auch wohl die eigne ermattenve 
Kraft ließen die Balance nicht ihr viertes Heft erleben. Börne 
fprätte die Feder aus. Er fehte fie nur wieder an, um bad 
Geſtaͤndniß zu geben: „Ich bin müde wie ein Jagdhund!“ 
Des Sommers in dem ländlichen Auteuil bei Paris, des 
Minterd in der Stadt wohnend, genoß Börne in dem traus 
ten Kreife, den feine Freundin und deren Gatte, ein leiden: 
Tchaftlicher Verehrer der Richtung feines Freundes, um ihn 
zogen, eine Pflege, die noch auf einige Zeit bie Flucht feiner 
Rebenögeifter hemmie. Er war fat immer leivend. Wenn 
ihn Freunde, wie Dr. Eher aus Frankfurt, befuchten,: fü 
fHaderte er wohl noch freudig auf, erfundigte ſich nach den 
heimiſchen Verhaͤltniffen, lachte über die Unſterblichkeit des 
Philiſterthums; bald aber verſägte Wer Körper den Dienſt, 
er Inidte dann zufammen und ſchlich, gänzlich abgefpannt, 
auf fein Zimmer, wo ihn ber Schlaf (der ihm wie Leffing 
nie verfagte) erquickte. Seine Schwerhöfigkeit hatte fo zu⸗ 
genommen, daß vieles an ihm unverflanden vorüberging uny 
alle feine Sinne fi in eine ſtille Dimmerung verloren. Die 
Kunft der Aerzte mit einer Verachtung beurtheilend, die an 
Molières Luſtſpiele erinnerte, griff er nach jeder neuen Ent⸗ 
deckung, die im Gebiet der Hellwiffenfchaft auftauchte. Gine 
Zeitlang war er Homöopath unter Dr. Roth. Dann verlor 
er fi in Oertel's Waſſerkurſchriften und fing mit feinem 
geſchwaͤchten Körper Waſchungen an, die fomerfig auf feine 
Buslow’s gef. Werte VI. 
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Merven mphlibätig. wirkten. In einem eignen Apparat be- 
trieb er dieſe Kurmethode lange Zeit und morhte ſich dadurch, 
‚wie wenigſtens allopatbijche Aerzte verfichern, mehr gefchabet 
als genügt Haben. 

Traten zumeilen freie Augenblide ein, fo entzog er ſich 
dem Umgang mit Freunden, ber freien Luft und felbft ver 
großen Gaſellſchaft nicht. Er ſah feine politifchen Freunde, 
de deutſchen Slüchtlinge, gern bei ſich, ließ fi von ihren 
Planen erzäbfen und lächelte darüber, wenn fie ihm allzu- 
abentbeuerlich fchienen. Gern empfing er die Bejuche ver 
Fremden, die nach Paris kamen und ibm von Politif und 
Literatur der Heimath erzählen mußten. „Bon feinen nächften 
Bekannten ließ er fi fagen, in welchem Reftaurant man zu 
Mittag gefpeifet, wie es jegt in dieſem ober jenem Kaffee- 
hauſe ausjehe, ob die fhöne Dame noch am Comptoir fie 
„|. w. Böme kam in ben lebten zwei Jahren feines Lebeng 
nicht mehr viel in Paris herum; wenn er im Sommer vom 
Rande in die Stadt kam, pflegte er das Galignaniſche Leſe— 
Tabinet, weniger hie ihm wegen ihrer thenern Breife verhaßte 
Heideloff ſche Buchhandlung zu befwhen und vor dem Nach⸗ 
hauſefahren unter den Bäumen des Palais-Royal ein Glas 
Eis zu efien. Eine Heine Promenade über die Voulevards 
durch die Vivienne⸗ oder Richelienfiraße nach dem Louvre und 
Ginfäufe in Conditoreien waren Winters feine einzigen Aus⸗ 
Hänge. Diele von den Heinen Billetten, welche er feinen 
Bekannten durch die Stadtpoft ſchrieb, ſchloßen mit den Wor⸗ 
ten: Aber warum kommen Sie ſo ſelten? Ich bin faſt jeden 
Abhend zu Haufe. Diele Zurückgezogenheit fonderte ihn jedoch 
kainaswegs von Allem, was in ber Hauptſtadt vorging, ab, 
im Gegentheil er verſalgte die unbebewiendflen Aenderungen 
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im materiellen Lebenogennß, im Breife der Nahrungsmittel, 
in der Ausmöblirung der Zimmer, in ver Ausſchmückung ber 
Kaufläden, in dem herabgefegten Tarif der Cabriolets u. |. f 
zeit forgfamen Bliden und forfihte. nach den Eleinflen Detaike, 
die für ihn alle im genaueften Zufammenhange mit der all- 
gemeinen politifhen und forialen Bewegung flanden, deren 
Lenker, Vertreter und Zonangeber er in feinem Zimmer bie 
firengfte Revüe paffiren ließ. Salons und hohe Zirkel bes 
fuchte Börne feltener; der Meine, ſchwer hörende, nicht immer 
zum Sprechen aufgelegte, gewöhnlich Iaufchende und nur zur 
weilen kurz und ſcharf dazwiſchen redende Mann zerrann umb 
verſchmamm gleichſam in der Gefellfchaft, welche ihn mehr 
verbedte, ald empor trug, ihn mehr in den Schatten flellte, 
als Hervortreten ließ. Im Häuslichen Kreife fühlte ex fi 
mehr daheim und behaglich; er Fonnte alddann bie Unterhal- 
tung bem allgemeinen Gefprädhe überlafien, eine Weile ſtill 
figen, fein förperliches Leiden bekämpfen, wieder bazwifchen 
hören und plößlich wieder eintreten und feine, ven Nagel auf 
den Kopf treffenden Bemerkungen einftreuen.. Wenn es ihm 
ganz wohl war, liebte er in freiem Witze, in Laune und Scherz 
ſich zu unterhalten.*)“ 

Bei bedeutenden artiſtiſchen Neuigkeiten fehlte Börne nie⸗ 
mals. Gr wohnte ner erſten Vorſtellung der Hugenotten bei 
und befuchte noch im vorlegten Winter, den er erlebte, einem 
Maskenball. Zuweilen fahe man ihm bei Meyerbeer; ko 
mußte man ihn nicht fragen: „Wie befinden Sie fi?“ Er 
Katie den Miderwillen gegen biefe Art ver Begrüßung mit 
Goethe gemein. 

Aus dieſer Zeit rüßren Billette Her, wie folgende: Ich 


©) Kolloff im Telegraphen Grite 782. . 
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babe Ihnen noch für Ihre Einladung zu banken. Ich wollte 
Sie genießen, aber da warb ich den Abend unmohl, befam 
Ropfihmerzen, Herzklopfen, Nervenweh, den Arzt und noch 
mehrere ausgeſuchte Uebel. So mußte ich zu Haufe bleiben. 
Ge wird mich fehr für meinen Verluſt tröften, wenn ich er⸗ 
fahre, daß unter den fhönen Damen wenigftens eine war, 
die mich vermißt bat. Sie müflen mir das aufrichtig ge- 
fteben, menn ich zu Ihnen fomme Meinen freundlichen 
Gruß an die fchöne Fauſtine.“ Oper: „Ich werde, wenn ich 
His Freitag wohl bin, was Heute nicht ift, zu Ihnen kom⸗ 
men und Ihre neugierigen Hamburger Eennen lernen. Ich 
wünfche, daß wir fo ſchnell gute Freunde werden, als Ihr 
Töchterhen und mein Hund, die gleich in der erſten Minute 
fich lieb gewonnen. Es ift aber nicht zu hoffen. Ihr Börne.“ 

Eine längere Mittheilung (31. Dezember 1834) lautete: 

„Ich ſchicke Ihnen mit Dank Ihre Bücher zurüd und 
Hitte auf ganz kurze Zeit um dad Morgenblatt." 

„Mit der bier beifolgenden Spetfefammer, die ih für Sie 
und Herrn .... eigens habe bauen Taffen, Hoffe ich Sie an: 
genehm zu überrafchen, und noch mehr mit dem Verfprechen, 
fie vom neuen Jahre an, jeven erft ended Monats, mit frijcher 
Chokolade und andera ausgewählten Eßwaaren zu füllen.‘ 

„Eugene Sue hat mich nicht erquict. Er hat alle Meere 
befhifft, fremde Welttheile gefehen und ift doch nicht aus 
Baris herausgefommen. Bon ven Bemerkungen, die ich bei 
Gelegenheit des Atar= Gull nievergeichrieben, theile ich Ihnen 
folgende mit, weil fte meine Anficht von ber unglüdfeligen 
Parifer Romanſchriftſtellerei ausprüdt und die Unerquicklichs 
keit, bie ich ihr vorwerfe, zugleich erflärt und entſchulbigt.“ 

„Das moraliiche Klima, das feit fünfzig Jahren in Frank: 
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reich herrſcht, Hat ganz bie nämliche Wirkung, welche das 


phyſiſche in den heißen MWeltgegenvden Hat; es reift bie Men⸗ 


fehen früh. und altert ſte ſchnell. Die talentvollſten franzöft- 
ſchen Schriftſteller, faft alle dem jüngern Gefchlecht angehö⸗ 
rend, find mit jenem Fluche ber Frühreife belaftet. Sie 
erwachen ſchon um Mitternacht aus ihren Jugendträumen und 
fpotten derſelben ehe der Hahn kräht. Die Grfahrung und 
die Weisheit, die Andere vom Sonnenlicht erhalten, gewinnen 
fie beim Scheine ver Kerzen, und fv find fle lebensmüde 
wenn ber Tag anbricht und die Morgenröthe wird ihre Abend: 
röthe. Gewiß find die unglüdlich zu nennen, bie alle ihre 
Yugenberinnerungen ſchon al8 Trauben verzehrt; fie werben 
feinen Wein Eeltern für das Alter, und wenn ber Winter 
des Lebens kommt, werden fie kaltes Wafler trinken müſſen, 
und ed wird fte fröfteln. Ihr Börne.“ 

Seiner Schweiter fchrieb er in bemfelben Monate zwei⸗ 
mal folgende Briefe: | 

| „Paris den 2. Dez. 1834. 
„Liebe Schweiter! 

„Es thut mir leid, dir melden zu müffen, daß ich den 
Bißherigen Beitrag für *** für jebt nicht länger entrichten 
Bann. Ich Hatte früher durch meine Schriftftellerei fo viel 
Geld verdient, daß es mir nicht fehmer fiel jene Summe zu 
entbehren. Jetzt aber Hören dieſe Verdienſte auf, ba bei der 
jeßigen Sage der Dinge niemand in Deutfchland wagt, etwas 
von mir druden zu laffen. Ich Habe feit einem Sabre mich 
ſehr viel einfchränfen müften, um nur zu beſtehen. Sobald 
ich wieder etwas ermerbe, was früher oder fpäter geſchehen 
wirb, werde ich das alte Verhaͤltniß wieder eintreten laſſen 
und das Verſaͤumte nachholen. 


_ 246 — 


„Dein Lonis *), mie ich höre, iſt wieder in Berlin. Das 
iſt ein gluͤcklicher Meufth, dem dort Alles gefällt! Ich glaube 
er iſt ein Myſtiker, der es für gottgefällig Hält, feinen Hals 
ohne Murren unter jedes Joch zu beugen. Wir haben doch 
eine merkwürdige Mufterfarte von allerlei Menſchen in unfe: 
rer Familie! Wenn ich oder dein Louis einmal in Gefahr 
kommen gehängt zu werben, was zu verfchiebenen Zeiten 
und beiden recht leicht begegnen kann, kann einer dem andern 
beiſtehen. Das ift jehr beruhigend.” 

Bom 22. Dezember 1834: 

„Liebe Schweſter! 

„Ich danke dir für die ſchnelle Beforgung ı meined Auf: 
trage. Aber, um Gottes Willen,. wo denkſt bu denn Bin, 
daß ich in Noth fein fol? So Habe ich ed nicht gemeint. 
Ich Habe nur für jetzt Teinen Ueberfluß mehr. Die letzten 
drei Sabre Hatte ich jeden Winter dad Honorar für meine 
Briefe aus Paris. Diefes Einkommen Hört jetzt auf, 
weil folche Sachen nicht mehr gedruckt werben bürfen. Aber 
von Noth ift Feine Rede, und von Sorgen gewiß nicht, denn 
meine glädliche Natur Tennt die nicht, Meine Verhältniffe 
find alfo jeßt nur darin anders, daß ich an Sachen arbeiten 
muß, die länger dauern und fpäter Geld einbringen. Bon 
meinen Interefjen allein könnte ich hier nicht leben.“ 

„Ich war biefen Sommer nicht verreift, fondern lebte in 
einem Orte nahe bei Paris, wo wir auch nächftes Frühjahr 
wieder hinziehen. Mit meiner Gefunpheit geht es feit eini- 
gen Monaten ziemlich gut, nachdem ich 1'/, Jahr lang fehr 
gelitten hatte. Aber ich Hatte ven glüdlichen Entſchluß ge- 
faßt, bei einem Uebel je wieder einen Arzt zu gebrauchen, 


*) Der Hegelianer. 
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and das, wie die Dertelfhe Kaltwaffertnr, vie ib 
feit Anfang vorigen Sommers gebrauche, Kat mich fehr ge- 

beffert und wird mich hoffentlich noch weiter bringen. Seven 
Morgen gleich nach dem Aufſtehen waſche ich mich am 
ganzen Körper mit frifchem Wäſſer, bei jeber Witterung und - 
tm Palten Zimmer. Es tft merkwürdig, was bad gut thut. 

Dabei trinke ih den Tag Über viel kalt Waffer und font 
nichts.“ 

„Es ſoll mich freuen, wenn dein Louis Aehnlichkeit mit 
mit hat, nur wuͤnſche ich, daß er keine in ſchlimmen Dingen 
nit mir habe. Ich fürchte aber fehr, daß er bie unglüd: 
felige Sypochondrie mit mir gemein hat, die mir den größten 
Theil meines Lebens verbittert, und Ich fürchte fogar, daß 
Bei ihm das Uebel Ärger tft als bei mir. Bei mir lag die 
Hypochondrie nur im Körper, bei Louis aber Liegt fie im 
Semüthe. Da wird der arıne Menſch viel zu leiden Haben, 
und das if ein Leiden, das Keiner begreift, wer es nicht: 
felbft gehabt. Vielleicht Hätte Louis beſſer geihan, nach 
Zürich ald nach Berlin zu geben. Gr kann bas fpäter noch 
bedenken. In Berlin iſt bie Concurrenz feldft von talent-- 
reihen Menichen zu groß, in der Schweiz iſt das nicht ber 
Fall. Gruß an Alle. Dein dich liebender Bruder 

Louis.” 

„Genire dich nur nicht wegen bed Porto's, mir zu ſchreiben. 
Ich habe noch Geld für tauſend Briefe.“ 

Die Briefe ſind abgedruckt ganz mit ber Hatmloſigteit⸗ 
mit der ſie geſchrieben wurden. 

„Paris den 2. Dezember 1635. 
„Liebe Schwefter! 
„DE vu dich erböten haſt, mir ferner meine kleine Com⸗ 
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wiſſionen zu beſorgen, ſo will ich deinen guten Willen wie⸗ 
ber in Anſpruch nehmen." 

„Erſtens bitte ich dich, einliegende Inferate in die Franff. 
Boftzeitung, dad deutſche Journal und dad Journal de Francfort 
einrüden zu laſſen. Den Koftenbetrag ftelle mir in Rechnung.” 

„Wie geht es denn dem Louis in Trier? Wenn du 
Machrichten von ihm haft, theile mir fie mit. Profeſſor 
Gans, der neulich Hier war, Tlagte mir, der Louis wäre 
fo menfihenfchen. Das muß er fich abgewöhnen.” 

„Mein Journal iſt eine Finanzſpeculation. Ich will ein- 
mal feben, ob ich reich dabei werde.“ 

„Sage mir doch, auf weldye Art bat denn ver + im... 
fo fchnell fein Glück gemacht? Er ift Profeffor, Geheimrath, 
Leibarzt, geadelt! Mit Verdienſten erreicht man fo etwas 
nicht, wahrſcheinlich ift er Jeſuit. Gr Hatte Anlage dazu." 

„Ich bitte alle die Unſrigen herzlich von mir zu grüßen’ 
. Zrage hoch bei B. an, ob ihm nicht Gutzkow ein Paquet 
für mic) gegeben, oder, wenn du Gelegenheit haft, erfundige 
dich bei Gutzkow felbft darnach. Er fehrieb mir ſchon vor 
einigen Monaten, er hätte B. Bücher für mich gegeben. 


Dein bich Tiebender Bruder Louis.” 


„Paris den 30. December 1835. 
Liebe Schwefter! 

Deinen Verdruß über Louis mußt du bir aus dem Kopfe 
ſchlagen, es gebt doch alles wie es geben foll und baran 
läßt fich nichts Andern. Man darf nichts gegen feine Natur 
thun, auch nichts gegen feine angebornen Fehler, man feßt 
ed doch nicht Durch und verliert nur Zeit dabei. Mir ift es 
trog großer Mängel, nie ich in meinem Ehqrafter habe, im⸗ 
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mer im Leben noch ziemlich gut gegangen, weil ich mir immer 
treu geblieben bei meinen guten Seiten und meinen Schwä⸗ 
den, und mir nie etwas vorgefeßt babe, wozu ich nicht gut 
oder nicht fchlecht genug war. Dein Louis fcheint für ein 
bejchauliches Leben, zum Stubengelehrten, von der Natur bes 
flinmt zu jein, und zu irgend einer praftiichen Laufbahn 
weder Neigung noch Talent zu haben. Zwifchen einem 
Staatsdienſt und einer unabhängigen Lage als Advokat ift 
feinen Angenblid zu ſchwanken. Dein Louis wird mit feiner 
ehrlichen Natur nie in einem Staatsdienſte Glück machen. 
Er glaube doch nicht, daß Talente befördern; wer nicht intri- 
guiren Fann, bleibt immer zurüd. Im Gegenteil, ausgezeich- 
nete Fähigfeiten hindern nur am Fortfonmen, denn wenn 
ein Chef einen geſchickten Arbeiter in feinem Büreau Hat, 
verliert er ihn nicht gern und ftellt fich feiner Beförverung 
in den Weg. Louis fol in Frankfurt bleiben. Seine praf- 
tiſchen Gefchäfte werden ihm immer noch Zeit Laffen, fih zum 
Schriftfteller auszubilden. Die Hauptſache ift, daß man ſich 
einen Erwerb fichert, um unabhängig zu werden; man wird 
dann immer noch alt genug, um endlich feine Lieblingsnei- 
gungen zu befriedigen. Ih 3. B. fo wie ich bin, würde 
zwar nie um Geld zu verdienen, etwas gegen weine Anficht 
thun, aber daß fiele mir fehr leicht, um bed Erwerbs willen 
ein langweiliges Geſchaͤft zu treiben und wenn ed auch nur 
copiren wäre. Daß Lowis fich nicht entfchließen kann etwas 
Kleines zu fchreiben, fondern mit einem großen Werke auf; 
zutreten, das ift eine Art Faulheit, weil Eleine Werke mehr 
Mühe koſten, ald große.” 

„Sch fehe nicht ein, warum es Louis nicht zum Senator 
follte bringen Finnen. Vielleicht nicht Durch feine guten Ci⸗ 
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genſchaften, aber doch durch ſeine Schwächen. Es gibt in 
Frankfurt eine mächtige Parthei, bei der ihn feine Fehler 
empfehlen können. Und dann braucht man ja nicht gleich 
Senator zu werden, e8 gibt ja noch andere Stellen. Wenn 
Lonid durch irgend eine Schrift fich bekannt gemacht hätte, 
konnte ich vielleicht etiwad dazu thun, ihm in Zürich oder 
Bern eine Profeflur zu verfchaffen, da ich die einflußreichften 
Perfonen der dortigen Regierungen kenne. Vielleicht wäre 
in der Zukunft daran zu denken.“ 


„Vielleicht haſt Du Di gemundert, baß ich in meinem 
Dorigen, und überhaupt nichts von dem Schreiben gefpro= 
hen, dad Du der Madame *** für mich mitgegeben. Dies 
habe ich uber erft vor 14 Tagen erhalten. Du ſiehſt, daß 
es mit der Liebe der Mademoifelle *** für mich nicht fo ge— 
fährlih war; fte ift fchon Monate bier und hat ſich nicht bei 
mir gemeldet. Die Madame *** habe ich zufällig vor Kur— 
zem in einer großen Abendgefellfchaft bei Cremieux gefehen. 

Sch grüße Dich Herzlih. Dein Dich Liebender Bruder 

Louis,” 


Zu den wenigen beutfchen Blättern, die Börne in Paris 
zu Geficht bekam, gehörte auch das Morgenblatt. Die von 
W. Menzel rebigirte Kiteraturbeilage beffelben brachte feit der 
Fehde mit dem „Lungen Deutſchland“ faſt in jever Nummer 
Bemeife einer Apoftafte, die man würde bemitleivet haben, 
wäre fie, um ihr eignes Gewiflen zu betäuben, nicht in ein 
finnloje8 Toben und Boltern verfallen, deſſen Gegenftan» 
Börne zulegt jelbft wurde. Das jungbeutfihe Uebel, daB 
Menzel ausrotten wollte, führte er auf das Juden: und Franz 
zofentgum zurüd, Man fah damals in Stuttgart einen 


— 31 — 


Mann, ver flh eine einflußreiche literariſche Stellung vurch 


binden Fanatismus zu "Grunde richtete: wilde Leidenfchuft 
führte eine ever, die fich in einen Befen verwandelt zu haben 


seien: unfinnige Vorwürfe wurden, ohne Prüfung, ohne den 


Stempel innerer Uebergeugung, bis zum Xächerlichen wieder⸗ 
holt; Nichtungen, deren Ungebühr ınan in ihren näkhften 
Aeußerungen ihm mohl eingeftand, wurben an Erfiheinungen 
vergangener Jahrhunderte angeknüpft und von einer ungeglie 
gelten Phantafle zu fo wiberfinnigen. Mifgeftalten audge- 
malt, daß Deenzel, von der Nation aufgegeben, von ben Einen 
für ſchlecht, von den Andern ficher für frank erklärt wurde. 
In trüber Schmärmerei ſich einen Peter von Amiens: dün⸗ 


kend, ber einen neuen Kreuzzug prebigte, entblödete Menzel 


ſich nicht, die Großen und Mächtigen zum Schutz anzurufen, 
&r malte den Regierungen bie Schrecken einer Literarifchen 
Richtung aus, der er außer den Vorwurf ber Unfittlichfelt, 
auch den des politifchen Verraths machte. Mit fäuerlicher 
Schärfe und grieögrämficher Verbächtigung wurde von Stunb 
an alles Franzöftfche befprochen. Der Tram, dem man fi 
eben bingegeben Hatte, als Eönnte zwiſchen ben Völkern ein 
Bund beſtehen, ber fle zu Genoſſen eines - gemeinfchaftlicher 
Kampfes gegen die Drangfale der Menſchheit marbte, wurde 
nicht etwa als cine Chimäre, mas fle vielleicht ift, zerftört, 
fonvern als eine Verrätherei dennneirt. Jeder weltbürgerliche 
Aufſchwung, den ſich ein Dichter in dem Geranfen an Napo⸗ 
leon erlaubte, wurbe für eine nieverträdhtige, den Franzoſen 
dargebrachte Schmeichelei erflärt. Wenn und Menzel früher 
in eine Barbarei unfrer aͤſthetiſchen Begriffe zu flürgen ge 
ſucht Hatte; jet wollte er umfre politifchen Begriffe verwirren 
und die Fortſchritte bes Zahrhunderts einem ausgeblaßten, 
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bei ihm aus perfoͤnlicher Eitelkeit aufgefriſchten altdeutſchen 
Enthuſiaſsmus opfern. 

Börne hatte von jeher Frankreich in zwei Theile getheilt. 
Der eine war jenes eroberungäluftige, gelnfüchtige, übermü« 
tbige Frankreich, das die Freiheiten aller Völker würde mit 
Füßen getreten haben, wenn fi nur ein neuer Napoleon 
gefunden hätte. Der andre war ihm jened Frankreich, das 
ihm die Beflimmung zu haben jchien, die Frage unſres Jahr⸗ 
hundert3 zu Iöfen. Gr räumte den Deutichen alle Reichthü⸗ 
mer der Bhantafle, des Gemüths und der Denfkraft ein; aber 
bag wir ſelbſt für unfre Freiheit nicht zu forgen willen, be= 
wied es ibm nicht unfre Geſchichte? Börne hatte von jeher 
ben Gedanken, daß Deutfchland und Frankreich die von ein— 
ander geriffenen heile eines großen Ganzen find; er fabe 
in Paris Richtungen, welche ven bißherigen DVölferverfehr mit 
einem Syſtem ver Bruderliebe (wenigftend auf dem Papiere 
ehrlich gemeint) vertaufchen mollien, er fahe fo Vieles, was 
die Deutfchen fich hätten aneignen follen, um eine Größe zu er= 
ringen, die durch Phrafen vom Deutfchthum nicht errungen wird. 
Wem kommt diefer hohle Enthuſiasmus der Sranzofen= 
freſſer zu Gute? Nur dem deutſchen status quo, den Börne 
fo gern geändert geſehen hätte. Börne hielt es für unpoli- 
tiſch, Haß gegen ein Volk zu prebigen, von dem wir, wenn 
nicht wirklich lernen, doch uns, unfern heimifchen Verhaͤltniſſen 
gegenüber, die Miene geben follten, etwas zu lernen. Ab- 
gefehen von der Klugheit, fand er-auch in der Art, wie Men⸗ 
zel feine Baterlanpsliebe begründete, etwas, das jein Ge⸗ 
fühl beleidigte. Empört über die Begriffsbarbarei, vie Menzel 
in einem weit verbreiteten Blatte den Deutichen zugumuthen 
inagte, fchrieh er feinen Menzel, ver Franzoſenfreſſer. 
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Der Hauptgedanke diefer kleinen, in Frankreich, Deutſch⸗ 
land und der Schweiz mit Enthuſtasmus aufgenommenen 
Schrift iſt der, die Vaterlandsliebe als eine Tugend darzu⸗ 
ſtellen, die an ſich ſchöͤn, doch nur einem allgemeineren An⸗ 
theile an ber Geſchichte unterzuordnen waͤre. Boͤrne weiſt 
nach, daß dem Publiziſten in gegenwärtiger Zeit eine andre 
Aufgabe geftelit fei, als die, Völker gegen einander aufzuhetzen. 
Der politiiye Gedanke unfrer Epoche liegt nicht in der Ri⸗ 
yalität der Staaten, fondern in ihrer organifchen innern 
Ausbildung. Wenn eine ſolche Art, über Öffentliche Ange- 
legenbeiten zu jchreiben, wie die Menzel’fche, in Deutfchland 
um ſich griffe, fo wärbe die Publiziſtik zwanzig Jahre Hinter 
ber Aufgabe, die fle jetzt zu löfen bat, zurückbleiben. Börne 
zeichnet diefer einen ganz andern Wirkungskreis vor, als ben, 
einer nur zu leicht in Abfpannung verfallenden Nation gu 
fchmeicheln. Alle dieſe Erörterungen find mit den witzigſten 
GSeitenbliden auf einzelne Erſcheinungen ber politifchen und 
literärifchen Gegenwart untermifcht. Es war eine Gabe, bie 
den Reichthum verrieth, über welchen Börne noch kurz vor 
feinem Tode gebieten Fonnte. 

Was aber noch mehr ald der Gebanfengang und bie: ver: 
diente Geißelung des auf dem Zitel genannten Schriftſtellers 
diefem Werke die Herzen aller Xefer gewann, war ber weh⸗ 
müthige, elegifihe Ton, ber das Ganze durchwehte. Gelbit 
die Satyre verrietb, daß fle hier nicht aus dem Uebermuthe 
per richtigeren Einficht, fondern aus dem Schmerze über bie 
Verblendung und ben Irrthum der. Menſchen geboren wurde. 
Kamen die Kefer vielleiht dem Buche entgegen, daß es fo 
verföhnend wirkte? War es die Snttäufchung über fo viele 
Hoffnungen, welche die Gefchichte der letzten Sabre in und 
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gemeckt hatte und die mit der ſchmerzlichen Reſignation dieſes 
Buches fo befreundet zuſammen ſtimmte? Den trüben Gori- 
zont, unter welchem es gefchrieben ſchien, jahen wir Alle; 
die Hoffnung auf eine Zeit, wo die Wahrheit ſonnenlicht durch 
die Wolken brechen würde, theilten wir Alle. Diefe Schrift 
untergrab zwiefach Menzeld Stellung ; fie jand feinen Wider⸗ 
ſpruch und Börne befiegelte fie durch feinen Tod. 

Ehe wir und ber Kataftrophe nähern, noch einige Lebens: 
momente! 

„So lange ich Börne gekannt habe,’ erzählt E. Kolloff *), 
„bewohnte er ein Eleined vierediged Zimmer, mit einem ein- 
zigen Fenfter, von wo man, bed Winterd, eine Ausficht in 
bie Rue Laßtte und gegen ven Montmartre, Sommers, bie 
Ausſtcht auf ven Place d’armes in Autewil hatte. Gin ges 
wöhnliches Stehpult zum Arbeiten, an befien Seiten .zwei 
Gandleuchter mit Wachskerzen eingebohrt waren, ein fauteuil 
a la Voltaire von rothem Waroquin, eine nicht fomohl zahl- 
zeiche als ausgewählte Bibliothek mit beutfchen, italiänifchen, 
ſpaniſchen, engliichen und franzöflfchen Werken, ein Tiſch mit 
Sournalen und Brochüren bedeckt, eine Art Schrank mit num: 
merirten Schubkäften für Briefe, Manuferipte u. f. wm. — 
rieſe Gegenſtände bildeten nebſt einigen. Fußteppichen das 
vollſtaͤndige Ameublement des Wohnzimmers, worin Börne 
den größten Theil des Tages verweilte. In dem ganzen 
Kabinett waren nur noch zwei Bläbe über dem Fächerſchrank 
und über dem Arbeitspult leer; den erfteren füllte eine brous 
zene Büfle 3. I. Rouſſeaus, den letzteren ein weibliches Por⸗ 
trät, voll Milde und Anmuth in den regelmäßigen begeifter- 
tan Zügen.” 

©) Jahrbuch der Literatur anf 1839, ©. 150: 





Börne feſſelte mehrere franzäftiche Gelehrte und Jour⸗ 
naliften gleich nad ber erſten Unterredung. Eines ‚Tages 
machte Nifard zufällig feine Bekanntſchaft. Diefer Kritifer 
wurde im Laufe des Geſprächs non dem Ideenreichthum, 


welchen Börne ihm erjchloß, fo ſehr überraicht, daß er finnenn 
Abichied nahm und den folgenden Tag Börne bitten Lich, 


ob er ihm nicht die Hauptäußerungen feiner geftrigen Conver⸗ 
fation aufichreiben wolle. Die Redakteurs bed Reformateur 
mußten Börne in Auteuil beſuchen, um ihn zu Beiträgen 
aufzuforbern. 

An Raspail, Herausgeber des Keformareur, ſchrieb Börne: 

„Monsieur! 

VJai TUhenneur de vous. envoyer ci-joint un article 
pour le reformateur , en vous remerciant infniment de 
votre bonte & laquelle je dois tous les jours une leo 
ture aussi interessante, Je prefere votre journal & tous 
les autres journaux de Paris, parcequ'il minstruit en 
möme temps qu'il me fait plaisir. Je suis sur quapres 
deux ans le reformateur sera à la tete de la presse 
periodique, et que toute la Frauce receanaitra les grands 
services quil a rendus à la ohose publique. 

Ce qui regarde mon article, c’est pour la premiere 
fois. que j'ai esaay6 d’ecrire en frangais. Voyez Mon- 
sieur, si cela est oorrigible. Si l’article ne vous con- 
venait pas, a cause de sa longueur, de son contenu ou 
pour une autre cause quelcongue, je vous prie de ne 
pas l’abreger ni d’y faire aucun changement, mais de 
Vecarter tout-A-fait. Dans ce cas la, je tächerai de 
reussir mieux une autre fois. Mais cela doit dependre 
d’un heureux hasard, Je sais bien que tout journal a 
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outre ses maximes & suivre, encore bertaines convenan- 
ces, qu'il doit strictement observer, et j’en congois la 
necessit&. Mais quant à moi, il m’a toujours et6 im- 
possible de me plier & des telles couvenances.. Quand 
en composant, l’idee d’une restriction me revient dans 
l’esprit, la t&te m’est comme barr&e et je ne peux pas- 
ser outre. Ce n'est que la libert& la plus absolue, qui 
puisse un peu suppleer & linsuffisance de mes talens. 

Agreez les assurances les plus sinceres de la haute 

consideration, avec laquelle jai l’'honneur d’dtre votre 

devoue 

Auteuil, 28. Avril 1835. L. Boerne.“ 

Aus tem legten Winter Boͤrne's fihreiben ſich bie inte- 
reffanten Aeußerungen ber, welche E. Beurmann in feiner 
Schrift „Ludwig Börne als Charakter und in der Literatur; 
Frankfurt 1837” mit einer dem Kenner durch die Färbung 
berfelben verbürgten Wahrhaftigkeit verzeidnet bat. Diefer 
durch Tebhafte, fchnelle Auffaſſung bekannte Schriftfteller regte, 
da er eben aus dem lauten Gewirr beutfcher Bildungsfragen 
nad Baris kam, Börnen zu treffenden Urtbeilen über eine 
Menge pamald befprochener Zeiterſcheinungen, über Edermann, 
Goethe, Strauß und PVieled Andere an. Börne bevanerte 
nur, durch die mangelhaften buchhändlerifägen Verbindungen 
zwifchen Frankreich und Deutfchland fh auf Görenfagen da 
beichränfen zu müflen, wo er fo gern aus eigner Anfchauung 
ſelbſt geprüft Hätte. Er bereitete damals feinen in Auteuif 
gefchriebenen ‚‚Branzofenfreffer” zum Druck vor. 

Wir fegen hier noch einige Briefe und Billette aus feiner 
legten Lebenszeit her: „Ich habe die Ehre Ihnen beifolgend 
einen Tleinen Artikel im Reformateur mitzutheilen, ven ich 
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iiber einen Band Novellen einer Dame, vie zum Erſtenmal 
als Schriftflelerin auftritt, gemacht habe. Sie werben bar- 


aus erfehen, daß ich nicht blos grob fein kann, fondern auch 
. galant, wenn es nötbig if. Das Buch iſt aber wirklich vor- 


trefftich, und ich empfehle es Ihnen. Es that mir leid, Ihnen 
mein Gremplar nicht mittbeilen zu tönnen, ih mußte e8 
gleich zuruͤckſchicken. Ich werde mir Beute Abend das Jour⸗ 
nal wieder ausbitten.” — — 

„Mein Appetit ıft Herrlich, ich bielbe vor jeder Boutigue 
de comestibles, wie angemurzelt ſtehen; fo Babe ich heute 
eine Viertelſtunde lang vor Chevets Thüre geſchmauſt und 
mir den Magen verdorben. Ihn wieder berzuſtellen, muß 
ich wenigſtens drei Tage faſten, und da mir dieſes an Ihrem 
Sybariten-Tiſche zu ſchwer fiele, wie ich neulich erfahren, 
kann ich Sonntag nicht zum Effen kommen, fo gerne ich auch 
möchte. Aber nach Tifche will ich mich einfinden und meine 
fünfzigiäfrige Liebenswürdigkeit mitbringen. Ich Eüffe Ihnen 
vie Hand.... Auf Sonntag aber will ich mich rüſten.“ 

Nach Hamburg richtete Börne den 18. November 1835 
dieſe Zeilen: 

„Lieber Freund! Ich bitte Sie, dem eblen Gonbitor, der. 
wie ich erfahren, bekannt gemacht, er nähme von Juden eben 
fo gut als von Chriften Veflellungen auf Torten an, meine 
Berehrung und Bewunderung zu bezeigen. Doch ift es nicht 
die einzige Urfache weswegen ich Ihnen fchreibe, auch will 
ich kein Nauchfleifeh Haben, fundern eine andere Gefälligkeit. 
Dom nächſten Januar an werde ich Hier eine franzöftiche 
Zeitfchrift in monatlichen Heften herausgeben. Sie ift haupt⸗ 
fachlich beftimmt, die Franzoſen mit der Deutfihen Literatur 
und dem Dentfchen Leben bekannt zu machen. Gigentliche 

Gutzkow's ge’. Werke VE, 17 


Belitil Bleibt ausgeichloffen. Aber Dummheiten anderer Art 
follen darin mit dem Geiſte und dem Feuer eines Meidin⸗ 
ger beſprochen werben, 3. B. bie Judenverfolgungen, wie fie 
neulich in Hamburg vorfielen, u. ſ. m,” 

„Ich laſſe die Monatsfchrift auf meine eigenen Koften 
drucken, mit Buchbändlern werde ich in Feine Verbindung 
treten. Meine Breunde in verſchiedenen Gegenden werben 
mir, wie ich hoffe, zu Sammlung von Abonnenten behülflich 
ſein. Darf ich auf Sie auch rechnen? In diefem Kalle er- 
ſuche ih Sie, in dem Kreife Ihrer Bekaunten eine Subfcrip- 
tionslifte, welche anliegende Notiz abichriftlih an ihrer Spige 
trägt, circuliren zu lafien. Wenn fie eine gewiſſe Zahl bei- 
fammen haben, bitte ich Sie bie Abonnementögelver zu fam- 
meln und mir bierher anzuweiſen. Die erfcheinenden Hefte 
erben Ihnen oder einer andern yon Ihnen beflimmten Per⸗ 
fon zugeſchickt, und von biefer unter die Abonnenten vertbeilt. 
Ich wöänfchte von dem Erfolg Ihrer Bemühungen ſobald als 
möglich unterrichtet zu fein, bamit ich beflimmen fann, wie 
fark die Auflage gemacht werden muß. — Berner bitte ich 
Sie, fh doch im Stillen umzuhören, ob fi nicht in Ham⸗ 
burg eine PBerfon finde, die mir zum Gorrefpondenten dienen 
könne, jemand, der mit Geiſt und Witz das bortige Lehen zu 
ſchildern verſteht. Im Vertrauen, halten Sie *** bazu fü- 
Hg? Sie wiflen, die Parifer wollen amüfirt fein. Es Tiegt 
Ihnen nichts an der Sache, fondern an ber Art, wie es bar: 
geteilt wird... Es Liegt ihnen z. B. wenig daran, ob bie 
KSamburger Juden Prügel bekommen, denn fie haben mit ven 
Brügeln zu thun, die fie jelbft befommen, es kömmt ihnen 
nur darauf an, wie die Sache erzählt wird. Gibt es nun 
foldye. Leute in Hamburg, bie Banfo ig haben unb die mir 
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intereffante Berichte für mein Journal liefern‘ können? ob 
würde ſie gut bezahlen. Es brauchte fein Schriftſteller von 
Profeſſion zu fein. Ein gebildeter Mann, ein ‚geiftreichds 
Srauenzimmer aus ben gebildeten Ständen, ‚find oft viel ges 
eigneter zu foldhen Arbeiten.” 

„Dies ift es, lieber Freund, was ich von Ihrer Gefkklig: 
feit erwarte, übrigens bin ich zu jebem Gegendienſte alle 
Beit bereit. Wenn Sie z. B. eimual Luſt haben, in ber 
Alfterhalle *) Kuchen zu efjen, will ich Ihnen meinen sau 
Schein dazu leihen." 

Ferner an Lewald in Stuttgart: 

„Auteuil bei Paris den 25. April‘ 1836, 

— — — Die Brobhagfhe Buchhandlung Hat mir Les 
naus Fauſt geichidt. Ich erſuche Sie, derfelben. für mich zu 
danken, aber zugleich den Herren zu bemerken, fle möchten mir 
doch Fünftig feine Bücher durch die Pot ſchicken. Ich. habe 44 Fr. 
- Porto für den Kauft zahlen müffen, mahrfcheinlich beträgt der 
Ladenpreis ded Werkes nicht mehr. Solche Zufendungen pflegt 
man nur durch Fuhre zu machen. Auch durch die Buchhänd- 
ler — — kann ich nichts annehmen, die prellen ganz infam. 
Für ein Heine! Padet Bücher, die mir Brodhag geſchickt, 
ließ mid der Spigbube *** 9 Francs Porto bezahlen. Ich 
möchte wiffen, ob der Artifel Börne und ber Patriotis- 
mus von Menzel nur mir jo abgeſchmackt vorfömmt, weil 
er gegen mich gerichtet ift, ober ob er wirklich bumm? Gas 
gen Sie mir doch Ihre Meinung darüber. Der Teufel if 
ja in die ehemaligen Liberalen Schriftfteller gefaßren, und 
zwar ein recht langweiliger. Wenn ich aufhöre mir ſelbſt zu 
gefallen, und davon bin ich gar nicht weit mehr entfernt, ge« 


“) Anfpielung auf die Bermeifung der Juden aus ber Hamburger Alſterhalle. 
17* 
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fällt mir auch nicht ein Schriftſteller mehr. Seine, ber mich 
früher zuweilen entzüdt hat, ennüyirt mich ſchrecklich. Sie 
thäten mir einen Gefallen, wenn Sie mir gelegentlich Ihr 
Gemälde von Münden und ein Paar Hefte Europa 
ſchickten. Lenau wünfcht, ich möchte feinen Fauſt in der Ba- 
lance kritiſtren, das Tann ich aber nicht. Erftend werde ich 
wahrfcheinlich die Balance nach Erfcheinung des briiten Hef- 
te8 wieder aufgeben. Ih bin darin in meinem Ideengang 
zu fehr geſtoͤrt. Hundert Dinge kann man im Franzöftfchen 
gar nicht fagen. Dann möchte ich bei Gelegenheit des Le⸗— 
nauifhen Fauſt auch vom alten Goethe'ſchen jprechen, gegen 
welchen letztern ich vieles einzumenven. habe. Es ift aber 
gegen mein Gefühl, in frangöftfcher Sprache etwas gegen 
Goethe zu fagen und die Hochachtung, welche die Franzofen 
vor ihm Haben, zu flören. Ich will lieber ven Lenau in ei- 
nem deutfchen Artikel befprechen. 


Ich grüße Sie herzlich 
Ihr ergebenfter 
L. Börne.” 


An benjelben: 


„Auteuil den 5. Juni 1836. 
Verehrter Herr! 

Zum Tod Hat mich Ihr Brief erfchredt, ben ich zu 
beantworten elle. Denkt denn Herr *** daß ich foldh 
ein nieberträchtiger Menſch wäre, mich der Benfur zu unter: 
werfen? Er Zönnte mir fein ganzes Vermögen für meine 
Werke geben, unter folchen Bedingungen verkaufe ich fle ihm 
nit. Er fol alfo gar nicht mehr an die Sache benfen. Ich 
bitte Sie zu meiner Beruhigung mir gleich zu antworten, und 
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mich zu verfichern, daß Herr — — durchaus keinen Schritt 
mache, der mich beſchimpfen würde.“ 

„Den Artikel über Lenau würde ich Ihnen, um mich Ihnen 
gefällig zu bezeugen, mit dem größten Vergnügen mitthetlen, 
aber ich fchreibe ihn nit. Es Ihnen Im Verttauen zu fa: « 
gen, Lenau's Kauft hält die Kritif nicht aus. Bet meiner 
gewohnten Aufrichtigkeit wäre ich gezwungen, ihn mehr zu 
tabeln als zu loben.“ 

„Ste haben ja mit Ihrer Europa merfwürbiges Glück. 
Sie können die fünf: angefehenften Pariſer Titerarifchen Jour⸗ 
nale zufammenrechnen und fie haben alle zujammen gewiß 
nicht jo viele Abonnenten ald Ihre Europa. Die Generofl- 
tät ber deutfchen Buchhändler iſt mir Hinlänglich bekannt. 
Bor einigen Jahren beflürmte mich *** ich möchte doch 
mitarbeiten,. bot mir 30 Thaler für ben Bogen und ' bat 
mich um Gotteöwillen, ich möchte es ja Feinem fagen, es 
würde alle deutfihe Schriftfteller in Aufruhr bringen. Ein 
anderes Mal, zu einer Zeit da ich der Politik fo überbrüßig 
war, wie ich ed jet wieder bin, bot ich einem Leipziger Budh- 
händfer eine literarifch äſthetiſche Monatfchrift an, die ich re= 
bigiren wollte. Sein Anerbieten war bis zu 1500 Exemplare 
Abſatz 20 Thlr. für.den Bogen, und weiter 25 Thlr. Iſt das nicht 
eine merkwürdige offenherzige Prellerei? ALS wenn man nicht 
berechnen Fünnte, daß dem Berfaffer bei 1500 Exemplaren Ab⸗ 
fag mehr ald 20 Thaler für ven Bogen gebührt. Ich be- 
greife nicht wie fie das hier machen. Es ift beſtimmt nicht 
ein Titerarifches Blatt in Paris, das fo viel Abonnenten bat 
als Ihre Europa, das gelefenfte, die Revue des deux Mon- 
des bat noch lange feine. 1000. Und doch wirb von bie: 
fem Journale dem allergewähnlichften Schriftftefler, ber feine 
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Arbeiten hinein bettelt, 150 Franes für ben Bogen bezahlt,*) 
den angeſehenern 300 Franes, dem vom erften Mange noch 
weit mehr. Sch babe nie an Hiefigen Monatſchriften ge- 
arbeitet, und werde es auch nie, weil die Rückſichten ver 

„ Gameraderie, die man bier nehmen muß, mir eben fo verhaßt 
find, als die Polizei⸗Cenſur. Nur im Reformateur jchrieb 
ich einige Mole. Als ich anfing, Tannten mich bie Rebacteurs 
noch gar nicht, fie hatten mich auf die Gmpfehlung eines 
Deutfchen engagirt; und buch gaben fie ungefordert 240 Francs 
für den Bogen. Nachdem der erfte Artikel von mir erfchie- 
nen war, und fle ſahen, daß er großes Aufſehen gemacht, 
ingten fe mir von freien Stüden, mir gebühre eine beflere 
Bezahlung, und ich folle fordern, was ich wollte. Aber ich 
ſchaͤnte wich Eigennutz zu zeigen, weil das Blatt arm war, 
fanmtliche Mitarbeiter unentgelvlich aus Gifer für ihre Grund⸗ 
fäbe ſchrieben, und der Redaeteur jelbft, der edle Nafpail, der 
mit dem Blatt jede Nacht bis 3 Uhr beichäftigt war, nur 
800 Franc monatlih nahm.” 

„Wie viel befommen Sie für bie Nebaction der Curopa? 
Sie brauchen es mir nicht zu fagen, ih kann ed ohngefähr 
erxathen. Wenn Sie hier ein Blatt redigiren, das Sie in fo 
furger Zeit auf 2300 Exemplare gebracht, würden Sie monat- 
lich 1000 Francs für die Redaction befonmen. Ich will 
mich von Leinen deutfchen Buchhänbler mehr prellen lafſen.“ 

„Ich Hitte Sie noch einmal, wenn Sie mich nur ein bis- 
den lieb haben und achten, den *** abzuhalten, daß er einen 
Schritt thue, der mich mehr als je etwas ſchmerzen würde. 


— m 


*) Kommt wohl beſonders taher, weil 1) dieſe Revue fait von ven meiften Mi⸗ 
Mfterien, ihrer politifen Ueberfihten wegen, bejablt wurte, und 2) weil vas 
Materiefle am deutſchen Buchhandel koſiſpieliger if, ale am franzöſiſchen. 
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Wenn Sie mich lebend von Galgen abſchnitten, könnten Sie 
mir keinen größern Dienſt erzeigen. 
Herzlich der Ihrige 
Börne.“ 

Mit der Brodhagſchen Buchhandlung correſpondirte er, 
wegen einer neuen Ausgabe ſeiner Schriften, die nach ſeinem 
Tode auch dort erſchienen iſt. | 
„Paris, 15. Dezember 1836. 

An die Brodhagſche Buchhandlung. 

Es kann leicht fein, daß Sie recht haben, und daß ker 
betreffende Punkt in meinem DVertrage mit Bampe zweideu⸗ 
tig if. Es war aber in meinen mündlichen Unterhanplune 
gen mit Gampe (ich war damals felbft in Hamburg) beftimmt 
feftgefeßt worden, daß nach Verlauf der 5 Jahre, der Reſt 
der Exemplare nicht verkauft werden bürfe. Indeſſen glaube 
ih, daß diefe Concurrenz der neuen Auflage nicht vom ge⸗ 
ringften Nachtheile fein werde, fobald fie verändert und wol: 
feiler erſcheint.“ 

„Die neue Auflage wird jich von ber alten dadurch unter- 
ſcheiden, daß Artikel, weiche die frühere nicht enthielt, darin 
aufgenommen werben... Erſtens folche, die damals noch nicht 
erſchienen waren; dann ſolche, bie ich zufällig nicht Hatte abe 
ich meine zerſtreuten Aufſätze ſammelte. Ich werde Ihnen 
zu feiner Zeit dieſe Artikel bezeichnen, und Sie werden banı 
auf dem Geſchäftswege dieſe Leicht herbeifchaffen können.“ 

„Was die Reviflon der alten Artikel betrifft, jo verftehe 
ich mich zwar dazu weggulaffen, was ich in literariſcher 
Beziehung unnütz finde. Aber Ihr Ausdruck, „was einen 
bedeutenden Anſtoß finden könnte“ zu unterbräden; 
ſcheint anzudeuten, daß Sie darunter Mipfälliges im po⸗ 
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litiſcher Beziehung verſtehen. Gegen dieſe Zumuthung 
muß ich feierlich proteſtiren. Sch werde dergleichen nicht 
auslaſſen, auch nicht ein einziges Wort, und ich würde in 
unferem Bertrage es zur firengften Bedingung machen, daß 
Sie daran nicht rühren dürfen.“ 


„Zu den neuen (das heißt ungedruckten) Artikeln, die ich 
etwa hinzufüge, würde ich aber nur ſolche Gegenſtände wäh— 
len, die jede Verdrießlichkeit entfernt hielten." — 


Börne war ſehr gaſtfreundlich, aber oft ſagte er: „Und 
wär' ich Millionen reich, ich würde kein ſolcher Narr ſein 
und große Eſſen geben. Aber oft ein paar Freunde zu Tiſch.“ 
In Paris war bekanntlich bie Zudringlichkeit manches Deut- 
ſchen, der ſich wegen ſeiner Grundſätze etwas herausnahm, 
oft laͤſtig genug. Wenn ſich einer von dieſen ſelbſt zu Tiſch 
einlud, konnte, er ſehr verſtimmt werden. „Bei Tiſch iſt meine 
liebſte Zeit, wo ich nicht gern mit Jedem ſchwatze. Es iſt 
mir grade, als ſollt' ich mich den Leuten nackt zeigen. Seel’ 
und Leib ift bei mir in dem Punkt einerlei.” — Beſorgniß 
yor Spionen fehlte dabei auch nicht. 

„.... Ihr meint ein Spion dad fei immer ein verrufener 
DMenik, ein armer Teufel, ein der Polizei gehöriger, Leute, 
die täglich für's Spioniren bezahlt werden; dem ift nicht fo- 
Berfteht fich, daß es auch folche gibt. Aber vie geführlichere 
und größere Zahl find die, die man mit ihren Ehrgeize, mit 
ihrer Eitelkeit ködert, Beförderung — in allen Faͤchern. Es 
dienen oft Leute und werden gebraucht, ohne daß fle es ſelbſt 
recht wiſſen, wie ſie gebraucht werben zu ſchlechten Zwecken.“ 
— So unbefangen und harmlos er ſonſt im Leben war, ſo 
vorſichtig und argwoͤhniſch war er hierin; und daß es irgend 
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jemanden gelingen könnte ihn, ihm unbewußt, zu benutzon, zu 
überliften. So vermied.er auch allen Umgang mit Diplo- 
maten und war über alle Vorſtellung vorfichtig, Semanden 
auch feiner: Seits ektva durch Briefe zu eompromittiren. 

Bis zu feinen legten Augenblicken ſchwaͤrmte er für alles 
Neue in der Imbuflrie und Wiffenſchaft, für Gifenbahnen, 
Dampfichife, Hamöspathte, Waſſerkuren u. f. w.; „Welch ein 
Glück für die Menjchheit,” fagte er, „wenn es feine Kranke 
und Feine ſchweren Arbeiten mehr gibt.” 

Er hatte (1836) Mignet’d Rede über Sieyes gelefen und 
äußerte: „Mignet ift nicht eingedrungen in eine tiefere Cha= 
. racter = Schilderung von Sieyes. Das hätte ich anders und 
beffer machen fuonnen. Er hätte zeigen und beweifen müffen, 
wie ein Mann, wie Sieyes, gar keinen Character haben kann.“ 
Ein andermal bemerkte er: „Die Revolution von 89 ift mit 
ber von 1830 gefchloffen. Der dritte Stand hat alles erreicht 
Sie find jetzt der Adel, bie Geiftlichkeit, und mie dieſe wol- 
Ien fie alles für fich behalten. ... Die größere, mächtigere 
Revolution, dad Volk, der vierte Stand, dad muß noch 
fommen.” Don Guizot bemerkte er: „Er macht Franfreich 
unglücklich. Ich halte ihn für einen ehrlichen Mann, aber 
er ift ein Pedant, und hat ganz falfche Anfichten. Thlers iſt 
mir weit lieber, obfchon er fehlechter, aber eben weil er be⸗ 
weglicher, nicht verfiockt if.’ 

Als einmal (auch 1836) Beſuch ſich entfernt hatte, fagte 
Börne: „Ja das iſt wahr, unſere lieben Landsleute find 
mandmal fehr Iangmellig, und das ift ein Franzoſe nie oder 
felten; aber auf die Dauer gehe ich doch lieber mit Deutfchen 
als mit Sranzofen um. Gin Franzoſe ift wie eine Blame in 
‚ einem Glas Waffer, ein Deutfcher wie eine Pflanze, bie in 


ver Erde mwurzelt. Iſt ein Deutfiher auch langweilig, jo kann 
boch immer während ven Sprechen etwas Unerwartetes, über: 
raſchend Neues kommen. Dad liegt in der Mannigfaltigkeit 


- des deutfchen Geiſtes, ver Anſchauung, dev Gharactere, auch 


ber Sprache. Aber die Branzofen find alle über einen Leiſten, 
altes eine Form, es fpricht einer wie ber andere. Viel liegt 
auch in Ihrer Sprache. Ich weiß ſchon am Anfang bad Ende, 
und bad ermüdet.“ 


Noch kurz vor feinen Tode lad er die Memoiren ber 
Marquife von Crequi und bemerkte: „Daß Ludwig XIV. nicht 
verrückt geworden, ein zweiter Nebufabnezar, ifl mir ber größte 
Beweis, daß er ein großer Geift war. Die Anbetung im 
Orient ift nichts, da werfen fih die Menfchen vor ihren 
Herrfchern nieder, wie vor einem wilden Thier. Aber bei 
Ludwig XIV. war es wirkliche Verehrung, Anbetung, Glau— 
ben. — Ich weiß nicht, ich mochte ihn immer leiden, er war 
fo ſchlimm nicht, und immer noch der Beſte, auch an Sitten, 
an feinem Hofe.’ | 


Einige Wochen vor feinem Hinfcheiden im Zimmer auf: 
und abgehend, war er im Gefpräcde begriffen. Es war 10 
Uhr Abends. Plötzlich hielt er den Kopf mit beiden Händen: 
„Der Kopf ift mir fo vol, ich weiß nicht, wo ich mit all den 
Gedanken Hin ſoll. Ich hätte noch fo ziel, fo viel zu fagen, 
— über Leben, Philoſophie, Kunſt, Wiſſenſchaft — fo vieles! 
Kigentlich Habe ich noch gar nichts gefchrieben, biefer unfelige 
politiſche Zuſtand laͤßt mich nicht zur Ruhe, zu gar nichts 
fommen 

Sein wahrfcheinlich letzter Brief, ben er am 1. Januar 
1837 ſchrieb, Tautete: 
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„Meine lieben Freundinnen! 

Ich bin ſchon vierzehn Tage Frank und jophalägerig, doch 
eigentlich nur acht Tage; denn da ich Nachts im Bette liege 
und ſchlafe, bin ich in diefer Zeit jehr gefund. Nur das er- 
trage ich ſchwer, daß. ich heute nicht zu Ihnen kommen kann, 
um Ihnen Gluͤck zu wünfchen, daß Sie ein Jahr älter ge: 
morden. Ich kann ed nur fchriftlich thun. Auch Herrn *** 
und *** meine beftlen Wüniche. 

Herr *** Fam geftern Abend noch vor mein Beit, weckte 
mich auf und erzählte mir von Lady Stanhope, Karl bem 
Großen und Dr. ***, was mich alles fehr amüflrte. 

Die beiden Bonboniören voll der herrlichſten Ehocolades 
bonbond find für Madame L. Da ich nicht weiß, ob Mas 
dame V. fie Tiebt, habe ich nicht gewagt, ihr welche anzubies 
. ten. Für wen die Spielzeuge beflimmt find, werden Sie leicht 
errathen. Der Schmetterlingfäfig Tümmt von Mabame S 
Sch Hatte flatt der Orangehändlerin früher einen fchönen 
Marquis ausgewählt, aber Madame ©. rieth mir davon ab 
und bemerkte, ich Fönne ja nicht wiſſen, ob Sie nicht ſchon 
andere Abfichten mit Ihrer Tochter hätten. Noch einmal 
meine herzlichfien Grüße an Alle. 

Paris, den 1. Januar 1837. 

. Ihr Börne.“ 

Mit dem Beginne des Jahres 1837 verjchlimmerte ſich 
Börne's Körperzuftand fo fehr, daß er feinen mebizinifchen 
GErperimenten, den Raltwafchungen und vergleichen entjagen 
mußte. Dr. Sichel aus Frankfurt und mit ihm, ganz zulegt, 
Dr. Sörle behandelten ihn, als es ſchon zu fpät war. Die 
Grippe, die damals in Baris herrfäte, gab den erſten Anſtoß 
zu einem Leiden, das fich in ihm jetzt ala unheilbare Brufte 
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krankheit tödtlich ausbildete. Börne Hatte die vollkommenſte 
Gewißheit ſeines nahen Todes und erwartete ihn mit einer 
Ruhe, die eines Philoſophen wuͤrdig war. Herzen, bie ihm 
ſo nahe ſtanden, nun betrüben zu müſſen und nicht mehr 
tröſten zu können, that ihm am meiſten weh. Doch behielt 
er die Heiterkeit ſeines Geiſtes bis zur letzten Stunde. Als 
ihn der Arzt fragte: Was haben Sie für einen Geſchmack? 
ſcherzte er und ſagte: Gar keinen, wie die deutſche Literatur. 
Wo bleiben denn die Jungen? hatte er noch einige Tage vor 
feinem Tode gefragt. Er verſtand darunter feine jüngeren 
Freunde, die ihn fonft zu befuchen pflegten. Einige Tage vor 
feinem Tode fagte er: „Ich nehme Feine Digitalid. Ich weiß 
doch, daß ich flerbe; diesmal erhole ich mich nicht wieder. 
Digitalts erfchwert den Tod." Als der letzte Augenblid am 
12. Februar immer näher Fam, umſtanden ihn feine nächften 
Umgebungen mit thränendenm Auge. in Lichtfehirm ftel um. 
Zu feiner Freundin, Mad. W. St. fagte er mit einem langen 
liebevollen Schmerzensblide: Sie haben mir viel Freude 
gemacht! Nachmittags drei Uhr fagte er: „Machen Sie bie 
Vorhänge auf! Ich möchte gern die Sonne ſehen.“ Man 
öffnete die Vorhänge, er fette fih im Bette aufrecht. Dann 
wollte er Blumen riechen. Man reichte ihm einen Strauß, 
Muftt wollte er hören. Es war nur möglich, ihn eine Genfer 
Spieldofe Hören zu laſſen. Er Härte finnend zu. Nur zwei 
Tage lag er im Bett. Abends um neun Uhr fühlte er fich 
erleichtert, aber die Aerzte erklärten bieß für den Beginn ber 
Todedftunde. Der Friedensengel nahte fich Teile, hauchte noch 
einmal eine fanfte G@rleichterung Über den Ringenden und 
nahm ihn Fi in Die Geſilde der Seligen hinüber. Um zehn 
Uhr war Börne nicht mehr. 


“ 








Die Nachricht - berbreitete Trauer unter allen, die ſeine 
Freunde, Beſtürzung unter allen, die ſeine Feinde waren. 
Man kam und ſah den Todten, wie der Heimgang in's Jen⸗ 
ſeits fein Autlitz verklärt und jeden Schmerzenszug aus ihm 
verwifcht Hatte. Wan verabrebete eine Leishenfeler, die des 
berrlihen Mannes würdig war, einfach und hoch von ber 
Liebe und Verehrung zeugend, die ihm in's Grab folgte. Ein 
Trauerzug von mehr als hundert Deutfchen geleitete den Sarg 
von der Aue Lafitte über den größten Theil ber Boulevards 
langfam nach dem Gottegader des. Bere Lachaife. *) Hier 
angelangt, trugen bie nächflen Freunde des Dabingefchievenen 
den Sarg-zur Nuheftätte. Feierlihe Stile, ein unbejchreib- 
licher Ernſt bezeichnete den Augenblid, wo bie Erde bie 
Hülle des Vollendeten aufnahm. Venedey und Berlg, jener 
Flüchtling, diefer ein in Zranfreich etablirter Kaufmann aus 
Frankfurt, Sohn des obenerwähnten Berly, fprachen aus tiefs 
fer Seele einige ergreifende deutſche Worte. Dann trat-Nas- 
pail, der Gelehrte, Raspail, ber unerfchätterliche Repubutaner, 
vor und ſprach franzöſiſch: 

nSch glaubte nur Thränen auf dieſes Grab weinen zu 
fönnen, das Ste mit Blumen umfrängt haben. Aber die 
Sreundfchaft, welche über der unbelebten Hülle unjeres großen 


Schriftſtellers wacht, fordert mich auf, ihm einige Worte ber 


Erinnerung mit in die Gruft zu geben; in biefem Augenblid 
einer fo traurigen Feier bat die Freundfchaft die Kraft eines 
legten Willens: ich gehorche, meine Herren, und Gie werben 
meinem Beifpiele fulgen, indem Sie mir Ihre Nachſicht be= 
willigen; ich Hatte mich nicht zu fo großem Schmerz vorbes 
reitet.” 


®) Siehe Blätter für Titerarifhe Unterhaltung 1997. No. 6. 
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„Meine Serren, ich habe vie Hälfte unferes Philoſophen, 
die diefe Erde binnen Kurzem bedecken wird, nur wenig gefannt, 
und ich reine dieſes Mißgeſchick zu meinen unglüdlicden Er- 
eigniffen. Aber was bie andere Hälfte betrifft, die ung bleibt, 
bie tiefer als in Erz gegraben, bie der Grinnerung des Herzens 
der Völker anvertraut ift, welche feine Feder geträftet hat, 0! was 
biefe ungerftörbare Hälfte Hetrifft, jo Habe auch ih fie genau 
gekannt, auch ich Habe mich für würdig gehalten, fle zu lieben ; 
und ich Tann mit Ihnen jagen, ich Habe nicht Alles verloren.‘ 

„Nicht, meine Herren, daß ich die Anmaßung bätte, Ihnen 
ben Character des Genies Börne’s zu enthüllen, Ihnen die 
magifche Kunft diefes Styls zu analyfiren, weldhe ihn zum 
populärften Schriftfteller Deutfchlands gemacht hat; die Macht 
biefes tiefen Gedankens zu fchäßen, eines Gedankens, der un- 
ter dem-tiefen Schleier der glüdlichften Einfachheit fo viel zu 
jener "frienlichen Ummälzung beigetragen bat, die Deutfchland 
an feinem Bufen erwärmt. Bei der erſten Zuſammenkunft 
mit Ihnen würde ich Sie darum bitten, mich biefe letzte Pflicht 
erfüllen zu laffen, wenn die mangelhafte Erziehung, die wir 
in Frankreich erhalten, e8 mir möglich machte, die Schönbet- 
ten einer Sprache zu empfinden, bie fo jüß zum Ohre und 
zum Herzen tönt.” 

„Leſet, lefet! würde ich Ihnen zurufen, wie man an Mo- 
ftöre’3 Grabe den Mifanthrop und Tartüffe las, an Voͤrne's 
Grabe einige jener auserwählten Stüde, die Deutfchland in 
funfzehn Bändchen gefammelt Hat, anfcheinend eine umfaffende 
Sammlung und bo zu Turz für den Leſer. Wie manche 
nächtige Rampe des im Lefen biefer. Sammlung Dertieften 
erlofch erft beim Beginn des Tages! Wiederholt uns eine 
jener Allegorieen, mit welchen Börne mit jebem Federzug 
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eine Wurzel des werdenden Despotismus abſchnitt, wiederholt 
und, zumal an dieſem Orte, wo Thränen fliehen, eine einzige 
jener taufend Saiten, im welchen Börne die Armen die Ers 
gebung und die Meichen die Wohlthätigkeit, die Geächteten 
bie Liebe zu einem Vaterlande lehrie, das fie zu vergeflen 
ſchien; bewundernswürdige Werke, die man bei Ihnen in ven 
Baläften, wie in der Hütte findet; denn fle zeichneten eine 
Zukunft, die feine andere Kategorie unter ben Menfchen ger 
ftatten wird, als die ver guten Menſchen unter einander, bie 
ſich gegenfeitig hinieden unterflügen.” 

„Aber, meine Herren, auch ohne ihre Sprache zu verſte⸗ 
hen, wurde mir das Glück zu Theil, Börne zu leſen und zu 
begreifen, und ich beftge ihn eben fo gut, wie Sie. Er wil⸗ 
ligte eined Tages barein, in Frankreich die Sprache zu reden, 
durch weiche er deutſche Herzen fo tief bewegt bat, und er 
that Wunder ; er wurde in Frankreich, wie in feinem Vater⸗ 
lande verflanden, er hatte fich ſelbſt überjegt; und feit feinem 
Debut hatte er in der erften Reihe unferer Original⸗Schrift⸗ 
fteller Plap genommen. Mißgoͤnnen Sie mir nicht ein © 
fühl, dad aus Dankbarkeit fowohl, wie aus Gigenliebe fließt, 
eö war in dem Neformateur, wo Börne ſich ald frangöflicher 
Schrififieller zeigte. Hätte ich geahnet, in ihrer Mitte das 
Wort zu nehmen, ih würde jene Eoftbaren Fragmente mit 
mir hierher gebracht haben, deren Andenken meinen Kummer 
verdoppelt. In feinem Style fand man Beranger und Paul- 
Louisa⸗Courier vereint; aber ſein Gedanke war zehn Jahre 
jünger; und zehn Jahre find in der Revolution, in ver jeber 
son und begriffen ift, ein Jahrhundert des Fortſchritts. Sie 
haben bemerken müflen, baß feine Feder im Franzoͤſiſchen 
dieſen unbeſchreiblichen Zauber bemahrt hatte, ber fich im 
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geiſtreicher, oft fareaftifcher Weile angekündigt und mit einem 
tiefen Gedanken und einem hochherzigen Gefühl endet, gleich 
jenen ausländifchen Früchten, die mit einem piquanten und 
fremdartigen Geſchmack beginnen und fich in Wohlgeruch auf: 
löſen. Börne, Sfraelite von Geburt, war in jeinen Schriften 
meiner, unfrer Religion, der Religion ber guten Menfchen 
allor Länder; er glaubte an die allgemeine Verbrüderung, an 
die Gleichheit, die man annimmt und bie man nicht auferlegt; 
der Krieg ber Bölfer unter einander fchien ihm ein Verbre- 
den, einzig und allein zum Bortheil Binzelner begangen; die 
Nationalität ein ärnilicher Gedanke. Die Natur Hatte in 
feinen Augen der Gefelligkeit Feine Grenzen im ſchwarz ober 
roth gezogen; auf der Oberfläche einer Erb£ugel. waren die 
Säulen des Herkules eine Chimäre; er ſah den Koloß des 
Fortſchrittes beide Ufer des Fluſſes, der zwiſchen Frankreich 
und Deutfchland fließt, überfchreiten und den Völkern bei- 
ber Ufer, indem er ihnen bie Hand zur Verföhnung reichte, 
es in's Gedächtniß rufen, baß fie einem Geſchlecht an- 
gehören und daß fie denfelben Pflichten unterworfen find. 
Und er fagte das Alles, ohne fich in einem Lande etwas zu 
vergeben, wo die Baftfreundfihaft Ihnen nur unter ſtets beun⸗ 
rubigenden Bedingungen gewährt ift und wo bie wenige Sonne, 
um welche Sie uns bitten, mit einem Schleier verhuͤllt wird, 
deſſen Äußerfien Saunı zu Lüften, Ihnen nicht geftattet if, 
wenn Sie ſich nicht einem Sturm ausfegen wollen. Es bebarf 
eined großen Talentes, um einen Schein von Freiheit init: 
ten jo vieler Hinverniffe zu bewahren, und große Dinge un- 
ter den Degengeflicre jo kleiner Geifler in gehöriger . Weife 
zu beſprechen. Dieſes Talent bat Börne in Frankreich zur 
höchſten Stufe ber Vollennung getragen, In biefem durch⸗ 
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ſichtigen und ärmlichen Koͤrper, der ſich über bie Erde, wie 
über ein Vaterland ſchleppte, das Ihm nicht angehörte, wohnte 
eine Seele, die für das Gute brannte, für das Schlechte Litt, 
für die Vertheidigung ber heiligen Sache des Volkes kaͤmpfte; 
diefer Körper gehörte einem in fein Schickſal ergebenen Kran- 


fen an, einem tiefdenkenden und beicheidenen Schriftfteller, 


einem Märtyrer, bereit zu jeglichem Leid und jeglicher Dul⸗ 
dung, und ber fi den unglücklichſten Berbäftniffen weihte; 
das Emblem der Tugend, die fein Talent ausmachte, malte 
fh in dieſem unter Leiden lachenden Antlitz, in dieſem faty- 
rifchen Ausdruck, den ein von der ausgeſuchteſten Senfthili- 
tät entlehnter Blick belebte.“ 

„Doch Ihre Literatur wird alle biefe Dinge befler zu 
fagen wiflen, als ih, und ich werbe mich nicht fo weit ver- 
geflen, das Gemälde vernollkändigen zu wollen. Frankreich, 
in defien Namen ich leider allein fprechen muß und das mei⸗ 
nen Worten nicht widerfprechen wird, Frankreich wirb Börne 
Gerechtigkeit wiverfahren Laffen, die bei und immer fpät 
Zömmt, aber die niemald? am Grabe ausbleibt. Boͤrne If 
weniger bei und befannt gewefen, weil man, um bei uns 
von ſich reden zu machen, Genofien haben muß und Börne 
Hatte nur Bewunderer. Aber der Tob verföhnt dad Genie 
mit dem undankbaren Auf und unfre Literatur wird, fo Hoff 
ich, eine ihrer fehönften Kronen auf dieſes Grab heften, wel- 
ches die Natur mit den einfachen und natärlichen Blumen 
fchmüden wird, mit denen fie fletd am Grabe des Armen 
und an dem des Freundes ber Armen fo freigebig iſt.“ 

‚Bas mich betrifft, ver ich Hier nur ben Tribut meines Schmer- 
zes barbringe, fo grüß’ ich dich, o Bärne, nicht in dieſer Gruft, 
vie bald drei Fuß Erde beiden werben, fondern in jenen lichten 

@uplom’s gef. Werke VI. 18 
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Räumen, wo unzählige Welten in unerforfääter Harmonie 
über dieſer einen Erbe rollen, die wir unfer Univerfum nen- 
nen; ich grüße Dich in jener großen Werkſtatt der Intelligenz, 
wohin Deine Seele emporftieg, wie zu ihrer Quelle. Du em- 
pfaͤngſt set unfere Ehrenbegeugungen, nicht ald leere Kormen, 
fondern als den Tribut der Gerechtigkeit; Du würbigft jetzt 
Deine Shriften mit bemfelben Auge, mit welchem wir fe 
ftetö gewürbigt haben, Du haft Deine Beſcheidenheit mit ins 
Grab gegeben, indem Du jelbft in bie Heimath der Wahr⸗ 
beit uͤbertratſt. Mögeft Du felig fein, o o Börne! mögeſt Du 
Did felbft erkennen! Und wenn zwiſchen ben Todten um 
Ueberlebenvden ein Geſetz geiftiger Mitthellung von ben Ne 
gionen herab, wo Du wandelſt, beftebt, fo fende uns auf ven 
Schwingen der Ahnung einige jener trofreichen Wahrheiten, 
die Du jest im offnen Buche Liefeht, für die Zukunft, bie uns 
verborgen ifl. Inmitten bes Schaufpield fo vieler Foftemati- 
fhen Verderbniß, jo vieler treulofen Freundſchaft, das von 
Tage zu Tage mehr hervortritt, wird dieſer Traum den Kum⸗ 
mer mildern, der und drüdt, den Kummer, daß wir wir noch 
nicht gefolgt find nach Oben!“ 

Börne's Reiche wurbe am 15. Februar 1837 heigefegt in. 
brei "Särgen, zwei eichenen und einem bleiernen, letzteret 
(soude, verfittet) zwifchen ben andern, in einem vier Metret | 
enthaltenden Raum (genannt caveau) ... 

Der Plap war als der damals befte aufgufindenbe pre 
slforifch genommen — wie es auf dem Pore Luchaife üblig 
bei Gräbern, die ein Denkmal erwarten. | 

David d’Angers hatte aus Verehrung für Börne ſich 
zur Ausführung des Denkmals erboten. Am 5. Movembe 
1842 wurbe bie Verſetzung bes Sarges aub ber prowiforifches 
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Stelle nad dem Page vorgenommen, wo jetzt Grab und 
Denkmal find. 

Der Bildhauer Dayid machte anfangs den Entwurf eines 
Denfmald: einen Marmorfarg, an deſſen oberm Ende eine 
Poramide mit Börne's Bildniß fände. Ein Verſuch für die 
Errichtung eines ſolchen Monument Börne's Freunde zu 
Theilnehmern zu machen, fcheiterte Anfangs noch an ber 
Furcht der Meiften, ſich als Freunde Börne's offen gu bee 


kennen. Sehr nahe Freunde, in Frankfurt namentlich, trifft 


in dieſer Nüdficht der Vorwurf: einer gar matten Feigheit. 
Anfangs begnügte ſich die Familie, in deren Schooß Börne 
fein Leben aushauchte, den Hügel, ver feine ſterblichen Reſte 
bebedte, mit Blumen und einem Kreuze zu bezeichnen. Der 
Sturm, der die Höhen bes Poͤre Lachaiſe oft beſtreicht, ſoll 
dieſes Friedenszeichen eines Tages entwurzelt haben. Die 
Einen werden jagen, died wäre eine Mahnung geweſen, daß 
das Kreuz dem nicht gebühre, ber in feinem Unmuth einmal 
erklärte, ihn reue das Geld, das ihm jeine Taufe gekoftet. 
Die Andern werden fagen: &8 war ein unpaſſendes Symbol 
für einen Denker, deſſen religiöjes Glaubensbekenntniß über 
alle pofltiven Formen der Religion hinübergrif. Möchten 
beide Anfichten fid vereinigen, wie fte Eönnen! Wir wollen 
denken, daß jened umgemworfene Kreuz Feine Mahnung für 
Börne, fondern für und fein folltee Der Sturm wollte ſich 
in Erinnerung bringen. Er mollte Blumen und Zeichen bed 
Friedens von einem Grabe wehen, das uns nicht zur Klage, 
fondern zur That auffordert. Nicht mit Thränen will ber 
Vollendete feinen Hügel benegt fehen, fondern aus bem 
Sturme ruft er und zu, wach zu bleiben. Bine eiferne Lanze 


ſollte man in dies Grab fleden und zwei ſreiſchwebende me⸗ 
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tallene Schilde daran aufhängen. Eimwig vom Spiel ber Winde 
bewegt, würde ihr Ton das rebendfte Denfmal eines Grabes 
fein, um welches Fein Schweigen herrſchen darf. 

Ein fpäterer Bericht über bad Denkmal Iautete: 

„Börne’8 Grabdenkmal auf dem Kirchhofe des Pere La: 
&aife, mit beffen Entwurf der berühmte Bildhauer David 
beichäftigt war, iſt nun vollendet und daſelbſt errichtet, in 
ver Nähe der Gräber von B. Eonftant, Foy und Manuel: 
eine gebührende Geſellſchaft des tapfern deutfchen Freiheits 
kaͤmpfers, deſſen Afche hier in fremder Erde liegt. Das Mo: 
nument hat die Geftalt einer abgefumpften Pyramide von 
ausgezeichnet fhönem an ber Küfte der Bretagne gebrochenen 
polirten Granit, und ruht auf einem Unterbau von gelben | 
Sanpftein, welcher ſich auf zwei Stufen erhebt. Das Ganze, 
som Erdboden bis an den Bipfel der Pyramide mißt an 10 
Parifer Fuß. Am obern Ende der Pyramide befindet fich in 
einer runden ausgehöhlten Bertiefung Börne's Büſte von 
David modellirt, von Richard u. Eck gegofien und in am 
tier Weiſe an Schultern und Bruft glatt abgefchnitten. Der 
Charakter des David'ſchen Modes fpricht ſich in Bronze 
trefflich aus. Zwar ift es nicht der genau individualiſirtt, 
herrliche Kopf, der unfjerer Erinnerung vorſchwebt und als 
Hann, genial und unſchuldig, wie ein Kind, ins Leben Hinein 
fah, aber dort fpricht das mehr idealiſtrte als ähnliche Ge 
ficht, in dem ein fanft gemilberter Ernft und wie eine fill: 
poetifihe Wehmuth über das verfehrte Treiben der närrifchen 
Menfchen ausgedrückt ifl. Sehr zweckmäßig iſt die Büſte in 
einer Vertiefung angebracht und fo gegen bie ſchädlichen Ein: 
wirfungen der Witterung mehr gefchütt, als viele ander 
Kunftwerfe, die Bier unter dem außergriechifchen Pariſe 








-—— — — .—_ — 


-a-— 


Simmel einen fhlimmen Stand. haben. Unterhalb ber Düfte, 
ungefähr in ber Mitte der Pyramide iſt die einfache Infchrift 
mit Birne’! Namen und den Daten feiner Geburt und ſei⸗ 
nes Todes. Den untern Theil der Pyramide ſchmückt ein 
Bronze-Relief in allegorifchen Figuren, Frankreich und Deutſch⸗ 
land vorftellend, deren Hände durch die Freiheitägättin zu: 
jammen gegeben werben. Gewiß ift die Idee diefes ebenfalls 
in ber Gießerei der oben genannten H. Richard u. Eck be: 
forgten Reliefs fehr glüdlich zu nennen und vollfonmen an 
iprem Plage auf dem Grabdenkmal eines Schriftſtellers, 
durch deſſen Werke diefe Idee al3 Haupt: und Grundgedanke 
durchgeht, nur hätte fie meines Erachtens in der Darftel- 
Iung fchöner umd energiicher ausgefprochen werben Zönnen. 
Die ſchmalen Seiten zeigen in den Zwifchenräumen zwifchen 
ben Figuren und der Füllung Geftelle mit Waffen und Tro⸗ 
phäen und am Fuß derjelben lieft man auf jeder Seite den 
Samen von vier berühmten Autoren frangöftjcher und beutfcher 
Nation. Links: Voltaire, 3. 3. Rouffeau, Lamennais, Beran⸗ 
ger; rechts: Leffing, Herder, Schiller, Jean Paul. In dem 
Unterbau ift das Gewölbe aufgemauert, wo Börne’d Sarg 


aus der proviforiihen Brabflätte die nach hier üblichem Ge⸗ 
brauche für ihn ausgeſucht war, nächſtens beigefegt werben 


fol. Das Ganze bildet eine ernfle ſchmuckloſe Maffe, eines fo 
einfachen und befcheidenen Mannes, mie Börne war, nicht 
unwürdig. Als Monument behauptet es ebrenvoll feinen 
Platz neben grandiofen Denfmalen, und zeichnet ſich durch 
ernfte Simplicität fehr vortheilbaft aus vor vielen prunk⸗ 
vollen Maufoleen, deren Ziererei und Schnörfel in dieſen 
großftyligen Umgebungen wenig wohlthun. Der freie Pla 
um das Denfmal bietet eine ſchöne Ausfiht auf Paris und 
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einen großen Theil des laͤngs eines Hügeld ſich hinſtrecken⸗ 
den malerifihen Todtenfeldes, auf welchem eine reiche Sant 
ber Auferflehung entgegen reift, und welches einem Aufl: 
aarten mit jchönen Anlagen, fehattigen Shpaziergängen und 
zahlreichen Monumenten gleicht.” — 

Börne war Fein und hager von Geſtalt. Seine Haltung 
war nachläffig. Gern Hielt er die Hand auf ven Rüden ge: 
lehnt. Seine Geflchtöfurbe bleich, ſtark und dicht das dunkel⸗ 
Braune Saar, das Auge hellglänzend. Ein flarfer Bart be 
deckte die eingefallenen Wangen. Das in Litbographieen und 
Stahlflichen verbreitete Gemälde des Malers Oppenheim 
wird als ſehr Ahnlich gerühmt. David arbeitete ein Medaillon, 
das dem Gemälde an Achnlichkeit nicht gleichfommen ſoll. 

Ein Freund des Derftorbenen fihreibt mir von ihm: 
„Börne war von Eräftigem, aber zartem Körperbau. Seine 
Stimme war angenehm wohlflingend, mehr Hoch ald tief und 
nicht ſtark. Sein Auge dunfel und feurig; fein Geflcht regel: 
mäßig geformt. An feinem feinen und fchönen Munde erfannte 
ein Phyſiognomiker leicht die Kraft feiner Ironie. Spuren des 
Tabaks entftellten zuweilen die gewählte, faubre Wäſche. 
Aenperli von einer ruhigen Gemüthsart, erfchien er aub 
ſelbſt dann ruhig, wenn es heftig in der Bruſt fochte. Die 
Ruhe war einmal feine philoſophiſche Art, nit anerzogen 
oder erlernt. Außer fich Tonnte ihn nur die Nähe lang- 
weiliger Menfchen bringen. Er war ſehr mäßig, aß wenig, 
trant nie Wein. Auf Kleinigkeiten verbraudite er viel: Gelb. 
Denn er an einem Laden vorbeiging und es gefiel ihm etwas, 
fo Eaufte er es, felbft wenn ed Spielereien warten, bie er 
verſchenkte. Er Hatte oft die Tafchen voll Naſchwerk, um 
Frauen und Kinder damit zu füttern. Für feinen Umgang 
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mit rauen und Kindern machte ihn beſonders auch feine 
unermäbliche, nur zu oft auf die Probe geftellte Geduld fähig, 
bie ihn nur dann verließ, wenn man ihn langweilte. — Als 
ich Börne Tennen lernte, war er jehr hypochondriſch. Zum 
Theil Hatte diefe Hypochondrie einen Eörperlichen Brund Gr 
litt, ſehr blutreich, an Gongeflionen nach Kopf und Bruſt. 
Zum Theil lag die Hypochondrie damals an dem Triebe, fein 
Talent durch irgenb etwas geltend zu machen, währen» ihm 
baflır bad rechte Material fehlte, bis fich ſpaͤter das Volkoleben 
an ihn drängte und er ſich von ben Wogen der Zeitgeichichte 
treiben ließ; die Sorge um bad Allgemeine ließ nun ben eig⸗ 
nen Körper vergeflen; die Klage um das eigne Unbehagen 
verhallte im Schmerzruf der Allgemeinheit. Mein eigned pro⸗ 
ſaiſcheo Berbienft dabei if dies, daß ich ihm das Mauchen 
empfahl. Nun blied er feine Grillen in die Tabakswolken 
und wurde ein jo leidenfchaftlicher Raucher, daß darüber feine 
Hypochondrie in Dampf aufging. — Durch feine Hämorrhots 
dalcongeflionen hatte Bärne mehrmals Anfälle von Blut: 
buften, welche ihn öfters in Lebensgefahr brachten. Orga: 
nifhe Veraͤnderungen in den Zungen fanden dabei nicht flatt 
und immer glüdte es, ihn wieder herzuſtellen, bis in bem 
teten Jahren, wo dieſe Anfälle wegblieben, fein Leiden einen 


Charakter annahm, ver ihm den Tod brachte.“ *) 


) Ueber Börne!® Aenßeres möchte doch noch Folgentes von Intereſſe fein. 
Es ıf von David's Büſte die Rebe: „Zum Peitftern kei dieſer Arbeit hatte der 
Künſtler vaB Meratllon, mozu ihm Börne im Juni 1896 gefeffen, und ein von M. 
Dppenheim gemaltes Biltnis Börnere. Cine tirfere Indivitmaliflrung und Bes 
frelung war daher nit wohl zu erwarten, und wir dürfen uns fchon zufrieden 
geben, daß wenigſtens die Aehnlichkeit im Allgemeinen erreicht und herautzukennen 
tft. Ih möchte den Kopf mehr ibeafifirt ale ähnlich nennen. Das vorfichende, 
fpis ausfaufente Kinn bat nichts mit der Wirflichleit zu ſhaffen; mehr der Wahr⸗ 
heit und Ratur getren ift der feingefchnittene Diund — ein audzeichnender Zug im 
Geſichte Börne!s — welchen, wenn er zu heiterm Geſpräch fich Affnete, das Lächeln 
ver Milde und Duldung, des feinen Spotte und gutmäthigen Humors umfchwebte. 
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In die voranſtehende Erzählung ber Anfacdhen Begegniffe, 
bie Börne's Leben bildeten, iſt die Beurtbeilung ſeines fitt- 
lichen und ſchriftſtelleriſchen Charakters bereits verflochten. 
Börne ſah das Loos, das ihn als Jude geboren werben ließ, 
als ein Glück an; denn er behauptete, er wäre baburdh vor 
dem „Philiſterwerden“ gefchügt geweſen. Die unbeftechliche 
Reinheit feines Willens, die Uneigennügigkeit feiner Hand⸗ 
lungen, feine Wohlthätigfeit uny Wahrheitsliebe werben felbft 
von feinen Feinden eingeräumt. Gtellen wir feine fittliche 
Entwickelung in eine Parallele mit andern Bildungdgängen, 
die, gänzlich verſchieden von ihm, nicht minder ehrenwertbe 
Charaktere erzielten, fo würden wir nachflehende Betrachtungen 
uns nicht verfagen bürfen. 

Börnes Gemüthsbildung befam durch bie Unbefangenbeit, 
mit der er fi zur Melt ftellen durfte, eine eigne Färbung. 
Man wird In dem einfachen in dieſen Blättern aufgerollten 
Leben eine harmloſe Ruhe und oft eine Glückſeligkeit finden, 
um bie man Börne beneiden möchte. Geboren von vermö: 
genden Eltern, bevormundet voneinem Vater, her oft freilich 
zu feiner Qual fein „Befles” wollte, ver Sorge für die Zus 
kunft durch Ausſicht auf künftige Erbſchaft überhoben, ohne 
den Ehrgeiz, in der Geſellſchaft oder im Reich ber Geiſter 
Do der Ausdruck poetifher Wehmuth, welchen David in feiner Büfte als vor- 
herrſcheuden Zug hervorgehoben, it mir nur in feltenen, vorübergehenden Mos 
menten an Boͤrne's ſcharfgezeichneter, ireng zufammengefaßter, männlicher Phyfiog- 
nomie aufgefallen, in welcher Feſtigkeit des Charakters und große Klarheit dee Sinnes 
als tie hervorſtechendſten Zune heraustraten. Sein Kopf verrieth beim eriten Ans 
blick nit den vollen Puls ver humoriſtiſchen Ader, nody den reihen Brunnen ver 
fhönen, finnigen Laune, die wie ein lebendiger Duell unverfieglidh aus den Tieien 
diefee wunderbaren Herzens und Geiſtes auffprudelte; ter Schall ftedte in ibm 
zu tief, als daß er fih etwa in leiten Fügen auf der Oberfläche des Geſichts 
hätte zeigen ſollen. Bermiffen wir aud alle diefe feinern Bezüge in der Büſte 


David'é, fo verdient doch bie treffliche Aleißige Arbeit lobeude Anerkennung. 
Blätter für Fiter. Unterhaltung. 1882. Nr. 238. 
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glänzen zu wollen, nahm er bad Leben, wie es fich ihm 
bot, meift unbefangen und unbelümmert um Gegenwart und 
Zukunft. Grit wenn man ein Leben voller Mühe und Gorge 
dem Leben Börne's gegenüber hält, wird man aus bem Unter: 
ſchied den Einbrud ermeflen, ven Börne's glüdliches Schickſal 
auf feinen Charakter hinterließ. Er kannte es nicht, wie 
man in Armuth geboren wird, früh einen höhern Beruf in 
ſich fühlt und fchon als Knabe dur) die Verzweiflung, von 
ben Hülfsmitteln dazu verlaffen: zu fein, beimgefucht wird. 
Börne hat dieſes Streben eines feurigen, über feine Geburt 
Binaud ringenven Geifted nicht durchaus gekannt. Fremd war. 
ihm der Eifer des Sünglings, fich im Leben eine Stellung 
zu erwerben, einer Geliebten das Gefühl zu fehenden, etwas 
Bedeutendes in ihre Arme zu fchließen, fremd war ihm bie 
verzehrende Gluth nach Auszeichnung und der Zwielpalt, in 
welchen Hier fo oft Ehrgeiz und Stolz geratben. Er zitterte 
nicht vor dem leeren Nichts einer Zukunft, die uns verſchlin⸗ 
gen wird, wenn mir nicht rährig find, emfig ftreben, aufs 
wäris, vorwärts, immer ein Ziel im Auge; unverrüdt, wie 
es Träftige Geifter von Natur thun, und minder Fräftige durch 
ihr Schickſal zu thun gezwungen ſind, ba fle anders zu be⸗ 
forgen hätten unterzugeben. Das Bild des Horaz: bie dunkle 
Sorge, die gefpenflifch den athemloſen Meiter peiticht, Tannte 
er aus eigner Erfahrung nicht. Nicht Weib, nicht Kind hin⸗ 
gen fih an fein eignes Dafein und fchrieben feiner Hand⸗ 
Iungöweife Gelege vor, die dem Biedermann bad Herz abs 
drücken können, wenn fie nem Gefühl widerſtreben und doch 
von der Nothwendigkeit geboten werden. Nicht einmal ala 
Schrififteller verfolgte Börne ein Ziel, Gr ließ fi vom ker 
ben, von den Greigniffen beflimmen. Gr hatte Muße uud 
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Bequemlichkeit genug, um ſich aus hundert ihm angebotenen 
Lagen diejenige auszuwählen, die ibm am beften geftel. 

Kann aber dieſer Mangel einer bedeutenden und poetifchen 
Individualitaͤt, der Börne’3 Leben bezeichnet, emen Vorwurf 
begränden? Nimmermehr. Das rafllofe Streben eines ®e- 
nias fehlte ihm; er ſah fich dadurch vor vielen Unglück be: 
wahrt. Auch fieht man aus jener Vergleichung, daß ihm im 
feiner Berfaffung manches leichter werden mußte, als es ge- 
meiniglih Andern wird. Seine Ruhe ift nicht die Frucht 
eines Sieges, das Reſultat einer weisheitsvollen Betrachtung 
und lieberiwindung feiner Leidenſchaften geweſen, ſondern eine 
awgeborne Heiterkeit, die von einer meift glädlichen Lage un- 
terſtützt wurde. Seine Harmlofigfeit und Herzensgüte, vie 
wir rühmend anerfannten, war eine mehr negative Tugend, 
ba fte fich ihrer felbft nicht bewußt war und mehr im Unter⸗ 
laſſen, ald im Handeln offenbarte. „Manche bittre Erfahrung | 
hatte jein Gemüth verſtimmt“ — fchreibt der Verfaſſer ber 
oben erwähnten „Erinnerungen an Börne“. Börne's Freun- 
bin widerfprach gegen mich dieſer Aeußerung und fagte: 
„Nein, fie wiffe davon nichts, er wäre Immer heiter und ru⸗ 
hig geweſen.“ Ich geftehe, dag ich mid in dieſe Stimmung 
Boͤrne's wohl verſetzen kann; fie ift mir aber mehr eine That⸗ 
ſache, als ein befonderer Muhm. Bin wenig mehr Unruhe, 
Sorge, Thorheit würde man dem warmen Kerzen eines eplen 
Menſchen ſchon nachgefehen Haben. Das Ruhmvolle für 
Börne liegt darin, daß er feine Indolenz kannte und an bie 
Benrthellung fremder Perſönlichkeiten mit beicheidener Prü- 
fung ging. Deeinungen verwarf er mit Entſchiedenheit; Men- 
fhen zu beurtheilen, ſchien Ihm ſchon bedenklicher. Er ließ 
fremde Bildungsprozeife mit großer Nachficht gelten und nahm, 
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wenn er Irrthümer verdammte, doch nicht ſelten die Art, wie 
ſte entſtanden, in Schutz. Er verwarf die Beſtrebungen 
mancher Convertiten, die von Wien aus für bie Reſtaura⸗ 
tionsiveen fehrieben; aber von dem Bildungsgange derſelben 
ſprach er mit einer Mäßigung, die errathen läßt, wie wenig 
er fein eignes, vom Zufall beflimmtes, von bürgerlich erträgs 
lihem Glücke angelächeltes Dafein, ein Daſein behaglich-heit⸗ 
rer Ab: und Anfpannung, dad nur zuweilen von kleinen 
Küämmerniffen unterbrochen war, für normal halten durfte 

Der materielle Werth der Schriften, die Boͤrne Hinter: 
laſſen Hat, liegt zunächfl in ihrer Beziehung zur Zeitgefihichte, 
Der Fünftige Gefchichtöfchreiber unſrer Epoche wird fie zwar 
nicht als Aktenftüde brauchen können, um aus ihnen Thats 
fadıen feflzuftellen ; aber den Pragmatismus der Begebenheiten 
wird er aus ihnen entlehnen dürfen: die Xichter und Schatten 
feines Gemäldes; nicht die Melodie, wohl aber die Harmonie 
feiner Tonfüge. Denn dieſe Schriften fpiegelten nicht immer 
die ewigen Sterne der Wahrheit ab, fondern oft auch bie 
Dunſtwolken, die fich zmifchen den Himmel und die Erde 
legen. Die Sage, das Gerücht drängte dem Verfaſſer bie 
Feder in die Hand; oft hatte die Sage wahr gefprocdhen, oft 
ift aber auch nur das Urtheil und die Geffnnung, die fie hier 
bervorrief, wahr, fle felbft wurde berichtigt. So breitet ſich 


‚in diefen Schriften die ganze gleichzeitige Epoche aus, mit 


ihren Hoffnungen und Wünfchen, mit ihren Sthmerzen und 
Thorheiten, fo weit nur ein freies, vom böfen Willen nieht 
umflorted Auge trug. Zu biefem Quellen-Wertb kommt die 
Natürlichkeit der in dieſen Schriften niedergelegten Weltan- 
ſchauung. Ste find ein Unterpfand, daß man auch ohne bie 
MWeisheit der Hörfäle ein Suftem haben Tann. Sie beweiſen 
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daß die beſte Philoſophie in der Schule des Lebens gelehrt 
wird. Börne war nicht eingeweiht in bie Geheimniſſe der 
Katheberfprache und dennoch erfchraf er vor einer Frage nach 
den Höchften nicht. Banden die Gelebrteren Bott im Grunde 
alles Seins, fo fand er ihn in der Geſchichte; mußten jene 
das Räthſel des Lebens in eine Formel zu bannen, jo ſprang 
es ihm aus einer That entgegen. Börne war NRaturalift in 
dem Sinne wie ed Leſſing war. Leſſing wollte feine Wahr: 
beit, er war zufrieden mit bem Streben darnach. Börne's 
Schriften find ein Stahlbad, in das man, entnerot durch Ab- 
ftraftion und Dachſtubenweisheit, niedertaucht und zu neuer 
Lebensfriſche ſich ſtärkt. Irgend einer feiner politifchen oder 
aͤſthetiſchen Grundfäge mag einer böhern Spekulation weichen 
mäflen, aber die Unmittelbarkeit, mit der hier felbft das Irr⸗ 
thämliche frifch aus dem Herzen bervorquoll, hat etivad wun- 
derbar Stärfended und wird diefe Kraft fo lange bewahren, 
als unfre Kiteratur diefe jeweilige Lüftung ihrer Atmofphäre, 
biefen Anblic einer in Gottes freier Natur gewonnenen, auf 
dem Felde blühenden fubjektiven Ueberzeugung noch immer 
mandmal bevürfen wird. Die geiftreiche Form dieſer Schrif- 
ten iſt endlich das Salz, das ihnen für alle Zeiten die Friſche 
bed Augenblids ſichert. Ergebniſſe einer Sournafiften » Lauf: 
bahn, find dieſe Heinen -Binzelheiten doch im feinften äftgeti- 
ſchen Prozeß fo ergftallifirt, daß felbft bie winzige Tagesfliege, 
bie gerade in dem Schöpfungsmement zwifchen die flüffige 

Maſſe gerieth, mit der fchönen Geftalt bed Ganzen bleiben 
und noch der Nachwelt ein Anlaß der Erheiterung fein wird. 
Das Zufälligfte wird bier in feiner an der Luft abgefühlten, 
ſichern Form verbarren. Selbſt dad Unbedeutende blieb in 
Pompeji und Herculanum in feiner zufälligen Form, da ein 
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Gott es überraſchte; fo bleibt auch im Meich ver Geiſter 
jede noch fo zufällige Stellung, wenn fle der Künftler überrafcht. 

Dafür bat Börne mit der größten Gewiffenhaftigfeit an 
feinen Werken gearbeitet. Gr warf nie etwas nachläſſig aufs 


> RBapier, fondern ſelbſt der kleinſte Brief trug ben Stempel 


einer, fich auch in feiner winzigen aber feften Handſchrift 
fund gebenden Bedachtſamkeit. Mit den Borarbeiten zum 
Niederfchreiben war er länger beichäftigt, al8 mit dem letztern 
ſelbſt. Die Gedanken boten ſich ihm in bunter, nedender 
Fülle dar; aber er wählte nur die, melchen fich ein fchönes 
Kleid überwerfen Tief. Im züchtiger Schönheit mußte bei 
ihm das Wort auftreten. Einen wild wuchernden Styl, einen 
Gedankengang tiber Stod und Stein, haßte er. So trug er 
dag, was er nieverfehreiben wollte, lange mit fich herum und 
formte tagelang an einem Sabe, wenn er ihm nicht glei 
die gewünfchte fehöne Rundung abgewinnen Tonnte. Es war 
bied nicht Koketterie, fondern die ihm angeborene Achtung 
vor dem Werth der Sprache. Er mußte, daß, auch um Ger 
banfen an den Dann zu bringen, man ihnen eine reiche ſty⸗ 
liſtiſche Mitgift geben muß. Die fchönften Ideen bleiben, 
wenn ſie äußerlich arm find, ſitzen. Voͤrne brauchte oft zu 
einer £urzen Kritik vierzehn Tage. Um einen Drudbogen zu 
fällen, vechnete er gewöhnlich eine Woche. 

Wenn es die Aufgabe unſrer Literatur’ fein follte, fich im 
eine enchklopädifche Thätigkeit zu zerfplittern und nur noch 
bie Ihatfachen der Geſchichte und des Voͤlkerlebens wiberzu: 
fpiegeln, dann wuͤrde Börne für biefe Richtung werden, mas 
Goethe für die ſchoͤne Literatur aus rein formellem Geſichta⸗ 
punkte if. Aber auch ſelbſt dann, wenn bie Literatur ſich 
wieder einer fpeculativeren Begründung ihrer Prinzipien ums 
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terorbuen ſollte, würbe Voͤrne feine. Stellung als Vertreter 
bed reinſten Ausdrucks unmittelbarer Verſtandeswahrheit, eine 
Stellung von großer ſupplementariſcher Bedeutung, behaupten. 
Oder, was dad Wahrſcheinlichſte ift, wenn die deutſche LXite- 
ratur fich vereinfachen und ihre gegenwärtige Anarchie von 
fünftllerifher Formenſchönheit beſchworen werden 
follte, ſelbſt dann wird Börne fich erhalten; denn, ob er gleich 
nicht Dichter war, jo wußte er body bie Stoffe ber Diehtkunft 
weiſe zu ſichten. Er empfiehlt diejenigen Formen und Be- 
handlungsweiſen, die dem Volke verftänplich find; er vertritt 
ber aͤſthetiſchen Selbfigenügfamfeit den Weg und fordert, daß 
der Dichter fich dem Ideale, nicht dad Ideal feiner Gitelfeit 
oyfert. Im allen viefen Beziehungen, mag bie Zukunft nun 
das Schickſal unfrer Literatur entfcheiden, wie es die Mujen 
wollen, hört Borne's Zufammenbang mit ihr nicht auf. Seine 
Schriften ſtecken unferer Literatur Fein Ziel auf; aber ſie 
werben ein Weg bleiben, ben fie nicht wird umgehen bürfen, 
um zu irgend einem zu gelangen. 

Wenn wir bie vergangenen Zeiten überbliden und im 
Reich der Geiſter für Börne eine Parallele fuchen, jo finden 
wir nur einen Namen, der mit ihm paſſende Vergleichungs- 
punkte darköte, Jonathan Swift. Wunderbar, daß felbft in 
äußern Lebensverhältniſſen eine Aehnlichkeit zwiſchen Börne 
und dem witzigen Dechanten von St. Patrik ſtatt findet. 
Beide ſtanden ſie zu weiblichen Weſen in einem Verhaͤltniß, 
das ſich im Bewußtſein ſeiner höheren Weihe kühn dem Ur⸗ 
theil der Welt audſette, Beide verfolgten ihre entſcheidendſte 
Wirkfamfeit aus einer Art von Verbannung; denn auch 
Swift war in Irland den polltifher Händeln, benen er 
eine fo große Aufmerkſamkeit widmete, perfönlich ſelbſt ent⸗ 
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ruckt. Freunde, die es beflätigen koͤnnen, daß Börne niemals 
etwas von Swift geleſen hat, waren erſtaunt, in der ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Art dieſer beiden Männer fo viel zutreffende Aehn⸗ 
lichkeiten zu finden. Beide kämpften ſie gegen politiſche Miß⸗ 
braͤuche, beine knuͤpften ihre Geiſteserzeugniſſe an Erſcheinun⸗ 
gen des Tages, beide beſaßen fle das Talent, für ihre Ideen 
hoöchſt komifche Situationen und Staffagen zu erfinden. Auch 
darin trifft die Achnlichkeit zu, daß Börne und Swift, beide 
befchuldigt wurden, baß fle ihren Zorn über die Mißbräuche 
der Welt nur ihrer Hypochondrie verbantten; ein Vorwurf, 
ber freilich bei dem Dechanten begründeter war, als beiBärne. 
Denn Börne flarb mit lächelnder, wenn auch fehmerzlicher 
Refignation, Swift aber in geifliger Entkräftung. Auch der 
Styl beider Schriftfteller ähnelt fich in der Natvität, mit der 
fte in ihren Darftellungen anzufeßen pflegen, um dann all: 
mälig zu den ergreifennften Gonfequenzen zu kommen. Beide 
erkannten, daß das Geheimniß des Witzes in dem plöglichen 
Losſchlagen einer harmlos angelegten Mine liegt. Freilich 
find fle auch wieder In Anderem ſich völlig unähnlich. Swift 
übertraf Börnen an combinatorifchem Talent (Poefle kann 
man feine Allegorieen nicht nennen, am wenigften bie für 
Erwachſene zu kindiſchen und für Kinder zu ernſten Gulliver⸗ 
Reiſen), Börne übertraf ihn an ſittlichem Ernfte und Eha- 
rakterfeftigleit. Swift war unendlich gelehrter ald Börne, 
aber Boͤrne's Darftelung bat auch darum um fo weniger 
Ballaft; man muß nicht bei ihm fo viel Langeweile in Kauf 
nehmen, bi6 man an eine erquidliche, grüne Oaſe kommt. 
Swift jchrieb mit einem Cynismus, für ven ein beutiger 
Schriftſteller gefteinigt würde. Swift iſt der ganze DBörne, 
wenn man etwas hinfügt, das Börne nicht Fannte, Leiden⸗ 
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iſt weit unruhiger, als Börne's, der, wenn auch mit allen 
Hunden und Rezenſenten gehetzt, doch immer eine würdevolle 
Kuhe behauptete. Swift's ſchriftſtelleriſche Beweglichkeit geht 
ſogar in Grimaſſe über, wenn er die Manieren anderer 
Schriftſteller nachahmt und ihre Beſcheidenheit oder ihre An⸗ 
maßung, ihren Ungeſchmack (Wotton) oder ihre moraliſirende 
Heuchelei (Oryden) lächerlich zu machen ſucht. Boörne's Witz 
iſt auch deßbalb treffender, als der Swift's, weil jener mehr 
gegen Einzelnes, dieſer gegen ganze Maſſen gerichtet iſt. 
Braucht doch Swift faſt immer die Menſchen in ihrer Ge⸗ 
ſammtheit, um in feinen reformatoriſchen Humor zu kommen! 
Er if ein hypochondriſcher Peiltmift, der ala Folie feiner 
Satyre die Schlechtigkeit ded Univerfums nimmt. Bet Börne 
fommen ſehr felten die Falle vor, mo ber Schriftfieller den 
gewiſſenhaften Menfchen- und Zeitbeurtheiler überwältigt, wo 
sr bem formellen Gelüft an einer wigigen Wendung eine 
Idee oder einen Menfchen geopfert Hätte, Swift verräth aber 
überall, daß fein Humor nicht würde befteben Tönen, güb’ 
es nicht jo viel zu tadeln und ſchamroth zu machen. Swift’s 
meralifhe Entrüſtung und politiſche Zreimüthigfeit entſtand 
zum großen Iheil auch daher, weil er wohl wußte, daß ber 
Negirende immer auch in einer wibigeren Pofltion ifl. Swift 
wurde am Ende feiner Tage von allen Geiſtesgaben yplöglich 
verlaffen und athmete fchon lange vor feinem Tode feinen 
ganzen innern Menſchen aus. Börne dagegen wurde, je älter, 
je reifer und flarb nur. daran, daß bad irbifche Gefäß zu 
Hein für die überſchäumende Füͤlle feines Geiftes wurde. 


Ende 
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Noſa Maria un J. D. Affing. 


Guplow’s geh Werke VI. 19 





I. 
Hofa Maria 


\ Am Jahre 1841 flarb zu Hamburg Rofa Marta Afling, 
geborne Varnhagen von Enfe. Als die Freunde der DVer- 
ftorbenen erfahren mußten, fie würde fi von der Krank⸗ 
beit, die fie auf8 Lager warf, nicht wieder erholen, hatten 
fie nur noch den einzigen Wunfch, daß die neuerwachende 
Frühlingserde die Hülle einer Seele aufnehmen möchte, bie, 
wie felten ein Weſen, in den grünen und bunten Reizen der 
Natur heimifch war. Roſa Maria flarb aber im Winter. In 
einer wilden Sturmednacht, wo der Donner des Gefchüges die 
Gefahren der anfchmellenden Eibfluthen verfündete, Hauchte 
fle ihre ſchöne Seele aus; fle, aus deren innerſtem Gemüth 
ihr theurer Uhland gefungen hatte: 

O legt mich nicht in's dunkle Grab! 

In Gras und Blumen läg' ich gern, 

Wenn eine Flöte tönt von fern, 

Und brüberhin 

Die hellen Frühlingswolken ziehn! 
Es werden Gingeweibtere auftreten, bie und Roſa Mas 


rin’8 an Innern Erfahrungen fehr reiches Lehen erzählen wer- 
19? 
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ben. rüber ober fpäter gewiß ihr Bruder, Varnhagen von 
Enfe in Berlin. Es war dies Leben in bie fünften Erin- 
nerungen unfrer geiftigen Entwickelung verflochten ; ihre Myrte 
grünte befcheidven neben manchem Lorbeer; Uhland, Cha— 
miffo, Schwab, Kerner waren ihre Freunde geweſen, mit 
vielen Süngern war ſie und ihre Familie in lebhafteſter Ver- 
Bindung, ja fie bat jelbft manches zarte, finnige Lied gefungen. 
Ich will Hier nur die Einprüde fammeln, die ihre lebten 2e- 
bensjahre in mir zurückließen, wo nur bie fihmerzliche Krank⸗ 
beit bazwifchentrat, um eine ſonſt wenig unterbrochene Be- 
ziehung zu flören. 

Rofa Maria war durch die Schule berfelben Erziehung 
gegangen, weldherihr Bruder in feinen Denkwürdigkeiten als 
eine flrenge und unfläte bezeichnet Hat. In Düffeldorf gebo- 
ren, fand ſte eine eigne Genugthuung darin, ben Rheine an- 
zugebören. Sie fagte oft: Wir bei uns, am Rhein. Straß: 
burg, wo ſie einen Theil ihrer Kindheit verlebte, Mannheim, 
wo eine Kofdame ihre Verwandte war, tauchten oft in ihren 
Erinnerungen mit fonnigem Glanze auf. Später kam fie an 
die Elbe, wo ſich ihr Vater zu ärztlicher Praxis niederlief. 
Sie hatte das ſchöne Talent, fih aus Allen, mad das Lehen 
bietet, da8 „Erfreulichite” auszulefen ; fle wurde auf dem neuen 
Boden fo heimiſch, daß ich oft über ihre Befanntfchaft mit 
den verftedteften ländlichen Reizen, die Hamburgs Umgegend 
bietet, erflaunte. Durch ihren Bruder, ber mit dem Beginn 
bes Jahrhunderts raſtlos nach einer fehen Cinwurzelung im 
Leben ftrebte, Fam fie mit den genamnteflen Namen der frü- 
bern Kiteraturepoche in Berührung. Wie leuchtete ihr Auge, 
wenn fle von ihren erflen Bekanntſchaften mit Chamifſo, mit 
Kerner ſprach! Die wunderliche Orkginaltät ded Lettern, bes 
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Ceſtern naives Doppelleben als Deutfcher und Frauzofe var 
ihr noch in den ſpaͤteſten Jahren eine grüne Fernſicht des 
Gevächtniffes, die fie um fo heiterer ſtimmte, als fie aus der 
unmittelbaren Gegenwart Fortfegungen daran reiben konnte, 
Briefe von Chamiſſo, Grüße son Kerner, oder 'gar ein Bes 
ſuch bei ihnen! Chamifſo's Tod erfähütterte fie. Ja man 
kann wohl jagen, daß fle darüber bis auf den eigenen 2e- 
bensnerven erfihrad; denn von Stund’ an wurde fie nach⸗ 
benkliher und verlor ſich oft in eine Nefignation, von ber 
wir vor zwei Jahren nicht ahnten, daß fie der Vorbote ihres 
naben Todes werben follte. 

Nofa Maria war früher Erzieherin geweien. Bon die⸗ 
fem Berufe, zu dem fie die Reinheit ihres Gemüths beſon⸗ 
dert fühlg machte, Hatte fle für ihe Wefen manche Grund⸗ 
töne behalten, die ihrer Art, ſich zu geben und Andere zu nehmen, 
eine eigne Sicherheit und Seldfiftänpigkeit anhauchten. Ste 
wußte um die Weiblichkeit ihrer ganzen Gricheinung fehr 
here Graͤnzen zu ziehen und milderte bie Flamme ihres 
Gemüths durch einen feltenen Takt für bie verfchtenenen WBe- 
ziehungen des Lebens. Ueberhaupt war fie dem Weſen ihres 
Bruders verwandt; fo jedoch, daß bie Cigenſchaften, bie viel- 
letcht an einem Manne auffallen Tönnten, grade an ihr als 
vollendetſte Weiblichkeit hervortraten. Gern glich ſie aus; 
fie milderte Allzuſchroffes, fte wußte alles Ueberſchreitende fo- 
gleich auf ein ſchönes Maaß zurädzuführen Verſöhnend, 
vermittelnb waltete fle zwifchen entgegengefesten Perfönlich- 
feiten; ypeinliche Stimmungen wußte fie auf eine gewanbte 
Art in Behaglichkeit aufzulöfen. Verſtand und Gemüch 
waren bei ihr in einer fo ſchönen Harmonie, daß niemals 
zer eine Theil pen andern fortriß. Nur in ihren Grinner- 


ungen ‚war fte unbedingte Schwaͤrmerin. Die Vergangenheit 
gehörte ihrem Herzen an; für da8 Begenwärtige und Zu⸗ 
Hünftige hatte fle dagegen die feinften Fühlfänen einer bei 
Frauen feltenen Weltbildung, eines Verſtandes, der jedoch 
nie angreifend, fondern nur abwehrend verfuhr. Ihre Ironie 
war immer gutmüthig, und wenn fle einmal ſchärfer 
bervortrat, jo Hatte es der, den fie treffen wollte, ſicher auch 
.  verbient. 

Befonderd nach zwei Seiten bin war Roſa Maria in 
ihrer Erſcheinung außerorbentlih. Sie Hatte einmal einen | 
eigenen Eultu8 der Erinnerung und ſodann ein bei- 
nabe fünftlerifches Prinzip der ſchönen Geſelligkeit. 
Nie ift mir ein Weſen vorgefonmen, das fo, wie Rofa Ma- | 
sia, ein ſtets fefllich geſchmücktes Gedächtniß Hatte. Ihre 
Erinnerung war ſtets mit Kränzen bebangen: Allee fland 
darin im fchönften Sonnenlichte; fle Enüpfte an die Fleinften 
Reliquien lange Seeligkeiten von Eindrücken, die mit unver⸗ 
welklicher Frifche in ihrem Innern blühten Man mußte fie 
hören, wenn fie von den Tagen der romantifchen Literatur- 
epoche ſprach! Es war wie ein Klingen aus jener Mauͤhrchen⸗ 
welt, wie ein Dämmern jener mondbeglänzten Zaubernacht, 
bie von damals noch immer ihren Sinn gefangen hielt. Ibr 
Auge blikte, wenn fie von den Tagen fprach, wo fle mit 
Uhland, ber fih damals Volker nannte, mit Schwab und 
allen den Spätlingen ber romantifchen Schule den deutfchen 
Dichterwald herausgab. Die damaligen äfthetifchen An- 
fchauungen blieben in ihr vie vorherrschenden und wo hat fie 
Re ſchöner verherrlicht, ald in ben wahrhaften Kunftgebilben, 
bie fie mit der Scheere in ihrer zarten Hand aus Bapier 

-ſchnitt? Es iſt vieleicht nur Wenigen bekannt, daß Roſa 
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Maria In der Kunſt des :Ausichneivens ihres Gleichen ſuchte 
Ihre Ichönften Gedichte find vieleicht ihre ausgeſchnittenen 
Arbeiten, die auf der Hamburger Kunftausftellung Bewunderung 
erregten. Ohne die Zunft des Zeichnend zu verfteben, führte 
ein höherer Genius ihre Hand, wenn fie ſchwarzes Papier 
ſich zurechtlegte und baraus Blumenflüde, Scenen aus ben Tro- 
penländern, Bhantafleen aus dem Reiche Titaniend ſchnitt. 
Die finnigften Kombinationen bewahrt ihr Portefeuille auf. 
In allen dieſen ift die romantische Anfchauung vorherrſchend. 
Titania Ichlummernd, Oberon, Pud, dad ganze Gewimmel ber 
Eifengeiſter, Libellen und Phalaͤnen — in dieſem Bereiche 
hatte ſte die kühnſte Phantaſie. Wie Hat uns dieſe poetiſche 
Art, mit der ſie auf Spaziergängen Buſch und Baum, Quelle 
and Bach mit Nymphen und Nixen zu bevölkern wußte, oft 
fo erbeitert! Die Alſternixe war für und durch den Humor 
Mofa Maria's faſt etwas MWirkliches geworben, fo artig wußte 
fie die Nymphe mit dem naflen grünen Haar zu beichreiben, 
wenn wir über ben ſchwanken Brüdenfteg fchritten, der fräber 
Eppenborf von. Winterhupde trennte. 

Das Romantiſihe war der Grundton in  Rofa Maria’d 
Anſchauungen. Aber fie war darin weniger nebelhaft, als 
folche, die von Ton der Nachtigall fingen, ohne zu wiſſen, 
daß die Nachtigall nach Iohannid verfiummt, oder von Altern, 
ohne zu .wiffen,. daß dieſe nur im. Herbfte blühen. Unſre Da- 
hingeſchiedne war nicht blos Freundin, fondern auch Kenne⸗ 
rin der Blumen. Ihre zarten Scheerengebilde ſind wicht nach 
botanifchen Werken, fondern nach der Natur geſchnitten. Auf 
unfern Wanderungen war fie bald voran, bald hinter den 
Uebrigen, emfig den Blick auf den grünen Teppich der Natar 
gerichtet und troß der nicht weittragenden Kraft ihrer Augen 


ſchnell jede ſeltene Blangererfikeikung eurckend. Da hatte 
ſich ein Moos, das fie nur auf trodnem Boden fonft geiehen, 
in einen feuchten verirrt; da Hatte eine Blüthe mehr Staub- 
füden, als vie Botanik geftattete; da wurbe der lateiniſche 
Name für eine Pflanze gefucht, deren Species ihr nur im 


Augenblid nicht gleich nach dem teihnifchen Ausbendle erinnerlih 


war. In dem botanifchen Garten am Dammthor wear fie 
recht in ihrem Element. Die tropifchen Bilanzen der Treib: 
hänfer verfegten ihre Phantafle nach Indien und Brafilien; 


fie wußte ſich dieſe Cactus und Aloen ſchnell mit buntgeſie⸗ 


derten Vögeln zu bevölkern und malte ſich das Leben ber in⸗ 
dianiſchen Welt mit den glühendſten Farben aus. Dann entging 


Thr draußen unter den aufgeichichteten Blumentöpfen wicht der 


Meinfte, der eine Pflanze barg, an welche fich für fie etwas 
Sntereffanteres Inüpfte, ein Bhänomen oder eine ſchone Ge: 
ſtalt oder ein eigenthbümliher Duft. Sie war in Allem eine 








finnige Beobachterin der Natur. Ste fog alle Lebensäufe 
rungen berfelben, wie ihr verwandt, ein: Wenn wir in Bott: 


bed unter einem Apfelbaume faßen und an laͤndlicher Kofl 
ımfre Ländliche Freude hatten, wenn vor&beriunnmende Bienen 


fie in eine ihr angeborne Nengflichkeit jagten, wem wir hin 


unterfliegen in ven Park und über ven kleinen Waſſerfall 
ſchritten, over in der alten Mooshütte des Gremiien ausruh⸗ 
ten, oder wenn wir auf ber Höhe Blankeneſe's flanden und 
bei flürmifchem Better die Wolken über ver Elbe fich in 
phantaſtiſchen Geftalten Iagerten und brübenher die Sonne 
mit eigenthümlichen Vlitzen über den Waſſerſpiegel fuhr: fe 
hatte für alle dieſe Phänomene einen poetiſchen Blick; fl 
guappirte fi das Zerſtreuteſte zu fchönen Bildern zufammen 
und wußte mit jchneller Combination bald das Gigentbün: 


t 





ide ſolcher magiſthen Situationen gu zergliedern. Jedes 
Schiff verfolgte ſie mit leuchtendem Auge und ihre Phantaſte 
dichtete dem Oſtindienfahrer bald einen Gruß entgegen, bald 
fand ſie ein ſchoͤnes Behagen darin, ſich bie Geſchlchte eines 
folchen Fahrzeuges und Derer, bie mit ihm oingen und Tamen, 
in romantiſchen Farben auszumalen. 

Kebrten wir, won den Abwechſelungen ſolcher Luſtfahrten 
geiftig erheitert und körperlich ermüdet, an hen häuslichen 
Heerd zurück, dann entfaltete ſich Roſa Marta in threr andern 
Sphäre, in ihrer Leidenſchaft für das Geſellige. Hatte fie 
vorher mehr den romantiichen Grinnerangen nadhgeiagt nd 
in der Belt Uhland's, Arnims, Brentano’, Tieck's ger 
lebt, jeßt Fam ihre Verwandiſchaft mit den Lebensanſchauum⸗ 
gen. Goethes. Mas wurde da nicht Alles zur erheiternpften An⸗ 
regung durchgefprochen! Nun entwickelte fie ſich in ihren Stim⸗ 
mungen über die Fragen ber Zeitgefchichte, der Literatur, in 
ihren reichen Speen über fo vieled Soziale, was in neuerer 
Zeit die Tagedorbnung der gebildeten Unterhaltung. geworden. 
Doch fte nahm auch diefe Erörterungen nicht von der rein 
doftrinären Seite, fondern, gefleben wirs nur, fie fand in 
jenen Ahnungen von einer Reform ber Gefellichaft, wie fie 
in den Werfen der von ihr innigft verehrten Düdevant liegen, 
eine Rüdtehr zu den freien Sitten bes Zeitalters der Trou⸗ 
badours. Oper wie anderd if bie Anbänglichkeit eines Ge⸗ 
muthb, das fich die tieffle Sittlichkeit bewahrt hatte, an Leh⸗ 
sen erlärlich, die zwar nicht aus der Unſittlichkeit zu entſte 
ben brauchten, wohl aber auf ein keckeres und enifthloffenenes 
L2ebensbemußtiein una auf entflammtere Gemüthserregungen 
gebaut find, ats He Roſa Maria je angefprocdhen ober em⸗ 
unten bat? & war in ihrem Gemüth etwas ritterlich 


Sreied: alles GEntfchloffene, ob’ fie es gleich nur aus ber 
Kerne beobachtete, riß fie am Mann ober Weibe fort und für 
einen der Säbe über Ehe und Stellung ber Frauen, bie fich 
in Rahels Briefen fanden, bat biefe eine begeiftertere Au⸗ 
Hängerin gehabt, als ihre Schwägerin. Sie wollte die Frauen 
felbftfländiger, al8 ihre jegige Stellung ihnen geftattet, wenn 
auch nur fo felbftflännig, wie zur Zeit der Mlinnehöfe in der 
Brovence, mo bie Liebe höher fand, als das Geſetz. Wenn 
in dieſem Gedankengange, den jte liebte, nicht Alles Schwär- 
merei war, fo war es ber großberzige Zweck, die Frauen ben 
Männern näher zu bringen, fie zum Niveau ber männlichen 
Bilvung zu erheben und ihnen biefelbe freie Beherrfchung des 
Dafeins möglich zu machen, welche ven Männern nichts un- 
terfagt, als was ihnen ihr Gewiffen verbietet. Sie die fo 
oft in den Fall kam, hören zu müſſen, baß bie geiflige Ar- 
‘heit, die jle liebte, eher ven Männern, ald Frauen zieme, 
verlangte nichts, als eine Emanzipation ber Frauen vom 
Vorurtheil. Sie wollte die Bildungsſtoffe freigegeben 
wiffen und dem Reich des Geiftes gegenüber ben Uinter- 
ſchied der Geſchlechter aufgehoben. 

Ihr ferneres Goethefched Theil war bad raftlofe Sire- 
ben nach Vervollkommnung. Wenn fie Neid kannte, fo war 
e8 Neid um die Menge von DVeranlaflungen, die der Mann 
hat, fich auszubilden. Wie Laufchte fie, wenn dad Gefpräch 
fih in Richtungen verlor, wo fte ahnen Tonnte, wie glücklich 
bie Männer find, ſich in dieſen meiſt wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
reichen ſchnell orientiren zu Tünnen. Da fie an ſolchem 
neuen Material für ihr Gedächtniß und ihre Denkkraft ſich 
das Meiſte mußte entgehen Laffen, jo verlegte fie fih auf ein 
anderes Studium, welches fie mit ihrem Bruber gemein hat, 








. _e— 
auf das Studium der menfchlichen Inbtoidmalität. Jede neue 
Bekanntſchaft nahm fie als eine pinchologifche Aufgabe. Sie 
forfchte im Blil des Auges, im Ton des Organd, in ben 
Heußerungen des Geſprächs: fie verglich den neuen Bekann⸗ 
ten mit älteren, fle fand’ Aehnlichkeiten und Unterfchiebe und 
wußte fich mit einer eignen zarten Behntfamkeit fchnell in 
Jedes „eigenthümliche Weife," wie ſie's nannte, bineinzuben- 
Ten. Alles Acht Menſchliche, alles Individuelle, war ihr Of⸗ 
fenbarung des Göttlichen. Sie fah in vem Menſchen ein fo 
großartiges Kunſtwerk, daß man wohl jagen barf, ſie beburfte 
des Jenſeits nicht, um eine Luͤcke in Ihren Wünfchen ausge⸗ 
füllt zu ſehen. Menſchen, bei denen fie nirgends einen Stem: 
pel Höherer Abkunft entdecken Eonnte, wurden ihr bald un- 
heimlich; fie hatte den Taft, aus dem Zufülligften und leich⸗ 
teft Hingeworfenen fchnell auf dad Innere der Seele zu 
ſchließen, und zog ſich zart wie eine Senſttive zurüd, wo fir 
Gemeines, Irdiſches, roh Keidenfchaftliches witterte. An denen 
aber, die ihr theuer waren, intereffirte fle das Beringfügigfte. 
Aus Handfchriften las fle gern Charaktere und Stimmungen 
heraus. Briefe zu fammeln und aufzubewahren, hatte für 
fie den Reiz, als follte fie Jedem ihrer Freunde Biograph 
fein. ‘Sie felbft verrieth durch ihre zierliche Handſchrift, bie 
faubre Handhabung ded Papiers, das gefchicdte Falzen ihrer 
kleinften Billette ihr eigenſtes Weſen. Alles, was von ihr 
außging, entiprach der keuſchen Zartheit ihres Gemüths. Und 
wie genoß fie Alles, mas ihr Menfchen und Zuſtände boten, 
mit weifer Mäßigung! Wie wußte fle fich jeden Genuß ein- 
zutbeilen, einer Mutter gleich, die einen Leckerbiſſen den Kin⸗ 
dern nicht auf einmal gibt, fonvern fle öfter glücklich macht, 
indem fle davon immer noch zurüdlegt. Sie zerglieverte ihre 
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Freuden, nicht um fie zu tödten, ſondern ihren Genuß zu 
vervielfachen: fte zerfiplitterte dad Banze, um an jedem Elein- 
ften Theile ih immer noch an das Ganze erinnert zu fehen. 
In jedem Momente fpiegelte fi ihr etwas Ewiges. Sie 
machte in langen Iahreszwifdenräumen Reifen nah Berlin 
oder Paris oder ihrem geliebten Schwaben. Ihre Erzaͤhlun⸗ 
gen darüber waren ein Galvarienberg der Freude, denn 
auf jedem vierten Schritte hielt fie inne unb erklomm eine 
Iubelftation nah ber andern. Das kleinſte Idyll, das ihr 
und den Ihrigen auf der Landſtraße begegnete, malten fie 
ſich zu einem Epos aus, von dem fie nie ermübeten, zu fingen 
und zu fagen. 

Es war Hofa Maria’d, Art, neben einem bedeutenden 
Werke der ältern Literatur immer auch eine neuere Erfchei- 
nung zu lefen. So zaubervoll ihr die Erinnerung an die 
Ateraturepoche war, wo fte jelbft mit ben damals noch ju⸗ 
genblichen Faktoren derfelben in freundlicher Beziehung fand, 
fo lebendig war doch ber Antheil, deu fle an allen neuern, 
ja ven neueften Entwickelungen unſrer und freinder Zitera- 
turn nahm. Der franzöflichen Sprache in einem feltenen 
Grade mächtig (auch das Altfrangdftiche war ihr geläufig) las 
fit die bedentendſten Grfcheinungen ber neu=romantifchen 
Schule und mußte zwiſchen dem, was ſie biefer verfagen und 
dem, was ſie ihr einräumen mußte, ein meift immer richtiges 
Maaß halten. Bon ber neuern beutfchen Literatur entging 
ihr wenig Bedeutendes. Der jährliche Mufenalmanacy” war 
ihr eine der liebſten Erfeheinungen; vft hatte fie felbft ein 
fihönes Lied beigefteuert. Heine war ihr perſönlich befreumbet 
und fie blieb bis zulegt eine berebte Bertheibigerin feiner 
MPoeſteen, die in ihrem Kreiſe nicht ſelten mit ſchwer zu wi⸗ 





beriegenden Gründen angefochten wurben. Unter jündern 
Autoren war ihr mandher yerföntich befanwt geworden; fle 
üßertrug bie Erinnerung an ihn anf die Stimmung, im den 
fe feine Schriften lad. Wird man ihr verbenken, daß fie da 
oft die Freude über etivag im @inzelnen Gelungenes auf das 
Ganze übertrug und um die Schwächen einer Schöpfung ben 
Mantel der Liebe-warf? Die Zerwürfnifie zwifchen ben jün« 
gern Autoren befümmerten fie. Sie hätte fo. gern bie Zeiten 
erneuert gejeben, mo in ihrer Jugend ein Freund dem anbern 
in der Literatur noch Wort hielt, Feine verletzte Eitelkeit ge: 
gebene Verſprechen opferte, Eeine Einmiſchung unberufener 
Kräfte bie auseinandertrieb, die ihr gemeinfähaftliches Ziel nie 
aus den Augen hätten verlieren follen. Es Eoflete fie eine 
fchmerzliche Ueberwindung, wenn fie einräumen mußte, daß 
ſich freilich mit den Zeiten auch die Bedingungen für unfre 
Siteratur fehr verändert haben und daß, Wahrheiten, die nur 
im Frieden gedeihen, auch einmal abgelöfl werben mußten 
von Wahrheiten, die fich nur im Kampfe bewähren. 
Seitdem in unferm Zeitalter die Männer in ihren Mackiu⸗ 
toſhs immer yankeeartiger und poeflelofer werden, bat ſich 
das Geniale, eine Menge Erſcheinungen beftätigt dies, oft im 
Brauen lebendiger offenbart, al8 in jenen. Um wie viel mehr 
if ver Top eines Weſens zu beklagen, das grabe in Hamburg, 
einer Stadt, wo bie geifligen Interefien mehr ein Nach⸗Oeſſert 
sah der derben Koft des täglichen materiellen Verkehrs find, 
eine Iradition vergangener geiftigerer Zuflände aufrecht er- 
hielt und einen beſcheidenen, aber gewählten Kreis höhesge- 
ſtimmter Reigungen um ſich zu verfammeln mußte. Roſa 
Marla mag, da fie auf Aeuferliched wenig hielt, Vielen im 
jener Stadt fonderbar erſchienen fein, und doch ſind jähnlie 


berühmte Namen nad Hamburg gelommen, bie nicht bie 
Vallaͤſte derer, wo man von Gelb und Silber ißt, aufſuchten, 
ſondern das Heine Haus, wa Mofa Maria mwaltete! Und 
Manchen fenn’ ih, ber eine Einladung zu einem Diner bei 
ben reichflen Börfen-Raryatiden ausfchlug und es vorzog, zu 
Fuß mit Roſa Marin und ihren Angehörigen nach Wands⸗ 
bet zu pilgern und bei laͤnblicher Koft fih an ber Würze 
ver anregenben Empfänglichkeit ihres Geiſtes — fo 
bet man ihr Weſen wohl am paſſendſten aus — zu er⸗ 
beitern. 

So weile denn Dein Schatten unter und, Du theure 
Geſchiedene! Dein Andenken Halte und zufammen und webe 
fort und fort an ber Kette, die wir in einer Zeit, wo es 
immer ſchwerer wird, bie höhere Signatur der Menſchen zu 
ertennen, unfern Händen nicht wollen entgleiten lafien! Sollen 
wir die Erinnerung an Dich auf Deinem Grabe mit Blumen, 
die Du fo liebteſt, feiern, oder Dich überall finden, wohin bie 
nun entfeflelte Seele im weiten Aetherreich auf Sihmetter- 
Imgsflügeln fih ſchwingen darf? Nein, Dein Glaube an das 
Jenſeits war nicht gebunden an Ort und Raum. Du bift 
ein feliges Atom geworden in dem Weben der Natur — 
und wenn wir auf grüner Flur bei abenplicher Heimkehr Jo⸗ 
hanniswürmchen leuchten ſehen, wenn bie Welle mit fanfter 
Klage an das Ufer fehlägt, wenn im Winter die Flamme im 
Kamine fingt, dad Geſpräch flodt und ein Engel durch's 
Zimmer gebt, oder wenn wir wieber unter grünen Bäumen 
ruhen und hören es ob unſern Häupten leiſe in den Wipfeln 
raufchen, dann wollen wir, bie mir ihre Freunde waren, 
ums die Hände brüden und andüchtig flüſtern: Roſa Maria 
iR unter ung! 





II. 
J. D. Affing. 


(An den Herausgeber der Europa.) 


—— 
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An Ihren früher zerſtreuten, jet geſammelten Schriften, 
lieber Freund, Baben Sie fo oft verftanden, aus Ihrem Leben 
den Königöberger Kern herauszuſchälen, daß ich neuerbings, 
dieſe Partie Ihrer Jugenderinnerungen wieder duschblätternd, 
nicht umbin Tonnte, recht lebhaft an mich heran eine Geſtalt 
treten zu lafien, bie nun dem Schattenreiche angehört, und 
die in jener Gallerie gefinnungdfefler und eigenthümlicher 
Königebergifher Stadtkinder einen Ehrenplatz verdient. I. D. 
Afling, Arzt in Hamburg, Gatte Rofa Marias, der Schweiter 
Barubagend von Enſe, ift ihr bald gefolgt. Der Egois⸗ 
mas unjerer Zeit,.den, wie Sie werben gelejen haben, jo eben: 
Jemand in Leipzig zum Mittelpunkt eined neuen gejellichaft- 
lichen Syſtems gemacht Hat, dieſer Egoismus Hat auch ver⸗ 
hindert, daß bisher über diefen eigenthümlichen Mann einige 
öffentliche Worte zum Borjchein Tamen. Um die Schuld An⸗ 
derer abzutragen, ſprech' ich um fo lieber von ihm, ale Sie 
bier die Belanntfchaft eines Königäberger Landsmanned ma⸗ 
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chen, deſſen Eigenthümlichkeit alle die lebenswarmen Schilde⸗ 
rungen beſtaͤtigt, die Sie und vom Koͤnigsberger Weſen ent- 
worfen haben. 

Des ſeligen Immanuel Kant kategoriſcher Imperativ 
ſcheint mir ſo recht aus Herzensgrunde das Princip der Kö⸗ 
nigsberger Bildung zu ſein. Iſt es nicht ſo? Ich habe 
meine Freude immer, wenn mir Menſchen aus jenem hohen 
deutſchen Norden begegnen. Ih finde immer eine fo ſchöne 
Mifhung von Gemüth und Verſtand, Fein hohles Räfonne- 
ment, fondern erfahrungstreue Gedanken, die in fichrer und 
dei Allen faft einflimmiger Form vorgetragen werden. Nir- 
gends in Deutſchland iſt aus unfrer Literatur, faft möcht’ ich 
fügen, aus unferm Bücherleben fo viel in die praftifche Wirk⸗ 
lichkeit übergegangen, als bei der Bilpung des Känigäbergers. 
Die Ferne vom Heerde der beubfchen Gedanbenerzeugung, der 
organifchen und ber blos kunſtlichen, piefe Kerne bat den Kö—⸗ 
nigäberger zu allen Zeiten gezwungen, bie Thatfachen eines 
ſchon tn ſlaviſche Berührungen kommenden Bebend mit ben 
fremoher genommenen Abftraftionen dringender zu vermifchen. 
Gläubiger iſt nirgends in Deutſchland das Alles, was der 
Stolz unfrer Bildung if, verehrt, ald dort am Pregel. Aüh- 
rend war mir oft, Königäbergern zu begegnen, die inniger, 
wärmer, treuer am Weberlieferten, am. Klaſſiſchen hängen, ala 
wir Andern, die wir hier oben in dem „faufennen Webſtuhi 
der Gedankenſchoöpfung mitten inne finen Daher auch, aus 
dem Grunde dieſer ehrlichen und redlichen Gilaubensfähigkeir, 
biefer frommen wand anhänglichen Unterorduung unter daß 
einmal als wahr Erkaunte, jener zähe Widerſtand gegen Allee, 
wad der einmal gefaßten licherzeugung entgegenſteht. Die 
Liebe und Treue im Königeberger, bie hohe Verehrung ber 
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verbuͤrgten Wahrheit, die man vertheidigt ohne Menſchen⸗ 
furcht, das Alles iſt nur möglich durch den kategoriſchen 
Imperativ, ob ben nun Kant feinen Landsleuten eingeimpft 
bat, oder ob er ihn als Königäberger feiner eigenen Bater- 
ſtadt verdankt. 

Aſſing war der Sohn iſraelitiſcher Eltern, die Vermögen 
genug befaßen, den ohnehin nur Elein und fchwächlich Ge- 
bauten Medizin fluviren zu laſſen. Er befuchte die Univerſi⸗ 
täten Halle und Tübingen und wandte ſich zuletzt, zur groͤ⸗ 
Bern Ausbildung ‚feiner Kunſt am Krankenbette, nach Wien. 
Beim Ausbrud des Befreiungskrieges folgte er von Berlin 
aus erft dem rufflfchen, dann dem preußifchen Heere als Mi⸗ 
litaͤrarzt, ſiedelte fi) nach dem Frieden dauernd in Hamburg 
an, mo er Varnhagens Schwefter ehelichte und iſt als geach- 
teter Arzt Turz vor dem Hamburger Brande geftorben. 

Die zerfireuten Gedichte Aſſings werben vielleicht in Kur- 
zem von feinen beiden geiftreichen Töchtern, Ottilie und Lud⸗ 
milla, herausgegeben werden. Als noch mit jedem Herbft ein 
golpngefähnittener Muſenalmanach erfchien, fehlten Aſſings an- 
ſpruchsloſe Poeſteen felten; auch im Morgenblatt wird man 
ihm in Gedichten, die ſich zunächſt an bie Art feines Freun⸗ 
des Juſtinus Kerner anfchloffen, oft begegnet fein. Afling be- 
faß feine vulkaniſche Dichternatur, bie in gewaltigen Beuer- 
firömen etwa fich entladen Hätte. Seine Infpiration glich 
dem finnigen Luſtwandeln feiner Sattin,-die im Felde Immer 
ben Bli zur Erde heftete und da und bort an einer Hecke, 
an einem Baume oder mitten auf dem grünen Raſen flille 
fland, um die Freunde auf eine Blume, eine Blüte oder Frucht 
aufmerffam zu machen. Lektüre und Erfahrung lieferten ihm 
die Stoffe, die er freiliäh nur dann bearbeitete, wenn fle ihm 

Gudtlows gef, Werte VI. 20 
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in ber Seele wiederklangen und eine rein lyriſche Stimmung 
‚gewedt hatten. Hamburgs Hafen rüdte ihm See- und Ma: 
teofenisben nahe. Was er befang, mußte ihm zur gemüth- 
lichen Thatſache geworden fein, und mit dem Abſchluß des 
Gedichtes hörte auch der Drang bed Gefühls nach Außen auf 
Roſa Maria und feine Kinder mußten ihn dann oft zwingen, 
feine Gedichte drucken zu laſſen. 

Wie es aber oft in geiſtigen Entwickelungen geſchieht, 
daß die nach Außen ſichtbare That Hinter ber urſprünglichen 
individnellen Geiſteskraft zurüdbleibt, fo war auch Aflings 


menſchlicher Werth größer als bie fächtigen Crzengniffe feiner 


Mufe, und dieſe dichteriiche Perſönlichkeit, diefe oft an das 
Wunderliche freifende Cigenthümlichkeit des Mannes iſt es, 
die mich zu dieſem Porträt beſtimmt. 

Einen Theil der Eindrücke, die ich bei meinem Aufent- 
halte in Hamburg in dem Kleinen Kaufe der Poolſtraße, 
das biefe Familie bewohnte, empfing, Hab’ ich ſchon im 
vorigen Aufiage geſammelt. Der Gatte ber bort gefchil- 


berten jeltnen Frau war eine kleine Figur von einem auf- 


fallenden Geſichtsausdrucke. Der obere Theil des von Kalten 
durchfurchten Antliges hatte etwas Adlerartiges, das eine 
Auge war in Bolge einer Verlegung beim Erperimentiren 


faft ohne Augenlied, das gab bem Bild etwas Scheues, et: 


was Vogelartiges. Das Haupt war ſtets von aAllmälig grau- 
werdenden langen Haaren ummwallt. Wenn aus Roſa Marias 
wohlwollendem Antlig immer Sonnenfchein leuchtete, jo glaubte 
man bei ihrem Gatten immer in bie Nacht zu fehen. Miele 
fürdhteten diefe dſteren Mienen und nahmen fie für menſchenfeind⸗ 
lich, und body, Hätte man länger ben Blick auf ihnen verweilen 


Infien, wärbe man gefunden baden, daß ein fchmeszlicher 
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Hau auf. ihnen lag, ein leidendes Etwas auf ven Munde 
winfeln, ja fügt ein Bittender Ausdruck. Aſſing iſolirte fi 
felbft, er machte nitht Gebrauch von feinem häuslichen Vor— 
rechte, jondern ließ die Seinigen walten, während er im engen 
Studirſtübchen ſaß. Jede neue Bekanntſchaft, die jeine Fa⸗ 
milie machte, prüfte er mit faſt mißtrauiſcher Kühle, und es 
währte oft fange, bis er mit einem von ben Webrigen lüngſt 
wohl aufgenommenen und täglich gern geſehenen Gaſte des 
Hauſes fich ſelbſt befreunden konnte. Selten griff ex flörend 
in das ein, was, ohne ihm ſelbſt zu gefallen, ven Seinigen 
Freude machte: ertrug er doch Jahre lang im ‚Haufe einen 
Hund, ben er förmlich haßte und bei dem er ſich, um ber 
Kinder willen, die den Hund gern hatten, nur damit begnügte, 
fo oft er ihm ſah, zu feufzen und mit verbaltenem Grimm 
gegen ihn zu protefliren. 

Der Grund zu Affings Bildung war in ben Seiten ber 
romantiſchen Schule gelegt worden. Damals noch empfüng: 
lichen Gemüthes, Hatten auch perſoͤnliche Berährungen mit 
ben Tonangebern der Romantik feinen Geſchmack beftimmt. 
Bor allen andern war er Juſtinus Kerner nahe getreten, ben 
er in Wien bei einem gemeinfchaftlichen Ankaufe irgend eines 
zur Hellkunde gehörenden Iuftrumentes Tennen gelernt hatte. 
Die wunderlichen Gegenfaͤtze Kernerd zogen ihn an, Die 
Miſchung von gläubiger DBoefle und verneinendem Humor, 
bie Geifterjeherei, möchte man fagen, am hellen Tichten Tage. 
Bis zur Anerkennung dieſer Ietten Kerner'ſchen Richtung ber 
Dimonologte Hat Affing nicht außgehalten, aber jene wunber- 
lichen Gegenfübe zwiſchen Dämmerungältebe und gefunder 
Erkenniniß ned Tages befaß er in reichen Maaße: ja er be: 
faß fie nicht einmal In jener Kernei’fihen Vermittelung, wo 
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isı Individunm doch originell genug zufammenzuflichen fcheint, 
was feiner Natur nach getrennt if. Man Hat deßhalb, be- 
fonders von Seiten rationaliflifcher ärztlicher Gollegen, oft 
Aſſings Wahrhaftigkeit beftreiten wollen, doch Aſſing fühlte 
dieſe Widerſprüche ſelbſt und erklärte, daß er ſich nicht än⸗ 
dern Tönne: Es gab gewiſſe Graͤnzen bes Nachdenkens, über 
bie er nicht hinausgehen wollte. Er bewegte ſich immer in 
Kreifen, die er fich früher einmal gezogen hatte, und überließ 
es jedem Anbern, fich feine Welt, fo viel er wollte, zu er- 
weitern; er allein ging über bad, was ihm feit lange zu 
glauben und zu meinen bebagte, nicht hinaus. 

Bon feinen Freunden weiß Jeder, daß bied den Umgang 
mit dem reblichen Manne erſchwerte. Dan bat aber Unrecht, 
ven Grund diefer unangenehmen Grfahrung, die man beiihm 
machen mußte, in Egoismus oder angenommener Sonberlings- 


art zu ſuchen. Es war bieje banale Einpferchung in einmal 


für ihn feſtſtehende und oft ſich widerſprechende Thatſachen 
nur eine Folge jener Jugenbeindrüde durch die romantifche 
Säule Gr war im Stande, bei dem, was einft Kielmeyer 
in Tübingen über den Organismus ber Natur gefagt Hatte, 
fisben zu bleiben, felbft -wenn alle Erfahrungen ver neuen 
Ghemie und Phyſik dagegen ſprachen. Wenn jene Kielmeyer: 
ſche Behaupiung geiftreich war, wenn fle damals, als er ſie 
zum Grftenmale hörte, ihn glücklich machte, fo blieb er ihr 
auch treu und Überließ den Glauben an das Gegentheil De: 
nen, bie ſich ihrer Seits davon beglüdt fühlten. Bei einer 
fo ganz auf ber Willfür des Gemüthes berußennen Denkme⸗ 
thode hätte Affing fich in den ärgſten Widerfprüchen verfan- 
gen müſſen, wenn er überhaupt geflritten hätte. Es war 
aber oft Eränlenb für den Gegner, wenn er bei einem Mei: 
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nungdaustaufche alle Praͤmiſſen des Andern zugab und doch 
bartnädig in feine erfte Behauptung zurüdfiell. Er ſchien 
immer fagen zu wollen, es fäme in diefer Welt. der Sinnen⸗ 
täufhung auf objektive Wahrheit nicht an. Neue mebizini- 
fehe Theorieen fanden bei ihm. feinen. Ölanben ; denn die alten 
hatten fich bei ihm in allen SHinfichten bewährt und vom 
Tode hatte er ohnehin eine fataliſtiſche Anficht. Er beſuchte 
bie Kirche nicht, galt aber in vielen Kreifen für einen Myſti⸗ 
er und ſchloß jich allervingd den Gläubigen lieber an, als 
den Dentern. Die Bibel war ihm ein Gebicht, und da ihm 
Dichtung wahrhafter erfchien als alle eingebilvete Wahr⸗ 
beit, fo nahm er, bei aller Empfänglichkeit für dad Gegen- 
tell, bei aller Kühle und Indifferenz in praftifcher Religions- 
binficht, das Chriſtenthum fupernatural. Rur in einem Be⸗ 
tracht dagegen wohnte in feinem Gemüth ein unvermittelter 
Dualismus, im Sittlihen. Die Läuterung feined Karakterd 
und feiner Sinne war rein und bier verſchwanden alle in⸗ 
nern Gegenfäge. 

Sch geftehe Ihnen, lieber Freund, daß bie Bekanntſchaft 
mit einer aus fo eigenthümlich zarten Stoffen zuſammenge⸗ 
fegten Natur von großem Gindrud auf mich war. Von Ihnen, 
Lewald, hab’ ich vor faſt zwoöͤlf Jahren die erſte freie Auffaffung 
des Lebens, des Lebens in ſeiner bunten Mannichfaltigkeit, em⸗ 
pfangen; durch Sie hab' ich genießen und weiſe genießen gelernt, 
wenn Weisheit des Genuſſes darin beſteht, erſt ſich den Be: 
nuß zu verdienen, dann ihn einzutheilen und, leicht gefättigt, 
die legte Hefe zu verfchmäßen. Durch Aſſing dagegen iſt 
mir zum Erſtenmale im Leben etwas Andres klar geworden, 
nämlich die Sraänze alles Meinungskampfes. Wie ich ihn 
zum Erſtenmal ſah, kam ich ganz erhigt, ganz beitäubt, ja 
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ich möchte faſt ſagen, verwilbert aus einem Ideenfeldzuge, ben 
ich Jahre hindurch hartnäckig geführt hatte. Mißgeſchick hatte 
verbittert, Kummer war Galle geworden. Der Kampf war 
von den Gedanken auf.die Perſonen übergegangen und fremde 
Rüdfichtötnfigkeit Hatte bie eigne erzeugt. Da lernt’ ich dieſe 
Sinnpflanze Affing kennen. Ich erſchrack, daß ed Naturen 
gab, die in geifligen Dingen fo zart- angefaßt fein wollten. 
Seine Schonung gegen Andersdenkende, feine Geneigtheit, bei 
koppelfinnigen Gerüchten über bie Menfchen immer erſt das 
Gute zu glauben, fein Aufſchrecken bri jedem kränkenden, im 
Gegner die Perfönlichkeit verlegenden Worte, alle diefe Aus⸗ 
fisömungen eined edlen und reinen Weſens zogen mi um 
fo inniger zu ihm, als ich wohl fühlte, daß ihn die Wild⸗ 
beit der damaligen und noch jegt üblichen Botemtt und oft 
meine eigne Rückſichtsloſtgkeit bekſemmen mußten. Ich fchrieb 
damals den Telegraphen. Sie wiffen, mas für Späne fielen. 
Ein glüdliches Geſchick führte mich aber in Affinge Nähe. 
Er wurde unmiffentlich der Probirftein meines Styls, mei- 
ner Darſtellung. Ich dachte immer, wie wird bieß auf ihn 
wirten, kann ich jenes ihm unter die Mugen treten Laffen? 
Gern hätt’ ich ihm jede Nummer unterfählagen, in ber ich 
gezwungen geweſen war, in einen groben Klotz einen groben 
. Keil zu treiben. 3a, ich fchrieb mich in ihn Hinein, wie in 
mein eigned Gewiſſen. 

Ich führe Dies nur ar, weil es für ven Geſchilderten 
ſelbſt charakteriſtiſch if. ES beweiſt eine ſolche Hiugebung, 
wie ich ſte erzaͤhle, die Moͤglichkeit derſelben. Aſſing war im 
Urtheil und Umgang von einer Delikateſſe, die man hätte 
weiblich nennen mögen. Sie ging zu weit dieſe ängflliche 
Rüdfichtenahme, Ich ſelbſt ſah allmählig wohl ein, daß 
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man twenigftens die Glocken der Zeit nicht mit Seinenfänen, 
fondern mit hanfenen Striden ziehen müffe Bet einer fol= 
chen Delifateffe Eonnte das Urtheil adflerben, die Glut ver 
Meberzeugung gerieth in Gefahr, zu verglimmen. Aber für 
Affings Neigungen lag wenig an diefer Gefahr. Sein Blick 
war Immer rücmwärts gewandt. Neue Entmidelungen, gäbe 
rende Zufunftselemente ließ er geduldig auf fig beruhen. 
Er ſchloß ſich ſogar methodiſch gegen das erft Beginnende ab, 
e8 fei denn, daß ihn irgend eine Erſcheinung plöglich über⸗ 
rafıht Hätte. Dieß traf ihn aber felten, und jo geſchah es, 
daß feine Umgebungen dem Neueſten fich zumandten, während 
er felöft nur dem Alten lebte. Man ſprach um ihn ber von 
Sreiligrath: er antwortete mit Goethes römiſchen @legieen. 
Bean firitt über die Romane der Sand, er lad zum Zwölften⸗ 
male vielleicht fihon die Wahlverwandtſchaften. Seine Haus: 
genoffen und ihre Freunde ſaßen unter fich des Abends zu- 
ſammen und teilten fich die Eindruͤcke der neueiten Schriften 
bed Tages mit. Aſſing kam aus feinem Studirzimmer, löſchte 
fein Licht und erzählte, er hätte einmal wieder angefangen, 
bie alten Hiftorien des Livius zu durchblättern. Wenn bas 
Geſpraͤch Über Strauß oder Auge flotte, er Inünfte es wieder 
mit Somer oder Hippofrates an, von welchen legtztern fein 
Lieblingdeitat Yautete: „Der Arzt aber fleht dad Grauen: 
hafte.“ Einen foldden Sprud war er im Stande, mit ge: 
ffüpten Haupte, den tiefflen Schmerz im Zone, Zwölfmal 
hintereinander griechifch zu wienerholen. Roſa Marla ſprach 
son Varnhagen, Affing feufzte griechiſch im Stillen: „Der 
Arzt aber fieht das Grauenhafte.“ Ludmilla fprach von 
Mundt, ver Water benugte eine Pauſe und tuieverholte: „Der 
Arzt aber fick das Grauenhafte.“ Während Alles um ihn 
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ber mit andern Debatten aufs und abwogte, er blieb im 
Stillen bei feinem Sprud, und noch, wenn er um elf Uhr 
Abends den Gäſten hinausleuchtete, murmelte er griechiſch 
auf der Hausdiele: „Der Arzt aber ſieht das Grauenhafte.“ 

Sie lachen vielleicht, lieber Breund, und finden das von 
Ihrem Königsberger Landsmann ſehr komiſch. Ich möchte es 
lieber Kumoriftifch nennen. Es ift mir felten ein fo merk⸗ 
würdiger Humoriſt vorgeflommen, wie Aſſing war. Wan bat 
diefe feine Sitte, einen ganzen Abend über unbefümniert um 
feine Umgebungen bei einem Gedanken ftehen zu bleiben, oft 
für egoiſtiſch und unliebenswürdig erklärt, aber ba er völlig 
ohne Anfprüche war, fo Hatte diefe Art doch nichts Verlegen: 
bes. Er ließ dem Gefpräch ver Uebrigen freien Maum und 
: benußte nur die zufällig entflehenden Baufen, um den Lieb: 
lingsgedanken, den er ſich für ven Abend erwählt Hatte, wie 
von ungefähr Hineinzuwerfen. Manchmal Fam er aus bem 
Studirzimmer, grüßte berzlich Jeden, Löfchte fein Licht und 
begann, er hätte im Homer gelejen, und ed wäre abſcheulich, 
daß Wolf den großen Homer in unzählige Eleine Homere auf: 
Iäfen wolle! Nun konnte man reden über was man wollte, 
eniflanden am Abend zwölf Baufen, Afling benutzte fie, um 
zwölfmal zu fagen: „Und es bat doch einen Homer gegeben!“ 

Aſſtng las fehr gut. vor, beſonders komiſche Sachen; er 
würde unftreitig ein großer komiſcher Schaufpieler geworben 
ſein. Früher auch liebte er das Theater und Eonnte, wenn 
er von einem Wiener Freunde erzählte, der Eleine Arbeiten 
für dad Theater geliefert bat, von Stoll, Thränen über bef- 
fen unglüdliches Schickſal vergießen, befonders über einen 
einzigen Vers von Stoll, den ex den ganzen Abend im Munde 
behielt und an Alles, was nur irgend geiprochen wurde, an⸗ 
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tmüpfte. Affing war ein Humoriſt aus Lachen und Weinen 
zufammengefeht. Gin einziges Glas Wein Tounte ihn über 
die Alltagsſtimmung des Lebens hinwegzaubern. Wenn er 
fih im freien Genuß bes Rebenblutes ergehen durfte (natür⸗ 
lich geſchah auch dies mit ber ihm in allen Dingen eigenen 
Maͤßigung), dann gab er auch das Haften an vereingelten 
Gedanken preis, ließ alle Grillen flattern und war voll der 
naͤrriſchſten Einfälle und Schwänte. Bei Landpartieen, in grür 
nen Lauben, unter blühendem Hollunder, in ungeftörter Sin- 
fanıkeit des Kreifes, der traufich fich um ihn verfammelt hatte, 
war er der auögelaffenften Dinge fühig. Die gefüllte Flafche 
rebete er mit den witzigſten Huldigungen an; was Schrötter 
nur für Geifter in feiner befannten Zeichnung unter den Korf 
gebannt hat, die alle fpradhen aus Aſſing. Das Gefäß, das 
den Rebenſaft einfchloß, wurde ein lebendiges Meilen, bie 
Flaſche befam Empfindung, menfchliche Geſtalt, menfchliche 
Reigungen. Er befühlte ihr den Puls, er befragte fie nad. 
ihren Wünſchen, er erkundigte fig nach ihren Geheimniſſen. 
Der Humor wurde poetiſche Phantaſtik, bis die Flaſche im 
Kreiſe der Freunde leer war und er ſie zum Vegräbniß kopf⸗ 
über rüdlings in die Büfche warf. Wer Rofa Maria's ängft- 
lichbedaächtigen und beforgtverfländigen Sinn Eannte, mußte an 
dieſem Gontraft der beiden Naturen fein frohſtes Behagen finden. 

Auch im engeren häußdlichen Kreife daheim fanden fich zu- 
weilen Stunden, mo Aſſings vichterifche Natur in humoriſti⸗ 
ſchem Fenerwerk aufpraffeltee Bis in die barodfie Komik 
fonnte er bie Gonfequenzen eines witzigen Gedankens durch» 
führen. Einmal riß ihn das Unglüd, das durch Druckfehler 
angerichtet werden koͤnne, zu grasenhaften Phantaſicen hin. 
Neben dem Fleinen Gärtchen ver Wohnung befand fich die im 
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Hamburg wohlbekannte Menchkſche Druckerei. Abends bei 
Licht, wenn drüben die Setzer arbeiteten, fonnte er mit Schau⸗ 
bern die Gardine lüften und durch bie Fenſterſcheiben blickend, 
ausrufen: „Bott, ba werben nun all die ſchrecklichen Drud: 
fehler gemacht!" Sich entflellt, in feinem Willen betrogen 
zu feben, war ihm das Peinlichſte. Oft fapte er, er hätte 
Nachts Träume, man drucke drüben heimlich feine geſammel⸗ 
ten Gedichte, ohne feine Anordnung, ohne feine Verbeflerun: 
gen, ohne feine Gorrectur. Cr hätte feine Töchter wecken 
mögen, um fle zu fragen, ob fie ibm etwa Hintern Ruͤcken 
ſolche Streiche jpielten? in anbermal verlor er ſich in To- 
miſche Jugenderinnerungen ober befinirte Shakſpeare ſche Gha⸗ 
rattere. Seine Phantaſteen über Caliban im Sturm gingen 
bis zu ſchauſpieleriſcher Darſtellung. Ruͤhrende Züge von 
Gutmuͤthigkeit im Volke erzählte er eben fo gern, wie ihn 
bie Merworfenbeit, bie ihm beim Clend als Arzt oft begeg⸗ 
note, zu wahrhaft fchmerzlichen Ausrufungen binreißen Eonnte. 
Diefe Miſchung von Elend und Berworfenheit war mit das 
Dimoniſch⸗Grauenhafte, das, nach feinem Hippofratifchen Lieb- 
lingeſpruche, der Arzt zu ſchauen befäme Eben fo lange 
aber auch. konnte er bei freundlicheren Greignäffen und Cha⸗ 
racterzögen verweilen. Gine feiner Lieblingsgeſchichten war 
der Ausdruck jener Einigkeit des Hamburger Handelsſtandes, 
als nach der großen engliſchen Criſis fo viele Häuſer ftelen 
und. auf ber: Samburger Börfe das Ausdauern⸗ und Anein- 
anderhaltenwollen der noch feft Stehenden durch Tihränen und 
Umarmung beflegelt wurde. Gr war in dem beutfifen Grund: 
floff des Hamburgers mit Liebe aufgegangen und würde auch 
den großen Brand, wenn er ihn erledt hätte, nur mit bre⸗ 
chendem Kerzen verwunben haben. 
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Wenn eine Matur, die mit ber-Zeit; nicht fortſchnitt und 
fi nur im Rückblick auf das Mergangene gefiel, au und für- 
fi fchon- mit: boſen Banden am Leben hängt, fa mußte Roſa— 
Marind Tod diefe völlig abſchneiden. Die Lehensgeßährtin 
ſo vieler Jahre, die weiſe Ordnerin ſeiner eignen unpracti⸗ 
ſchen Zerſtrenung und Unanſtelligkeit für die Anforberuugenm 
dea kebens, die leitende Hand, die ihm für fein ofl wunder: 
liches Wem im Dafein einen führen Tummelplag Kante, 
biefe. farb plötzlich ab und erkaltete. Gin Uebel, das ſich im 
Keim nicht mehr erſticken ließ, brach fich Bahn zum «Herzen. 
einer edein Mutter, einer für Aſſtag unentbehrlichen Gattin. 
Es if fonderbar, man hatte Affing oft einen igoiften genannt 
und wer erklärt in biefem Falle den pigchologifchen Wider: 
fpruch, daß er mit einer erſchreckenden Aufrichtigkeit erklärte, 
ohne Rofa Maria nicht mehr leben zu wollen? Man muß 
es, von feinem legten Lebensjahre überführt, einräumen, daß 
er dieſen Entfchluß wirklich. vollzog. Affing hätte, Religion 
oder Philoſophie zu Hülfe nehmend, ficher noch manches Jahr 
feben können, wenn er nicht vorgezogen hätte, fich in feiner 
Trauer, in feinem Schmerze zu vergraben. Gr erwied dem 
Andenken feiner Gattin noch einige Liebesdienfte und zog ſich 
dann von der Welt, vorahnend, wie auf immer zurüd. In 
Feine Geſellſchaft war er mehr zu bringen, feiner Freude 
mehr vermochte er ſich hinzugeben. Der Arzt, der Kenner 
feines eignen Zuflandes, der weife Beurtheiler des Zuſam⸗ 
menhanges zwifchen Seele und Leib, gab fich felber auf. Er 
entzog dem phyſtſchen Bau allen aus der moralifchen Spann 
fraft zuftrömenden Xebensäther, er nahm nicht mehr Natur, 
nicht Menfchen mehr in fich auf, er führte faſt abfichtlich das 
Ende des Lebensfreifes in den Anfang zurüd. Gr wollte 
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nicht mehr weiter in eine Zukunft hinein, für die ihm Sinn 
und Neigung und jeit dem Tode der Gattin auch ber Führer 
fehlte. Geine beiden Töchter pflegten den immer mehr Ab- 
ſterbenden mit Liebe und Geduld, bis kurz vor dem Brande 
feine Augen erloſchen und Affing mit dem feften Glauben 
an jenfeitiges Wieberfeben Roſa Maria gefolgt war. 

Dem größeren Bublitum wird die Belanntichaft mit einem 
Originale um fo erfreulicher werben, als bie intereffanten 
Ausnahmen von der allgemeinen Regel ver Sitte und nivel- 
lirenden Bildung immer feltener werden und es doppelten 
Reiz gewährt, dem Charakteriſtiſchen nicht Bloß im Nomane, 
ondern zuweilen auch, nech in ver Wirklichkeit zu begegnen. 


Friedrich von Hurter, 


K. K. Hofrath und Hiſtoriograph. 








1845, 

— — An einem trüben Sonntagnadmittage verlieh ich 
Wien. Der Mai war Ealt, felbft der Juni froflig, nur einige 
wenige Sunnenblicde brachen zuweilen durch bie grauen Wolken 
und beleuchteten die reizenden Thäler des Salzfammergutes. Der 
Traunfee mit feiner halb fchroffen, halb Tieblichen Umrandung, 
wurde befahren, der Hallſtadter See, eingefchloffen von ftarren 
ſchneebedeckten Berghäuptern, bot Gelegenheit zu fliller Er⸗ 
wägung ber erlebten... .. „Wiener Cindrücke“. Dies 
Gewuͤhl und diefer Frieden! Das Frohnleichnamsfeft ſtimmte 
feierlich ein im den melandholifchen Akkord der Seele, nicht 
daß fie eine Erhebung dem Iärmenden Feſtzuge der Kinder 
verbantte, eine Erhebung dem Knallen ver Böller, eine Er- 
hebung den Straußiſchen Walzern, die die Ifehler Bergmuſik 
der unter einem Baldachin faft chinefifh und mandarinenhaft 
von Pfauenfevern bewedelten Geiftlichfeit voranfpielte; nein, 
ed brüdte das Alles, eher zur Trauer Hinunter; denn bie 
Bernunft mußte fi fagen: Wie wird das wieder Reli- 
gion, was jetzt ein Schaufpiel iſt! Sinniger ſchon find 
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die Frohnleichnamsprozeſſionen auf den genannten Seen. Mit⸗ 
ten auf ihren dunkelgrünen Wogen werben über zufammen- 
gefügten Nachen Altäre erbaut mit allem Schmud der Bil- 
. der, der heiligen Gefäße und Mayenzweige. Die Priefter, 
bie Miniftranten, die Kahnenträger, die Greife, Männer, Wei: 
ber und Kinder ſchwimmen unter Muſik und dem Takte der 
Ruderer auf Kähnen zu den ſchwanken Heiligthümern heran 
und auf dem Spiegel des feuchten Blementes, unter der Woͤl⸗ 
bung bes freien Himmels, mitten auf dem See wird bier das 
Feft des Corpus domini gefeiert. 

Nings in diefen Gegenden wohnen Proteflanten. Wo 
Bergleute in die Gruben fahren, bat Luthers, des Bergmanns⸗ 
fohnes, Lehre immer ſchuell um fi gegriffen. *) Die &e- 
genreformationen ftellten mit befannten Mitteln Bapft- und 
Mariendienft wieder ber. Die Salzburger Proteflanten muß- 
ten auswandern: dreißig Taufend der fleißigfien und wohl⸗ 
habendſten Bewohner des Erzbisthums mußten den Wohnſitz 
ihrer Väter verlaſſen. Hundert Sabre iſt das her, aber ber 
Geiſt der Unpulpfamkeit . .... ift er ganz gewichen? Man 
vente an die Vorgänge im Zillerthal! Salzburg ſank mit 
jener „unpolitiſchen“ Maaßregel von der Höhe feines! Wohl⸗ 
Randes herab. Sein berühmter Holzwaarenhandel zog ſich 
nach Nürnberg, Eapitalien gingen dem Verkehr und Erwerb 
verloren, die Grundwerthe fanfen, Salzburg flieg von Stufe 
zu Stufe abwärts und macht jegt nur noch den Gindrud einer 
Provinz, die in ihrem Wohlftande von ver Fuͤrſorge der Re⸗ 
gierung, dem eingelegten zahlreichen Milliär und einer wicht 
eben reich botirten Geiſtlichleit abhängig iſt. 


°) Merkwürdig, daß auch bie deutſqratboliſche Bewegung aus einer Berg» 
werkegegend Tant; Raurabüttel ' 
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Die Naturfchönheiten Salzburgs find allbewundert. Es 
ivar Schwer, fih ſo bald von ihnen loszureißen. Befährt 
man auch die Schacdhte von Hallein, erflinnmt die Höhe des 
Solinger Falls, wendet fih um den Marmor: und fagen 
reichen Unteröberg nach Berchteögaben hinüber zum fchneebe- 
beiten Doppelhaupt des Wazman, fegelt Hin und wieder 
auf dem flolzen Königsſee und flieht auf der Höhe feiner Ufer 
bie Gemfe aus dem Schnee neugierig zu und herniederlugen: 
man Fehrt mit wonnigem Gefühl immer wieder zurüd in dies 
traulihe Salzachthal, in diefe wiefenweiche, fmaragbgrüne 
Salzburger Ebene. Das Innere der Stadt feffelt wenig, das 
Leben ift öd und mwerfeltägig. Aber vor den Thoren, auf ben 
Höhen, in den Gärten, bie fih an die Bergwände Iehnen, 
hebt ſich die Bruft zu freierem Schlage und in dem Luftparf 
Aigen fonnt’ ich Stunden meilen, | 

Dies ift ein Eleined Schloß mit Garten und Parf, eine 
Stunde von ber Stadt gelegen und dem Erzbiſchof gehörig, 
deſſen Verwandter, Fürft von Schwarzenberg, einft biefe rei- 
zende Bellgung umgeftaltetee Allmälig von dem einfachen 
MWohnhaufe und dem Kleinen Blumengarten fih zum Berg 
emporbebend bietet diefer Garten die lieblichſte Fernſicht. Offne 
und verftedte Wege, durch grüne Alpenwiefen oder unter 
Baumgruppen von Buchen und Erlen, führen entweder zu 
einer ſchäumenden Caskade hinan vder entfernt von ihrem 
bonnernden Geräuſch zu ſtillen Sigen und Ruhebänken un- 
ter Linden und Nußbäumen. Hier ſchweift das Auge bin 
über in bie Alpenfette, vom Untersberg zum Wazman, zur 
Schönfeldſpitz, zum Göll, der Berchtesgaden von der Salzach: 
ebne trennt. Hier bracht’ ich einfame, bejchauliche Stunden 
zu. Ein Buch in der Hand, um mich bie grüne Einſamkeit, 
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ein ſtiller Gottesfriede uͤber dem ganzen alpenbekränzten Thale, 
fern, fern von Eurer Politik und Literatur, eurem Glauben 
und Wähnen, Dichten und Trachten: das Auge fucht die eifter- 
brüde, die und ind Jenſeits führt. Das Buch, das mich hier 
fragmentarifch feffelte, war „Seburt und Wiedergeburt 
von Friedrich Hurter.” Aus dem Kleinen Borrath ledba- 
rer Bücher, die ver Buchhandel in Salzburg dem Käufer an- 
bieten darf, war die Wahl nicht ſchwer. Witten unter Pre⸗ 
digten, Gebet: und Kochbüchern nahm eine Schrift von Sur: 
ter, dem Verfaſſer ver berühmten Biographie Innocenz des 
Dritten, eine auffallende Stellung ein und die katholiſche Ten- 
benz dieſer Schrift paßte volllommen zu einer Umgebung, 
aus welcher auch der Leifefte proteflantifche Anklang verbannt 
war. Hier hatt’ ich jene Welt, deren magifhen Einprude 
der erfte Geiftliche der reformirten Landeskirche des Kantons 
Schaffbaufen vor einem Jahre zu St. Ignazio in Rom erle- 
gen war. Aus der Tiefe langen die Glocken herauf, rechts 
auf dem Moͤnchsberg blickte aus dem Gebüfch ein Kapuziner- 
kloſter, unten am Schlöfichen lag ein Fleiner Gottedader mit 
feinen vergoldeten Glorienftrahlen um die ſchwarzen Kreuz- 
fein auf den Gräbern, mit feinem kleinen Weihwaflerbeden 
an der Kirchthür, mit feinen frommen Gelübden und Votiv⸗ 
tafeln zu Ehren Iohannid des Täufer. Ja eine hohe Ge- 
ſtalt wandelte fogar unter den Nußbäumen vorüber, der Erz= 
bifchof Fürft Friedrich Joſeph Coöͤleſtin von Schwarzenberg felbft, 
ein Priefter, dem feiner Frömmigkeit, feiner milden leutjeli- 
gen Sitten, feiner geiftreihen Bildung und feiner für vie 
hohe Kirchenftufe, vie er befleivet, bemunderungsmürbigen Ju: 
gend und männlidhen Schönheit wegen alle Herzen des Lan⸗ 
des anhängen. 


— 
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Ich komme dem Zweck dieſes Auffates näher. Man ver- 
gefje nicht, daß es Feine fchrofferen Gegenfäke von Entwide- 
Iungen und Berfönlichkeiten geben Tann, als die in biefem 
Bande zufanımengeftellt wurben, Börne, der beicheidene und 
wenig befannte Arzt Aſſing und Hurter. Uber alle drei ha⸗ 
ben das Gemeinfchaftlie, daß fie Convertiten ſind. 
Börne, eine politiſche Natur, hatte bürgerliche Motive für 
feine Glaubensänderung, Affing, ohne gläubig zu fein, war 
von dem poetiſchen Inhalte des Chriſtenthums gefefjelt. Bon 
Hurter's Uebertritt aus einer Confeſſion in die andre follen 
die nachfolgenden Blätter deßhalb handeln, weil damit eine 
intereffante Beleuchtung derjenigen Zuftände ſich ergeben wird, 
denen die im III. Band enthaltenen „Wiener Einprüde” ge: 
midmet waren. 

&ine Glaubensänderung hängt fo tief mit den geheimften 
Füben unſers Gemüthes zufammen, daß ein ſchnelles Drüber: 
wegfahren und Furzes Endurteln eine große Ungerechtigkeit ifl. 
Der Iöraelit, der fich taufen läßt, verdient von und ein Ent- 
gegenfommen, das nicht fchonend und zart genug fein Eann. 
Es iſt wahrlich feine Kleinigkeit, gegen ben tief in und ein- 
gefrhriebenen Sat, daß wir dahingehören, wohin ung die Na— 
tur flellte, anfümpfen zu müffen, von den Seinigen fich zu 
trennen, einen Glauben anzunehmen, an bem und Vieles 
überzeugen kann, Manches aber ewig befremblich bleiben wir. 
Sogenannte Judenbefehrungen find pietiflifche Heuche⸗ 
leien. Die meiften Taufen ver Juden entfleben aus der Liebe 
ber Eltern zu ihren Kindern. Man will die Kinder nicht die 
geſellſchaftlichen Parias der Ehriften bleiben Laffen und be⸗ 
kaͤmpft fich felbft, um den Kindern bereinft den Kampf zu 
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Ich glaube aber, man follte dieſe Aengftlichfeit der Ge⸗ 
wiffen, dieſe Befangenheit im natürlichen Bewußtfein, vom 
philofophifchen Standpunkte aus nicht gelten laſſen. Man folfte 
anfämpfen gegen alles, was bie freie Selbfibefliimmung ver 
Individuen verhindert. Die Freiheit, fich rechts oder links zu 
ftellen, ift die Preiheit des Jahrhunderts. Sie mag dem Pro- 
teflanten zu Gute kommen, der katholiſch wird, fie wird aber 
auch den umgekehrten Schritt erleichtern, te wird uns vor 
allen Dingen gegen den Inpifferentismus bewahren, der fich gern 
mit Redensarten, wie: Was ich bin, das bleib’ ich, u. dgl. be- 
fhönigt. Wer etwas Beſſeres fein kann, al3 er ift, der Habe 
das volle Recht, aus den natürliden Zufälligkeiten feiner 
Geburt herauszutreten, fich felbft mit dem euer feiner eige- 
nen Ueberzeugung zu taufen und wiebergeboren zu werben in 
der Wahrheit feines ſelbſtbewußten Geiſtes! 8 ift freilich 
ſchaudervoll, ſich vorzuftellen, daß ein proteftantifcher @eift- 
licher dreißig Jahre lang eine Xehre vertreten konnte, bie er, 
allerdings nicht plößlich, fondern allmälig als unvolllonmen, 
ja als Lügenwerk abſchwört; aber wenn hier ver Friede einer 
Seele nicht anderd hergeftellt werben Fonnte, wer kann da 
richten ? Wir leben jegt in Tagen, wo wir Tauſende ſchon ge- 
fehen baben, die nicht aus Zrivolität oder Indifferentismus, 
fondern mit innerer Wärme und treibenden Mahrheitsprang 
ſich von der römiſch-katholiſchen Kirche trennten; laßt und ge- 
gen den umgefehrten Gang gerecht fein und dem Antifles 
Hurter, wie er von ben Füßen des Papſtes aus Rom zurüd: 
fehrte, immerhin unfer Mitleid und nicht mit den Schaffhäu- 
fer Bürgern ein Charivari bringen. 

So dacht' ich in Salzburg und blätterte flüchtig und oben⸗ 
hin in den damals erjchienenen beiden erften Bänden ber Hurter'⸗ 
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fihen Wiedergeburt. Römiſch⸗-katholiſch! Millionen befen- 
neu dieſen Olauben und noch manches Jahrhundert kann um⸗ 
rollen, ehe der Statthalter Ehrifti auf feinem Stuble nur 
empfindet, daß die Gränzen feines Reiches ibn näher rüden. 
Iſt der Proteflantismus nieht felbft tief erfehüttert? Wo ift 
Mahrheit? Wo ift Mebereinflimmung? An Unduldſamkeit 
fehlt e8 im Schooß der Evangelifchen nicht minder, wie bei 
der. alleinfeligmashenden Gonfeffion. Die Fürſten nehmen 
Bartei, bevorzugen die eine Auffafjung vor der andern, bie 
Kämpfenden überbieten jich, die Würde des Gegenſtandes geht 
in der Hitze der Leidenfchaften verloren, Philofopbie, die 
Sade des Einzelnen, wird mit Religion, der Sache Aller, 
verwechſelt, Proteft gegen Broteft.... zeigt fich darin Schwäche 
ober Veberfülle an Kraft, Auflöfung oder Geftaltung, Schuld 
ber Vergangenheit oder kreiſende Geburt ber Zukunft? Ih 
glaube das Letztere. Wer kann aber Den unbedingt verdam⸗ 
men, ber das Erſtere glaubt? 

Die Religion bahnt ſich zum Gemüth die wunderbarften 
Wege. Die Stärkften in jedem andern Bereich Eünnen in 
biefem die Schmächften fein. Der Geiſt, der vierzig Jahre 
forfchte, kann vor Meberbruß an fich felbft ermüben und bie 
Höchfte Verzweiflung, die da ausruft: Alles ift eitel! beugt 
ſich dem Linden Joche eined Gehorſams, des ſich jelbft be- 
tanbt. Vierzig Jahre lang kann das Herz in flarrer Selbſi⸗ 
genügſamkeit nur phyſtiſch pulftren und ein plöglicher Schmerz 
durchbricht riefenftarf die Eiſesdecke und dieſer Falte Muskel 
zittert, wird fühlbar und bat feine Kraft zu tragen, was Alles 
das Schickſal ihm aufbürden will. Das Gefühl erwacht beim 
Eimen in der Muſik, bein Andern in der Boefte, bei den 
Meiften in finnischen Religionskulten, Den Stolz zieht es 


wieber, die Selbſtgerechtigkeit erröthet und das Geheimniß ber 
Liebe was ift es anders, ald das Bedürfniß fich zu opfern, 
mwegzuwerfen, hinzugeben, zu fnieen und von etwas, daß und 
beſſer fcheint, als wir, beherrjchen zu laffen? Der Katheli- 
cismus iſt vielleicht eine beſſre Religion für die flarken, 
als die fchwachen Geifter. Den Armen fchenkt er zu viel, 
aber die Reichen, die müflen ihn geben. Die Thoren 
macht er tbörichter, aber vielleicht die Meilen weißer. 
Vom Katholicismus ausgehen iſt ein Unglüd für die Bo- 
litik, Volksbildung und Aufklärung, aber zum Statholiciä- 
mus zurücfehren, das kann und zumwellen ein rährendes Schan- 
fpiel gewähren. 

Bei einem flüchtigen Durchblättern der ‚Kurterfchen 
Befenntnifle wird ed und jein, als Hänge zuweilen aus ihnen 
ein heimathlicher Ton in unfer Gerz, der auch zu und ver- 
lockend und befeligend einft fchon geſprochen. Wir wiefen 
damals diefe Luft- und Klanggeiſter von uns, aber fle er- 
fihienen und immer wieder bei einer nüchternen Nachmittags 
predigt in unfern nordifchen Kirchen, beim Anblid der Six- 
tinifchen Madonna, bei einer Kirchenmuflf im alten Style, 
bei einem Märchen von Glemend Brentano, auf der Reife bei 
einem Hochamt in einem marmornen Dome oder einer beſcheide⸗ 
nen Marienandacht im Lichtmeer einer Heinen Kapelle. Die Ju⸗ 
gendentwidelung des Gonvertiten fiel in die romantifche Zeit. 
Tieck's Genoveva, geſteht er, bat ihn bezaubert. Er fümpfte 
Sabre lang mit feinem Bebürfnig und der trodnen Befriedi- 
gung durch den reformirten Gultus, es ging ihm wie Mor: 
timer in Maria Stuart, er wandte fih von ums, folgte 
dem Wahne, der ihn glücklich machte, Wer mag ihn ver- 
dammen? 
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So empfand ich damals in Aigen, auf der RKuhebank, 
im ftillen Weben ver Einſamkeit. 


* * 
% 


Einige Monate jpäter veränderte fich aber der Eindruck. Die 
Zeitungen brachten die. Nachricht, daß Hurter nicht etwa im 
Mufchelhut und Pilgerfleive gen Jeruſalem gezogen oder als 
Mönd die Karthauſe bei Pavia bezogen batte, fondern daß 
ihn Fürſt Metternich in den Adelftand erhoben, zum 
kaiſerlichen Hofrath ernannt und ihm das bedentungsvolle 
Ehrenamt eines Reihshiftoriogranhen übertragen hat. 
Das alfo war „ded Pudels Kern?" jagten die Schaffbaufer 
und auch für ung, die ein Convertit mehr oder weniger nicht 
tümmerte, befommt dadurch das politiſch- religidfe Glaubens⸗ 
befenntniß des berühmten Verfaſſers einer Biographie des 
Papſtes Innocenz des Dritten ein neues, erhöhtes und völlig 
verändertes Intereſſe. 

Hurterd Stellung ift nun fo ziemlich die von Friedrich von 
Gens. Ein Hiftoriograph ift der betraute Archivar und Regi⸗ 
firator der Gefchichte eines Volkes, ein offizieller, verant⸗ 
wortlicher Gefchichtöfchreiber, der das eigentliche Staatsbe- 
wußtfein einer Monarchie oder Republik tief in ſich aufge 
nommen haben foll und für fo volllommen übereinflimmenb 
mit. ven leitenden Gedanken einer Politik angefehen wird, daß 
fein wiffenjchaftliches Prinzip eine obieftine Baſts für bie 
Beurtheilung der ihm zur Fixirung überlaffenen hiſtoriſchen 
Zuftände iſt. Eine folche Beförderung eines Gonvertiten, ber 
zu feiner Schweizerheimath eine fehr fcharfbezeichnete Stellung 
‚einnimmt, tft doppelt bedeutungsvoll in gegenmwärtiger Zeit, 
wo die beutfchen Fürften, der erprobten langiährigen Staats: 
praxis des öfterreichifrhen Staatskanzlers vertrauend, von Wien 
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und vom Schloß Johannisberg aus über bie obſchwebenden 
kirchlichen Wirren Rathſchläge, Winke, Warnungen empfingen. 
Wenn hie und da ein proteſtantiſcher Fürſt noch zweifelte, ob 
nicht die Neuerung und Bewegung unter ſeinen katholiſchen 
Unterthanen in der That, wie ihm geſchildert wird, politiſche 
Gefahren bringen könnte, ſo liegt in dieſer Ernennung, die 
ſo ganz im Geiſt der alten Tage von Adam Müller, Fr. 
Schlegel u. ſ. w. ausgefallen iſt, ein höchſt ſprechender Be- 
weis für den unverrückten Standpunkt, auf welchem ſich das 
Wiener Cabinet ſeit 1819 erhalten hat. An dem nunmehr 
gründlicher zu prüfenden Buche des Herrn von Hurter haben 
wir einen Leitfaden für das Studium der Grundſätze, die die 
öfterreichifhe Stantsraifon bilden. Einen fihrofferen Bruch 
mit dem, was der einen Halfte Deutfchlands theuer und 
werth bleiben muß, kann ed nicht geben, als die offnen Arme 
audzubreiten und einen Fatholifch gewordenen proteftantifchen 
Geiftliyen, der nach fo vielen Seiten hin, wie wir gleich ſehen 
werden, unfre beiligften Gefühle verlegte, durch ein Amt, das 
ihm gleichfam das ganze üfterreichifche Staatöprinzip überant- 
mwortet, vor allen Proteftanten and Herz zu drücken. Hier ift 
fein Zufall, fondern Tendenz. Es vergegenmärtigt diefe Bewill⸗ 
kommnung eines Apoftaten deutlich, in wie feindlichen Heerla- 
gern fich die beiden Halbfcheiden unfers Volkes gegenüberfteben. 

Ja! Jetzt tritt die Eatholifche Wiedergeburt des Herrn 
von Hurter in eine andere Beleuchtung. Das Salzburger ®e: 
dicht hört auf. Wir betreten den Boden der Wirklichfeit. Wer 
mit feiner Eonverflon Aemter und Beförderungen fo eigen- 
thuͤmlich prononeirter Art annimmt, muß dem Zeitgeift anders 
Rede ftehen, ald nur nadı dem Maaßſtabe des Gemüths. Die 
Grundfäge, die ein Privatmann in Schaffhaufen hegt, vie 


Stimmungen fogar, die man in Münden bei Gern von 
Börres in einem ultramontanen Elubb äußern kann, würden 
den Bublisiften vielleicht zu Feiner Beachtung herausfordern; 
aber einen Gelehrten, der brei Bände der heftigften Inveltiven 
gegen Alles herausgegeben bat, mas uns in Deutſchland felbſt 
auf katholiſchem Gebiete thener und werth geworden ift, in 
bie Wiener Staatöfanzlei gerufen und mit ber Eeſchitht⸗ 
fohreibung des erſten beutfchen Staates betraut zu feben, 
diefe Wendung ift eine fo bevenfliche, daß meine Leſer mir 
vielleicht Danf fagen, wenn ich in dem Buche nicht mehr biät- 
terte, fondern La3 und fie mit ben merfivärbigen in Wien jo 
wobl aufgenommenen Berirrungen des Herrn von Hurter be 
fannt mache. 

Herr von Hurter erweift fich, jet genauer geprüft, in 
feiner Selbftbivgraphie 1) als Ariftofrat, 2) ald Feind 
Deutſchlands und unfrer politifchen Wünfche und Beduͤrf⸗ 
niffe und endlich 3) als einen Proſelyten der katholiſchen 
Kirche, den son feinem reformirten Glauben fein poetifch:relt- 
giöfes Bedürfniß, fondern nur hierarchiſcher Priefter- 
finn entfernt hat. Das foll in Nachfolgendem bewieſen 
werden. Wen Herr von Hurter nicht‘ intereffirt, den inte 
reffiren ohne Zweifel feine hohen Gönner. Noseitur ex s0- 
cip, qui non cognoscitur ex se. 

Bei einem Geiftlichen Fann man auf die bibliſche Phra- 
feulogie feiner Darftellung Fein zu hohes Gewicht Legen. 
Wenn Frik Stolberg, ein Jurift, ein Laie, in Bibelſprüchen 
redet, fo bezeugt dies ein vorhergegangenes emfiges Forſchen 
in der Schrift. Ein Theologe aber, der dreißig Jahre lang 
Prediger war, imponirt und nicht, wenn er jagt: Der Herr 
„elopfte an“, ich wollte nicht hören; ober: Es mwährte lange, 


bis „das Fifchlein mochte gewonnen werben,” ober: „Cublich 
bat dad Schaaf feinen Hirten gefunden“ und ähnliche Bei- 
träge zu einer Selbficharakteriftif, mit welcher Herr von Hur⸗ 
ter die Analyie feiner in Rom fich endlich bewußtwerdenden 
Seelemzuftände gibt. Auch an den Styl des Berfafferö, der 
zum Theil eine Nachahmung von Görres ift, wird man fich 
bald gewöhnen, langfamer an gewille Schweizer:Ipivtismen, 
wie darob, bisanhin, Verumflindungen, etwelche, 
ſtundju. ſ. w.; Gigenthümlichkeiten, bie ſich in ber künftigen 
Geſchichtſchreibung Oeſterreichs ſonderbar ausnehmen werden. 

Herr von Hurter iſt ein Ariſtokrat. Geboren aus 
einer patriziſchen Familie des Kantons Schaffhauſen, ſagt er 
dies von ſich ſelbſt und erklärte auch bald nach der Julire⸗ 
volution, daß er feine Kinder zu „gründlichen Ariſtokraten“ 
erziehen mürbe. In fliller Vorausficht ber ihm von Wien 
verbeißenen Andelftanderhebung fpricht er gleich, im Beginn von 
feinem „ehevorigen” Urfprung und preift diejenigen Berfonen, 
die nicht wie „Mollusken“ entſtanden wären, fondern fich, 
natärlich nach Anleitung eines Stammbaum, auf nachweis- 
bare und nahmhaft zu machende frühere Menſchen zurüd- 
führen laſſen. Sein eigener Name giebt ibm fchon etwas 
Adeliges; denn Hurter binge allerdings mit Hurtig zufammen 
(Frau Hurtig war aber eine wohlbefannte — Wirthin bei Sha- 
fespeare), aber auch mit heurter, Buhurt, furz mit Begrif- 
fen, die an Zagbvergnügen und Xurnei erinnern. In feinen 
Wappen fände fich ein Bfeil und aus dem Bogen wäre nur 
durch Nacdläffigkeit der Zeichner allmälig ein halber Mond 
entſtanden. Bon den burgundifhen Herzjögen hätte er fich 
den Wahlſpruch genommen: Qui s’y frotte s’y pique, eine 
Phraſe, bie wohl bei der Diftel oper einem Befen, aber nicht 
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bei einem Pfeile angebracht if, Deßhalb bat Herr son Hurter 
noch einen zweiten Spruch angenommen: parta taeri, feſthal⸗ 
. ten am Gegebenen, Symbol eines bejonders In der Politik con- 
fervativen Glaubensbekenntniſſes. Nachdem Herr von Hurter 
uns dam vech verſichert hat, daß von feiner Mutter Seite er aus 
einem anerkannten Adelsgeſchlechte, aus der Familie Derer 
von Zieglern, entfproffen fei, gebt er zur Schilverung feiner 
‚„burdweg ariſtokratiſch oder, richtiger gefagt, patriziſch gehalte⸗ 
nen Brziehung uber und läßt, mas ben Adel anlangt, nur 
noch im fpätern Verlauf feines "Werkes diefe auf feine Ber- 
wandten berechnete hiſtoriſche Andeutung fallen: Wer and ber 
Schweiz auswanderte, um der Fatholifchen Religion willen, 
ver gelangte in Deutfchland zu hohen Ehren, wer babeim 
blieb und zw ber neuen proteflantifchen Lehre fich Hielt, farb 
mit feinem Gefchlechte ab und ſank in's Dunkel. der Maffe 
zurück. Diefe pragmatifche Entpeddung tft lehrreich. Die ka 
tholifch gebliebenen Rinks von Waldenflein zogen nach Frei⸗ 
burg, wo (II. 214) „ihre Geſchlecht noch blüht und neben 
vielen MWürdenträgern der Kirche drei Reichsfürſten aufzu⸗ 
weifen bat,“ während von den rücdgebliebenen reformirten 
Rints in Schaffhaufen ein Sprößling Rathsdiener war. Die 
bayerifchen Grafen Waldkirch Haben in Schaffhaufen arme 
reformirte Verwandte. Die Herren von Dießbach aus Bern 
blieben Fatholifch und find im Breisgau angefehen, während 
der reformirte Stamm in Bern ih kaum in Ehren hält. 
Zwei Wattenwyl aus Bern kehrten in den Schonß ver Ea- 
tholifchen Kirche zurüd und fliegen bei Karl V. zu hoben 
Ehren und die Eatholifchen Wyttenbachs im Breiögau bluͤhen, 
während die (III. 493) „zu Bern zurüdgebliebenen ganz ber- 
untergefunfen ſind.“ Unftreitig bie ſchlagendſten Bewriſe, 
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welche Vortheile damit verbunden ſind, wenn man ſeinen 
Glauben abichwört, fein Vaterland verachtet und in fremde 
Dienfibarkeit triet. 

Unfre Leſer erflauuen vielleicht über die DOffenberzigkeit 
ber Geftändniffe des Herrn von Hurter und gleich an ber 
Schwelle unfrer Kritik jeined Werkes muß demnach bemerkt 
werben, daß daſſelbe mit einem blinden Vertrauen auf feine 
innere Haltbarkeit gefchrieben if. Nirgends eine Gantele, 
nirgends eine vorbeugende Sorgfalt, gegen Mißverſtändniß, 
nirgend ein Ausweichen, wo die geſunde Vernunft denn doch ſel bſt 
bei dem bingegebenften Fanatismus in die Enge gerüth. «Herr 
von Hurter, Hifterifer, geiftreich, belefen, wirft ſich blind in 
bie ihm entgegen flarrenden Sperre des Menfchenverftanpes, 
bad Gewagteſte, das Mißlichſte auf feiner geifligen Wanderung 
nach Rom bewundert und anerfennt er eben fo fehr, wie auf 
feiner ſpaͤtern geographischen. Stellt ibm ein Wunder bin, 
fagt, es wäre canoniſch und blindlings laneirt fich diefer be⸗ 
fonnene und kluge Mann, es anzuerfennen und ſich vor ihm 
zu bemütbigen. Ich bemerkte dies vorläufig bier nur deßwe⸗ 
gen, damit nie 2efer nicht erflaunen über dad Gemiſch der 
naivſten und kübnſten Geflänpniffe, die ohne die geringfie 
diplomatiſche Bermittelung mit der gefunden Vernunft ober 
unfern Eranien Vorurtheilen von Herrn von Hurter werben 
ansgefprochen werben. 

Herr von Surter haßt Deutf chland, unfre Gefchichte und 
imögefanmt Alles, was auf dem beimifchen Gebiete nach Le⸗ 
bensgeſtaltung und politifiher oder kirchlicher Berechtigung 
zingt. Johannes von Müller mar doch auch ein Schweizer, Hütete 
fi$ aber wohl, eine foldye Brundabneigung gegen das Germa⸗ 
nische zu verraten, wie fein Landömann Herr von Hurter. Diefer 
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theilt den vulgaͤrſten Deutſchenhaß, wie man ihn nur in ben 
ariftofratifchen Bantonen der Schweiz antreffen kann. Diefe 
beutfche Schweiz würde vollfummen berechtigt fein, uns zu 
haſſen, wenn wir je von ihr verlangten, fie follte vor unfern 
politifchen und gefellichaftltchen guldenen Kälbern nieverfalfen 
und anbeten. Aber fie haßt das in uns, was ihr eigener 
geiftiger Lebensodem ifl. Sie haft ihre eigene Sprache, ihre 
eigne Bildung, ihre eigne feinere Sitte. Das befchämende 
Gefühl, gegen das Mutterland an geiftiger Kraft zurüdzu= 
fteben, dieſem alle8 zu verbanfen, mas, die Staatöform aus⸗ 
genommen, ihren eignen Werth erhöht, das verwandelt fidh 
dieſer Schweiz in Haß, den fie reichlich nicht mur auf die po⸗ 
fitifchen Flüchtlinge, fondern felbft auf die Männer ver Kunſt 
und Wiſſenſchaft überträgt, die fie, ihren Mangel fühlenp, 
aus Deutfchland an ihre Hochſchulen felbft berufen Hat. 
Herr von Hurter, der Fünftige Gefchichtfchreiber Oeſterreichs, 
verräth auf jeder Seite feines Werks, mo er nicht von ber 
Fatholifchen Kirche redet, wie fehr ihm im tiefflen Grunde 
Deutſchland mit al feinem politifchen und wiffenfchäftlichen 
Leben zumider ift. 

Den Norden Deutfchlands Tennt er nicht, hat ihn nie bes 
fuchen mögen und veruchtet ihn jekt vollends, als ben Sitz 
des Proteſtantismus und der von Kant ausgegangenen philo⸗ 
ſophiſchen Syſteme. Deutſche Poeſie dient ihm nur zu ge⸗ 
legentlichen Citaten. Aufgegangen iſt in ihm, erfüllt hat ihn 
davon nichts. Nur von Tiecks katholiziſtrenden Gedichten 
ſpricht ihn Einiges an. Unſre ſtändiſchen Beſtrebungen ſind 
ihm hohle Dinge. Er warnt den Erzbiſchof von Freiburg 
vor Synoden, ſie würden der Kirche eine Ruthe binden und 
dem Lande Baden werden, was ſeine zweite Kammer iſt. Der 
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ſchweizeriſche Republikaner theilt bie Lehre feines Gönners, 
Ludwig von Hallers, und ſtellt über alles Neuzeitige das 
Ehevorige. Sein politiſches Glaubensbekenntniß liegt ſchon 
in ben Worten (I. 83): „Go erwies ich mich damals ſchon 
als entichiedener Feind der Mevolution, als Gegner defien, 
was von unten herauf durchgeſetzt werden will, als warmer 
Bertheiviger aller wohlerworbenen Rechte und glühend für 
beren unverrüdte Anerkennung, für deren flätige Befchirmung, 
für umantaflbare Gerechtigkeit. Das Gefaſel von Menfchen- 
rechten, denen zufolge Alle an Allem Theil haben, gewiſſer⸗ 
maßen Alle durch Alle regiert werden ſollten, wellte mir ſchon 
damals nicht in den Kopf eingeben; biefer ift im Verlauf ber 
Jahre in ſolcher Beziehung nicht bildfamer geworben.” 1819 
war bie Zeit, wo foldhe Theorieen von Staatömännern mit 
Anſtand konnten probuzirt werben. Das Cabinet aber, wel- 
ches jetzt noch ſolche Crpectorationen gutheißen kann, verräth 
nur, daß es um fünfundzwanzig Jahre hinter der Mitwelt 
zurückgeblieben iſt. 

Herr von Hurter, Oeſterreichs beſtallter Geſchichtſchreiber, 
haßt Preußen mit einer faſt an den ſiebenjaͤhrigen Krieg er- 
innernden Grbitterung. Preußen ift ihm eine folche neuzei- 
tige Molluste ohne alle Ehrwürbigfeit eines chevorigen 
Urfprunge. Schon auf ver Schule, erzählt er, gehörten alle 
meine Sympathieen nur Defterreih. Es if, als Hätte nach 
ber Lehre von der präftabilizten Harmonie die künftige Stel- 
lung zum öſterreichiſchen Gabinet fchon in ihm vorgewirkt. 
83 find angeborne K. K. Hofrathägefühle, die Herr von Hur- 
ter gegen Friedrich den Zweiten außfpricht, gegen feine „Hecht 
und Gerechtigkeit verletzende⸗ Beſetzung Schleſtens. Seine 
„Vorliebe für das hohe Erzhaus“ trenute ihn ſchon in der 
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Schule von ſeinen Mitfchülern , bie Archenholzens Geſchichte 
"des ſtebenjaͤhrigen Krieges laſen. Jubelten jene über die 
Schlachten, die Preußen gewann, jo jubelte Herr son Hurter 
über die Erfolge der öfterreichifchen Waffen. Früh ſchon hatte 
er die Neigung, die Sympathieen feiner Mitfchüler auf den 
Kopf zu ſtellen und fich 3. B. nicht für Julius Cäſar zu er« 
Hären, fondern für den nüchternen, aber rechtiichen Pompejus. 
Der Bater, einft Landvogt in Teifin, erzählte von einen ita- 
lienifhen Bapuciner, der unter einem geheimen Dedel feiner 
Tabacksdoſe das Bild Friedrichs II. verborgen gezeigt hätte; 
Diefe weltliche und Habshurgfeindliche Gefinnung eines Prie⸗ 
ſters hätte ihm fchon als Knabe nicht eingeleuchtel. Später 
ald Student vernimmt er auf einer Reife nach Holland bie 
falfche Kunde von einem Siege, den Preußen über Napoleon 
gewonnen hätte. Daß Preußen gelingen follte, was Oeſter⸗ 
reich vergeblich verfuchte, verflimmte ihn und verflimmte ihn 
um fo mehr, als Defterreih Napoleon deßhalb nicht ſchlug, 
„weil eine deutfche Macht um den Preis vom Hannover noch 
Aergeres gethan hatte, als blos daſſelbe im Stich zu laffen.“ 
"Aber," führt Herr von Hurter fort (I. 148), „ſchon im 
Saag erfolgte die Enttäufchung und im Dom von Mainz 
konnte ich einem Tedeum für den (umgefehrten) Sieg bei 
Jena beimohnen, welches durch die Anweſenheit Iofephinens 
mit ihrem Hofſtaat verherrlicht ward.“ 

Die höchſte Erbitterung gegen Breußen fpricht fich überall 
bei Firchlichen DVeranlaffungen aus. Daß er dem Kaijer Ni- 
eolaus (II. 165) den „nordiſchen Kronentragenden Ober« 
tadifalen“ nennt, muß uns Unterradikale fehr beluftigen, bie wir 
an dem disfreten und biplomatifchen neuen K. K. Reichs⸗ 
hiſtoriographen einen fo mächtigen Bunbrögenoffen bekommen 


Neue Perſpektive für die Politik des Fürſten Metternic! 
Wir danken ihm, danken ihm von Herzen, daß er die neuere 
Geſchichte Defterreichd, die Gejchichte der Donauverwidelungen, 
ter ferbifchen Umtriebe, der griechiichen Eiumiſchungen einem 
Hiſtoriker überläßt, der Rußlands Selbftherrfcher nicht nur 
den „nordifchen Eronentragenden Oberradifalen” nennt, fon: 
dern ihn audy noch charakterifirt: „Eiſig, wie der Ginmels- 


firih, unter welchem eine bfuttriefende Dergangenheit zur . 


Gegenwart fi binabmälzt, vereint er Diokletians Schnau: 
ben wider die Kirche mit Julians Schlihen, trat Berträge 
mit Füßen” u. f. w. Auch was von Polen ver Reichshi⸗ 
Koriograph jagt, macht dem Fürften alle Ehre. Aber bevenf- 
ficher wird folgende Charakteriſtik des preußiichen Verhaltens 
zur katholiſchen Kirhe: „Da fah’ ich eine, aus revolutionären 
Elementen beroorgegangene und ſolchen gemäß ſich fortbil- 
dende Geſetzgebung nicht bloß hinübergreifen in das Gebiet 
der Kirche, fondern förmlich ihr Joch derfelben aufladen, deren 
natürlichfte Lebensregung hemmen, ihren innern Organismus 
Löten, ihre Rechte bejeitigen, über ihr Gut zum unbejchränf: 
ten Bogt jich fegen, Würde und Tüchtigkeit nach der Schmieg: 
fanıfelt unter die poflulirte Gewalt bemeijen, und für wi: 
führige Huldigung, Gunſt und Gnaden zum Austauſch in 
Bereitſchaft Halten; und doch haben ſie in breißigiährigem 
Beſtreben noch nicht an dad Ziel gelangen mögen; und doc 
ſcheint dieſes, fo oft fie e8 bereits ergriffen zu haben wähnen, 
immer wieder unter ihren Händen zurückzuweichen; und doch 
will ed die zum Ableben &etriebene, ind DVerfiechen Gejtoßene 
au) da wie Morgenluft anwehen und das erite Zuden des 
Genejend wahrgenommen werben; wogegen fie dann jeden 
verneinenden Geift auswittern, um ihn ihrer traurigen Be⸗ 
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triebſamkeit zu vergeſellfchaften; bildlich zu ſprechen, jedes 
Bäckers ſich freuen, der die ſchlechteſte Kleie zur Hoſtie gut 
genug findet, und Über das veraltete Vorurtheil, daß nur daß 
gewählteſte Weizenmehl dazu fich eignet, mit zierlihem Kratz⸗ 
fuß hinweghüpft. — Da fah ich den minifleriellen Despo⸗ 
tismus, an Hegel’fcher Frechheit und Straußtfcher Fortbildung 
des Proteflantismuß aufranken, bei verblenbeter Befangenheit 
in böhern Regionen um fo tobfüchtiger ſich gebährend, bie 
Kirche wie ein Beamten:Büreau bebandeln, die Bähigkeit Zur 
böchften Gewalt über fie nach ven Man der Mißkennung 
und nad) dem Willen zur Befeitigung ihrer. Rechte bemefien; 
in bitterböfem Haß jelbfi der Aufforderung an die chriftliche 
Liebe zum Mitwirken ber Erleuchtung derer, bie in Finſterniß 
und Schatten des Todes figen, den Fußtritt geben; dagegen 
Spionen, Verhöre, Strafen gegen ihre Pflichtgetreuen auf- 
bieten, jedem Angriff auf fie, jeder Laͤſterung gegen fie, jeber 
Verhöhnung berfelben freien Lauf Ieffen, hemmen bingegen 
jede Bertheivigung, Jagd machen auf jede Darlegumg ber 
Thattachen, Enebeln felbft das wahrheitägemäße Wort in eins 
facher Gefchichtserzählung, dulden was bie unterfien Grunb⸗ 
lagen des Blanbens zerbricht, verpönen, was einer Schup- 
fehrift für die Gehaßte, NRechtlofe, jedem Schergen Preisge⸗ 
gebenen gleich ſche. — Da ſah ich bie nichtsnutzigſte Perfibie 
pen, bei allem Vertrauen auf Erdenmacht und mas berfelben 
zu Gebote fteht, dennoch ohnmächtigen Fuſionsverſuchen behufs 
eines unmerklichen Erloͤſchens der katholiſchen Kirche, mit ber 
unterwürfigfien Zuthulichkeit und ben plumpflen Kunſtgriffen 
beifpringen; dennoch, als eben das: Dich loben wir, über 
fo glüdhaftigen Ausgeng von dem alten Minifter *) bie 
Buptow’s gef, Werke VI. 22 


Kmab zu dem jüngften Polizei⸗Sergeanten aus vollen Kehlen 
wollte angeflimmt werben, dad Ding in das Gegentheil um- 
ſpringen, ımd das Leben, dad klug und behutſam abgefpießt, 
das ſtill und geräufchlos entichlafen Bemähnte, wieder ber: 
vorbrechen wit feiner vollen Liebeswärme, mit feinem inner- 
lichen, tiefen, Maren in voller Fluth wogenden Strom, und 
Lleuchten in neuer Wahrheit des alten Apoſtels Wort: Sie 
And zu Narren geworden, da fie fich für weife Bielten.” IR 
es nicht, als Hätte Fürft Metternich Goͤrres felbft nach Wien 
berufen und vor ganz Deutſchland ein Votum über unfern 
geiftigen und politifhen status quo abgeben wollen ? 

Orientiren wir uns! Nicht das foll und an Herrn von 
Hurter mißfallen, daß er Ungerechtigkeiten rügt, wo er deren 
zu begegnen glaubt, ſondern Beſorgniß erregt nur ber einfel- 
tig roͤmiſch⸗katholiſche Standpunkt, von dem er aburtheitt. 
"Sun für nationale und Befammtentwidelungen unftes, nicht 
fehnes Vaterdandes, fehlt ihn. Er bemüht ſich nirgends, aus 
Wiverfprücen zur Klarheit, über Gegenſaͤze zu einer höheren 
Einigang zu kommen. Rilhte IR ihm am beutfchen Stamme 
eb und werth. Er rühmt und preift Italten, bewundert fo- 
ger bie Belittung — ber Meapolitaner, ſelbſt aus bem, mie 
er ©8 nennt, „mabenfraßigen” Frankreich, das durch feine 
'„Qunbötugssevolution“ vollends verdorben wäre, hofft er noch 
:Kelme. der Ihm allein vernünftig ſcheinenden Weltorpnung 
‘wieder entfpringen zu fehen, aber was, von Nom aus be: 
srachtet, nach Norden jenſerte der Berge liegt, daB alles ift 
6m fremd, wiverwärtig, unerquicklich und feine Lebensbefchrei⸗ 
Hang dient dazu, beweiſen zu ſollen, duß ſich in ihm dieſe 
"Beflnnung ſchon vom Kuabenalter au enwickelt hätte. 

Nur Oefterreih und fein rein erhaltendes Prinzip 
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Hat ihn vollkommen befriedigen künnen. Seit ber Hinrichtuug 
Ludwig's XVI. fand ber Sinn für das Ehevorige fei in 
ihm. Hallers Reflauration der Staatswiſſenſchaften kam 
feinem eignen Ideengang entgegen. Schon als "Göttinger 
Student (1806), ald e8 Mode war, gegen bie Aufklärung 
in Kunſt und Leben der Romantif das Wort zu reden, 
machte er bie Mode mit und fchrieb Hallern, er glaube ax 
feine urſpruͤnglichen Menſchenrechte, fondern an das urfprüng- 
liche Recht des Einen über den Andern, an bie Rechtmäßig- 
feit der Vererbung eroberter oder geiwonnener fremder Men⸗ 
ſchenrechte, d. 5. an die Xeibeigenichaft. Die verſchiedenen 
Phafen der limgeftaltung feiner Schweizerheimath beflärkten 
ibn in diefer Theorie. „Leicht, fagt er (I. 96), Eonnte feine 
Anfchauung (der Nothiwendigfeit des erhaltennen Prinzips) 
ans den engen heimathlichen Berhältniffen für das Größere 
und Bebeutungsvolle dieſelbe Richtung gewinnen.” Woran 
wir bie beiden Stellen reihen möchten: (II. 54) „Jarde 
fagte eö mir vorher, ich würde nicht mehr Lange in Ruhe 
bleiben." Und: (II. 48) „In Frankfurt (a. M,J- erweiterte 
fih der Kreis werther Bekanntſchaften. Falgereich mar bie 
Ginführung bei dem Bundestagspräftdenten, dem Herrn Gra⸗ 
fen von Münd-Belliugbaufen, indem ich durch deſſen Ver⸗ 
mittehmg Sr. Durchlaucht dem Herrn Fürſten non Metter- . 
sic, befannt wurde.” Einer ſehr Lebhaften Cinmiſchung in 
bie Schweizerangelegenbeiten unb bie nargauifche Kloſterfrage 
folgte dann der Uebertritt zur katholiſchen Confeſſion und bie 
oben genannte Anftellung. 

Obgleich fich der größte Theil ber Belenntnifie des Heren 
von Hurter mit ber seligidjen Trage befchäftigt, nie wir brit- 
tens zu erörtern hätten, fo iſt doch das wahre Princip der⸗ 
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ſelben ein politiſches und von uns ſchon als hierarchiſche 
Tendenz bezeichnet worden. Die nachitehende Analyfe bat 
ben Beweis zu führen, daß Kerr von Hurter in den Schooß 
der katholiſchen Kirche nicht aus innerem Wahrheitsbrange, 
fondern aus Äußeren Gründen zurüdfehrte. Bon dieſen Au- 
fern Gründen nehm’ ich das Streben nah Vortheil und 
Ehrenftellen aus. Werne fei ed, von einem fo geiftreichen und 
unbefcholtenen Manne anzunehmen, daß er feinem Ehrgeize 
bie Ruhe des Gewifjens geopfert hätte. Seine Umkehr fol 
auf Meberzeugungen gegründet fein und nur dieſe zu prüfen 


- find wir berechtigt. 


Die hiographifche Nechtfertigung des Herrn von Hurter 
Bat eine fehr ſchwierige und kaum zu vereinigende boppelte 
Tendenz. Einmal murzelt fie in dem Wunfche, dem Kanton 
Schaffhaufen als ein Geiftlicher zu erfcheinen, ver dreißig 
Jahre in voller Ehrlichkeit ein Diener des reformirten Wor- 
tes war und zu gleicher Zeit will er doch wieder feinen Ta- 
tholifchen Gönnern in Münden, Wien und Rom beweifen, 
daß ber Drang, in den Schooß ber „Mutterfirche” zurückzu⸗ 
kehren, fchon feit feiner erften Kinpheit in ihm gefchlummert 
Hätte. Dadurch kommt Herr von Hurter fortwährend in bie 
auffallendſten Widerfprühe. Er ſchildert uns feine erften fa- 
tholifchen Regungen. In einem Anfalle von Gefpenfterfurdt 
Hätte er fchon ald Kind einmal dad Kreuzeßzeihen gemacht. 
Am Klofter Rheinau Hätte ihn die Frohnleichnamsfeier wun- 
verbar bewegt. In St. Biaften hätte er ald eben abſolvir⸗ 
ter Student vor ber heiligften Jungfrau‘ „ſchluchzend“ feine 
Sünden bekannt. Herr von Hurter bat Recht, wenn er be: 
hauptet, daß er bei ſolchen Regungen noch mit ziemlichem Ge: 
wiſſen Proteftant bleiben und Pfarrer für PBroteflanten wer: 
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ven konnte. Die Poeſie einiger Gebräuche des Katholizismus 
wird nur ein rigorofer Verftandesmenfch zurüdtweifen und Ikugnen 
fönnen. "Der einfame Aufenthalt in St. Blaflen, einer ſeku— 
larifirten Abtei, war fo eigenthümfich bedingt, das erfte 
quillende Liebesbedürfniß des Sünglingähergens, die Weh⸗ 
muth der erften Einkehr in ein bisher todtes Innere, bie 
Richtung der damaligen Literatur, alles das Eonnte zufammen- 
fommen, um einem Bilde der Mutter Gottes gegenüber, in 
einſamer Kirche, ſich fogar auf Thränen zu betreffen. Herr von 
Hurter geht noch weiter. Seine Mutter erfranft. Als junger 
@eiftlicher Iegt er ſich dad Gelübde auf, fo Lange, bis fie 
wieder gejund wäre, Samflags nur zwei Gier zu eſſen. Der 
Schmerz um den Verluſt einer geliebten Mutter muß fo 
groß fein, daß man ber Mittel und Wege, ben Verlufle vor: 
zubeugen, manchen verfucht. Der junge Geiftliche, der Tiecks 
Genoveva öfter ala Goethes Schriften las, wählte ein aber: 
glaubifches Mittel. Die Neigung eben zum Bernunftwibrigen 
und Orthodoxen war bei ihn der damaligen Flachheit bes ge- 
wöhnlichen Rationalismus gegenüber Ehrenſache. Er forcirte 
ſich in's Orthodoxe und fchrieb fogar eine Abhandlung für 
die wörtliche Inſpiration der Bibel! Man Höre, bie 
wörsliche Inſpiration! Cine folhe Abhandlung würde an 
einem Schüler Hengftenbergs nicht Wunder nehmen. Pietiſt 
war Herr von Hurter nie, er verwirft den Pietiömus. So 
fonnt’ es nur boftrinäres Renommiren fein, die verbale 
Inſpiration zu behaupten. In demſelben Uebermuth geifts 
reicher Oppoſition gegen den damaligen abgeflandenen Ratio: 
nalismus diöputirte er über die Dreieinigfeit, kurz gerade in 
bie fchwierigften Probleme wagte er fih, im Oppofitiond« 
übermuih gegen die damals aus der Mode Tommende „Auf- 
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Märung”. Vielleicht daffelde Renommiren ließ ihn in Gre⸗ 
gor VII. den großen Papft bewundern. Und fo Fam er 
auch anf Innocenz den Dritten, deſſen Lebensſchilderung ihm 
in der Patholifchen Welt fo großartige und vornehme Huldi⸗ 
gungen zuzog. Allein das Alles ift noch Fein geheimer Ka- 
tholiziesmus. Damald durfte er noch gegen Fatholifche Ten⸗ 
benz protefliren und feiner Gemeinde vertrauensvoll und ver⸗ 
trauendwürbig in doppelter Beftalt das Abendmahl der Ein- 
tracht reichen. Der Geiſt, der ihn auf Innocenz als großen 
Bapft brachte, war Oppofition gegen einfeltiges Geſchichtsauf⸗ 
Märicht, Oppoſition gegen bie Schulmeifterei der Gefchichte, 
die ein Jahrhundert zum Maaßſtab des andern zu machen 
gewohnt ift und für Hiftorifche Conſtruktion feinen Sinn bat. 
Bir Haben rebliche Proteflanten unter unfern Gefchicht- 
ſchreibern, die wie Herr von Hurter in der erften Auflage 
feines Innocenz nur die Gefchichte felbft reden laſſen wollen 
und den Maaßſtab ber Obieftivität felbft in der Reforma⸗ 
tionsgeſchichte (wie viel mehr in der Gefchichte der Hohen⸗ 
flaufen: Kämpfe!) feftgehalten Haben. 

Als der Kanton Schaffhaufen 1841 von Herrn von Kur- 
ter eine Erflärung verlangte, ob er, als erfter Geiftlicher ver 
Landeskirche, es redlich mit ihr meinte und Fein heimlicher 
Katholik wäre, mich er zwar der Form und dem demokra— 
tifhen Anfinnen an fi aus, gab aber befanntlih Erffä- 
rungen, die an und für fich, ebenfalls formell, beruhigend fein 
burften. If es nun wahr, daß er damals, als er fich zur 
reformirten Kirche bekannte, ſchon im Stillen bie Fathofifche 
Reigung hegte und dieſe Neigung fo alt, wie fein Leben war, 
fo tritt bier der Fall einer Unwahrheit entgegen, bie Herr 
von Hurter ſelbſt fühlt und deren Schein er dach vermeiden 
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möchte. Hin und ber ſchwankt er nun won Wiberfpuscch zw 
Widerſpruch. Er if, fagt er, Brotefkant geweſen damals, 
ald er auf fein Gewiſſen barüber Gefragt wurbe und buch weiß 
er, daß ihm Riemand das glauben dann, er hätte erft ſeit feinem 
freiwilligen Austritt aus ber Beiftlichfeit auch feinen Austritt 
aus dem Protefiantismus felbft erwogen, Glauben nömlid 
kann man dies beßhalb nicht, weil er forgfältig jede katholiſche 
Regung aufzeichnet, die ihn feit frühfter Jugend beſchlichen 
hätte. Wäre. Herr von Hurter jo. ehrlich gegen fich ſelbſt, 
wie er ed oben gegen Rußland und Preußen war, fo mußte ex 
fagen: Bis 1841 war ich dem Glauben nach Proteflaut, aber 
mit geheimer Liebe. umfing ich das Ideal der Hierarchie. Nach 
dieſem Geſtaͤndniß würben wir herzlich gern glauben, daß in 
ven drei Jahren von 1841 bis zum Abſchwören in St. Ig- 
nazio 1844 erſt die innere Erleuchtung gefonmen-ift. 

Der hierarchiſche Sinn des Herrn von. Qusier verräkh 
ſich in all den Mittbeiluugen, die er und, über die politifchen 
und kirchlichen Zuflände von Scheffhaufen macht. Kerr von 
Hurter war, wie ſich nun ermeift, mehr zum Stantämann, 
als zum Geiſtlichen geboren. Er erwählte dieſen letzten. 
Beruf, wie er felbft gefteht, gedankenlos und zufällig. Kir⸗ 
chenämter waren in feiner Yamilie hergebracht. Der po⸗ 
litiſche Sinn ließ ſich aber in ihm nicht unterbrüden und 
kam zum Ausbruch bei al den Verfaſſungskriſen, welche die 
Schweiz feit 1808 zu überfichen hatte. Cr, der Geiſtliche, 
fliftete ein politifihes Blatt, dem „Ichmeigerifchen Correſpon⸗ 
denten“, faft bei feinem der bie Schweiz betreffenden politi« 
fehen Greigniffe unterließ er, feine Stimme abzugeben. Schaffe 
haufen felbft, feinem Ruf und feiner Einflht vertrauend, ſah 
ihn thätig bei ollen Verfaſungs⸗— und Geſetzreviſtonen, er lei⸗ 
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vete Autſchuͤſſe, verfaßte Gutachten und war faſt für jede 
Lokalfrage feiner Vaterſtadt -eine oft entſcheidende Inſtanz. 
In Kirchenſachen ſchlag ihm ſelten ein Antrag fehl. Es 
ſollte eine neue Gebetformel für den Gottesdienſt eingeführt 
werden. Er ſchrieb dagegen. Sie unterblieb. Er ſetzte eine 
veränderte Beſteuerung der Geiſtlichen und beſſere Beſoldungen 
vurch. Die Krüpdener predigte in Schaffhauſen. Er ſchrieb 
gegen fie. Er bekaͤmpfte das pietiſtiſche Prinzip beſonders 
- bewegen, weil es ben Unterſchied von Laien und Priefter 
verwirft und das durchweg antikatholiſche Selbſt-Geiſtlichkeit⸗ 
Sein befördert. Er umgeſtaltete die Schulen des Kantons 
und unterließ nichts, was zur Hebung und Förderung des 
geiftlichen Standes beitragen fonnte. Unabhängigkeit vom 
Staat war fein erſtes Prinzip. Er fegte die Verkäufer von 
den Kirchen, fäuberte ihre Umgebungen, verichlog fie, wenn 
ein meltlicher Zweck fle zu Verſammlungsoͤrtern beſtimmte, er 
weigerte das Geläut der Hoden zu Acten, die ihm nicht 
geiklich genug ſchienen; genug, er flrebte den Ideal einer 
Kirche im Eatholifchen Sinne zu, ohne Fatholifche Glaubens⸗ 
füge, ohne andre Abjlcht, als die, auch dem proteftantifchen 
Geiftlicgen eine Autokratie, eine Schlüffelgewalt zu erwerben. 

Das ging fo Hin, bis zu der von ihm vermalebeiten Pa⸗ 
rifer Hundätagsrevolution. Daß Jahr -1831 erlöfte die Schweiz 
von ariftofratifchen und patrizifchen Verfafſungen, die Land: 
gebiete verlangten gleihe Rechte mit den Stäbten und auch 
der Canton Schaffhaufen erlebte die Längft gewünſchte Um- 
geftaltung. Neue Namen tauchten auf. Die Concurrenz, um 
Ehrenftellen zu erlangen, wurde erleichtert. Junge Gelehrte 
hatten ſich auf deutſchen Univerfitäten gebildet und wurden 
angeftellt; jüngere Advokaten kamen in die Aemter. Gene- 
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ration "folgt der Generation. Es tft eine Unduldſamkeit der: 
ſchwächſten Art, dem Rachwuchs feine 20 oder 30 Lebens: 
jahre vorzumerfen und nicht in entiagenber Billigkeit, zu Gun⸗ 
ften der Nachkommen, von feinen eignen 50 zu abitrahiren. 
Serr von Hurter beſaß diefe Unduldſamkeit. Er verwarf 
biefe ganze Bewegung. Apres mei. le deluge! Mit uns 
fol Alles zu Ende fein. Trauriger Wahn, der die Quelle 
der empfindlichften Mißhelligkeiten wurde. Ehrgeizige Männer 
fönnen nicht ertragen, in der Minorität zu ſtehen. Der Bes 
Litifer Hurter, beiten Cinfluß zu finten begann, erinnert ſich, 
daß er Geiftlicher if. Gedanken von Bannftrahlen, Abend⸗ 


‚niahlöverweigerungen u. f. mw. geben ihm durch ven Kopf. 


Warum kann ih Euch Fein Gregor fein! Warum Cuch nicht 
verdammen zum Bußgewande von Banofja! „Wenn ein An- 
tiftes," hatte er einft (I. 283): geäußert, „feine Stellung 
(als erfter Geiftlicher des Gantond) recht verflände, ohne 
feinen Willen dürfte der Bürgermeifter nicht laxiren.“ Undb 
fiede! Er wird Antiftes! Aus einem Cardinal wird er der 
Bapft! Er verfteht feine Stellung, aber ach! der Bürger: 
meifter verrichtet feine Nothdurft ohne ihn. Wurmſaamen 
das für ein ehrgeizig Gemüth! Der Zwielpalt mit der juns 
gen Gantonabverfaffiung von 1831 und ihren Gonfequenzen 
wächft und Feine Donnerkeife, keine Blitzſtrahlen zünnen! Ce 
ift keine Kirche das, der Proteflantisnuß! Nur Rom bat ver; 
fanden, feinen Prieftern. allmächtige Hände zu geben! 

In näherer und ensfernter Umgebung von Schaffhaufen _ 
befinden fich einige katholiſche Stifte und Abtelen. Zur Zeit 
vor dem Meichöpeputationdhanpsichluffe war ihre Zahl auf 
deutſchem Gebiete größer. Auf ſchweizeriſchem fliehen bie 
Kiöfter der Fatholsihen Cantone in voller Blüthe, die in ben 
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proteſtantiſchen haben mandherlei Anfedgtung erlitten. Rheinau, 
Ginfievein, Muri wurden Serm von Hurter früh bekannt. 
Seine wilfenfchaftlichen Siudien, beſonders bie Borarbeiten 
zum Innocenz, führten ihn in die Bibliotheken dieſer Klöfter. 
Wie Herr von Hurter ſelbſt geſteht, daß er feinen Innocenz 
rein einer zufälligen Anzegung (dem Ankaufen feiner Briefe 
auf einer Auktion) verdanke, fo haben auch diefe Befuche in 
ven Klöftern den harmloſeſten Zwei. Bekannt ift aber das 
wohlwollend freundliche Entgegenkommen ber Kloftergeiftlichen. 
Man macht fie fo glüdlig, wenn man bei ihnen vorfpricht, 
diefe einfamen Zellen: Bewohner! Ja ermüdet von mancher 
Lebensplage, ergriffen von irgend einen wiffenfchaftlichen over 
dichtenden Zwecke kann man die frommen Bäter um ihre Ruhe 
beneiden. Herr von Hurter befand ſich mohl bei dieſen Mönchen 
mb diefen Büchern. Gr verlieh niemals ihre flillen Site ohne 
für feinen Iunocenz bie erfreulichſten Reſultate mitzunehmen. 
Geine neuen Freunde, bie Achte und Mönche, faßten auch 
ihrerſeits Bertrauen zu dem Invocenzfreundlichen reformirten 
Breviger und trugen ibm, dem Gonferoativen, ihre Klagen 
und Bekürfutfie vor. Der Fürflabt von Muri brachte fogar, 
als. feinem Klofter eine gewaltthätige Beflbergreifung drohte, 
hie koſtbaren Gefäße und Kleider deſſelben dem reformirten 
Prediger zu gefühiger Verwahrung. Gin Achter reformirter 
Prediger hätte fie nicht genommen; aus einer Art von Ge 
wiffen oder Gourtoifte oder zarter Rückſicht auf die Grund: 
bedingungen feiner Lehre Hätte er in feiner Autswohnung 
vie Hälfsmittel ner Meſſe nicht geborgen. Herr von Hurter 
aber, der mehr Politiker und Gelehrter als Geiſtlicher war, ver: 
fihloß. dieſe goldſtarrenden Gewänder und mag fle oft mit 
eigenihünlichen Bebomten betrachiet haben. Vielleicht nur 
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Anfangs antiquariſch, dann aber bald mit ber onmer lebhafier 
in ihm ſich entwickelnden Verehrung vor einer Kirche, bie 
binden und Idfen, fegnen und verbammen, öffnen und ſchließen, 
gewähren und nehmen darf. ‚Bei einem fo flolgen und hoch⸗ 
fliegennen Gemüth, wie e8 Herr von Hurter beſaß, dieſe Bes 
engung feines Amtes, diefe Graͤnzen feiner Machtvollkommen⸗ 
heit, dies presbyteriale Prinzip der Einmiſchung ununtereidhs 
teter, zubringlicher Laien in Die Kirchenangelegenbheiten zu er⸗ 
dulden — das iſt es, was Ihn Hier abftieß und bort feſſelte. 
Die Glaubensfrage mar dabei unerheblich. 

Sept erfihien fein Innocenz. Das fleißfige und gelehrte 
Werk fand allgemeine Anerkennung. Selbft dem Proteflauten 
durfte ein Papft imponiren, der die kirchliche Gewalt die 
Sonne, die weltliche ven Mord genannt hat, der einen Kaifer 
erziehen Tief, als Vormund fein Erbe verwaltete, Könige ers 
bob und abſetzte, lohnte und beftrafte, Bann und Interbict 
mit Nachdruck durchzuführen wußte und mit Strenge bie 
Trennung der Briefter von den Laien vollendete. Die Tatholt> 
fhe Welt nahm diefe Arbeit eines reformirten Predigers erfk 
mit Staunen, bald mit Enthuflasmus auf. Sie wurde ink 
Sranzöftfehe und Italienifche überſetzt. Ale katholiſchen Kirchen⸗ 
jeitungen beglückwünſchten ven Berfaffer, von mabe und ferne eu: 
hielt Serr von Hurter Befuche, hohe und nievere lathotiſche Geifl- 
che klopften an die Thür des sefornıirten Pfarrers und bie gu⸗ 
ten Schaffhäufer mußten nicht, wie ihnen geſchah. Vornehmen 
Simes fonnte der fo Geprieſene wohl auf den kleinlichen 
Bürgergeift herabbliden. Gr bevorwortete fogar getroften 
Muthes den Bau einer katholiſchen Kirche in Schaffhaufen, 
Er reifte nach Dentfchland, befuchte faſt überall Conver⸗ 


‚ ften und gewiſſe katholiſche Kreife, 4. B. das Stift Men: 
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burg bei Heidelberg, er reiſte nach Wien und München. Seine 
Gemeinde ſah mit Geduld bem wunderlichen Treiben ihres 
Pfarrers zu. Man hätte fogern einmal ein Eörniges, evange⸗ 
liſches Wert aus feinem Mund vernommen! Gr predigte jeden 
Sonntag orthodoxes Chriſtenthum mit Geift und Feuer; aber 
confeffionellen Troft, proteftantiiche Erhebung ſuchte man ver- 
gebens in ben Steben, bie er forgfältig und behutſam auf⸗ 
figrieb und von der Kanzel ablas. Das Beiſpiel jenes prote- 
ſtantiſchen Hofpredigers (Stark) in Darınfladt, der den fonntägs 
lichen Gottesdienſt Hielt und heimlich Katholik war, lag, nicht 
fo fern. Doc immer noch fchwieg die habe Verehrung einer 
Gemeinde, bie fi dur den Ruhm ihres Pfarrers felbft ge⸗ 
ehrt fühlte. Da enblich Lam die Anzeige eines Bauers, ber 
ben Antiftes im Klofter zu Catharinenthal beim Hochamt 
behauptete knieen gefehen zu haben. Das mußte eine Anfrage 
veranlaffen. Sie erfolgte, Herr von Hurter, der in der That 
der Feierlichkeit beigewohnt Hatte, wich aus, proteflirte gegen 
bie Befugniß, ihn auf fein Gewiſſen zu fragen, vertheibigte 
fh vurch feine bekaunte Schrift: „Der Antikes Hurter und 
fogenannte, Amtöbrüder” und trat, da er wohl fahe, baß ber 
Bruch mit dem DBertrauen feiner Vaterſtadt unheilbar war, 
aus feiner Amtöwirkfamfeit, drei Jahre vor feiner fpätern 
Rückkehr in den „Schooß der Kirche”. 

Im Grunde könnte Bier unſere Analyſe fchliegen. Wir 
haben bewieien, daß der beſtallte Befchichtöfchreiber Oeſter⸗ 
reichs ariftokratifch, undeutſch, confervativ.und nur aus hie⸗ 
rarchifcher Tendenz Katholik geworden if: Merkwürdig find in⸗ 
deſſen doch bie Bolgerungen ber Glaubensentwickelung des Herrn 
von Hurter, fie find um fo merfmärpiger, als die Gönner 
in Bien feine maaflofe Polemik gegen - die Meformation umb 
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feine begeifterte Bertheidigung ber Jeſuiten gelefen 
haben mußten, ehe fie ihn zu ihren Dienften zu verwenden 


beichloffen. Und weil e8 grade für den Augenblid nicht genug 


hervorgehoben werden Fann, daß wir den Karlsbader Geſin⸗ 
nungen und Theorien von 1819 entwachfen find, fo folge 


‚bier auf dem Wege der Debuftion noch eine fernere Beleuch- 


tang jenes Ultraismus, der ſich in den Wirren bes Augen- 
blicks jezt von Wien aus wieber als weifer Ratbgeber zu 
behaupten ſucht. 

Drei Sabre bedurfte es, ehe Herr von Hurter fich über 
fein Inneres fammelte. Er erftaunte, daß ihn Fein Abt, Fein 
Praͤlat ermunterte, katholiſch zu werden. Ueberall rühmt er 
dieſe Enthaltſamkeit, feldft der Papft fagte ihm in Rom bei 
der zweiten Aubienz nichts weiter, als die einfachen Worte: 
„Ich Hoffe, Du wirft mein Sohn." Herr von Hurter vergißt, 
daß ihn die katholiſche Geiflichkeit nirgends unter dem Ge⸗ 
ſichtspunkt feines Gemüthes, fondern nur aus dem feines 
Innocenz, feiner Verteidigung der aargauiſchen Klöfter und 
anderer für die Kirche dadurch erſt werthvollen 
Anomalieen auffaßte, daß fie von einem Prote- 
ffanten ausgingen. Tür die Geiftlichkeit bat Herr ven 
Surter durch feinen Webertritt einen Theil feines friiheren 
Nimbus zerftört, für bie Geiftlichkeit Hatte er, um Hofrath 
und Hiftoriograph zu werben, bei feinen Gefinnungen nicht 
nöthig, Eatholifch zu werben. Dennoch erfuhr Herr von Hur⸗ 
ter, daß fihon lange einige frömmere Gemüther für ihn 
am Rhein, an per Maas und an der Donau beten ließen. 
Aus der Fülle der Eharitas widmete man ihm hinterrüds, 
ohne daß er davon ahnete, eine Reihe von Mementod, Er 
erfuhr von biejer rührenden Sorge, fühlte die Wirkung bie: 


fer Gebete, die jeht anch, wie er hinzufügt, für feine ‚noch 
proteflantifge Frau in Frankreich, Italien und Deutichland 
angeſtellt werben und febte feiner beichanlichen vreijährigen 
Sammlung dur die Reife nach Rom und den Uebertritt 
zu St. Ignazio (Loyola) die Krone des Geheiligten auf. 
Kein Wort über diefe Satwickelung! Kein tadelndes über 
ven Hingang zu frommen und guten Mewfchen, denen wir bie 
Breude gönnen, den Abgefallenen zu den Ihrigen zu zählen! 
Die Frage über den größern oder geringern Werth des KRa- 
tholiciomus kommt bier nicht Im Betracht, wohl aber die Po⸗ 
lemik eines Geſchichtsforſchers in feiner beachtungämärbigen 
nenen Stellung. Dieſe Polemik gegen Buther und Die Neforma- 
toren ift die maßloſeſte und heftigfte. Jener ift ihm ein Bihelfäl- 
fiber, diefe find ihm unflttliche Landſtreicher geweſen, wenigſtens 
In ver Schweiz, wo fie bie Rolle gefpielt hätten, die jet dort 
Weitling und die Communiſten fpielen! Der Deutſchenhaß 
es Sqchweizers tobt ſich in Blig und Donner aud. Der Ge- 
Yanke, Daß in dem Veſtreben ver Kirche, fchon vor dreihundert 
Sabren Sid von Mom zu trennen, em Symptom nationaler 
Bervollfoannnung, ein Suchen nach einer volksthümlichen all- 
umfaſſenden Einheit lag, Legt feinem undentſchen Sinn entfernt. 
Er flieht wur Kirche, Kirche, Kirche! Die unfichtbare Kirche, 
die Chriſtus lehrte, bat ihm Leine Berechtigung; Teine Berech⸗ 
gung bat Ihm das Individuum in feinem Wahrheitsdrang, die 
Perſönlichkeit in Ihrer unmittelbaren Beziehung zu Bott. Er 
ſchildert die Gewaltthaͤtigkeit, mit der vie Reformation durch⸗ 
‚geführt wurde, und vergift, daß Wißbräuche jo gehkfjiger 
Art, wie fie wollte, abzufchaffen, nicht anders möglich war, 
ala mit einer Entfeſſelung aller Leibenichaften und momentan 
ſogar mit einem Schwanken ber gefelliihaftlichen Orbnung. 
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Muß man einen Hiloriker belehren, daß bie Geburten ber 
Geſchichte, wie des Menſchen, nie ohne Schmerzen vor ſich 
gehen? Herr von Hurter weiß nichts von den Grauſamkei⸗ 
ten gegen bie Albigenfer, nichts von Hußens Flammentode, 
nichts vom fpätern Alba, in deffen Bewunderung er fich wahr⸗ 
ſcheinlich mit Profeffor Leo in Kalle begegnet. Das Fatho- 
liſche Prinzip ift ihm ein fanftes, mildes, menfchenfreundiiches. 
IH gebe zu, daß Luthers Sprache zumeilen minder derb und un- 
Käthig fein könnte. Ich gebe dies um fo mehr zu, als wir ja ſelbſt 
jegt ringen, und vom flarren in Augsburg firirten Luther⸗ 
thum zu befreien; aber einmal ift er bier nieder der Schweizer, 
der am vefoluten Weſen ber deutichen im erſten lallenden 
Stadium damals befindlichen proſaiſchen Schriftſprache Kein 
heimashliches Interefle ninımt, und gweiten® überfieht er, daß 
jene fanften, hochgebildeten, gerade zur Reformationszeit auf- 
tauchenven katholiſchen Erfeheinungen in Italien aus ber Blüthe 
einer claffifch gereiften Literatur ımd einer feinen gefelligen 
Sitte Hernorgingen, an welcher der boctrinäre Gehalt des 
Katholicismus fehr wenig betheiligt if. Um nur Herrn von 
Hurters gehäffigen anecbotenbafchenden Declamationen gegen 
feinen fräßeren Glauben ein Beiſpiel entgegenzubalten, wie 
würde ſich wohl drüben folgende Thatſache gekalten: Gin 
Tatholifcher Profeffor ober Wriefter ließe ſich beikommen, 
über einen ver Reformatoren oder der Dorläufer derſelben, 
z. B. Willef, fo zu fohreiben, wie ber reformirte Antifles Hur⸗ 
ter über Papſt Innocenz ſchrieb. Was würde geſchehen? 
Zwang zum Widerruf und Abfegung wäre doch unſtreitig 
die nächtte Folge. Woraus iſt Die deutſch-katho— 
liſche Bewegung anders hervorgegangen, als aus dem na⸗ 
tionalen Gefühl, daß wir, ohne Unterſchied ver Confeſſion, 
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Alles, was Dewtichlaub Tüchtiges erzeugte, auch alljeitig verehrt 
wiſſen wollen? Das Bolt will fich feine natienalen Errun- 
genfchaften nicht nehmen laſſen und bat am Vergangenen um 
fo mehr feine Freude, ald das Ginfeitige anfüngt, ſiegreich 
überwunden zu werden und Fein itarrer Kormel- und Berrüden- 
geift uuch von unſern proteflantiichen Ilniverfltäten und Kirchen 
mehr ausgehen und herrſchen darf. Die Einigung in einem 
Dritten, auf ben Grund der unumitößlichen Wahrheiten der 
Bibel und der Perfönlichkeit Ehrifli, ift nahe vor der Thür 
und Gott wolle unfre Großen erleuchten, baß aus biefem 
Bingen Fein buntes Blafenwerfen und leeres Wortfchwärmen, 
fondern ein aus tiefſtem Fundament fich geſtaltender Organis- 
mus werde! 

Im März 1844 reifte endlich Herr von Hurter nach Ron. 
Miemanden, felbft dem Nuntius in Luzern nicht, eröffnete er 
feine Abſicht, überzutreten. Doch ber Prior ver Kartbäufer in 
‚Sttingen empfahl ihn, in VBorahnung feines Entfchluffes, ſchon 
der Fürbitte ber Erzbruderfchaft zum unbefledten Herzen Mariä 
in Paris und das Gebet berfelben wirkte, unterftügte. Schon 
in Pavia drängt e8 Herrn von Hurter, die Reliquien des 
heil. Auguftinus zu Eüffen. Faſt befigt er fchon vie Kraft, in 
Aſſiſt an die Stigmatifation und das Schweben des heiligen 
Franciseus zu glauben. Es ſchmerzt ihn, daß feine Vernunft 
bazı doch noch zu fehr reformirt, zu fehr in den Vorurthei⸗ 
len von Schaffhauſen befangen if. Endlich ift er in Rom 
und gebenkt feines Auftrags vom Kloſter Einſtedeln. Diefer 
Auftrag (für einen Neformirten, der, wie Herr von Hurter 
fagt, Niemanden feine Abficht, zu eonvertiren, ahnen ließ, 
merkwürdig!) Tautete: „dem Mapfte die Füße zu Füllen.‘ 

Das ehrwürdige Oberhaupt ber Kirche empfing Herrn von 
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Surter preimal, wies aber das Nüfen feiner Füße zurüd. 
Alle Klöſter waren von feiner Ankunft unterrichtet, überall 
fam ihm Verehrung und ſchon brüderliche Liebe entgegen. 
Gr beſuchte die Kirchen und geiftlichen Genofjanfchaften Noms, 
fernte Garbinäle, hochſtehende Beichtväter, Ordensgenerale, 
vornehme Gonvertiten kennen. Der Entſchluß, überzutreten, 
bebanptet er, wäre noch nicht zu völliger Meife geniehen ge— 
weien und in ver That führte er ihn erfl acht Tage, vor feiner 
Abreife von Rom aud, nachdem er drei Monate in Italien 
ſchon verweilt hatte. Was die Schuld biefes Schwankens ge⸗ 
tragen haben mag, innere Furcht nor fich felbft, vor feiner 
Bergangenheit, vor der Zufunft, das fagt er nicht, veutet aber 
an, daß er ald Vater und Gatte meralifch gebunden war. Die 
Winke, die Herr von Hurter bier offen vor aller Welt über 
feine Gattin giebt, wird Niemand ohne Mitleid mit viefer 
Frau lefen fünnen. In den beiden erfien Bänden erwähnt er 
fie nicht einmal. Im dritten verfichert er, daß wie einft- für 
ihn, fo aller Orten jegt für die Bekehrung feiner Frau ge⸗ 
betet würbe, erzählt eine Menge merkwürdiger Frauen⸗Ueber⸗ 
tritte und fchließt ihn mit einer Allegorie von der Kirche als 
Mutter, die ba ihre Kinder (drei in Wien angeftellte Söhne 
bes Herrn non Hurter folgten des Vaters Beiſpiele) nie ver⸗ 
gefle, ſondern treulich Acht Hätte, daß die „ihrer Hut ſich 
Uebergebenden von dem Mege, ber zu bed Vaters Kaya 
führt, nicht ablenken.” Ja er ſchließt mit der Aeußerung einer 
übergeiretenen rau, bie ihm gelingt Hätte: „Seit ich der 
Kirche. angehöre, werbe ich es iune, daß ber liebe Bott, menn 
er auf der einen Geite mir einen Badenftreich giebt, auf: der 
andern an Liebkoſungen es nicht fehlen laͤßt.“ j 
Qusieps geh Werke VI. 23 
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Die in Italien fortgeſetzte Polemik gegen proteſtantiſche 
Kirche und Staat iſt ein Gemifch ber verfehrteften Anfchut- 
bigungen und übelmollennften Mißachtungen und Eniftellun- 
gen. Stalien in feinen fchwächflen adminiſtrativen Verhäͤlt⸗ 
niffen wird, weil es katholiſch iſt und confervativ regiert 
wird, allen die Signatur der nordeuropäifchen Aufklärung tra- 
genden Ginrichtungen vorgezogen. Selbſt die Bettler unb La⸗ 
jaroni vernollfommnen Herrn von Hurter das fchöne Ge⸗ 
mälde, das ihm Italien in die entzüdte und von welflichem 
und kirchlichem Weihrauch ummebelte Seele. ſchrieb. Daß 
dieſes beſonders im Kirchenſtaat ihm fo glüdliche Italien feine 
Klerifei mit fremden Soldtruppen fchügen muß, daß in Rom 
neben. ven Progefflonen auch militärifche Aufzüge zur Tages: 
ordnung gehören müffen, erbittert Herrn von Hurter faft zu 
Thränen. Aber die Schuld diefes Widerſpruchs, fährt er 
fort, trägt jene Rotte von Umwälzern, die ſich das junge 

Italien nennt. Wie, ruft er in eimem wahrhaft Einvifch ger 
wordenen Raͤſonnement (TIL.313) aus, diefe Umwälzer Srüften 
fi damit, die allgemeine Wohlfahrt zu befördern, und 
tragen fie nicht die Schuld, daß die Waffenmadt 
erhöht und die Steuerlaftiimmerprüdender wird? 
Das Hingt doch wahrlich, als wenn ber Hirt zum. Schaafe 
fagen wollte: Es gefchieht dir ſchon recht, daß ich dir das 
Fell über die Ohren ziehe, warum flellt dir ver Wolf 
nad! " 

Die Naivetät des Herrn von Hurter iſt merfwärbig. Gr 
ſpricht (TO. 284) von der Goncentration aller Interefien ver 
Zatholifchen Kirche zu Nom. Gtatt und nun in Deutſchland 
zu beruhigen, daß in ber That von dem möglichſt allwiſſen⸗ 


- den Auge bed GStellvertreterd Ghrifti jebed Haar auf bem 
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Haupte feiner Gläubiger gezählt wäre, ſtatt bie Glieber der 
Eatholifchen Kirche in Weſtpreußen. Schleften, Poſen, Weſt⸗ 
phalen und am Niederrhein zu verfichern, daß in Rom alle ihre 
Intereffen aufs Innigfte bekannt und gewahrt würden, verräth 
er, daß diefe Gentralifation eine erträumte, diefe Bekanntſchaft 
mit ſich, welche die römifchen Katholiken z. B. in Köln fo 
papfifiomm und romvertrauend macht, eine illuforifche iſt. 
„Man bat, fagt er, fich feftin die Meinung verrannt, Nom ſeie 
über allen Detail der veutfchen Kirche aufs Genaueite und 
bis ins Geringfügigſte informirt, auch laſſe es nichts und 
feine Gelegenheit vorübergehen, um auf fle in jeglicher Weiſe 
einzuwirfen ; offne und geheime Kanäle in Menge wären vors 
handen, mittelft welcher roͤmiſche Anfichten, Gefinnungen und 
Neigungen zu bebarrlich verfolgtem Zweck verbreitet würden. 
Eine raftlofe, ind Wunderbare gehende Thaͤtigkeit herrfche 
dort, um anzubahnen, durchaufegen, feflzuhalten, was in Noms 
Interefje nur immer erzielt werden wolle. Man meint, ed 
gelte bier in Bezug auf die firchlichen Angelegenheiten Dentfch- 
lands, was in Schiller's Don Garlos der Großinquiſitor zu 
ben König fagt: „Dein Leben liegt angefangen und beſchloſ⸗ 
fen in der Santa=Gafa Heiligen Regiflern.” Darum dürfe 
man in Rom nur nachfchlagen, um ſelbſt über die unbedeu⸗ 
tendſte Specialität einen Actenftoß Hervorlangen zu innen. — 
Dem aber ift nicht fo; denn der Schluß aus analogen Ber: 
Hältniffen ift Fein gewagter. Ich Habe in Bezug auf bie Vor: 
gänge und Zuftände in ver Schweiz, welche doch in nenefter 
Zeit die Kirche weſentlich berührt Haben, bei weitem nict 
biejenige genaue Kenntniß gefunden, weldhe ich unfehlbar vor: 
ausſetzte, ja bei mehrern Garbinälen (die man ſich doch ins⸗ 


gefammt als Glieber des Oberſten Raths ver Kirche, daher 
23* 
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mit ben Angelegenheiten derſelben genau veriraut benft) 
zeigte ſich ein Mangel hieran, der mid in Staunen ſetzte. 
Sollte es demnach in Bezug auf veutfche Angelegenheiten, bie 
noch dazu ungleich umfaflender, mannigfaltiger, weiter ver: 
zweigt und dazu verſteckter find, ald die ſchweizeriſchen, anders 
ſtehen? Diefe berühren, wenn man felbft biejenigen rein Ea- 
tholifchen Gantone dazu zählt, In welchen die kirchlichen Ber: 
haͤltniſſe niemals getrübt waren, eine Zahl von 800,000 Ka⸗ 
thofifen, jewe, wenn man Oeflerreich und Baiern ausnimmt, 
das Zehnfache. Iſt die Kennini in Beziehung auf jene eine 
mangelhafte, follte fle in Beziehung auf dieſe vollflänpiger 
und tiefer gehend fein ?” 

Das if} ein fehr fchlimmes Geſtaͤndniß! Aber Kerr von 
Surter geht noch meiter. Gr will dad Schredbild des Ultra⸗ 
montanismus widerlegen, er will nie Furcht befeitigen, daß in 


Deutſchland alle katholiſchen Angelegenheiten unmittelbar von 
Rom aus kirigirt würden, entzieht aber allen Gläubigen bie | 


Stüße ihres Vertrauens, wenn er binzufügt, daß das Min- 
befte, mad man in Nom hoch zu diefem Zwecke antreffen 
müßte, Kenntniß der deutfchen Sprache wäre, allein dieſe 
wäre bei Niemanden von Einfluß anzutreffen. Der gute 


Herr won Hurter beweife nun einmal ber deutſch⸗katholiſchen 
Richtung, daß fie fein Recht Hätte, fih von der ömi- 


{hen LXeikeigenfchaft zu emanzipiren; er befireiie uns bas 
Recht, für unfre einigen Angelegenheiten uns jelbft bevor: 
munden zu wollen; ja auch den römiihen Gläubigen in 
Köln, Bonn und Breälau beweife er nach ſolchen Brämifien, 
daß dieſe geifllichen Staliäner, bie von Kant, FSichte, 
Hegel, Schelling, von Schiffer und Goethe, von unfern großen 
und erhabenen Geiſtern nichts willen, ein Recht haben konn⸗ 
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ten, bie ihnen völlig unverſtaͤndliche verneſiſqhe Lehre 
zu verdammen!*) 

Der Segen, den bie Nonnen von Catharinenthal und die 
Karthaͤuſer von Ittingen dem Herrn von Hurter mit auf ben 
Weg gaben, muß von einer wunderbaren Kraft geweſen fein; 
denn fonft ift zu begreifen unmöglich, wie man an fo man: 
chem weſentlichen Punkte des kirchlichen Lebens in Stalien 
Anftoß nehmen und doch feinen Glauben abfchiwören Tann. 
Die Frohnleichnamsfeier in Nom mipfäht Herrn von Hurter. 
Die vornehmften Orden, 3.8. die Iefutten, hlelten fich für zu 
sornehm dazu, dem Zuge zu folgen und bie übrigen machten 
die ihm To theure Feſtlichkeit nur mechaniſch mit. Luther 
fah daB vielleicht auch vor dreifundert Sahren in Rom mb 
kehrte zurüd nach Deutfchland und lehrte uns, ven Weg zum 
Simmel nur über bie Bibel nicht Über den Papft zu nehmen. 
Dollends zur Verzweiflung brachte Herrn von Hurter bie 
weltlihe, opernhafte und von ihm ald wahrhaft frivol ge: 
ſchilderte geiſtliche Muſtk in ganz Stalin. Ei, das haben 
wir alle gehört, wenn mir durch Stalien reiften. Die Glocken, 
mit Hämmern geſchlagen, haben und Alten mißfallen, vie 
Orgeln mit Sanitfcharen- und Glötkleinregiftern haben uns 
nie erbaut, die in Heiligen und ehrwürdigen Faullen anfge- 
führten Muſtken waren und allen alte Bekannte aus ben 
Dpern Donizettiß und Bellinis und bo, doch Toll bie rämifche 
Form des Katholicidmus gepriefen und anempfohlen werden? 
Herr von Hurter werde doch befonnen! Er befuche in Deutſch⸗ 
land Fatholifde Kirchen und wird finden, daß unfer nationa⸗ 
ler Sinn und vor folchen Ausartungen, die unter ben Augen 


‚ *) ©o erfüllt fi alfo im Ernft, was im ahten Bande biefer gefammelten 
Werte S. 397 fig. im Scherz geſchrieben wurde. 
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und Ohren des Papſtes ſanctionirt wurden, immerdar bewahrie. 
Vollends möchten wir ibn fragen, würde jene Ausartung der Kir⸗ 
chenmuſik je bei dieſem unpoetifchen, ungemütblichen, jektirerifchen 
und irreligiöfen Proteftantismus möglich gewefen fein? Wo 
haben fich die Himmeldflänge des Pergolefe und Marcellus 
fortgepflanzt? Die Bachs, Händel, Faſch, Graun waren Bro: 
teftanten, in neufter Zeit find Friebrich Schneider, Mendel⸗ 
fohn Bartholdy Proteflanten. 

Empörend ift es, wenn Herr von Hurter, ber brei- 
Sig Jahre proteflantifher Pfarrer war, feine früheren 
Glaubensgenoſſen bei Gelegenheit der in der katholiſchen 
Kirche üblichen milden Stiftungen und Spenden (IH. 421) 
frägt: „Wo find bei Euch Perfonen, die 200,000 Scudi 
für Schulen hergeben?“ Biſt du fo von Vergeſſenheit ge: 
fehlagen aus unferer Kirche geichieden, daß du die Fülle von 
Kirchengaben und Schulfiftungen, bie der Proteftantismus 
als Liebeszeihen einzelner Gemeindeglieder aufzumeifen bat 
und täglich aufmweist, vergeffen konnteſt? Nicht dreihundert 
Schritte von meinem Schreibepult entfernt wohnt ein edler 
Proteſtant, der noch vor einem Jahre demjenigen Geiflichen, 
der eine gewiſſe von ihm aufgeftellte Frage genügend beant- 
mwortete, 10,000 Gulden ſchenkte! Und welche Fülle von 
Schul=, Univerfität:, ‚Spital, Armenftiftungen in allen 
proteftantifchen Landen! If dir nie Kunde zugefommen von’ 
jenem proteftantifchen Kaufmann in Trieft, Namens: Streit, 
der der Schule, die ihn einft bildete, dem Gymnaſium zum 
grauen Klofter in Berlin, fein ganzes Vermögen, weit über 
100,000 Thaler zur Unterflügung arıner Studirender. fchenkte ? 
Einem andern Gymnaſtum in Berlin, das ich felbft befuchte, 
hatte ein Wohlthäter, Namens Brumbey, 30,000 Thaler 
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zu einem Freitiſch für arme Schüler geſchenkt. Die Menge 


der milden Stiftungen Sachſens, Hamburgs, Frankfurts (a. M.) 


iſt ſo groß, daß darüber ſtarke Kataloge erſchienen ſind. 

. Aber das Wunder vom fließenden Blut des heil, Januarius 
in: Neapel: feheint Herrn von Hurter flir jede vernünftige Bere 
fländigung unfähig gemacht zu haben. Diefes Phänomen, 
über welches vielleicht nur Juſtus Liebig geeignete Auskunft 
geben fünnte, fcheint dem Neophyten über jeden irbifchen 
Zweifel erbaben. Ich erflaune, daß die ſchon in dem hiſto⸗ 


riſch⸗ politiſchen Blättern von G. Görres und Phillips ent= 


baltene Abhandlung vom Blut des heil. Januarius aus der 
Feder des K. K. Hifloriographen gefloffen ift: ſie findet ſich 
in feiner Bekehrungsgeſchichte wörtlich wieder. Herr von 
Hurter iſt des feften Glaubens, daß das VBlat bed vor mehr 


‚als taufend Jahren entbaupteten Märtyrers' wirklich in den 


alljährlich dreimal zu St. Gennaro in Neapel vorgezeigten 
Flaͤſchchen jich befinde, wirklich im -feften Zuſtande verharre und 
wirklich, bei einer Berührung mit dem Schädel des Heiligen, 
fließend werde. Er hat diefe Erſcheinung dreimal beobachtet 
und dreimal fich überzeugt, daß hier weder Betrug Anberer, 
noch Selbſtbetrug flattfinde, daß dieſe Flüfitgkeit, die er freis 
lich nur anſehen Fonnte, fen Gefrorenes it, das allmälig 
zerfließt, kein Peruvianifcher Balfam, ſondern bas wirkliche 
Blunt, dad erfl geronnen und bann burch ein Wunder, nicht 
durch hinzutretende Wärme fließend wird. Poggendorfs An⸗ 
nalen der Chemie mögen dieſe Abhandlung prüfen! Merkwür⸗ 
big ift, daß der gläubige Verfaſſer von all den durch ihn wis 
verlegten Einwänden den politifchen vergißt, nach welchem das 
Blut des heil. Januarius dann nicht floß, wenn gewwiffe „DBer- 
umfändungen“ wie Herr von Qurter ſchreibt, eintreten, z. V. 
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Nevolution, Cholera, Kirchenbefchränfungen u. dgl. Auch bie 
Befchihte von Mürat Hätte er erwähnen ſollen, ber den 
Mächtern des geheimen Orakels jagen ließ, ald das Blut 
nicht fließen wollte: Entweder flleßt das Blut des Geil. Ja⸗ 
nuarind oder Cures! Und fiehe! es floß. Herr von Hurter 
iſt wiederum naiv genug, zu fagen: (EII.376) „dem feurigen 
wundergläubigen Neapolitaner wäre zur Belebung feines Chri⸗ 
ſtenthums das Blut des HI. Sanuarius nothwendig.“ Nothwendig? 
Hört da nicht alle Debatte auf? ine Religion fo finnlicher 
Ausartung follte irgendwie auch uns Fältern Deutichen, die wir 
nicht wunberfüchtig find, Über die Gebühr zu empfehlen fein? 

Meapel, das ift Herrn von Hurter in allem Ernft dad - 
Rand der wahren, der muſtergültigen Religiofltät. Dort und 
in Modena, bei dem auch in politifcher Hinſicht ihm fo hoch⸗ 
achtbaren Herzoge, ft ihm wohler, als felbft in St. Ballen, 
in Luzern, in Rom fogar. In Rom ſcheint es ihm wahrhaft 
mir beim Papft felbft gefallen zu Haben um deßhalb auch 
tein lauges, von ber Betfllichkeit faft mit Befremden bemerf: 
tes Zögern zum wirklichen Uebertritt. Man bietet ihm an, 
feine Abſchwörung geheim zu halten. Er weigert fich deſſen. 
Baron Giovanelli frägt ihn erflaunt, wann er denn ein Ende 
machen würde? Theiner mat ihm Bittere Vorwürfe, daß 
er „von Rom wieder fo wegginge, wie er gefommen wäre". 
Er erwarte noch Briefe, beutet er an geantwortet zu haben. 
Ob dieſe Briefe von Wien oder Schaffhaufen kommen follten, 
wirb nicht gefagt. Endlich nahte bie Geremonie. Endlich Legt 
er jein Glaubensbekenntniß in bie Hand des Cardinals Oftini. 
Der verhuͤngnißvolle Schritt war geſchehen: er Hatte ven 
Papft unterrichten laffen: wann und wo, danıit vor Sr. Hei⸗ 
ligkeit „kein Geheimniß ſtatt fände,” Erwartete ber ſtolze 
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Proſelyt die Gegenwart des Kirchenfürſten? Mindeſtens be- 
klagte er fh beim Cardinal Bitter, daß man ihn fo „kurz⸗ 
gefaßter Weiſe,“ „faſt envaltörement” aufgenommen hätte. 
Wahrſcheinlich Hatte er gebofft, daß man in vemfelben Au⸗ 
genblid in ver Engelsburg die Kanonen Idfen würde. 

Wenn uns nicht die Perfönlichkeit des Herm von Hurter 
dazu hätte dienen follen, von ihm rüczufchließen auf die Ge⸗ 
finmungen und Theorieen feiner mädhtigen Freunde, fo Tönnten 
wir unfre Analyfe bier beenden. Unerläßlich aber zu biefem 
werte bleibt es noch, mit: wenigen Worien bie begeifterte 
Apologie hervorzuheben, welche Herr von Hurter ben Iefuiten 
widmete. Es iſt dies unftreitig diejenige Epiſode feines Wer⸗ 
tes, in welcher ſich Herr von Hurter von der beleſenſten, ſelbſt 
geiſtrreichſten Seite zeigt, zu gleicher Zeit aber auch diejenige, 
die und für den beftallten NReichshiftoriographen Defterreichs 
die folgenfchwerfte Anfnüpfung bietet. 

Herr von Hurter lobpreift die Sefniten. Er wirft ihren 
Beinden den Handſchuh Hin und nennt fie bie edelſten und 
treueflen Stügen der Religion und bie liebevollſten und aufs 
richtigſten DBeförberer des Menfchenwohls. Der Kampf gegen 
eine fabrifartige Befeindung der Sefuiten, wie ſie ſich bie 
Leipziger Buchhändler bei Bächermachern aller Art beſtellen, 
Tonnte einem Dann von fo großer Gelehrfamkeit, wie Herrn 
von Hurter, nicht ſchwer fallen. Es möhen da in den Bro⸗ 
fehüren und Broſchürchen eine Menge gedankenlos nachge- 
f&wägter Anechoten aufgeftapeft liegen, die allerbings die 
Kritik nicht aushalten. Eins diefer Sehriftchen fchreibt das 
andere ab und vergißt, daß die Quellen, auf welche Die An⸗ 
ſchuldigungen bes Jeſuitenordens zurüdgeben, ſich in Pombals 
und Chotſeuls Zeiten verlkeren, wo bie Regierungen nicht 


immer aus ganz lautern Quellen gegen bie Jefuiten fchreiben 
ließen. Unſer Apologet fcheint zwar Eugene Sue’ „ewigen 
Juden“ nicht gelejen zu haben, aber felbft dieſe romantijch 
übertriebene Garrifaturzeichnung möchte dem kundigen Forſcher 
leicht ebenjosiel Blößen bieten, wie dem Geſchmack. Auf die 
jeſuitiſche Caſuiſtik in der Moral läßt fich Herr von Hurter 
wohlweislich -nicht ein. Aber mer wärbe ihm nicht glauben, 
daß die vom Orden ſelbſt verdammte Schrift des Mariana, 
bie bekanntlich in gewiſſen Fallen ſelbſt für Königsmord 
Dispens verſpricht, die Stimme eines. CEinzelnen iſt, bie in 
der That für Die Beurtheilung einer ganzen Genofienfchaft 
nicht ſchlagend fein mag. 

Herr von Hurter bat in Rom mit dem General ver Je 
fuiten, P. Rothan, (der fein Deutich verſteht, alfo auch kein 
Deutscher fein Tann, wie man öfters geglaubt hat ,) verkehrt. 
Ein Iefuit, Peters aus Paderborn, war fein Dollmetjcher. 
Intereſſant ift die Notiz, daß etwa ein halbes Hundert deutfche 
„Bermaniler” in St. Saba von ben Iefniten zu Brieftern 
gebildet werben.: Wenn Herr von Hurter ſich wundert, daß 
die Iefuiten ſich über ihre Feinde niemals gehäffig Außerten, 
fo ift da8 Schweigen über ihre Leiden, wie er felbft 
erwähnt, Drvensregel. Auch. fleht er von Nom aus wohl, 
wie herrlich überall ihre Sant aufgeht, wie mächtig ihr Ein- 
fluß gewinnt, wie weit fle ihre Vorpoſten in's Land der Un: 
gläubigen vorauszufchiden wagen und wie. die Schulen all: 
mälig wieder in. ihre Gewalt fommen werben und wie fle es 
find, die das hie und da etwa nachgebende Gebaäͤude ber rö⸗ 
mifchen Kirche aufregthalten und flüßen werden. 

Die. Bejelichaft Jeſu kann ſich Teinen berebteren Fuͤr⸗ 
ſprocher wünfchen, als den neuen Geſchichtsſchreiber Oeſter⸗ 
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reichs. Scharf und ſchneidend ik das Schwert, bad er für bie 
Rechte der ehrwürbigen Väter ſchwingt. Nur Minifterialis- 
mus und Beamtenwillkür hätte fie. einft geſtürzt, Clemens 
Ganganelli, ver Papſt felbft wäre gegen den Unglauben und 
Boltairianismud des achtzehnten Jahrhunderts nicht genug 
gewappnet geweſen und hätte die Bulle Dominus ac Bedemp- 
tor aus ber Sand des fpanifchen Geſandten zum Unterzeich⸗ 
nen befommen. Einer trüben Zeit des Exils und des Clends, 
wo bie größten Feinde der Kirche, Preußen: und Rußland, den 
Werth ded Ordens erkannt und geſchützt hätten, wäre. mit 
ber Bulle Sollicitudo omnium das Heil der Welt zurüdge- 
kehrt und bie. Kirche hätte wieder ihren wahren Schwerpunft, 
bie Schule wieder ihre reihten Leiter gefunden. Bon einer 
irgendwie verminderten Hoffnung auf die glorreichfte Zukunft 
der Gefellichaft Jeſu ift bei dem durch den Fürſten 
Metternich erkornen Gefchichtsfchreiber Oeſterreichs Feine Rede. 
Ueber eine ſolche Geſinnung genüge ber einfache Bericht! 
Die Abneigung vor den Sefuiten, bie ſelbſt bie Tatholiiche 
Welt theilt, it ein Inflinet, eine Zurcht, die ihren Urfprung 
in einer unerflärlichen Idioſynkraſie bat. Zu widerlegen if 
da wenig. Was foll man dazu fagen, wenn Herr von Hur: 
ter behauptet, die wahren Feinde ber Sefuiten mwüren in allen 
Ländern nur die Breimaurer, dieſe Kreuzeshafſer, die die Blei: 
wage zum Symbol des Menſchheitbaues zu machen ſeit 
Jahren .wühlten! Die Zreimaurerei ift ihm eine Art euro: 
paͤiſcher Guſtav⸗Adolph⸗Verein, eine unterirbifche Aufflärungs- 
Vehme gegen die Ehriftusbelenner, ein geiftiger Aſſaſſinenbund 
gegen die Fatholifche Kirche. Jeſuit oder Freimaurer? iſt 
Herren von Hurter die Frage der Zeit und er weiß, daß nicht 
die Johannisbrüder, fondern die Loyolajühne flegen werben. 
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Sieben Jeſniten, vie nach Luzern lonmen follten, haben 
eine Revolution veranlaßt, ruft er ſpottend aus. Er follte feinen 
Say, um ihn wahr zu machen, umkehren. Wie iſt es möglich, 
fragen wir, daß die Bildung erfhaubert vor dem Gedanken, daß 
fih ihre Beftrebungen follen von Sefuiten paratyfiren laſſen, 
wenn e8 auch nur fieben an der Zahl find! Umgekehrt, ob 
die Verfolgung der Jeſuiten gerecht ober ungerecht ift, fie 
werden einmal gefürdhtet und das Fürchtendwerthe an ihnen 
iR eben die Ueberzeugung, daß fie ſich nur durch gewalt- 
fame Mittel Halten können. Dieſe Thatjache fchlägt 
die ganze leidenſchaftliche Vertheidigung des Herrn von Hur⸗ 
ter nieder. Die Exiftenz der Jeſuiten iſt keine nothwendige, 
fie wollen fich aber notwendig machen. Sie fuchen und das 
feit fünfzig Jahren zu beweifen; ſie fühlen, daß‘ fie fich 
gegen die Antipathie der Zeit nur cowte que coute behaup⸗ 
ten Tönnen und an den Fingern zählt man's ab, daß ein 
folcher Kriegszuſtand gegen vie Menfähhelt über bie Gränzen 
der Neligion, der dieſe Geſellſchaft doch zunüchſt allein ge: 
widmet fen wii, hinausgeht. Wo folgt den Sejuiten Se- 
gen? Fluch folgt Ihnen, wie Luzern beweifl. Wenn bier. 
das wahre apoſtoliſche CHriftenthum in Spiel gemefen wäre, 
Hätten jene Sieben nicht laͤngſt auf eine Berufang verzichten 
ſollen, die, Immerhin auf Mißverftännniffen beruhend, doch mit 
Blutigen Folgen verfnüpft war! Das geſetzliche von ver Re⸗ 
gierung abgeforberte Veto gegen bie Jeſuiten war in Luzern 
von Tanfenden unterflüßt: wenn nur hunderte jene fleben 
nicht Haben wollten, fo durften fle nicht Kommen, fo ſte Yün- 
ger Chriſti und niet eben jenes dumpfen ſpaniſchen Reiter⸗ 
obriften Loyola waren. 

Wir leben in einer Belt, die firektend in zwei Feldlager 
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getheilt iſt. Gewaltige Erdbeben Haben ſeit fuͤnfzig Jahren 
das Meer der Sitte und des Glaubens aufgewühlt. Trümmer 
auf Trümmer warf die erzürnte Woge an das nackte Ufer 
des Lebens und fuͤnfzig Jahre ſammeln und zimmern ſie, das 
Geſtrandete zu leimen und zuſammenzufuͤgen. Darüber ent⸗ 
brannte der Kampf. 

Die Einen reden von einem neuen Himmel und einer 
neuen Erde. Der fleinigte Schooß der Mutter if der alte 
geblieben, ja Härter geworben, denn früher; aber drüberher 
fol ein Friedensbogen neuer Meinungen über Kirche und: 
Staat und Geſellſchaft fich ziehen. Dem Nuufch yon Repub- 
liken folgte die nüchterne Erwägung der menfchlichen Natur, 
welcher ein Bollwerk zu fegen wäre in der freien Rennbahn 
ded Ehrgeized und der Ruhmſucht. Wan kehrte zurüc zur 
Monarchie, nahm ihr aber die Gewalt, die verwunden konnte. 
So wie einft regiert wurde, fo wie einft geglaubt wurde, ba 
zurüdzuführen, ward unmöglich. Solche Herrſcher, wie einft 
über die Erde fchritten mit eiſernem Fuß, würden nur auf; 
ihren Ihronen zufammenbrehen. Solche Ausfläffe urmweltr 
licher Majeftät, wie einft wetteifernd mit der Somne üben 
die Menſchheit Hinwegftrabiten, aber auch loderten und feng- 
ten, würden Zometenartig bald aus ber Baba ber Geſtirne 
ſich ſelbſt binausfchleubern. Gewalt bedarf bie Ordnung ber- 
Geſellſchaft, aber nur ſolche geſtattet fle fürder, bie: fie ſelbſt 
überträgt. Daran iſt nicht mehr zu rütteln, dagegen ift Fein 
Aufhaltens mehr, das bricht Fach durch und wehe dem, ber 
fih in die Strömung bes Wilbbachs und den Shut; bed Ge⸗ 
rölfes wagt. Die neue Religion laͤugnet bie Gottheit nicht, 
aber fie durchbricht die Formeln, die ihr Weſen bannen wols 
Im. In und das Cbenbild ver Nobel Aus uns die Andacht, 


bie wie Opferflaiame nah Oben fleigt! Biſt Du Priefter? 
Lehre und das Rätbiel, das ung geſchaffen bat! Kannft Du 
ed nicht, fo kniee mit und nieder und beuge Dein Haupt vor 
bem, der unerforichlich ift! Zwei Wahrheiten, eine Bbilofophie 
und eine Religion, Tann e& nebeneinander nicht geben. Durd- 
drungen, eins aufgelöft ins andre, ift der Glaube, der nur 
noch befeligen faun. Nie wird ſich der Glaube verlieren, daß 
bie große Halbſcheid der Weltgeſchichte mit Chriſtus bezeichnet 
ift. Wir fühlen und in biefer zweiten Häffte und fühlen und 
in diefem Weltheiland, den wir Menfch nennen, des Men⸗ 
ſchen Sohn, wie er genannt fein wollte, und den wir inniger 
dann erit lieben, wenn er unfer Bruder iſt. Unſer Berneinen 
gegen den Papft, eine überwundene Station des geichichtlichen 
Geiſtes, unfer Berneltien gegen die ſymboliſchen Bücher, bie 
zweite überwundene Station des geichichtlichen Beiftes, ift das 
alles ohne Schöpfung, ohne Pofttivität? „Sind diefe Kirchen, 
bie wir mit Maienzweigen bed Friedens ſchmücken wollen, 
luftige Träume, die in den Wolfen fchweben? Je länger Ihr 
und Widerſtand leitet, defto höher wird, wie bei den fibyli- 
niſchen Bücher, der Preis, deſto größer bie Gefahr. Seht, 
ber Genius der Geſchichte Hat einen Cirkel in der Hand und 
fyannt ihm aus, um bie Kreife ber Epochen zu ziehen. Erſt 
fpannt er bie Defimmg ein! Es war vielleicht die Epoche 
der Albigenfer, der Waldenſer, Hußens, Sunonarolad. Ihr 
hindertet den Umkreis des Cirkels. Da, faßte ber Genius bie 
Oeffnung weiter und fehte an zu Luther und Calvin. Ihr 
binvertet ihn wieder, den Radius zum Kreife zu ziehen, ba 
fegt er wieber an umb wieder weiter zur Revolution! Und 
verbinsert ihr aufs Neue den Wunfih, zum: Abichkuß eines 
Kreifes zu kommen, fo Bffnet er ven Cirkel noch weiter und 
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ſetzt an zu einem Radius, ber ba heißt: Reaktion ber Mas 
terie, Anarchie, Gütertheilendes Chaos! 

Im anderu Feldlager thronen nicht nur die Gewaltigen, 
fondern auch verblendete Weife. Sie pochen nicht nur auf 
Hochmuth, Habſucht, Ehrgeiz und erträumte Begriffe von 
Oberberrlichfeit, fondern auf einige ſchimmernde Ideen. Sie 
fügen: Beweiſet und, daß ber geringfte Lazzarone Eure Volks⸗ 
beglüdung bedarf! O Thor, ver du dich fo gern ankflammerft 
an bie heiligen leberlieferungen des Chriſtenthums, riefen 
die Sachſen Karl den Großen, als er ihnen das Chriſten⸗ 
thum brachte? Riefen fie Bonifacius, als er ihre Heiligen 
Eichen umbieb? Zauftet Ihr nicht wider Willen die Völfer, 
aus Liebe zur Wahrheit, in heiliger Ueberzeugung, daß die 
Gewöhnung an dad Beffere und Richtigere nachkommer werde? 
Ihr ſitzt in flolger Ferne, umgürtet mit dem Schwerte .ber 
Gewalt, gefhirmt von dem materiellen Schhwerpunfte ber 
Maffen, die ihr in Beamte, in Krieger, in Priefler verwan⸗ 
delt Habt! Ihr ſeht mit Spott, daß ber neue Geift fi müh- 
ſaun Bahn bricht. Ihr Lächelt: jegt der Verwirrung, die bie 
religjöfe Frage in die Reihen der Gegner brachte. O darin 
Habt ihr Recht! Menfchlich entwidelt ſich Alles hienieden. 
Menichlih war der Rock bes Heilandes, den fle im neun 
zehnten Jahrhundert zu Trier auszuftellen wagten, menſch⸗ 
lih war das Trachten der Apoftel, menſchlich waren die Mrz 
fachen und Beweggründe der größten Begebenheiten. Wer 
fönnte Alles billigen, was wir in guter Abſicht feit einigen 
Jahren Verkehrtes in Deutfchland erlebten auf politiicdem, 
auf religiöfen Gebiet, in Berlin, in Schwaben, von Schneide: 
mühl bis Conſtanz! Aber das iſt Staatsweisheit, durch bie 
Nebel die Sonne zu wittern, ſich nicht irren zu laſſen die 
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Heinen Mittel bei großen Zwecken, Bertrauen zu hegen ſelbſt 
ba, mo Widerſprüche ftch überjagen und bie Gegenſätze bei⸗ 
nahe aufzubeben feheinen. Es gibt vielleicht einige Mächtige 
in Deutſchland, bie zumartend im Stillen bem Gange ber 
Dinge folgen. Aber man flebts, dies Vertrauen ſoll ihnen 
vergiftet, die Gefahr vergroͤßert, der Schein einer friedlichen 
fung verbäditigt werben. Da fchleichen im Dunkeln bie 
Sendlinge der Weisheit von 1819 an die Höfe, Mahnun- 
gen, Bitten, Warnungen werden gefpendet, als fenvete «in 
alter Seher aus feiner Felfenfhludt vom Berge Libanon 
feinen Mugen Rath. Dan ruft, man lodt, man fchreibt Ver⸗ 
fammlungen aus ins grüne Land der Neben, drängt ſich 
den proteftantifden Sürften auf zu Land und zu Waſſer; 
man will das Eine dulden, dad Andere gewähren, nur bies 
ganz beftimmt bekämpfen, jened ganz gewiß. verwerfen ... . 
und die Bfeife des Vogelſtellers klingt fo füß . .. . . werbet 
Ihr hören? Werdet Ihr ven alten Afterfünften trauen? - 

Täuſcht man ſich zuweilen in ber Politik, an Früchten den 
Stamm, auf dem fie reiften, zu erkennen: barin geht man ſicher, 
aus einem fo geſchilderten Stamme, wie er im Vorhergehenden 
fi behaglich mit Aft und Blüthe auspehnte, auch auf feine alten 
und neuen Fruͤchte zu fchließen, auf vie offnen und die geheimen. 

Nehmt dieſe Blätter als Warnung eines Vaterlandsfreun⸗ 
bes! Sie zeigten, welches der Hintergrund iſt, an welchen 
fi} diejenigen lehnen, die Deutſchland in feiner vierzigften 
Decade nicht mehr begreifen. 

Ueber einen Entwidelungögang, wie ven vorgezeichneten, der 
eine Kriegserklärung gegen Alted, was Deutfchland theuer und 
werth it, Hat der Bürft-Metiernich feinen Segen geſprochen! 


BO 
yv. 


, 


m — — _ 


run. 


a en mr ———. —————————————— — as, 








a Dr nn u .__ BE 


